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Die Märoheii des Musäiu^ 

vorneliiiiiiüli uacii StolTeu und Motiven. 
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EioleitaDf. 

Es ist achtungswert, wenn die Brüder Grimm Märchen 
sammeki und oach Inhalt uod Fonn wiedergeben, wie eie im 
Volke iimlanfen. Jetit wissen Ammen und Mütter, wie sie 
Märchoi vorzutragen haben, und die Poesie der Kinderstube 
kann mch erfrischen^ wenn ihr im Drange des modernen Lebens 
£e alte Art und Weise verloren gehen soDte. fVagt sich nur, 
ob das Alto immer am Flatae bleiben werde. Die Brftder Qrimm 
sammdten doch wohl anoh in dem Gedanken, mehr und mehr 
Zorfiokweichendes festsohalten and Hinsehwindendes vor spur- 
losem Vergehen zu bewahren. Sie hielten treu in Buchstiibeu 
fest, was nur im Munde des Volkes war, weil andere die Marchen- 
überlieforuijg willkürlich und nach eigenem poeti.schen Gutdiiiikeu 
verwerf t hatten. Sic sahen in den Märchen ein heiliges Gut, 
von einem Geschlecht dem anderen Übermacht, und es erfüllte 
sie mit Entsetzen, wenn ihr Freund Brentano damit nach Be- 
lieben nnd künstlerischen Launen schaltpte und waltete. Um so 
m^r, als er nicht der erste und nicht der einzige war. 

Ein Mensohenalter vorher hatte MosSns, MSrdienstoffe und 
HODotive verwertend, seine V^ksmirohen der Dentsohen in f8nf 
Binden (1782 — 87) anagehen lassen. Hier war keine Spnr von 
naivem Sum^ kmdliflher AoffiBSSung^ wundeiglaubigem GemUt und 
acUiohter Emfalt. Alles verriet den scharfen Geist, den witzigen, 
klaren Kopf und den geübten, erfahrenen Schriftsteller. Musäus 
war durchaus ein Sohn des 18. Jahrhunderts, ein Aufklärer in 
jeder Beziehung vmd, nach Art eines selbatbewulstea Geistes, von 

▲rohiT L n. SjprMlMD. ÜVlIl. 1 



Di« 



» 



2 Die Märchen des Musäus. 

der Gfite Miner Eigenart and der Höhe das efrungenen Stand- 
punktes zu sehr überzeugt, um in die Niederungen der Volks- 
phaiita.sie nachschaffeiid lierabzustcigen uiul zum Spraclirohr der 
volkstümlichen Ausdiuckaweise zu wertien. Was ihm alu- Weiber 
und junge Kinder vorerzählten, im gleichen Tone und gleicher 
Stilart nachzuerzählen — daran liat er niemals auch nur gedacht; 
solche zurückgebliebenen, aus Einfalt eiufacbeu Formen münd- 
liober Darstellung scluiftlich wiederzugeben, wäre ihm als müh- 
sames und gv nioht veriohnendes Unterfangen enohienen. Die 
ein&ohe Form paike nur m dem kindlichen Inhalt — mid diesen 
Inhalt wollte er ketneewegs fibemehmen, sondern modeb und 
nmSndem, bis er Säten aeigte^ welehe auch dem gereiften, ver- 
stindigen Leser Unteriialtiing bieten konnten. 

Mnsfius war ausgerüstet mit der BflduDg und den Einsiehten 
seiner Zeit. Er wollte diese Bildung nicht verleugnen und diese 
Einsichten nicht vergessen. Er wnfste, was an seiner Zeit (TUtes 
war; er betonte das bei der Sthililerung vergangener Zeiten, wie 
sie dif Märchen ihm nahe legten. Va' hatte die Schwächen seiner 
Zeitgenossen uiil scliartem Auge ('rs|)äht, und er pries vergangene 
Jahrhunderte, welche ohne derartige Ausschreitungen gewesen 
waren, allerdings auch ohne entsprechende Vorsäge. 

Musäus ist ein Spötter^ aber nicht gallig; er ladit gern, aber 
nicht boshaft Die mensohliche Sohw&ohe rfihrt ihn nicht u^d 
Ifiist ihn nidit wehklagen, sondern sie belastigt ihn und hllt ihn 
bei Laune. Aber nioht wefl er besser wSre als andere Menschen, 
sondern er laoht der Sohwich^ die sich so oft and so gern als 
StSrke fohlt und brfistet Er ist nicht selbetgenflgsam. Qewifs, 
er lebte zu Weimar in kleinen Verhältnissen, die Jagend beleh- 
rend und am Gartenbau sich ei^ötzend ; aber er war darum kein 
Philister, kein behäbiger Spielsbürger, wie Utterarhistorische Jünger 
wollen. Im kleinen Weimar lebte ja auch Goethe; und Herder 
hielt dem 'Philister' Musäus die I^ichem-ede, während Wielaud 
die Volksmärcheo des ^Spiei'sbürgers' neu herausgab. 

Die vor kurzem (1897) als Marburger Dissertation erschie- 
nene Arbeit Andraes: 'Studien SU den Volksmärchen der Deut- 
schen von J. K. A. Mus&us' hat zum erstenmal die Volksmärchen 
des MnsSos cum Gegenstände «ner besonderen Untersaohui^ 
genuKsht Sie ist durchaus methodisoh and im Stüe ütterar* 
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historischer Exaktheit ali^efafst; allein gerade (lü.Hliallj glaube ich, 
tlaJs lieben ihr ganz gut Platz für eine andere Auffansungs- und 
Behandlungsart vorhanden ist. WaR die vvissensehaftliehe Littc- 
ratur sonst au wichtigen Bemerkungen und Auslassungen lieferte, 
habe ich benatst imd, im Falle andere gearteter Uberzeugungen, 
zu widerlegen gesnoht £s ist wenig, was hier in Betracht kommt: 
die paar Bemerkcingen im dritten Bande von Grimms ^Kinder- 
ond HauamXrcfaeD'i wo die im Sinne der BcOder so su nennenden 
Miroiieii au^esäUt and durch Utteiarisdie Naohweisongeo film- 
lielier oder derselben Stoffe aosgecekhiiet werden; die darfiber 
kaum hinaaskommende^ mbht ganz einheitlieh ausgefallene und 
In mi^^enaneD Angaben flimmemde Darstellimg, wekhe Beohstein 
im zweiten Teile seines Buchas 'Mytlie, Sage, Märe und Fabel 
im Leben und Bewulstsein des deutschen Volkes' gegel)en hat; 
die hübsche Würdigung der einzelnen Man heneharakten in Moritz 
Müllers Musäus-Biographie; und eudlich die sehr sehiotl' und 
tadelnd gehaltene Beurteilung, wie sie Grisebach gewagt hat in 
einem bekannten Büchelchen: 'Die Wanderung der Novelle von 
der treulosen Witwe durch die Welüitteratur*. 

Vorweg möchte loh bemerken, dafs die Rübezahllegenden 
beiseite gehnsen nnd. Sie gehören dnrohans dem Gebiete der 
Lokalsage an nnd smd bereits vtelfiQtig behandelt worden. Aneh 
sonrt habe ich mich stets besohrihiki^ die eigenen iresenttiehen 
Beobttohtungen, wie sie ein Ergebnis veigleidiender Betrachtung 
snid, ÜbersiohiBoh ensammensnstenen «nd, MSrcfaen för MSrohen, 
in möglichst abgeschlossener Form darzubieten; Stoffe und Mo- 
tive, ihre Behandlung und Verarbeitung, erschienen mir als das 
Wichtigste. 

L 

Abgesehen von der *Libussa^ die auf einer gedruckten, auch 
uns zuganglichen Vorlage beruht^ benutzte Musätts haupt.sächlioh 
müDdliobe Volksöberiiefernngen, wie sie später von den Brüdern 
Gfinun nnd vielen anderen naidi ihnen för das ganxe deotsche 
Spracfagebiei oder för einaeine Gegenden an^geseichnet worden 
sind. Denelbe Mirohenstoff hat versdiiedenes Ansehen und ab- 

■ 

weiobenden Charakter, je nach Zeit nnd Ort seines ümbnfes^ 
der Vaiianten mnd unättilige, and es UUst sieh also gar nieht 

1* 
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leststdleD, welche Abioderimgen auf Rechnung des MiuSiis m 

setzen sind, da wir ja die Form des von ihm bennteten Stoffes 
nicht kcDnen. Wir wollen auch keinen Versuch machen, etwa 
durch langwierige Untersuchungen herauszubringen, wie die Er- 
zählungen wohl ausgesehen haben mögen, welche dem Musäus 
vorgelegen haben oder vorgetra<z:on worden sind. Denn einmal 
glauben wir an den scharfen Unteraohied nichts welcher zwischen 
Volks» und Kunstdichtung immer wieder hervorgehoben wird; 
und andererseits sind wir nicht hypothesenfroh genug, um auf 
aolohe nicht völlig stichhaltige Unteracheidiingen hm noch weniger 
8tiofahaIt%e Vemiittnngen in Markte an bringen. Auch nehmen 
wir Abetandi Volks- and Konstdichtong hier ins allgemetne an 
kontrastieren; wir werden Qel^genheit finden, in der eingehenden 
Vergleicfanng volks- mid knnstnUUsiger Ftenngen em and des- 
selben Stoffes recht augenfällige Unterschiede bemerkbar zu 
macheu, welclie durchaus nicht allemal zu Gunsten des» Volks- 
marchens angethan sind. 

Noch wäre möglich, dal's Musäus aufser in der Umformung 
und Umdichtung alten Bestandes und alter Stoße durch Neu- 
aohöpfung thätig gewesen isb, dais er in selbständiger Weise, wie 
später Brentano und manche andere, Märchen erfanden hat. 
Jedoch ist das \m dem ganaen Charakter des Musäus eigentiich 
von wnherein ausgeschlosse n ; ein Qmt wie der seine hatte 
wohl IVeade an der witaigen, satirischen Behandlnng des Mir- 
chenstoffea^ aber nhnmermehr an diesem Stoflfo selbst; er holte 
das Lioheriich-Menschliche herans nnd bdiandelte ausfOhrtich, 
was ihm einer sdiendiaften nnd dann nnd wann anoh wohl emst- 
haften Behandlung wert erschien. Das Märchen und das Mfirohen- 
hafte war ihm Mittel zur Satire, kein Kunstzweck zur Erbauung 
einer poetischen Gemeinde. So vermögen wir denn mich überall 
Anlehnung an alte Stoffe wahrzunehmen; wo nicht, ^leiit eine 
solche mit Sicherheit zu vermuten. Nur in einem einzigen Falle 
ist bisher kein veigleiohbarer Stoff aufzufinden und kein Anhalte- 
ponki zu gewinnen gewesen. Es ist auch mögUch, daCs niemals 
einer aufgefunden wird und dals hier demnach vielleicht eine 
£rfindang des Mnsftns voriiegt: 'Dftmon Amor' ist ein satirisdi- 
historisohes ZanberstQokohen. Der ganae Zaaber des Dimon 
Amor' ist in der That und Wahrheit geschehen und geschieht 



Digitized by Google 



Die Miicben d«B Uvttm, 



5 



heute noch. Es ist aiidi eine sehr gewöhnliche Qescliiehte, in 
der FuguDg und dem Gehalte der HandluDg jedes Keizes ent- 
behrend. 

Waidewutb, der oIh ein anderer wimderthätiger Magna aus 
Sohifiauntergaog und -Zertrümmerung auf einer Tonne entkommt 
und ans bergende Gestade reitet — Waidewuth wird VOD Udo^ 
dem liebebegiAdcten Bebensoher Bfigens, wohl aii%enoninien^ 
oline daia dieser erfiOir^ wohv die Zanbeikraft seines Qastes 
stamme. Udo will anoh gar niobt einmal wissen, was ihm der 
aakanftknndige Fremdling an sdilimmen Yoransverkftndiguugen 
maohen könnte. Er ist so dmnm, da& ihn etwas snkttnftig ein- 
tretendes Schlinnnes nicht aufregt, wenn er nichts Bestimmtes 
darüber weifs; das quälende Gefühl der Ungewifsheit kennt er 
nicht. Das Sehlinnue tritt plotzlieh ein : Udo wird durch den 
Ohotritenfürsten von T^and und Leuten vertri(?l)en. Es kommt 
an ihn die Reihe, SchiÜ'bruch zu leiden, und er findet sich am 
Qestade in den Händen Waidewuths wieder, der sich als König 
von Bmssia entpuppt^ dem Freunde gut vorrechnet, aber schlecht 
naefaffihlt, dafs er nicht so Qrofses verlorm, und ihm den Tod 
des gelidi4eo Weibes meldet Udo henlt senien Schmen her> 
unter nnd ersoheint nach sieben thrSnenfenchten Tigen mit 
freudig verldirtem Antlits nnter den Mitmensohen. Vorher schon 
hatte er Waidewnth geraten, doch endlich emmal ein Los in der 
Ehelotterie zu ziehen; nun macht er sich selbst nach Mecklen- 
burg auf, wo der Obotritenfürst (Icni, der die IJebe seiner Erb- 
tochter Obizza gewinnen würde, die Insel Hutten als Preis ver- 
-[»roclien hat. I^do, im Besitze <les Waidewuthscheu Zauber- 
ringes, eiTegt die Zuneigung und die Liebe der Prinzessin, indem 
er den Bii^ zum kleinen Amor umgestaltet und in den Busen 
der Prinzessin achlfipfen lafst. Darauf Heirat und somit Anwart- 
schaft auf diis jMuze Reich. 

Der zweite Teil dieser Geschichte ist nicht gans so, aber 
Ihnlidh im Anfange des 18. Jahihnnderts passiert. IVans von 
Lothringen (Udo) veriiert^ nicht ohne Y erschnlden Kaiser Karls VL 
(ObotritenffirstX sein Ejrbland Lothringen (R8gen), wofftr ihm 
Toskana an USi wird und mit der Hand Maria Theresias die 
Aussicht auf die Beherrschung des ganzen habsbnrgischen Rei- 
ches. Auch 'Franzi' vermied, wie Udo, die aus wältigen Affairen 
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und die p^rofsc Politik ; dafür war er *jrols in weitau^jjehendcn 
Geldgoscliiilten und ein gluoklicher Ehemann und Familienvater, 
weni«istens sofern es auf die Treue der Frau und Kiuderhegea 
aokonimt. 

Wunderbar an unserem Märcheu ist mir, dais die stolze 
Obizza gerade den unmännlichen Udo zum Gatten ausersieht. 
Das Märchen aber duldet solche wunderbaren Voigäoge nicht, 
wie sie im g;ewöhnlichen Leben alltäglich statthaben; es erklärt 
das An6ergewohnli«3li-QewShnliohe doroh ein gana Aufaeigewöhn- 
Hches^ eben dnnh Verwendong eines mSrohenhaften WerkseogeB» 
nlmUoh dnrofa eben Ring^ der anm Liebesgott wird und als 
solcher aosammenbringt^ was er wQl : die Sache bleibt genau die- 
selbe. Natßrlich wird die Fähigkeit des Ringes auch anderweit 
eq)robt; daher der erste Teil der Geschichte, welcher aber auch 
dazu dieot, den Glückswechsel in Udos Schicksal recht hart er- 
solieinen, vorahnen und mit Hilfe des Zauberers in sanftere 
Bahiit ii lenken zu lassen. 

Der Ötoü' der 'Libussa' hält uns in slavischen Gegenden 
fest, denn er führt zu den Anfängen der oceobischen Besiedelung 
Böhmens, ja bis auf die erste Urbarmachung dieses Landes. 

Es ist nämlich die Furcht vor der rodenden Axt der immer 
nfiher heranrfickenden Eiinwanderer^ welche oner Fee den Ent- 
scihlnls abnSftigt^ bei dem guten, liebenswürdigen Manne Krokus 
Schuta au suchen für die prfiditige fSche, mit deren Gedeihen 
ihr dgnes elfenhaftes Leben in engster ursScUtcher Verbindung 
steht Sie ist, klassisch ansgedrflckt, eine Dryade, modemer be- 
nannt, eine Baumnymphe, naturwissenschaftlich augesehen, eine 
volkstümliche Verkörperung der lAbenskraft, dem Märchen die- 
nend als Wahrzeichen dafür, dal's ein reges Verhältnis zur Natur 
und der Schutz, welcher ihren Kindern zuorc\voii<1ct wird, dem 
Woliltlintcr alles Heil und Segen bringt. Krokus schützt näm- 
lich die fache, wofür die Xyniphe seine Gattin wird, nachdem 
vorher die wachsende Liel)e zu dem Be.schutser ihren überirdisch- 
aarten Leib mehr und mehr irdischen Formen und Eigenschaften 
angenähert hat» wfihrend hinwiederum der rauhe Kiiegsmann 
sanfterea Wesen und geistige Allüren annimmt Die Geburt von 
Ihillmgen genügt den oatfirltch-menschlichen Anforderungen an 
diese Ehe; damit aber auch daa ilbeniatfiriiche Element nicht 
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fehle, zeigen die drei Madchen von Anfang an körperliche und 
geistige Frühreife, ^ovvie später eine ausgesprochene Gabe zur 
Naturbeherrschung, Magie uikI Wahrsagerei. 

Ein Schicksalsblitz zerschmettert die Eiche mu\ tötet die 
Nviiiphe. Krokus stirbt seiner Gattin bald naeii. Welt hatte 
ihm nichts mehr bieten können. Glückliche Lie))e war sein Teil 
gewesen; Reichtum und Macht war ihm in Fülle zugewachsen; 
Klugheit hatte ihn über die Mitmenschen erhoben; alle dieae 
Vonfige mammen hatten ihn auf Böhmens Hmogstliron ge- 
ffihr^ hatten ihn sam finedKoh-fiohiedliohen Bdiernwlier slaviaohar 
Beidie gemaoht, em Vorbfld fOr Samo, Svatoplnk, Bolealav 
oder ein hiatoriadies Spiegelbfld neuester panshvistiaoher Ten- 
densen. 

Der erledigte Thron ist das Ziel dreier Bewerberinnen, der 
drei Töchter. Aber die sanfte, besclieidene T^ibnssa gewinnt es 
vor ihren hochfahrenden Scliwestern ; \\ ladoinir und Mizi.sla 
drücken trotz unheilkündender Raben und Alpdruck, welche die 
neidischen Schwestern entsenden, Libussas Wahl durch, beide im 
Glauben, damit ihre Hand und die Herzogskrone zu verdienen. 
Mit niohten. Libussa hat bereits gewählt, und cwar den wackeren 
Edeibanem Primislav; sie ist jedoch entschlossen, ihrem Stande 
mohta an vergeben. Erst die Fordemng des Volkes, sieh selbst 
einen Gatten nnd dem Lande einen Hersag an geben, sowie die 
sodringBohen Bemtirangen WladoDurs nnd Mizisbs awingen si^ 
von ihren Künsten Gebrauch sn maoben und, schembar wie durch 
Gottersprach nnd Schicksalsfügung, Primislav an kfiren, auf wel- 
chen auch sogleich die Gabe der Weissagung fallt ; dennoch mufs 
er seine Ulierlegenheit über Wladomir und Mizisla durch glück- 
liche I/)Hung schwierigerer Regeldetri-Aut"gal)en nachweisen. 

Diese kurze Wiedergabe des Inhalts, entsj>rechend dem Sinne 
und der Behandlungsart, des Musäus, wird genügen, um die sati- 
rische und ironische Manier des Erzählers zu verdeutlichen. Der 
Stoff wird so gemodelt, dafs er der Laune, dem Witz und der 
Bekämpfung herrschender Verhaltnisse Nahrung zum Spiel und 
ein Feld der Bethatignng giebt Und wenn der Dichter diesen 
Stoff so entlegen web herholt, so thnt er es nnr, weil alte Ssgen 
nnd ve rwitte r t e Enfihhmgen dem modernen Bearlieiter besondere 
Gckgsnhdt geben, dnrch gegensStBUehe, psychologisch-moderne 
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Behandlung, sowie durch wei^eheDde Auadeatmig imd laobendep 
Qknben Ko p trMiw ir kungeii hervonunifeii. 

Andere beben Eu1igq;eqge8eistee behanptefc: sie finden die 
libnsss' ernst ond wflrdig. loh will mebe Behauptung des fer- 
neran beweisen, und swer in Beantwortung der fVegen: Wes ist 
mSrohenheft «n dem StoiiFet ünd wie hat Mnsins dieses mSrohen- 
hafte Elenieiit behandelt? 

Märchenhaft ist die Verbindung des Krokus mit der Nymphe. 
Sie ist es bei Musäus geblieben, nur dais die ganze Angelegen- 
heit mannigfach auf ucuzeitliehe Verhältnisse anspielt und mit 
moderner Seeleuhaftigkeit versetzt ist. Die Nymphe ist gewnsser- 
mafsen zur Aristokratin geworden, welche den geistig und leib- 
lich Eoniohet etwas ungeschlachten Krokus durch eigentliche Be- 
lehrung und duroh liildenden Un^ang zu dem macht, was er 
spiter ist: der vom Zubü ansersehene, nicht gans ungelehrige 
Emporkdnunling. Abgesehen von der Kjmphenhafti^dt der 
WaUy ist es ledig^idi der Zanber hingebender Lieber der den 
VeibSltnissen dnen wunderbaren Anstrioh giebt Denn das ver- 
mag die Kraft der Nymphe nicht su erreichen, dals Krokus 
mehr wird, als er auf natürlichem Wege w^en kann. Er bleibt 
der Mann seiner Frau, durch sie reich an Besitz und Ehren, 
durch sie einjreweiht in den feinen Schwiiulel (iiier gewissen 
orakelnden Weisheit; ohne sie nur ein Schatten seines früheren 
Selbst und das beste Teil erwählend, indem er mit Tode abgeht: 
denn mit der Gattin-Nymphe stirbt nicht sowohl seine Lebens- 
kraft als seine geistige Macht 

Märchenhaft ist die magische Begabung der drei Töchter. 
Aber wihrend sie bei den beiden Siteren nur dienf^ ihre neidisohe 
Bosheit gegen die jfhigere in grelleres lioht au setsen, versteht 
diese davon einen besseren Gebrauch au machen; sie versdiafil 
sich durch ihre Kfinste und NaturbeheRSohung den Mann des 
Hensens, wovon Dubravius, des Mnslns Quelle, nichts weifs. 
ludein aber ihr Erkorener ein einfacher Mann aus dem Volke 
ist, wiederholt sich nur die Geschichte, welcher sie selbst ihr 
Dasein verdankt. Primislav, durch das beglückende Gefülil seiner 
Wahl zum herzoglichen Ehegemahl in Verzückung geratend, 
fängt an, einen Hauch des (ieistes seiner Zukünftigen zu ver- 
spüren : er weissagt über Böhmens Schicksal und das Giesohleoht^ 
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wMm fleinen Lenden entfiprielsen wird. Naohhar genügt, dafr 

er rechnen kann. 

So zeigt die Fabel im puizen und die besondere Verweisung 
der märchenhaften Zuge im einzelnen, dafs Musäus eiue satirische 
Novelle fr^sehrieben hat, nlx iiiaturliche Kräfte und Vorgänge nur 
da verwendend, wo sie die Jidgenart der Handlung besser ins 
humoristieofae licht zu. setien und die kennseichnaDden Zfige 
scharfer herauszuheben vermiSgenc^sind. Das Thema war: Weiber- 
Hebe iat Weiberlaiuiey dem Zufall iMudigebend (Nymphe) oder 
der Aogenliirt oDd Abionderliobkeit Mneiid (UhoMaä), jedeDlalls 
den AneerwShheD empofhebeod uaä flm mit alkm verfflgberen 
£rdei^6ek begabend, ohne VerdieDsi und WMigknt 

Nachdem wir für die Behandlung einer gedruckten Vorlage 
und für die vielleicht frei erfindende Dichterthätigkeit in ^liibussa' 
und 'Dämon Amor' je ein Beispiel gebmcht und betrachtet haben, 
wenden wir uns im folgenden zunächst den Erzählungen zu, 
welche in dem ganzen Verlaufe ihrer Begebenheiten volkatüm- 
. Uoben Überliefeningen an die Seite an setzen sind. 

Sneewittchen ist das Urbild des unschuldig verfolgten Stief- 
kindea, weksbea allen NachatcUnngen der bdeen Stiefinutter snm 
IVote mit dem Leben davonkommt und den EOnigaUnon ein- 
ninunL ^iohilde^ naeh welcher daa verwandte Mirohen dea 
Muaina hmbt, iat die Stiefmutter: die Titel beraita zeigen den 
ünteraofaied auf. MosSus rfickte das bewofst handelnde, eitle 
Weib in den Vordergrund, während das Stiefkind Blaiika (die 
Weifse, Schnee weifschcn) zum blofsen Gegenstand der unbann- 
lierzigeu Eifersucht iiichildes wurde; mit den Vergehungen gegen 
das unschuldige Mädchen ist das zulassige Mais erschöpft» und 
die Vergeltung tritt in ihre Rechte. 

Richilde iat das beifsersehnte Kind eines frommen, fürst- 
lichen filtempaarea; aber sie scheint, wie Robert der Teufel, nur 
deshalb so spät geboren, weil die Lebewelt in unbewufsten 
Afannngien aioh weigert^ ein durohaoa unhdlbringendea Geaohöpf 
anm Daaein erwachen an laaaen« Den Eltern apfit geboren, wird 
rie frfih anr Waise; der ernsten etteiiiehen FOhrung beraubt^ 
verfielt sie einer aflgdloeen lätelkeit. Ihr Wnnderspiegel, wekher 
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aber nkbt spricht» erkUrt sie fflr die ScfaSnste. Sie UUst sieh 
bekurai und tunaohwinnai; ihr guuee Strebeo gdit danuif, 
Schmeioheleien so hSren. ist msßloB kokett, stols und von 

kurzem Sinn. Sie glaubt^ nur der schönste Mann sei ihrer, des 
schönsten Weihes, würdig. Und wenn nun dieser Mann, Gom- 
hak], auch schon in glücklicher Ehe vermahlt ist — auch er ist 
schön imd dumm und eitel. Das Gerücht, Richilde wolle nur 
jijerade ihn zum Gatten, macfit ihn zum Narren und Frevler. 
Unter schlechtem Vorwande trennt er sich von seiner Gattin^ 
welche an gebrochenem Hersen hinstirbt, naobdem sie einer 
Tochter, Blanka, das Leben gegeben. 

Aber die £be des Schönsten ond der Schönsten ist bald 
nicht mehr die schönste. Madame hmgwalt sich, und der yer- 
nacMässigte Gatte bekommt GewiBsenshiBse, Natfiilich, die Frucht 
seber Unthal^ der Besits Bichildes, lockte an durch wfinigen 
Duft und war von herrlichem WoMgesdunaek, aber jetat stSlst 
er auf wurmstichige Stellen. Reumutig zieht er zum heü^peii 
Grabe iiiid kelut nicht wieder. 

Es ist herrlieh, Witwe zu werden, wenn man noch so jung 
und so schön ist wie Richilde. Die 1^'reier drängen sich, die 
Schmeicheleien fliegen nur so, und Liebesneufzer dnrchtönen die 
Lüft«; alles ist Leben und Bewegung, und die schöne Witwe 
Htcht mitten inne: um sie dreht sieh alle^. Doch — aus kleinen 
Mädchen werden artige Jungfrauen. Blanka hat sich zur keu- 
schen Blume ent&lte^ und der Wunderspi^gel erteilt ihr den 
Preis der Schönheit 

Es erfolgen die drN Angriffe auf das Leben der nichts- 
ahnenden Nebenbuhlerin, durchaus abwdchend von denen des 
seit- ond oriiosen Volksmirohens. Denn wir befinden uns im 
Brabant des 13. Jahrhunderts. Der jüdische Hofarzt mufs seine 
chemischen, giftmischerischen Kenntnisse anwenden und einen 
Apfel präparieren, dessen eine Hälfte, von der Stiefmutter in 
auszeicluu iider Iiiel)e dargeboten, das Stiefkind Blanka in eisige 
Todesstarre begräbt — auf einige Tage, denn der Jude hat das 
Geld genommen, ohne den verlangten Dienst zu leisten. Auch 
die wohlriechenden Seifenkugeln, welche von dner als EIrfimarin 
verkleideten Zofe Ricbildens feilgeboten werden, haben nur ein 
wenig stiriEsre Wirkung. Baki genug muls Richilde die Schönheit 
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Blankas preisen hör t u, weil der Wunderspiegel, nach dem ersten 
Mordversuch Rostflecken zeigend, nun nach dem zweiten völlig 
erblindet ist und der Verderbensinnenden nicht mehr antwortet. 
Der Jude muf« horhalton ; er ninfs Nase und Ohren lK'r<rf'l)en, 
ins Gefängnis wandern und einen liebevollen Brief so herrichteo, 
dais der Lesende unter der Wirkung den Giftee hilisiiikt 

Wieder li^ Blauka im Sarge, voo den weinenden Hof- 
»wei g tti bewacht; und die ans den Mheren Voiglngen er- 
waohsene Hoinong will last an Schanden werden. Da erscheint 
der fromme Heraogsaohn, der seinen Vater ans dem Fegefeuer 
so befreien nnteraommen hat und im BentM einer heilkriftigen 
Bdiinne ist. Gerflhrt von der Sch&nhdt Blankaa, lilst er die 
Madit des geweihten Kleinods in der Wiederbelebung offenbar 
werden. Doch wird das Wunder einstweilen geheimgehalten. 

Von dem erlösten Vater bedankt und angespornt, erscheint 
der Ilerzogssohn auf Freiers Fiifsen vor Richilde. Sie ist bereit, 
dem schönen Jüngling die Hand zum Ehebunde zu reielicn, und 
folgt ihm in seine Heimat, wenn tuidi nicht ganz ^^ru. Hier, 
angethan mit dem bräutlichen Schmuck und eben im Begriff, 
vor den Altar zu treten, sieht sie Blanka, die Totgß|^ubte »md 
die in Wahrheit AuserwShlte. Aus einer Ohnmacht enracheodi 
spricht sie onbewnlat sioli selbst das UrteQ^ m dessen Ana- 
ffihnmg sie mit g^fihenden Schuhen durch den Saal an taaaen 
geawungm wird. 

Die Handlung der Grimmschen FVusung beginnt mit der 
Gebnrt Sneewittdiens. Die Königin-Stiefmutter ist die Sd)5n8te 
und will die Schönste bleiben; daruin ist ihr das siebenjährige 
Stiefkind bereits ein Dorn im Auge: Lunge und lieber des Mäd- 
chen- will sie fressen. In cigt iier Pereon, eine geschickte Ver- 
wandluiigskunstlerin, unterninmit sie die rucliloson Ansrhlng^s 
welche mehr mechanisch angelegt, roher durchgeführt und mehr 
anf mechanischem Wege zu nichte gemacht werden. 

Sneewittchen ist das Urbild des unschuldig verfolgt rn Stief- 
kindes. Und doch — es wird viel mehr verfolgt^ weil es so 
aohSn, ab wdl ea em Stiefkind ist fVeiUch kfinnte man denken, 
dala der Ha& und ScharfUick neidischer Stiefinntter gerade an 
Sdefkindem stols mehr gute oder schlechte Eigenschaften wahr- 
nimmt, als wiiklidi vorhanden sind. Aber diese aus der Brfrh- 
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niDg geiogene Bemerkmig findet bei Sneewitlohai keine An- 
wendmigf demi der Spiegel giebt ja ein gebreuee Abbild der 
WirUklikeil^ mid nadi ihm ist &ieewittolieii die SohSoste. 
Königpi würde gewile in jedem lUle gegen die epiegelprde- 
gekr&nte Soliönheit vofgeben; mid wenn das YolksrnSrohen ihre 
Verfolglingswut gerade ge^cn dm Stiefkind gekehrt sein läfst, 
zu dessen iiuitterliclier Rcschützung sie alles thun mufste, so ar- 
beitet es hier mit starken Koutrastwirkuugeu, lun recht deutlich 
zu machen, dals gckräuktc Eitelkeit uud unnatürlicher Stolz auch 
die bindendsten sittlichen Verpflichtungen schweigen machen. 

Man sieht: das Volksmärchen der Grimms, ein Kinder- und 
Hausmärchen, bringt unglaublich einfache, fast rohe Beweggründe : 
die Stiefmutter, welche die Schönste sein will und das Stiefkind 
nur deshalb verfolgt, weil es aohöner ist. Dafs die Schönheit 
gerade deshalb so viele Beiae fflr die Beritaerin hal^ weil sie 
Verehrer schafit und eine reiche Auswahl miter den schönsten, 
begehrenswertesten MSnnera ermöglicht» dala man nicht snfriedeii 
ist, wie ebe griechische Bildslde an sich schön sn sem und 
leidenschaftsIos-Ssthetisch bewtuidert zu werden, dafs man vid 
mehr für aiuiere als für sich allein schön sei — da\on weils das 
Kinder inärchen nichts. Die Schönheit ist ihm nicht weithin rei- 
chende Wirkung, sondern lediglich Privatbesitz tles selbstverliebten 
Narcissus, der im Anschauen der eigenen Vorzüge sehwelp^t und 
sein stilliuniges Genügen findet, der im Spiegelbilde der eigenen 
Person die Meisterschaft der Natur bewundert und anbetend ver- 
ehrt. Dals die Schönheit geschlechtliche Reize auslöse, dafs sie 
Besitagelfiste r^ mache, da(s sie anlockend alles in ihren Bann- 
kreis siehe — davon ahnt das HansmSrohen nichts. Seme Schön- 
heiten smd ein verheiiatetes^ ehelich gebundenes Weib und em 
kmdliches, weiblich vollkommen unentwickeltes (Seschöpfohen von 
sieben Jahren. MnsSns^ Blchüde dagegen ist eme schone, junge 
Witwe, und ihre Stieftochter ist ein schönes, junges Madchen von 
fünfzehn Jahren. Selbst der prinzliche Jüngling im Sneewittcheu 
ist durchaus auf rein -ästhetisches ( ieniefsen gestimmt. Er will 
Sneewittchen im Sarsre besitzen, um sich an ihrem holden, frischen 
Anblick zu ersättigen. Freilich möchte man glauben, daf«: ihm 
ohne den ungeschickten, glücklich -stolpernden Sargtrager wohl 
recht bald p^gmalionische Wünsche gekcmmien wiren, der tote 
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Körper modite ans der aohönoD Todesstam ra sohdoerar Lebens- 
r^^ung sich heben. 

Was thut ein schöneb Weib im Märchen, wenn sie ihre 
Nfbenbuhlerin nicht neben sich dulden will? Die Königin-Stief- 
mutter iäist Snec wittchen ganz einfach ermorden oder erteilt 
wenigstens entsprechende Befelile. Nachher greift sie selbst zu 
giftigen Könstoi. Der König -Gatte und -Vater kommt dabei 
gar nkht zum Yoradiem. £r ist in der That nnr d% inaolera 
er Soeewittofaen lei^ dem Wmiaekie ihrer Mutter gemifli ao rot 
wie Bln^ ao weüa wie Sohnee mid ao aohwarahaang wie Ebeii- 
hßiE, und daoD inaofeni er seinem verwaisten TSofateroheo eine 
bfioe Stie&nntter erlieinilet Er zeigt sieh nie^ aber er wiikt 
sdiidcsalbestimmend nnd wiaohaldig-unheilvoO. Naeh der zweitee 
lleirut ist gar nicht mehr die Rede von ihm. Er vergleicht sich 
recht gut mit einer vielerwähntcn und doch nie sichtbar werdenden 
Person eines märchenhaften Dramas, mit Gretchens Mutter in 
Goethe-s Faust. Die Mutter ist hier im ei^(!ntlichen Sinne der 
Tochter wegen da, wie der König -Vater um seines öneewittchens 
willen. 

So etwas dürfen sich zauberhafte Dramen und Volksmärchen 
wohl erianben. Musäus' Penooen laufen nieht ao in der Welt 
hemiDy ala ob anlaer ihneo gar oiemaDd mehr da wire, als ob 
sie in mlroheiibafter ESnaamikeit dahinlebten. Qi% haben Rfiek* 
silofaten su nehmen. Ihre Handinngen dnd nioht so einmalige 
liegen nidit ao anlaer aller Welt und anJaer allen Zeit- und Orta- 
verhältnissen ; es sind nieht ao rohe Geeohehmsse, durch welche 
clu/.vine Seelen Vorgänge oder -eigenschaften iu einseiti<>^er Rieh- 
tiiug ausgeprägt werden. Richilde uj^iert n^egen BlanUa, nuchdem 
der Gatte und Vater Gombald t;e8torl>«'n ist ; sie erlaubt sich 
nicht >^*)]che Gewaltmittel wie die Märchenk<»niu;in, sondern gelit 
von Anfang an recht klug und listig vor. Stillwirkendes Gift soll 
alles thun, und zwar unter den verschiedenartigsten Formen und 
von tiUisch enden Gestalten daigeboten. Sneewittchen ist von einer 
mehr als kindliohen Vertraneneaflligkeit» und was die Köuigin bei 
ihreo eraten beiden tSppisohen und unxureiehenden VerBuehen 
denkt^ weüa man nieht In der ^ohilde' aind alle noch ao mör- 
deriaoh gedachten Anschlage vergeblieh, da der Jude Erstarrungs- 
pulver anstatt tödlieher Qifte verwendet Die Königin geht ungc- 
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schiokt vor, Richilde wird geschickt getauscht Der dritto Yer- 
aaob gegen SDeewIttcheuB Leben soheitert durch zwei Zufälle, 
weldbe sich nach Art zweier entgegeiigeeeüster Rechuungsfehler 
anfheben: nuiiohst bleibt der Apfel rafiQUg in der Kehle stecken, 
dann springt er ebenso cofilüg herans. Das Resultat gefSllt 
den Emden. Aber was helfen tiMlioh anmutende Besahafte 
ohne vemflnftige Motivierungen? Gerade so wenig wie stim- 
mende Rechnungen ohne richtiges Rechnen! 

Doch wollen wir mit dem Volksmürcheu wahrhaftig nicht 
rechten und rechneu. Es war nur nötig, darauf hinzuweisen, dafs 
Musäus nicht so durchaus als hlppisclier Vermoderuisierer ver- 
falireu it^t. Musäus in Ehren und das Volksmärchen in Ehren! 
Das Volksmärchen aber gilt uns viel weniger durcli seine Haud- 
Inng als durch das Bei- und Nebenwerk^ das r^ge Naturempfindea 
und die hebliche Schilderung des Zweigenheims: Sneewittohen 
Über den Beigen bei den sieben Zweigen! 

Berlin. Erich Bleich. 

(FortNtraag Mgt.) 
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Das lateinisch^ltengiiBche Fragveiit 

dar 

Apokryphe Ton Jamnes und Mambres. 



Das Interesse, weldies sich an die Namen Jamnes und 

Mambres knüpft, ging zunächst wohl von einer Bibelstelle aus, 
2. Tini. 3, 8, wo 'layrt'^g und 'Icii.ini]^ bezw. (in der occidciiUilcn 
Textgruppe) MuftßQi^g als Widersacher Moses ersclieinon. Qiirtn 
ndmodum ante.m Jannes et Mamhres rfstiterunt Noi/.si. ita <( 
hi resistunt veritati heifst es in der Vulgata. Die rastlos vor- 
dringeDde SchrifterkUrung hat sich denn auch viel um diese 
Stelle bemüht und mancherlei Nachric ht cii über die beiden ägyp> 
tiaoheii Zauberer aus christüohen wie iieidniBoben, orieotalischeo 
wie ooddentakD Qoelien tnwunni engetragen, worflber die reichen 
littentamaohweiae in Henog? Bealencgrldqpidie fflr proteatoot. 
Theologie Bd. VUI^ a 687 f. und WetMr-Weltea Eizohenlead- 
koo Bd. VI^, Sp. 12U und Bd. I , Sp. 1065 sn vei|^eiöheo amd. 

Daft die jftdisohe Tradition fiber sie sieh Mh an einer be- 
sonderen Schrift verdichtete, ist uns uns drei Skllen bekannt. 
Ein Zeugnis für die griechische Kirche des ausgehenden 2. Jahr- 
hunderts bietet uns der grofse Kirchenlehrer Origenes, welcher 
in seinem Matthäus-Kommentar, der uns voUständiii: leider nur 
noch in einer alten lateinischen Ubersetzung erhalten ist, ein 
Bach mit dem Titel 'Jamnes und Mambres' nennt: QMod aü 
*sicut Jamnes et Mambres restiterutU Moy9i', non inuenitur 
in pMieu ieripturis, sed in libro aecreto qui supraicribUur 
Joimne» €t Mambreä Uber (Traot 35). VoUständiger giebt uiIb 
den Titely so da& er uns zugieidi etwas über die Natur des 
Inhaltes erraten lals^ jenes interessante Dear^wm d» Hbrit reci- 
pimdis €t non reeipimdU, welches auf der römischen Synode 
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16 THl» Ist-M. FngDMit der ApokiyplM von Jamnes und M«Dbi«. 



des JahraB 496 unter F^fat OeUdiie L proklamieri woideD kt: 
Mem Iwber appdlatur I^iitntia Jann$ et Mambre apo- 
wypku9 (ed. Vr^auhm^ Aoaleota 147 ff.). Eine dritte Stdle oid- 
lioh in jener anouymen Euommentarien-Serie sa den PftnKmachen 
Briefen, welohe bald nach 882 in Italien yerfefst und nnter dem 
Namen des 'Anibrosiaster^ bekauDt ist, betont zwar nicht aus- 
drucklich, dal's es sich um ein selbständiges Werk liandelt, ist 
uns aber deswegen wertvoll, weil sie uns den Inhalt der dem 
Ainbrosiaster bekannten Apokryphe skizziert, zwar nur mit 
wenigen Strichen, doch deutlich genug, um uns erkennen zu 
lannm^ dafs auch jener Anonymus ein Werk über die Bckeh> 
rang der beiden Magier vor sich hatte, also wahraoh^nlich das- 
selbe, welohes ein Jahriiundert spSter das GeUaiannm yerdammte: 
EoBtmfhim hoc de apocryphie eet, Jannee enim et Mambree 
fratree erant magi vel uenefiei Aepyptiorwa, qui arte magiae 
»uae uirtutihue dei, qwie per Moyeea agebantur, €iemulatione 
eommentieia reeietere ee putahanU Sed cum Moyeie uirtue in 
opertbuB ereecerH, humiles facti, confessi sunt cum dolore 
unlnerum deum in Mot/se njjtratuiu (Migne's Patr. lat. XVUy 
coL 494). ' 

Neuerdings hat nun M. R. James, der eifrige Förderer un- 
serer Apokryphen-Kenntnis, in dem ebeu gegründeten Mourual 
of Theological Studie.^ London 1901, VoL Jl, S. 572—577; 
A Fragment of ihr i^mUtence of Janufft and Mamljren- einen 
neuen, bisher übersehenen Bel^ beigebracht und den Nachweis 
versucht, dais wir darin vermutlich ein Fragment jener sonst 
versehoUenen Apob^pbe eriialten haben. £b handelt sich hier 
am ein kleines TsztetQok, das schon lange gedruokt voriag^ fOr 
die Theologie aber in Cooki^es Nanatianoulae Ang^oe consoriptae 
(London 1861) veigraben lag, wSfarend die Philologie es zwar ' 
baohte (s. Wülkers Grundrifs S. 495), aber mit dem sonderbaren 
Inhalte wenig anzufangen wuistc. Mr. James gebührt daher dop- 

* Eine weitere fcj teile huh Origeue« (in Matth, tract. die lt. Jamal 
statt dss AmbiiMiaater anführt, beweist an sich nichts für die FiTiitffl» 
eines besonderen Boches, sondern sagt nur, dalii sich die Geschichte i^tutona) 
von Jannes and ICambrss nicht in den kanonischen Schriften finde. 

* Prof. E. Nestle hat fai Uebenswflrdiger Weise mich anf diesen Auf* 
sats anfmeiksam gems/cht 
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Dm Ut-ae. Fn^^meot der Apokryphe tod Jamnes und Munbree. 17 

pelter Bank, da er ni^ch uns Angfaton eiiieD giofiMD Diflofli 
gdfiistat» indem er Uber das aoeh m pliilologiBGlier Hmeklit ioftet^ 
eeeante Denkmal lioht ve ite eite t hÜL ESn knner Bericht fiber 

James' lehrreichen Aufsatz dürfte unt«r diesen Umständen den 
Fachgenossen nicht unwillkommen sein, wenigstens denjenigen, 
deren Durst nach allseitigem Erfassen mittelalterlichen Lehens 
sich nicht an den Königspalästeu «genügen lälst, sondern sie tort- 
treibt, hinabzusteigen auch zu den Hütten der Annen. 

Das Fragment ist nur in einer einzigen Handschrift er- 
halten, einem Sannnelhnnde der Cottoniana, Tiberius B. V, wo 
es anf die sogen. 'Wunder des Orients' folgt und den grSlaten 
Teil voa loL 87a einmmmt Der Text ist in xwei Kolumnen in 
einer Hand dea 11. Jafaihunderts geechziebeni die ersten 15 Zeilen 
aof cd. % die flbrigen 25 anf «d. b. Q^gen den iniaeran Band 
hin ist das Peargament von Blatt 87 stark duroh Ideme LSoher 
nnd Rbse bescbSdigt, so dafs der Text in seinem swdten TeOe^ 
von der 4. bis zur 19. Zeile, mit nur zwei Ausnahmen kleine 
Lücken nach dem Zeilenende zu aufweist, die in der Regel zwei 
bis drei, höchstens fünf Buchstaben umfassen. Oben links auf der- 
selben Seite steht ein kleines Bild, welches 'twn nude vif')} stuwl iinj 
among rocks and convfrsitig* (James), möglicherweise den Jamnes 
nnd Mambres darstellt^ Die ganae Eüdueite von foL 87 füllt 

* James verwöst auf die Möglichkeit, dafs dieses Bild noch zur vor- 
h« rgehtn(k'n Seite zu ziehen ä*ei und jenen mons illustriere, uht sunt ho- 
rnüies ni>jn\ tt<i quos nemo accedere potest, qiiia ipse vions anid. Aber 
iiann miil>te <ier Illuminator seinen Text nicht pehr gciuiu gelesen haben; 
(leuu seine Menschen sind nicht schwarz, sondern fleii^clifarben, wenngleich 
anch die Farbe, wohl infolge chemlMiher ZeiwtKnng, bia auf den noch 
fleSadifubenen Imhm Am des einen Jetst eine graue, asdifahla Bcliattie- 
mng angenommen hat Auch das Feuer anf den Bergen, ein beUebtoa 
H5liflnreqiiidt md darum eine Poroe der mittelalterlichen Buchmaler, 
wQrde er nich schwerlich haben entgehen lasseo. Freilich frigt »ich, ob 
er nicht durch das eigentümliche Rom, mit dem er die Berge gemalt hat, 
das RrtMtnen derselben hat darst^'llen wollen. Viellcieht wäre die Frage 
zu entscheiden durch ein «/»Miaut« Studium der iUiiigen Bilder der Hand- 
schrift nnd der vom Illuminator verwendeten Farben, wobei allerdings die 
chemische Seite wie überhaupt die miiieiaiLeriiche Farben bereitung nicht 
▼emachllaaigt werden dürfte; Material dasn bOlen die vieUiMli flfhaltenen 
alten Beoepte Ittr Farbenberaitung (z. B. im Donoe-Ms. 45; Honterian-Ms.; 
BkNue 1B18 [ed. Halliwell» BeL Ant I, 108]). 

AnUv f. a. SpfMkm« iTfBL 2 
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18 Bbi litHW. Fragment der Apokryphe von JemiMS und Membiee. 

eine sweite Illustration zn unserer Apokr)^he, die James fol- 
gendermaleeo beschreibt: It repreients MambreM Handifig on 
u niiouatain and Holding an open book, face outwardt, to 
uikick lu poinU. The numniain hae opened, and in it» cUft 
we eee HdL A giganlie figure eovered mtk tufts of hair, and 
vfOh elawed hand», ie diUehing sotds and drawing tkem into 
hie mouth, (Hher devüe and eaule hound with serpenk» — 
and oiie lying und&r a fingt sfone — fill up the rest of the ßeld. 

Wie die vorhergehenden 'Wunder des Orients' besteht auch 
das Apokryphen-Fragment aus Al)sclinitten in lateinischer Sprache, 
denen jedesmal eine sehr wörtliclic altenglische Ubersetzung bei- 
gegeben ist. Der erste H(»raiisn;cber, Cockayuc, hat beides von- 
anander getrennt und den lateinischen Text auf 8. 67, den alt^ 
eDgÜBchen auf S. 50 seiner Narratiuuculae abgedruckt Die 
Lücken hat Cookayne im lateiDiechen Texte beibehalten, im ait- 
eogMaobea dagegen ausBufuUen versnoht» wobei er wohl an awei 
Stellen nkht gans das richtige getroffen hat Die AbkAisongen 
dnd naoh damaligem Brauche stUlsohweigend aufgelöst In dem 
oben erwihnten Anfsatae bietet uns James einen neuen Abdruck 
dee IVagmentes, welcher genau der Handachiift folgt» sogar die 
Zeilentrennung ^ angiebt, die handschriftliche Interpunktion und 
Verteilung der Kapitale beibehält und die Abkürzungen durch 
Kursivdruck kenntlich macht. Die iAickcii füllt James auch 
im lateinischen Teile aus; im altenglischcn foltrt er darin ganz 
Cockayne. Beide weichen nun in ihren Angaben über die T>es- 
barkeit einzelner Buchstaben mehrfach voneinander ab, was zum 
Teil auf Druck- oder Tx sefehlem beruhen mag, zum Teil aber, auch 
darin seinen Grund haben wird, dals Jamea nicht nach der Hand- 
Schrift aelbsi^ sondern nach einer Photographie des Blattes druckte, 
die wahisdieinlich, wie sich schon Öfter geseigt hat^ nicht alles 
wiedeigi^^ was man mit guten Augen im Original noch er- 
kennoi kann. Ich wandte mich daher an das Britische Museum, 
wo ich von Herrn J. A. Herbert eine ungemem sorgfältige Kol- 
lation und eine genaue Nachzeichnung der beschädigten Stellen 
erhielt, für die ihm auch liier gedankt sei. Auf Grund dieser 



' Nur col. b, Z. 18/19 vergessen: die Zeile »chUe&t mit iif[«J, 
* Nur bei iBt dies »tete uotorbiiebea. 
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AngriMD biete kh hier eben nochiDaligeD Abdruck des IVeg- 
mentee^ der sieh fOr deo deoteohea Fbilok^gen eehoo durah die 
echwere Zugängliohkeit der beiden frfihereo reohtfertqpen mag. 
Idi habe dabei die Abkürzungen in Knrsivdruck aufgelöst, die 

Setzung der Ka[)itale geregelt und eine moderne Interpunktion 
eingeführt. Die Lücken hahe ich samtlich auszufülleu versucht, 
\voi)ci alle nicht völlig erhaltenen Buchstaben in eckige Klam- 
mem eingeschlossen sind, und zwar innerhalb der Klaiinnem 
Buchstaben^ von deuen noch Teile sichtbar sind, in Antiqua, 
solche, von denen keine Spur mdir vorhanden ist, in Kursiv ge- 
druckt. Nur in ein paar Fällen, wo die Beschädigung so gering 
ist» dafs fiber die Identität des Buchstabens nicht der geringste 
Zweifel bestehen kann, sind leicht beeohidigte Buchstaben nicht 
in die Khunmem einbeiogen worden. Unter dem Texte sind 
aber aDe Beeohidigungen, auch die leisesten, vermertct worden. 
In den wenden Fitten, in denen ich mir eine Ueine Eonektur 
des Textes eriaubt habe, verweist ein Stern auf den Varianten- 
Apparat, in welchen ich der Kontrolle lialber aut li allt» abweichen- 
den Ix>suiigcn Cockaynes und James' aufgeuommen sowie die 
Urheber jeder Konjektur verzeichnet habe. 

Aperuit Mambres libroe magicos *fratr/s' -jui lanmiä iecit 
nicromantiam et eduxit ab inferis idolum *frulr/s- ifui. 

Her j'egd, hu NTambrcs ontynde da drylican bec liirJ bredor 
lamnes and him geopeuude pa heagoruue dies deofelgildes his 
brodur. 6 

Rcspondit ei anima *Ianin/s'' dicens: 'P]go fmfrr luus non 
iniuste niortuu« sum, sed ncre iuste, et ibit* aduersuin luc iudiciura, 
qMon/am sapi» iitior orani uinnium aapientiurn magorum. Et astiti 
duobus fra^ribuö' Moysi ei Aarou, qui feueruut signa et prodigia 
magna. Propter hoc mortuua sum, €t deductus sum de' medio ad lo 
infame nbi est conbostio* magna ei laeos p^rditionis,* unde non 
eti aseensos. Et nunc, fratet [eoL h] mi Mambre, adtende tibi in 
uita tua, ut bencfacias fUits tuis et amids; apnd inferos enim nihil 
est boni nisi tristitia st tsnebrOi M postquam mortuus fueris ei 



*■ ■ fratres Hs. J, fratres [1. fratris] C. ' iamnes Hs. C J. * 'It is 
probable thnt //^it l- a inistake for all the other vorli-^ in the sent- 

ence are iu paat teiiHu. Vet it ia not uccesMuüv a mistakei for the refer- 
ence mav be to the iudgnMnt st Iiis last dav^ Jamss. * qmm 0, fno- 
nimJ, •fntiibuei. ^ $ 0. • «mbutüo C, • peiiUHome J. 

2* 
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15 u[enm']s a[d injferos,^^ inter mortuos fuerit al>itat[tc>] t[iia 6t]iifa** 
lata cubitis et longa cubitiB quattu[or]'. 

Andswarode him lamnes saul I)ys8um " w[ord]um : ** '|»ubrodor, 
ic naht unrihtlice eom dead, ac aodlice and rihtlice ic eom dead, 
and Gode> fdo]m wid me standed, fnr-{)am-de ic wtf>> ana 

20 B[uü/Jera'** Jjonne eaiie odre dryas and ic widstod t[wöwj '^" gebro- 
Änm, Moyses hatte and Auron, {)a worhtaii da micclaii tacna and 
forebeac[n].^i For{)an ic eom dead and for{)am ic eom geledd^'^ on 
heiwai» rioe mid, fm i» seo mioole fbar]itjB^ eoan wites and 
18 se fleaA ^lea tinfjaUs] sasles, panon ne byd nnig upp adoo. 

» Nu, [mm]** bioiler Mambie» beheald "pe on ^nm lif[e]»** fat 
do TO j^urn beanium and pinum lreoii[<r|iiffi,s* för^an*]^ on heile 



((' u:::::.sadin\ft'nK't Hs., (l»«r Fufs de-^ kontinentalen B und des a leicht 

beäcbädigt; untere Hälfte von d und tV» fortfierissea; „.faro» (J; et 

[§tü apuid infcros J, dodi bemerkt er adbiit: ^'whether tiie loat worda were 
en's apua or tteneris ad, I do not feel surc. The latter is rather closcr to the 
Auglo-Saxoii." " ahitai:o t:::::n' Ifc, linke Seite von o beschäditrt ; das 
letzte Zeichen nicht recht khir, doch schwerlich ein j*; am wahrschein- 
lichsten dn n mit folgendem Haken als Abkürzung für w; Hcrl>ert 
srhläLrt daher binis vor, eine glücklielie Konjektur, .wie mir scheint, die 
den iäinn befriedigt und genau zur alteugUschen Übersetzung stimmt; 

abiUd C, abtta[tio\ /[ua et aedea] xx Jedoch mit dem Zusata: "The 

remains of the last letteis of the line will not auit at all with the probier 
Word, wliich duobus, nor with the numeral sign ii. To niy tliinkmg 
thev louk iike nothing so much as 'xx.': and this gives a uour »ense. It 
'ur waa reelly the leodin^ of the T^atin, it was a wrong reading." Für die 
Fr^'änznng (\ua d sedrs] ist nach TTorlirrt nicht Kaum genug in der I.ückc 
vorhanden; zudem wäre ac. sead 'Grube, Loch' für lat. sedes eine recht 
auffallende Wiederrabe. Nach Herberts Ergänzung hätte der ae. Über- 
Mtzer das Wort hamtaiio in zwei Begriffe gespalten, was aber in der alten 
Übersetzertechnik durchaus nichts Auffallendes ist. qnaffuor C, yMO- 
tu[or] J. ^ bussum J. " u)::dm Us., Schleife von d fortgerissen; ulor- 
dum] C, w[or^nm J. eom dead mit Bifa dahinttf in Ha., eom dead C, 
eohn drad] .1. ^ tfodes d:iii, rechte Hälfte von rf' zerstört; godrs \do\ni (\ 
^o{d€s do\m J. for Jxim f>r 0. '** (inasHo.rra Hs., rechter l•'o^t^at/. de:^ 
insularen s sowie Kopf von n- ganz leicht beschädigt, rechte Hallie vou o 
fortgerissen; ana slicrra[f\ (', ano[slic'f]era ,1. " widstode .1. "* tw:: Hs., 
Rclileifp der /r-Kunc alii^^erissen ; t\ira7n] C J. forebeac: Hs., forcbfifi<[n] C, 
/orcb€a[an] J. gi Udä Hs., ein schmaler IÜIb geht zwischen l und e hin- 
durch, weldier infolk^e Zuaammenkmmneln des Pn^menta ein Herab- 
rutschen der Pilhe ead vcranlalst hat. Ob der Rifa vielleicht einen Buch- 
stabenteil \ot € mit fortgenoinnien hat, und diese da« Überbleibsel von et 
iat? ge[L\uld ( ge\lf]dd .1. ^ niücle f:::us Hs., ganze untere Hälfte desi b 
fortrissen; für ein zweites n ist kein Platz; zudem ist das Wort überall 
nur mit oiTif.ioheni n iiiierliefert. zu dessen l'>klärung wohl besser Ver- 
einfachung der Gemiiuiiiun (wie bei druncettess, forgifeness, fr^fenesa, vel. 
SievenS ii '2ai, 1; Cosijn, Awa. Gramm. I, S. 188) anznn^men ist als 
Nachhall der ursprünglichen t;uffixform -fl^j?;/- (Kluge, Stammb. § 1.S7; Wil- 
manus, Deuts<'he ( Jramni. II, §270); miede \bifni\ntjs C; 7nirrl\e hi/nt]nfj.s .T. 
^ sing:::: Hs., singUik-s\ C J. Nm:: Hs., nach u noch der erste < irundstrich 
Ton m aichtbar; Nu [min] 0 J. * Hf: Ha., C J. " ^< C. » frwiKü 
Bm,, rechte nntore Hälfte von n foitgeriaaen; ffwnld}tm C, finM[nd}um J. 
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ne byd nawüit godes oemde umotoyB and iiytHsm, Jnd »fter ]^aiii-|M 
Hn** dead Hit^ jioiuie cymtt fm** to billig «mI be-twiz deadiim man- 

num bid J^in i arding-stow nider on eordan <nw{ pin send bid twcigea 
cnbita nid and ieowra lang.' a) 

Für die englische Lexikographie ist imscr Tost von Bedeu- 
tmig, weil awei W6rter bisher nur aus ihm belegt wurden. Das 
eine dendbeo mteen wir Mlieh auf Grand der neuen Lesung 
ans unseren Wdrterbfidiem (Bosworlii-Toller; HaU, Sweet) strei- 
chen: es 38k jenes die 'onnning^^ das ans Cockaynes dicera (Z. 20) 
gefolgert wurde. Cockuyne selbst hatte 8. 87 swisohen der 
Lesung slicera und slicera geschwankt. Wenn er ebenda das 
ne. »h/, an. sbeiir, nhd. schlau darin sohen wollte, so verbietet 
daü schon die Lautlehre. Und Ilall.s Ankiiü)tliiiii^ an ne. sleck 
*glatt' scheitert au der Bodeutuuii;. Daher hatu; icli schon, bevor 
ich Herberts Lesung erhielt, als Entsprechung für das aajjientior 
der Quelle ein anoUara an Stelle von James' [8l%ct]er(t vermutet. 
Nach Hcr!)orts T^sung jetzt lassen es die kirnen Beschädigungen 
unzweifelhaft» dafs in der Handschrift snotera stand (s. den 
Vaiiantenapparat). Verein&obung des sohwaohtonigen rr findet 
sich auch sonst^ sowohl bei diesem Worte (a. B. im Pariser Psalter 
CVI, 42 bei Orem-Wfilker m'^, 173) ab bm anderen Kompara- 
tivcD (Sievers, Ags. Gr.* S. 118; Cosijn^ Aws. Gr. T, 190). 

Das «weite interessante Wort ist heagorun (Z. 4), das hier 
zunächst uiclit direkt dem lat. iwcromnutia zu entsprechen 
braucht;' Roiideni vielmehr, vorsielitip^er i^esagt, der ganze Aus- 
druck f'pct't nu'ftniKUitinin it tdiu 'd ab uift'vis idoluin frdtris 
8ui ist frei durcl» him gcojh infffr fxi henyornne dius deofeli] Ildes 
hi8 broäur wiedergegeben. VV^ eiche Bedeutung heagorun an sich 
hat, ist daher schwer l)estimmt zu sagen. Bosworth-ToUer über- 
aetat 'a mytUry in which magic is involned, necromanctf. Hall 
Sweet 'ne^tmancy, myatery^, J. Franck in seiner grOnd- 

* Auch deofd'jihl kr.nnte hior trotz des lat. idolum der Vorlage nicht 
seine konkrete Bciicutuug 'Göt/eiibild' babeu, tK)Qdem seine ursprüngliche 
■betnkte: etwa 'Qötzenopfer, GötKendienst', wie ähnlich ae. biösimgild, 
nihlgüd, hgdyyld (Napier, O. £. OkMSflB I, 4717). 
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HcheD 'Geschichte des Wortes Hexe*' 8. 658 Anm. erklart es 
als 'heimliches, falsches Wissen, Afterwi.ssen'. Aber ich Veifs 
nicht recht, wie sich die letztere Bedeutung in unsere Phrase 
him gt'Ojn' linde pa heaijoru m d(vs dcrtf'el(/ildes einfügen soll, 
loh meine, so etwas wie *ZauherfonneP, 'Zauberspruch', *Zauber- 
lied' müsse das Kompositum hier doch wohl heiisen. Leider ist 
auch der damit verbundene Verhalbegriff him (fcopenude nicht 
ganz klar« Aju ehesten Bind wohl noch Ausdrücke wie onhnnd 
headu'Tüm mödgu mere-faran Beow. 501 (also ebenfaUs mit ab- 
haDgigem GeoetivI) odcI heU-rnne bond Hfits. 34, 7 (lies onbondf) 
zu veigleioheD. ADderarseita ist nicht zu fii>er8eheny dafe Jamnes 
du Zaaberbooh vor sieb hatte, und daä somit das Aufschlagen 
des Buches den Ausdruck veranlafst haben kann. ESn Entscheid 
würde schliefslich von der Frage abhängen, ob hier überhaupt 
ein altonglischer Terminus Technicus für eine gernianische Be- 
sch würungsccremonie vorliegt oder ob der mönchische Ubersetzer 
zur Wiedergabe einer ihm fremden Saclie, so gut es ging. Hei- 
misches mit Fremdem (Buchaufschlagen) verbunden hat. Sacli- 
lich könnte man jedenfalls an solche Totenbeschwörungen denken, 
wie sie uns für die ältere Zeit nur aus Skadinavien - belegt 
sind, aus jüngerer Zeit aber auch für Enghuid^ und Deutsch- 
land* bezeugt sind. Zudem glaube ich jetzt auch einen Beleg ffir 
Altengland bdbringen zu können. Die ^Ifricsche Homüie De 
auguriis enthSlt nSmlich in dem Hatten MS. 116 (früher 
Junius 24) des ausgehenden 11. Jahrhunderts einen zweiten Teil 
(oder längere Fortsetzung?), welcher folgende Stelle enthalt, die 
wohl sicher auf ein Totenwecken zu deuten ist, obschon ich nur 
(las mit dem Nachsatz beginnende Stückchen citieren kann, das 
Waule)^ im Catalogus IS. 42 bietet: diet st deada arise park 



* Gedmckt als Anhang zu J. Hansen, Quellen und ünterracbangen 
zur Geschichte des Hexenwabns und der HexenTeifolgung im Mittelalter. 
Bonn 1901. 

* Vgl. K. II. Meyer, Mythologie § P»! ; Golther, (lennjinische Mythologie 
S. Hf l ff.; Körrci, Deutsche Litt I, l,ä2 Anm. 2; Mogk in Paule Grund- 
riTs III-, KU. 

^ J. Brand, Observatioos ou Populär Antiquities (Neudruck, Loudon 
1900) S. 018 ff. 

* Wuttke, Deutadier Volkaaberglaube i § 773 ff.; Mogk a. a. O. 252. 
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Äyrc iry-crcßft . Deofid-gild^ and dry-crceft, vicccrceft and 
fct'tjhtnga synd swiffte andscete iirum liaiende Criste; and da 
(Iii fta crn-fiiitt heifdd, ,si/tidmi (rodes widersacitn. Im Lichte 
dieser Stelle darf man woitcr wohl an die von Kemhle {Saxons 
io England 1-, 526) citierte Theodorschc Buls Vorschrift erimiorn; 
Qift nociwnia sacrificia daemonum celebraverint vel incanta- 
fionihus dnemonea invoeaverint, eapite puniantur, \md 
an die in Eadgars Canones verbotenen Itc-wiglunga (Kembley 
a. a. O. 8. 527 Anm. 2), weiterhin yieileicht auoh an die GloeseD 
I, 1927; 2021; 2909; 4055; 4132; 4701; II, 283; IV, 29 in 
Najners <Md English GloeseB (Oxford 1900), wo Mcromantia mit 
ao sidi xwar allgemeinen Auedrficken wie deofiic gMor, oder 
galdoT allein, gedwtmor, wiec^crcpff ^ drij-crteft wiedergegeben ist. 

In der Vorstellung des englischen Mönches wird also ver- 
mutlich Mambre*? zur Ijcschwörung seines ver.st<irbenen Bruders 
einen ähnlichen Zauber angewendet haben wie Odinn, der die 
Vvlva mit einer Zauborforraol, einem üahialdr, zu erscheinen 
zwang, ^ oder an einer anderen Stelle der Edda sich rühmt, mit 
Kunen einen Erhängten wieder zum Gehen und Sprechen bringen 
au können.' 

Wenn es richtig ist» wie gemeinhin angenommen wird,* dafe 
ahd. Kdliruna 'necromancia' und die entspreohend anzoBetBenden 
Aoadrficke der anderen Dialekte ein techniacher Ausdruck für 
solciie Beschwöningslieder sind, so wfirden wir in dem davon 
abgelöteten schwachen Femininum ae. hd-rnne 'phytonissa'' 
ein weiteres direktes Zeugnis für solchen Höllenzauber bei 
den Angelsachsen sehen dürfen, welches um so bedeutsamer 
ist, alö es uns eine neue Möo-üchkeit gewährt, obiges hengorun 
auch auf anderem Wege als rcrminus Technicus für Totcn- 
beschwörungszauber wahrscheinlich zu machen. Das Wort fwrtgo- 
run ist uns nämlich in einer etwas abweichenden Gestalt noch 



* Man beachte, daH^ deof(A-güi dem dry-ermß parallel steht und also 
auch hier abstrakt gebraucht ist. 

* HaMrs draumar Str. 4. 

* Hfnaniol Str. 155. 

* Kögel, I, 1, 52; Golther S. (i45; Mogk S. 254. 

* Napier. O. E. Glossos 1, 192»;; 2, 6(>; 7, 10)1; 8, 106; Wright-Wülker 
I, 60l"i auch Beow. 103 für Greudelb Sippe; lid-rynegu Wr.-W. 1,47211. 



24 Dil kl-ae. Fragment der Apokryplio yod Jamnes und ICimbfM. 

ein zweites Mal belegt»^ in der Gkeee heahrun ^TthoDiasa^ 
d. i «Zonberin' (Wriglit-Wfilker I, 493^ worin heahrnn sioh 
ebenso sn heagorün stellt wie north. heh'wUüd m hago-MUM 
oder h€BikU»$e xu hagetetMe. Hsahrün eracliemt hier also völlig 
83moD7m mit dem obigm htlirwne gebraucht» nnd was von heah" 
run gilt, muTs auch von keagomn gelten. Wenn also heahrnn 
'Zauberin' als Personenbegriff belegt i^t, und für da^ synonyme 
germ. *haljfir»inö sowohl das konkrete 'Zauberin' wie das ab- 
strakte 'Höllenzauber* feststeht, und he<igornn an unserer Stelle 
einen abstrakten Begriff verlangt, so ist es wohl kaum zu kühn, 
ansunehmeD, dalk eben diese abstrakte Bedeutung dieselbe iat 
wie bei *halja^ünö, namlieh eben 'Totenbesohwörangszauber'. 

Wenn man nun die völlig parallele and synonyme Yerwen- 
dm^ von hdLirwM-haljarüaa und hMgorün-hBokrän gelten 
UUfat und die IdentitSt dea zw«ten Bestandteiles in beiden Kom- 
positis erwigt^ sollte es da nieht eilanbt seuii m dem ersten Be* 
standteile w8.-kt *hagu-, vo^jL ktagu- einen Shnliehen Begriff 
wie hdl m vermuten^ und wSre es audi nur irgend ein Wort 
für ein gespenstisches oder dämonisches Wesen? Ja, ich glaube, 
wir können noch einen Schritt weiter gehen und dasselbe *h(jqii- 
'gespenstisches Wesen' auch in den schwer zu deutenden M'ör- 
tern ahd. Hiufnno, ahd. Imi/npart 'Popanz, T^rve', ae. heagotho 
'manes' und weiterhin auch alid. hagozussa 'Hexe', ae. hcßgtesse 
suchen. 2 Ich knüpfe dabei an eine Aufstellung Kögels (Deutsohe 
Litt. I, 2, S. 207 f.) wieder an, die J. Franck (Gesch. des Wortes 
Hexe S. 657 f.) ansdrfioklieh abgelehnt« hat> ohne midi freüioh 

* Hall trennt die beiden imd »chreibt heaJirün, das er offeDbar ako 
zu hSah 'hoch' zieht. 

' lob wiie auch geneigt, ae. ktahgeeMor 'inoantatlon, magio word', das 
Hall aufführt, hinfaer an ziehan, wenn ich niir wtUate, in welchein Zu- 
Munmeohange das Wort TorlEoinint. 

* Franck gieht iu heagorfm 'hennliclifi«, falsches Wiesen* jenes hag-, daa 
als erstes Glied von Komposltis den Begriff des 'Heimlichen, Nichtlegitimen, 
Nichtvollwertigen' entwickelt hat. Aber diese Etymologie seheint mir an 
der Bedeutung zu ^rhoiteni, die zu äcm abhängigen ('ifnf'ti\ nicht pafpt. 
Auch wflfste ich .-onsr kt in lieir?piol auf englischem IkxIcii iür diese Ver- 
weuduiig des hag-. Dean die ae. Glossen hagan 'qui:^quiliae' und hafjan 
'gignalia', welche man viflUeieht dahin ziehen könnte, erklären sich wohl 
beiaer ana einer flbertragenen Verwendong von haga 'Mehlbeere'; vgl. 
heamoaia 'qnisquOiae*. 
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von der Umuöglicbkeit dieser Kombiuatiou — die Uusicherhcit 
derselben gehe ich selbstverständlich zu — völlig überzeugt zu 
haben. Namentlich legt Franck Wert darauf, dafs nirgendwo 
eine Spur von // als Mittelvokal in der Sippe 'Hexe* bewahrt 
sei Dagegen möchte ich auf eine ae. Donatus-Glosse hinweisen 
(ed. Napier, Archiv LXXXV, 311 und O. E. Glosses 53, 15), 
welche ein heagotJw 'nianes' bietet Das Glossar rührt von einem 
des Englisohen unkuDdigen laDgobordUohen Sobreiber des 11. Jahr- 
hundeits her^ welcher ein merasches Original des 8. Jahifaundertsy 
yielleiobt durob Mittel^eder, wiedeigab und t und ih völlig pro- 
miscue gebraucbte. Wie er in etkeaean ffir ateaean filsoÜioh 
th ffSar t sduieb,* wird wohl auch in obiger Glosse t gemeint 
sein, 2 so dafs wir heaffofo erhielten. Und dieses heagoto — sei 
es nun neutraler Noni. plur. oder femininaler Noiii. sing. — könnte 
sehr wohl die von Fnmck angesetzte Gmndforni für 'Hexe*, ur- 
gorm. */ayut- (neben jüngerem */,ayai-), enthalten, also das Wort 
in seiner ursprünglichsten Gestalt ohne zweites Öufüx rcprafien- 
tieren. Man sieht, Francks übrige Aufstellungen würden sehr 
wohl dabei bestehen bleiben, so vor allem sein Kadiweis, dais 
ae. hmgUsMB etc. kein Kompositum isi^ sondern dne Ableitung 
von einem uigerm. *x^1t' »Uttels t-Su&es, und daÜs weiter die 
germ. Grundform mit dem idg. (onomatopoetisdien) * qaqh- lachen, 
höhnen^ susammenhängt^ (vgl. ai. kdkhati 'er lacht', gr. xuyd^ta 
^lachen, höhnen^ It caehinno laut auflachend ahd. huoh 'Spott, 
Hohn'); nur dafs wir eine alte Ableitung mit //-Thema, urgerm. 
* Xayn- 'höhnendes Gespenst', dazwischen einschieben. 

Für die Formenlehre ist aus unserem Text der dem Dativ 
angeglichene Genetiv hreder {7i. 3) zu notieren. Syntaktisch ist 
die Relativellipse in twam gehrodvum^ Moyse» hatte and Aaron 
(Z. 21) interessant, wozu Einenkel, Pauls Grundrüs I'^, S. 1120, 
zu vergleichen ist.^ 

' Umgekehrt braucht er t statt th in traed 'filum'. 

* Ni^ier swar schlügt zweifelnd hdlgodo vor, was er durch die OloMea 
aa helgoiet 'ditia' und ahd. Aetfi^oto 'manea' stfltat Aber durch Francks 
Aufteilungen scheint mir die Glosse in ein neues lacht gerfiekt zu sein. 

^ Nach Franck vielmehr idg. *kak-t ai. kaXkath gr. >:rjxä:;M. 

* Aus den 'Wundem des Orients' seien zwei weitere Beispiele ver- 
merkt: ffonm is mm dun, Adamans hatte und m Jxere ffiean itou» byd 
oder fugelqfnn, Fenix hatte (beide § 35 bei Cockaynej. 
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26 Dw Ist-aew Fragment der Apokryphe Jaamei and Mnmlm. 

Doch kehren wir wieder xu dem Inhalt nneeree FVi^^menteB 
snrfiokl loh ^nbe» wir mtaen Jamee beistimmen, wenn et 
sagt) das Teztst&ck maohe den Eändmok» ans ttnem groiberen 
Gänsen genommen sn sem. Sehr woU kSnne es ans dem An- 

fvDf^ jener apokryphen 'Bufse des Jaranes und Mambres' stam- 
men. Der erste Satz freilich sei offenbar nur ein Auszug aus 
einer längeren Eiuleituug, iu der wir ei was über die handelnden 
Persouen, über das Erscheinen den eiiierten Toten nntl iiber eine 
Frage des Mambres, welche die folgende Antwort des Bruders 
voraufizuseüseo schemt, erwarten sollten. Die Hede des Jamnes 
mag dagegen sehr wohl den urspranglichen Wortlaut der Apo- 
kryphe wiedergeben. Das I^tein, in dem sie auftritt, ist, wie 
wohl bei allen jenen Pseudepigrapheo, nicht die Originalspraohe. 
Es ist daher interessant an sehen, wie James die grieohisGhe 
Voilage noch ans einigen Ausdrücken des lateinisdhen Ubersetsers 
henmsliort» so ans de mtdio (= ftiaov), conbuHh und nikü 
tat honi nisi triatitia, 

Dafs den Angelsaehsen die Apokryphe von Jamnes und 
Mambres gut l)ekannt war, lehren zwei weit^'re Anspielungen auf 
sie in ultenglischen Wcikcii. Auf «lie er8t<' dieser Stellen hat 
bereits Cockayne S. SO liingewiesen. Tn König yKlfreds Zu- 
sätzen* 2U seiner Orosius -Version (I, 7) heilst es nämlich: I'a 
p€et gesawon ßa Kgypte, hy da getryniedon hyra di^jas, Geamps 
ond MaDihres, ond geiTHwedon mid hyra dry crap.fium pcef hi 
on döM ücan weg feran meahtan, Ba hi da omnnan ßasm 
eafesrdde tocerofi^ fa gedufon k% ealle ond adruncon (ed. 8weet 
8. 38). Wir haben hier also einen anderen TeO der Sage vor 
nnSy welohor uns von der Beihilfe der beiden Zauberer an dem 
Zage der Ag>'pter dnroli das Rote Meer berichtet Diesdbe Über^ 
liefenmg kennt die jüdische Tradition ; doch hat König ^fred 
selbstverständlich hier ebensowenig direkt ans den Talnuidisten 
geschöpft'-^ wie etwa der Verfasser des altmgl. Martyrologiums. 

Die zweite Stelle, \u .Elfries interessanter Homilie Pa <tt(gurii8 
(ed. iSke&t, Lives o£ Sainte I, 8. 372, Z. 113—117), ifit nicht ganz 

* Die Quelle sagt aar: obnäa ett d mterfeeta cum reg» mto u m imrta 
Aegypti sm/WihKfo . 

* Vgl L. Ginsberg, Haggada bei den KircbenTAtcfn (Hddelbeiger 
* DiM.). Amaterdam 1891». 
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80 sicher für die angelsächsische Kirche in Anspruch zu nehmen, 
da wir leider über vTClfrics eventuelle Quellen /.u dieser llomilie 
nichts wi.s.seii und also nicht sagen können, ob dem englischen 
Abte oder seiner lateinischen Vorlage die Anspielung angehört. 
Immerhin scheint mir das erstere walirh{ heinlich. ' Die Stelle 
lautet: Fela scßdon pu drtf'mm purh dtüfiea crwft, lamnvs- and 
Mnmhrfs^ swa 9wa MoyaeB awrat, and hi Pharao f'nrleBrdon 
mit! Jieora htfiLirencwn, OÜOBt he atlranc on dcRve deopan sa: 
J£iinQ weicht also etwas von ^fred ab: während dieser die 
Ägypter die Initiative eigrdfen und eich der Zauberkfinste der 
beiden Magier bedienen iSlst^ sagt ^fric (oder seine Qudle?)» 
da£s umgekehrt die Zauberer den I^arao zur Verfolgung auf- 
reizten, so dafe er im Roten Meere umkam. Sonderbar ist aber, 
dafs dies bei Moyse stehen soll. 

Dals gerade die iriseh-angelsuehsische Kirelie, die bei ihrer 
räumliehen Entfernung von lloni allzeit v'uwu nation.ilen, soll)- 
ständigeu Zug gezeigt hat, eine fast verseholk-iie Apokryphe be- 
wahrt hat, ist nicht zu verwundern. Fehlt es doch nicht an Be- 
weisen, dat's die iriseh-angelsäohsische Kirche eine besondere Vor- 
liebe für diesen Litteraturzweig gehabt hat. James weist darauf 
hiuy daSk eine Form der Vita Adae et Evae^ in dem irischen 
SaUair na Rann benutzt ist, und da(s der altenglische Dialog 

* JEtbiß beruft sich Z. 67 auf Augnstiiius und fflhrt desaen Worte in 
dirdrter Bede an. Leider sind dieselben aber weder bei Augoetin noch 
eonet irgmdwo nachgewieften wonlm, so daf» wir nicht sagen können, wo 
die wörtliche Anfiihrnnrr «Icr Ciuelle aufhört. Dafs die ganze folgende 
Homilie Aiigustiii zu/u-m hrciben sei, halto ich für höclis^t luiwahrschein- 
lich, da liit' violon darin erwähnten Zaul>cr^'<-l»r:iuche einen (hirchaus ger- 
manischen Charakter tragen, Dafs eine HHU<l.>«hrift dem Ganzen den 
Titel Senno softcto [siclj Awjustini de auguriis gicbt, beweist natürlich 
gar nidito. Zudem lief auch in der ang^bächsiseben Stiche vielee unter 
dem Kamen des groften KirchenlehrerB um, was nacbwdslich nicht von ihm 
ist So wird am Schlüsse der Cambridger Handschrift des ae. C^to eine 
Art Menoilus-Fabel dem h. AuguatinuA in den Mnnd gelegt, die nach 
liebenswürdiger Auskunft des grofson Aiiguatin - Kenners, I\ Odilo Rott- 
raanner, sich he^^timmt nicht in den echten aiiL^istinischen Schriften findet. 
Vgl. übrigens auch meine Bemerkung in drr AnL-^lin XVT, S. 38 Anm. 1, 

' Die .Tulius-Hs. liest Jamnifs (vgl. ^Jfre<ls 1- »im ol>en). 

' Eine englische Ül>er!<etznng der Vita Adae f iiu!. i •^ich im Trin. Coli. 
Cambr. K. Iii. H, ful. -10 — 207 (15. Jahrli.) nacii .James' Katalog. 



28 Dm lat-ae. Fragment der Apokryphe Jibumi vnd MmbIirs. 

swlsoheii Salomon und Saturn mfii^ifllMnraiBe ans der CotUra- 
duiio Solomonii, die daa Oelaaianiflobe Deknt verdammte, ge- 
flohOpft iat Iflli mfiohte hmzofl^reD, dab die unter Abdiaa* Namen 
laufende SammluDg apokrypher A{x>8teUegenden sowohl in iriseher 

(ed. Atkinson, Dublin 1887) als in jUteuglischer Sprache (iu iKl- 
frics llomilies, ed. Thorj>e) in England verbreitet war, dafs daß 
Evangelium P.^endo-Matthaei (ed. Afsmaun S. 117 ff.), die Vin- 
dicta Salvatorih (ed. Afsmaou S. 181 11'.), das Evanpoliuni Nio<v 
demi (ed. Hulme 1898), lauter neutestamentliche Apokr)'pheii, in 
altenglischc Prosa übertragen sind, dafs die Visio Pauli von einem 
altenglischen Homileten stark benatat ist (s. Archiv XCI, 183 iL 
und CJUiy 169)9 und dafs der Deaeensus Christi ad inferos nach 
Ausweb der 7. BüekUng-Hooiille, Christ und Satan V. 487 ff., 
Christi Hdllen&hrt Y. 84 ff. und des ae. Martyrologinms (snm 
26. Mies) den Angelsaehsen in einer Fsasung vorgelegen hat, 
die bisher nooh niofat aufgefunden ist 

Der Schlufs des Jamesschen Aufsatzes eröflfeet uns noch 
ein paar interessaute Ausblicke. Die allgemeine Ähnlichkeit der 
Lage uud zwei Anspielungen auf Janncs und Manibre« in der 
Confcxsio neu Purnifenfin S. Cj/priani machen es nicht unwahr- 
scheinlich, dafs unsere Paenitentia Jannis et Mamhris das Vor- 
bild für die Bekehrung des Zauberers C^-prian gewesen ist. 

Schade darum, dafs jene 'Bekehrung des Jamnes und Mam- 
bres* dem kirchlichen Eifer hat zum Opfer fallen müssen. Denn 
sonst wQrde sie wohl in der Qesohiehte der Weltlitleratnr einen 
Gmndpfdler bilden, von dem sidi Fiden, die wur heute leidsr 
nur nooh ahnen kSunen, hinfiberspinnen au swei der nnveigleioh* 
liflhsten SehSpfungen mensohüchen Geistss: Dantes H6llenvisiooen 
und Goethes Faustdiditung. 

Würzbuig. Max Förster. 

Nachtrag. Bei der Verwandlunp der ägyptiecheu dcwäsaer in Bhit 
erscheinen beide Magier auch in der frühniitteleng;!. Vers-Paraphrase von 
'Genesis & Exodus' (um i JöO): lantws and Mambrea, wichea imx/ (V. 2959), 
hier jedoch sicher am der Ut Vorlage, FMni OemMtor'B Hiitoria Mho- 
lasliea, geschöpft, wo « Im Ezodai^Eommcntsr CKj^ XIV heilst: Am- 
rmitm $imüUer magi Immn d Mambnt, 11 F. 
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Iii einem der kleineren strophischen Gkdichte Lydgates, 
dessen Hauptthcnia die r<^äiijrlichktiit aller irdischen Macht und 
Israelit ist, und das deshalb vou Halliwell den Titel 'On the Mnta- 
bility of Umwui A/f airs' > erbalteu hat, lautet die zwölfte Strophe: 

Where ben of Fraunce all the doMfim^ 

Which in G^ule had the tr'^vemfiuncc; 

Vowis of {)e<'ok, with all ther pruudo chere; 

The worthy nyue, with all thor high bobbaunce; 

[Thej Troyau knighlCH, grettcst of allyaunce; 

The flees of goldc couquerid in Colchos; 

Borne and Cartage, moat aovarajn of paiaaannoat 

An atant od duumge like a mydaomflr roae (fk 26). 

Derselbe Ausdruck steht auch in einem noch nicht gedruckt^jn 
Gedichte des Mönches: Diity, in the praise of Feace; written 
fifter the Death of cur King Ifeirn/ V*, über welobeB Gedicht 
Näheres in dem A. f. D. A. \XLV p. 52 zu lesen ist. Die 
swBOsigBte Sizophe diesee Gediobtee enthSlt eme Aufzählung der 
berfihmtesten Kriege, Lydgate gedenkt des trojaoisohen und the- 
banigchen Krieges und der Zflge Alezanders und tohUe&t: 

Vowei) uf the pecok, the frcoHsh makith menciouo, 
Pryde of the werrys, moost contrary unto peea. 

Da mir selbst die in den Worten Vowes of {ihe) pecok lie- 
gende Anspieiiuig längere Zeit nicht verständlich war^ darf ich 
vielleicht annehmen, dale es auch dem einen oder dem anderen 
der Fadigenoeseo nicht unangenehm ht, wenn kh snr Erkllmng 
bemerke^ daft L^dgate dabei sweifeUoe an eine 1812/13 xnm 

* Of. Jffaior Poems (Peiqr Soe, toi II) 22 ff. 



Digitized by Google 



80 
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Abschlulfl gebndbte epische Dichtung des fVanzosen Jacques 
de lionguyon gedacht baA, eme ForteetniDg der Alezander- 
fabeln des lüttelalterB, betitelt 'Voeux da paon\* Über den 
Inhalt dieser in vielen Bandachriften überiieferten, aber noch 
nicht herausgegebenen Diditung können wir uns weder in Panl 
Meyen Alezanderbnoh nodi auch in dner der neueren Daistel- 
lungen der altfranKosischen Litteraturgeschichte belehren, wir sind 
heute noch auf die; Mitteiluugcu der beiden euglisschen Forscher 
beschrankt, auf welche vor mehreren Jahren Albert llerrniann 
hiiitre wiesen hat:^ auf Henr^' Wards knappe Inhaltsangabe der 
Louguyouschen Dichtung in seinem reichhaltigen 'Catalogue of 
Romanees' und auf Henn- Webers Analyse des schottischen 
Alexanderbuches in seinen 'Metrioal Romanees'. Für unaere 
Zwecke goniigt ein kurzer Auszug aus Wards Analyse. 

Die Handlang des altfranzosisofaen Epoß spidt sich cum 
gr5(sten Teü in and vor der Stadt Fhenm ab^ welche von Ckrvos 
Ii yndois bdagert and von Alezander unterstfitst wird. Bei einem 
festlichen Mahle, dessen Hauptgericht ein von dem gefangenen 
PoiniSj dnem Sohne des Clarvus, geschossener Pfan ist, über- 
bieten sich die Helden der Stadt und ihre ritterlichen Gefangenen 
in Gelübden betrctl'^ der lun li von iliiu ii geplanten Thaten. WWds 
Mitteilungen über diese Episode der Pfauengelübde, welche dem 
(iedicht seinen Titel gegeben hat, lauten: Porrus shoots tlu* pea- 
eoek; it is served up at table, and Cassamus calls ou all the 
koights to make their vows upon it. '£lyot' a damsel of high 
degree ... carries it round; the vows are made, and the peacock 
is eateu (1. c. I p. 147). Der Bericht über die Ausführung dieser 
verschiedenen Pfaaengdübde füllt einen groJsen Teil des Gedichtes, 
wddies mit dem Entsata der Stadt nnd viden Hoohadten scfalidst 

Uber die Sitte, beim Verspeisen des P&ns derartigo Gdflbde 
an thnn, bemerkt Faul Meyer: Le paon ^tait eonMird eomme 
4tatU propremeni 'la viande de» preuai^, Uusage d$ prononeer 

* Vgl über diflses noch nicht gedraekte Gedicht die knraen Bemer- 
koogSD bd Gfistoo Paiii 'La Litt^nre fran^iiae an moyen äge' § 44; 
GrSber, Qnindriia § 181. 

* Vgl 'ÜDterBuchoiigeii Aber das schottiaohe Alezanderboch' (Berlin 
1893) p. 8, 16. Der seltene Banna^e-Drack dieser schottiechen Version 
ist mir nicht xugiuig;lich. 
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des üceux 9ur cet oisean, änns certains festins, pnrait avoir 
4t4 surtout repandu au XI et au XV* si^cle, principalemeni 
dan» U nord de la France (Aknodre le Grand dans k )SM- 
latnre finng. do moyen iigd, yci II p. 267 Anm.). 

Bei Semem Vene: Vawis of pecok, toith dU iher prtmde 
chere luit Lydgate gevvüe an die stdzen Ritter gedadit^ deren 
Prahlreden tind Abenteaer «r in Longuyone weitveffardtotem Ge- 
dicht gelesen hatte. Auch seiue nächste Zeile: The worthy nyne, 
with all ther high bobbaunre könnte noch anf ilies(; Lektüre 
zurückzuführen sein, da die neun Helden, tin m'ue \\'nrtJiH\s, in 
Longuyons Dicht iint^ zum erstenmal geschlossen aufgetreten sein 
sollen. Graston Paris bemerkt : Notoi^ que dnns les ' Vosux du 
Paon apparatssent pour la premiere fois les *neuf preux^, 
eette triple triade de heros (troie juifs, tj'ois paiens, troie 
ehr^tiens) qui devaii itre ei eouverU c4Ubr4e dane la liUera- 
ture, l'art et le$ fttee du moyen äge et fowmir au XV* exkde 
le eujet d^vn roman ep4eial (L o. pw 73).* 

Btt eeiner andereii Erwähnung der Flauengelfibde^ in seiner 
Anfttählnng berfihmter Kriege, hat Lydgate mehr die durch diese 
Gelübde veranlafsten Efimpfe im GedSohtnIs gehabt 

Jedenfalls liefert uns seine Verwertung dieser litterarischeu 
Erinnenmg einen beachtenswerten weiteren Beweis dafür, dafs 
der Mönch auch in der weltlichen Litteratur Frankreichs wohl 
belesen war. 

' Über ein inittekchottiHche« Gedicht 'Am Balkt uf tiic Nim Xohlcs', 
welches auch den Einfluf^ Louguyoas erkeuocn läfst, vgL Craigie, Anglia 
XXl pi. 889 ff.; Aber dnige andere me. Beflexe KoIbod, AthcnaemiL 8861. 
An^ielimgen auf die Nme Wbrtkies Bind auch im eUeabeÜmnieclien Drama 
noeh sehr blnfig. Weniger beliebt wnide die Kenncabl moderner Helden, 
die ein Kupferstecher zu Anfang des 17. Jahrhunderts zusammenstellte, 
TermotUchfflit erläutcmdcni Text, laut foliiradem Eintrag in die Stationen' 
Regif^ters vom ;'.0. Mär/. 1<;2'_': Tlte portraciiirc at hnglli of titr 'J. vioderm 
worthies of ihe troHd. rix. MaJiomit, Solitnan, Tamberlainc, Charles (hi Fi(t, 
Scanderheg, Edtmrd thc block prince, Ifninj the 5"^ Ktttg of Euyland, Henry 
ihe 4 of Ffratwe, and Sir Phillip Sidney yrauen in Copper (cf. Arber's 
Trmnacrlpt voL IV p. öd). Ganz innerhalb der euglischen Weit blieb Bo> 
beri Fietcher in eeinem 1606 gedmckten Werkdien *T!lie Nine Englieb 
Worthies' (et DKR). 

Stralsburg. E. Koeppei. 
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J. Vorbemerkang. 

Im Jahfe 1891 verSffentliohte Jarnos Mills cam erstenmal* 
die in einem Reohnnngsbndie der Priory of tfae Holy Trinity in 

Dublin (1333 — 40) überlieferte Moralität, die sovvobl durch ihren 
Inhalt wie ihr Alter das höchste Interesse der euglischen Philo- 
logen erregen inufste. Auf Grund einer neuen Kollation der 
Handschrift durch Professor W. Skeat und den ersten Heraus- 
geber druckte dann Brandl das Stück als Nr. 1 in den 'Quellen 
des weltlichen Dramas in England vor Shakespeare' Straisburg 
1898 (Q. F. LXXX) mit einer wertvollen. Einleitung (S. VIH ft.) 
mid einigen Anmerkungen (S. 650 f.). Um das Verständnis des 
nur bniehstflokweise und siemlioh mangelhaft überliefei-ten Textes 
SU erleichtern, stdlte er dem Qriginsl eine deutsche Übersetsung 
cur Seiten in der er andi die meisten Lücken anasnlöUen yer- 
suchte. Mehrere deotsohe nnd englische Gelehrte trugen au 
dieser Erklarungsarbeit durch Vermutungen fiber die Auffassung 
schwieriger Stellen bei. Weiter wurde das Ver.stünduis der Dich- 
tung durch zwei Anzeigen des Buches gefördert: die eine von 
Kaluza in der Deutschen Litteraturzeitnnii; 20, 1711 fF., die an- 
dere von Maiily im Journal of Germauic Philology H, 389 ff. 
Mit der Besprechung des Buches durch die liedaktion des Archivs 
beauftragt hatte ich natürlich auch diesen Text eingebend zu 
studieren, wobei ich eine Aniahl wttterer Verbesserungen fand 



' Vgl. Juiire^ber. über die Ersch. auf dem Gebiete der geriuaa. thiL 
XIV, S. m unter f. 
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und iD nicht wenigen FiUen von der Ubenettnng und Erkliniii^ 
des Henuuiseben abwekhen moCBte. Statt nun alle dieee flUe 
einadn an beepieohen, luelt Idi es für aweckmift^^, den Yer- 
such einer Wiederheratellang des Textes an wagen nnd 
dabei aUes bisher in dieser Beridinng Geleistete snsammen- 
zufassen; ferner demselben ausführliche Anmerkungen beizugeben, • 
iu denen ich .sowohl meine abweieliende Auffassung der betref- 
fenden Stellen heirrundeto. als auch die von Manly und Kaliiza 
beijgrebrachten Erkiärunj^^ ii \ cr/eichnete. Mit gütiger Erlaubnis 
ticr Redaktion ist dic^( r Teil meiner Hespreehunp^ auB^reschieden 
und für sich gedruckt worden, was durch die Wichtigkeit des 
Gegenstandes und den Umfang der Arbeit gerechtfertigt werden 
mag. Die Becension des übrigen Teiles des Buches hoffe iob 
bald in kfinerer Form bringen zu kdnnen. 

In meinem Texte sind aUe blofs snr MMMierateDnng der 
nrspirfing^ohen Form dienenden Buchstaben kur9iv gedrucfli^ die 
Abkfirzungcn der Handsehrift dagegen stiUsohweigend aa%elM 
worden, ErgSnznngen verloschener, nicht mehr lesbarer Buchstaben 
in runde Klammern, solche metrischer, stilistischer oder gram- 
matischer Natur dagegen in eckige eingeschlossen worden. Die 
Überlieferung ist in den Fulsnoton verzeichnet;* die Anmer- 
kungen geben alle nötige Auskunft über die Urheber der vor- 
genommenen Verbesserungen. Ich mufste naturlich von der 
Brandischen Textieoension als Gnmdiage ausgehen und setze 
daher das von diesem und seinen Beratern Geleistete oder 
Vermutete (meist in der Übersetsnng Enthaltene) als bekannt 
voraus. 

Indem ich mir nicht verlidile^ dals alle Yersuohe dieser Art 
einen mehr oder weniger hypothetischen Charakter tragen, geübte 
ich doch ihn wagen su dftrfen, aumal der littersihistoriker ja 
'fSr s^ne Zwecke einen lesbaren Text branoht, als welcher 

sich der hier vorgelegte, trotz einiger Unsicherheiten im ein- 
zelnen, hoffentlieli bewähn ii winl. — Da die A 1 Ii tt erat i o n 
in mix rem Denknial eine «o groCse Rolle «pielt, habe ich sie 
auhaugttwciäe nach dem i^egclschen Schema zusammeugeötellt. 

* Nur lür y ist atilUchweigead 'gesetzt, wenn es diesen Bucbstabeu 
vertritt; ebeoso i>t ohne besondere Beinerkangen xwtechen u und * anter- 
sofaisd/BD* 

AMw f. a. SfKMhan. CVm. S 

I 
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a Text 

[Prologuti.J 

h Pee.« I und herkiiyt// al ifer, 

(richj and pore, yong and olH, 

men and wemen, pat heUi lier, 
4 bot/* lehd and ieud, .stout and bold! 

8. Lordinges and ladiis, {)at beth bende^ 

herkeiiith nl with myldo mode, 
(how ou^re gam schal ;:vii und ende: 
8 lorde US wel 6j)ede, pni sched liiis blöde I 

8. Nou stondith &ü\le and beth hend^ 

(and ter)yith al for the weder; 
(and) je echul. or le ^loiniis weude» 
Ii be glad, {)at je come hidir. 

4i Her je sohuUin here speUe 

of rairth and eke of kare; 

herkenith, and i wol jou teile, 
16 (how ^is Our game) schal f are. 

6. (Of |)e king of) Vifr i wol jou teDe; 

(he Btondith) first bi-fore 
(al men |)at heth) of flesaoh and fei, 
'Ju (aod of woman i-)bore. 

6. (He is, forsoth, ful) stronge to stondc^ 
(and is) by-comin of kinge, 

(jiveth) lawis in eche a londe, 
31 (and Iiis) dradd of no thinge. 

7. (In) pride and likinge bis lif he ledith, 

loi*dlich he lokith with eye; 
(prin)(<e.<? and dukes, he seith, him dredith: 
SB (he) dredith no deth for to deye, 

8. (He) hath a lady, loveti«^ al al likinge, 
ne may he of no mirth mene ne misRe ; 

he seiäi, in swetniRse he wol sei bis likinge^ 
aa and bringe bis bale boiin in-to blisae. 

9. Knyjtis he hatA» oomelio^ 
in bied« and in IcintA; 
not i nevir none sich 

_ as of etotey ne off »trtjnth, 

l Uerkynt. hui. 2 hold. 4 lerit & leut. 7 ...ke. 11 Hchal. 83 kyntia 
je. cumlic. 85 tnc. 
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10. WhtA helpitÄ to yilp mucÄil of bis mijt, 
or bo8t to nucMl of his blysT 

(For) sorow may t&t on Ms ivjt; 
40 (and m)yrtft may he not nun. 

11. (Her stant ek J)e) ludic of lond, 
(the faire)st a lord for to led; 
(glad) may he be for to stond 

44 (and b)ehold |)at blisfnl bled. 

12. (l*)at ladi^ i« lettrid in lor, 

as comeWch beconiit// for n i|ueji; 
und munit/i hir m&ke evirmor, 
48 as Äo dar, for dred him to ten. 

18. Ho bit him bewar or he amßrt, 
(f)or in bis lond det/< wo! alend; 
(as) ho \ov\th \nm gostlic/i in hert, 
52 (ho b)il hini bewar of bis end. 

14. (Ho) begynwitA to carp of car» 
(J))pf< wordis wytJi-outc lesing: 
'deili dolli not spare 

56 knyjtis, cayser, ne kyng. 

15. Nou, lord, lev« {»i likyng, 

whyeh bringit// pe soule gret balel' 
YiB answer ho had of kyng: 
fiü 'je^ ^ia a womanis tale.' 

16. pe kyng hit ne toke not to beil^ 
for hit was a womanis specA: 

(j)et hit mada him to smert^ 
M (w h)an him mijt help no leoA. 

17. (pe) quen yit can hir undirstond, 
wAat help |)ar mijt« be, 

and sent i^tir {)e bise&op of pe lond, 
OK for he couth mor {lan he. 

18. He cam and prec/äd al put he cou{)e, 
and warnid bim al of bis end ; 

(lijit aavrid not in |>e kyngis moutfc, 
72 bot hom he bad him wend. 

■?,7 lelpit 39 sorou. 40 ...ryt. je. 42 for] sort. 13 ho] je. fort. 
15 lettrit. 46 cumli. 47 mac. 4b hol a. 49 bid. je. -m alond. 52 lietid. 
53 charp. char. 56 kyntls. 57 likynd. 58 je. bas. 61 pe] je. 07 pe\ je^ 
68 chont. je. 69 je cham. precit. je. 70 wamit hal. hind. 7i saunt, 
je. 72 je. wynd. 

3* 
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19. WAan {le fajjcAop bom Ib wend 

firom |)at (steine) itiy^ 
(to de|) a me)B8i^ger fian aend 
» (18 by) l^iig of Iii 

80. Q)e kjiig) him wuld do undir8ton(/^ 
^ftt al) he may del snd dijt; 
(he) Wold oonw mto lue owhi lond^ 
80 on him to kytik hie mi jt 

Sl. Doth comith he dremith a dredfui dreme^ 

welle ajte a\k carye! — 

and -ilow fader and moder and peu eine : 
84 iie lic woid Uüue öparye. 

88. Sone aMer hit be-fel, {»at deth and Ule 
beth to-geder i-taken, 
and ^nneth and ^^trivith a stone Btrife^ 
88 [pe] kiug of Üfe to wrake. 

tS. With him [he] drivifth a-doun to grounde, 
he dredilh no-thing hia knijtis, 
and delith him [a] depo d€^ wounde^ 
tt and kitfi(itli] on him hia mijtia. 

Wlu'H |)e body is donn i-brojt» 
J)e :^on]v sorow a-wakith; 
pe bodyis pride is dere a-bojt: 
96 |m soule {)e fendis takith. 

86. And thro|^ priere of oure lady mylde 

{)e soule and body schul dispyte; 
ho wol prey her Bon so inylde^ 
v» al godeuiflse ho wol qwyte. 

86. ^ 00T8 nere knewe of oare^ 
no moie "pea stone in weye, 

Mhal (foi^)-widi of aorow and aore care 
IM (tiemble) Iw-twene harn tweye. 

87. |>e soule {)er-on schal bc vvcye, 
pat J)e fendes have//< i-ka."5te; 
aud oure lady schal per-for preye, 

m 80 fiat widi her ho adial be Ufte. 



7n Wand. ,■^(^ is -^am. 74 fram. 75 ....Hsonger. 7(J J>el ,ie. 7-^ ln l je. 
79 cum. ouin. 81 he] and. ^3 heme. 98 Qwhen. 99 »cho. lOU »cho. 
98 und lud in der Hs. vertauscht. Iü8 hoj he. 
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28. Kon beitfa in pe» tod beith h&odt, 
and digtointitii bo^ onn plaeel 
For pis oure game scSuJ |^ and ende 

U2 thros^ Jesus Oislit swele gnwe. 



B«z yivns ineiint sie dioendtun: 

Sfö. Pe8 iiow, princes, of powere »o prowde, 
je kingeä, je keropes, je knijt^ i-korne, 
je btrons bolde, pat beitfa me o-bowte: 

116 (sem) sdial ju my wwe, swsjnie i[8]wonieI 

80. Sqwieris stoute, stondit/* iiow ntillc, 

and lentenith to my hestes, i hott.- -^u now her; 
or lij ödial wirch ju wo with werken of wil, 
ISO mni donn sehul je drive, be je never so dera! 

81. King ich am, kinde of kinge> i-korne, 
al |)e worlde wide to weide at niy wü; 
na|) {)er never no man, of woman i-horne, 

i2i o-jein mc with-stonde, |)at i nul<l' liiin spille. 

88. Lordis of lond, beith at my lediuge! 

AI men »chul a-bow in hal and in bowr; 
« * « ♦ 

fRejfina.] 

33. boldU-"/' J)"ii ait riii bot, 
12b tristilir// and tul trewc; 

of al nii rast/' |)oii art rot, 

i nii ciiangc for uo newe. 

Rex. 

84. AI in wel lofc am bi-iienl» 

lai may no griafid me gievs; 

Ukyng Ib wyXh me bi](e)nt^ 

alyng is AH mi behevA 

36. StreynUi und Hel^^ knyjtis kete, 
136 [doghti and] derist in deds, 

lok[ith], {>a/ for no ^ing je Ui, 

smertlloft to me [to] spedel 

IIB Übenekr. indpet 120 ^icbal. 121 korre. 123 nas. burre. 126 
schal. 127 baldli. 128 trni. 130 chong. 132 ue. grou. 184. bshon. 185 
Streut, kynti«. löü det ritt. 137 lok y. 1»8 Bmartli. 
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80. BringhA wyA yon hnji» btondis, 
HO helinii Ivi^yt and eohena; 

lor ie% am lord ovir al Umdis, 

and pal is wel i-aen«. 

Primus milea, Fortitudo. 

37. Lord, in tru{)e {)ou mijt triat^ 
144 feyful/irÄ to stond<r; 

J)ou luijt livß as {)e list, 

lor Won [ofj schildis {)ou fonde. 

38. Ich am Btrei/nt/<<', stif and atrong^ 
146 iio-w/iar is sich non 

in al pis world, brod and lou^ 
imad of blod and boD. 

89. Have no dout of no pin^^ 
ua {)at evir mny befal: 

ich am Strcynüi, pi derling^ 

flour of knijtia aL 

Seoundiu inO«^, Banitaaw 

40. King of li&y pat berist {»e croun, 
166 aa lut la akil and rijte : 

ich am Helc^ i oom to toiin, 
|n kmde^ corteyBe knijte. 

41. |>ou uit lüid of lim and life, 
100 and king with-outen ende, 

atif and atrong and atome in stnfa, 
m londe wher fK>u wende; 

42. \)o\i umt no neilc to aike aore 
164 für no thing on lyve; 

pou achal/ lyve ever mure: 
who dar with |>e atrivoT 

Bex. 

48. Btriye? nay: to rae who ia ao gode? 
1118 hit were bot folye; 

per ig no man, ^at me dur bodo 

any vileynye. 

44. Wher^ aohuld i drade^ 
178 wben ioh am king Üve? 



140 srhciKl. Ml ofir. 1 IlMiel. M5 Jx?] .le. 117 streut. M8 wliar] uar. 
8UC. Ib6 atrenyt. Iti2 qwlier. Itiö. lt)7 qwao. 171 qwber. 172 qbweo. lifo. 
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ful eril schuld he spede, 
to me "pat Worth [a] strive. 

45. I schal lyve ever uio, 

176 and crouiiß ber as kinge; 
i ne may never wit of wo. 
i lyve Et my likinge. 

Regina. 

46. Bire» aatst, as liste; 

180 IWist at I»i wiUe. 

Bot somthing {)ou [liavest] miste, 
and t»er-for hold ^ stille! 

47. Thinke, pOtt haddist beginninge, 

181 when {)ou were i-bore; 

and bot pou maks god endinge, 
sowie is foilove. 

48. Love God und holy chirehe, 
IHK and have of him som eye; 

fonde his Werkes for to wircfa, 
and thinke, t>at pott schale deyel 

Bex. 

49. Douoe damsy whi seistou so? 
192 {)ou spekis^ no^t as sleye. 

I schal Iwe ever mo, 
for bo^ two pin eye. 

60. Woldistott i were dede, 
m t>at {Kitt mijt have a nevte ? 

Höre, Je devil gird of J)i hede, 

bot {Mit werde schal (le rewe! 

Regina. 

51. Dedt', t?irc? Nay, God wote my wil: 
au) {)at ne kepte i no^te; 

hit Wolde like me ful üle, 

were hit pare-fo hro-^te! 

58. (Sir, al-){)efgh \)ou be kinge, 
2M nede 8chalt[u] have ende; 

deth ovcr-comith alM thinge, 

hou-so-ever we wende. 



1&4 qwhen. 191 qwhL 203 l>ogh. 2Uö ouie. 
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63. 3e, dame, |)ou ha^t wordig fale, 
306 Bit oomith \>e of kinde: 

nii bot [a| womanßä] tale, 
and |Mtt i wol {>e finde. 

R4. I iie sclial iievcr deye, 

212 for ich am king of life; 
deth b undir myne eye, 
and fieir-for kv( strife! 

55. {>ou dost bot makr' myu hertc sore, 
2Hi for bit ncl nn-^t belpe: 

i prey spek of liiiii no uiore! 

what woltu of him jelpe ? 

Regina. 

66. dilpe^ sire? ney, so mot i the: 
230 i sigge bit nojt tber-fore; 

bot kinde teohid bope and me, 

fint wben we were bore^ 

57. for dowte of dethis maistri 
224 to wepe and make sorowe; 

holy writ and propfaecye 
f>erof i take to borowe. 

58. J)ei-foi wbile je bave iiii.ite ' 
m and [alj ^e worMe at wiÜe, 

i lede^ je serve Qod almiji« 
bofie londe and stille. 

5D. f>ls World is bot faiitaaye, 
•St.* and ful of trecburye; 

gode sire, for joure curteysyc, 

take |»is for no folye! 

60. For God [wotj wel [)(■ so{x', 
ZMi i ne sf77P bit for no tubil: 

(letb wol sinytt' [also] to J)t'; 

in feitb, loke |)ou be stabil! 



61. What precbistou of dethis mijt 
»0 and of bis maistiye? 



'joo womcn. 218 qwIiMt. wolte. 220 qwher. 221 techit. 222 qwhen. 
227 qwhile. 23ü »ey. 2ay qwhal. 
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he ne diint onis wiUi me fijt^ 
for Üs bo^ 7& 

62. Streinth aiul Hole, what aigyc je, 
aw iny kinde, korin knijtes? 

Schal deth b€ lofcrd over me, 

and leve me ol mijtes? 

L miles. 

68. Mi lord, bo broukc i my bnmde, 
24B God ])at may for-bede, 

|)at deth ncholdr do |)e [anyj wronge, 

while Ich am in |)i ^edel 

64. I wol wiih-Btonde bim witb strife, 
12&2 and roake bis nidis bled^ 

and tel him, pat {you art king of life 
and lorde of londe and lede. 

IT. mtles. 

65. May ich hiin [bot] onis mete 
Zj^ with longe launce, 

in felde op&r in [pe] strete: 
i wol bim jfye misdiaunoe. 

Rex. 

66. ^e, fej* heth knijtcs of curteisye, 
m) and doghti men of dede; 

of dethß ne of bis maiBtrie 
ne bave i uo drede. 

67. Wber is Mbdi, my measager, 
2&I Bwifte 80 lefe on lynde? 

he is a nobil bacbelere^ 
pat renni^ bi wynde. 

68. Mirth and solas be can make 
268 and renne so ]^ ro^ 

li^jeh lepe over |»e lake^ 
bver-flo-ever be go. 

69. Com and herc my talente 
272 anone, and hy |)e blyve, 

wber any man, as {»ou baet wente, 
dorst with me to etrive? 



242 eye. 343 qwhat. »ey. 244 komin. 248 me. 280 qwhile. jede. 
26S qwher. 266 rennis. 269 oure. 270. 273 qwher. 
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Nniuaua. 

70. King of lif and lofd of londe, 
Vi M uVdat OD ^ ae 

and floresschJst wiHi ^ Imjt bfonde: 
to pe i Sit on kne 

71. Ith am Miitfir [as] wel pou wost» 
2ft> ])i mery umlagere; 

^ woBton w«( widi-oute bo0t> 
Per nas never mj peic^ 

72. dojtelyt'/^ to done a dede, 
261 J)at je have/Ä f or to doiie ; 

hen to Beiewik o-pou Twedc^ 
and com o-jdn fiü sone. 

7H. Per is no iliing pe i-Iiche 
288 in al pia worlde widc, 

of gold and eilver and rubia rieht: 

and hei hon on to ryde. 

74. Icli have ben bo[)e fer and nere 
2y2 in hataile and in gtrife, 

ocke {)C'r was never [nonj py per^ 
for pou art king of Ufe,[ 

Bez. 

75. Aha, Solas, now pou aeiat 80» 

as»; |)<)u miriest me in my mode; 

f)ou 8chal/, boy, or f)on hennU go^ 
be avaunsyd, bi pe rodel 

7«. pou BchaU have for fn gode wil 

STR) to f)in avauncemente 

I)e castel of Gailispire od pe hil 
and the erldom of Kente. 

77« Draw pe cord [anon], sire Btreynth, 

aiM reet i wol now take; 

on erth» in hrede ne [inl l^th, 
ne was nere jet mj make. 

£t tunc, ciauso tentorio, dicat regina secrete nuncio; 

Begina. 

78. Messager, i pmj pe noW€^ 
ao8 for pi ourteTsye^ 

277 liorrcötichiüt. 297 ar. 307 Überschr. dioet. 
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go lo pe bisschop, for {)i prowe, 
and by<l him hydir to hye! 

79. Bid him be-ware [wel] be-fore, 
813 sey him, J)at lie moFt preche; 

niy lord, {)e king, [hej is ney lore, 
bot he woi be his leche. 

80. Sey him, |>at he wol leve Dojt^ 

3t6 f)at ever hc schal deye; 
he is in siehe errour brojte, 
of Qod Btant him nou -eye. 

Nuncius. 

81. Mh dam, i niake no tariyug 
with softe wordis mo; 

for kh am Solas, i raosL »inge 

Over al wher[-8o] i go. ISt cantat 

82. Sire bisschop, {)ou sittipt on j^i se 
■ iSi4 with {)i mitir oii {»i hevede; 

my lady, |)e qwen, preyith |)e: 
hit scbold uojt be bi-levyd. 
« * « ♦ 

IBiBchop.] 

88. |»e World is nou, so wo*lo-wo, 
3» in ticke bale i-bound«, 

f»at dred of God ia al ago 

and treutft is go to grounde. 

84. Med is mad a demisman, 
aH2 fltreyntib heHitk law ; 

jogyl 18 mad a cAepman, 
and tniyih is don of daw. 

85. Wyt "iB nou al trecAerie, 
Xä. o{)i8 fals and gret; 

play iß nou [al] vileinie, 
and corteysi« is let 

86. Love is nou al lec//uric, 
840 C//ildrin betÄ onlerid; 

halüday is glotiinir, 
^es lawis hetli irerid. 

818 stoat 819 tarying. 322 qwher. 328 suc 882 Htreyint tan. 
338 gocyl. 884 dan. 887 nUeni. 840 lerit. 842 ^ia lau Ib bot irerit 



44 



The Pride of Life. 



87. 8eH men beft/i blynd6 
314 and lokttft al anus; 

het/ bicomitÄ onkyndc, 
and ^a( is reutA i^wiB. 

88. Frend may no man finde 
848 of iremid ne of ahbe; 

ded heth out of minde, 
gret 8orw it i» to hhbß. 

89. ricÄ/'men heth reupeles, 
362 |>e pore goUi to grounde^ 

and false men betA schameies : 
{le BOtA ioft liay« i-found«. 

90. H\t ifi wrong [to] |>e ricÄe knyjt 
3fih al, |)at |)e pore dot^ : 

fer pat iß sene, day and nijt» 
wAo 80 wol sig^e sot//. 

91. Paraventur men halt me a fol 
am to sig7c |)at sot//f tak; 

he farit// as fisc/ns in a pol: 
[)e gret eteitÄ ßmal^•. 

92. R\c}ie men sparofcft for nofiing 

364 to do |)e pore wrong; 

he ^inkit7/ not on her ending, 
ne on det^j^ |>at Ib so streng. 

93. Nof)ir he lovit^ God, ne dieditl^, 
3GR no|>ir him no his lawis; 

toward hel^ fast him [spedit^], 
ayeins har ending-daww. 

94. Bot God of his [grete] godnis 
872 yif ham grace to tmead, 

into I»e delful derlmys 
he gotfc ivytft-out0f» end. 

95. j)er is dred and sorow, 
376 and wo wyttoutin wel; 

no man may oI»ir boiow, 
be "per nevir so feL 

slot. biet, bleynd. 346 i uis. 348 fremit. H^VJ .le. 350 soru. S51 
reu|iy. 352 ,ie. o53 ^ehan. 355 ric kynyit it is wrong. 356 je, :{Ö7 
far. 358 sa. 3G0 fot. 361 he] yai. 862 je. 864 je. womp;. 865 he] yai. 
yingit. heu. :'.(;7 he] yai. W8 htuiH. :^»;!» tutmrt. spedith] drout 870 
daus. 372 graü. 37a je. derkyns. 374 ^e. lieud. 377 borou. 
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•6. per ne ialWth no maynjiris, 
880 ne titpersedeaB; 

Jayh he he l^yng or iustii^ 

he paaeitÄ not ^ paa. 

97. Lord, pat for hk manhed 

fSt also soth is God, 

{>at for lova aod not for died 
deid oppon pe rod: 

9S, yif jou grace, joior lif to lad, 
aaB |»at be ^pur aonlia to bot; 

God of hevin for hia godhed 

iei?e, |Mt hit ao motl Amen. 

Tujic dicat regi : 

99. Sir kyng, pink oppon [nn ende, 
'Mi and hou J)at f>ou schalt dey, 

Yfh&t Wey pat pou schalt wend«, 

bot |)ou be bisey! 

100. Eke {iat ])mi urt loniist man 
SMi and haddist bigyn//inL', 

and evinnor hav*^ {»oujt opon 
|)i dredful^ endiug! 

lOL jKra schalt pinka panne 

400 and makf evir yar<', 
|)at deUi ig not pe man 
for uo ^mg pQ wol äpars. 

pou schalt do dedia o£ [ni3t6] 
10* and lerne Cristis lorf, 
and lib^ in heviu-lijte, 
to eavy aoul fro aoie. 

Rex. 

lOB. WAat, bissAop, biBsAop babler, 
•MM achold ych of det^ have dred? 
j^u art bot a gabier: 
go hom pi w^, i redl 

104. WÄat, com I)ou perfor hidir, 
412 wit/i dep me to afere? 

880 Metm. 881 payt {«. 882 he] je. |m?1 ,^e. 384 & also for hi«. 
380 deit. ^o. ^91 ou jrras. .lour] or. 391 ühersehr. dicet. Schir. ping. 
30^^, ulv. :iS»9 ping 40(J iiiac. .le. pjar. 401 .le. 402 je uil. 103 scholfc. 
rijtej charite. 404 Icrud. 40U chagler. 412 wet. dej)t. 
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t>at |)ou and he botfc togidir 
into {»e ae ixowd wenl 

105. Go hom, God yif {)e sorowl 
416 wreist me in mi mod. 

wAar woltou precA« tomorow ? 
noet wAcor, bi {»e rod I 

106. Troußt {jou, i wold be ded 
420 in mj jynge liv0? 

|»ou lieet^ acftrew, bolhed: 
evil mot Ik>u tftrivel 

107. W/mt schold i do at chirc/ie, w/iat? 
tJi Sir bis/iop, wostou er? 

Nay, chin^ nis no wyU cat» 
hit wol abide I>er. 

108. Ich wol Ict care [wend] away 
4JH and go 011 mi plesintr: 

to liontyng and to u/>ir play, 
for al pi long prechyng. 

109. IcJi am jyng, as ^ou mijt ae, 
482 and havc no ned to care. 

[)e w//ylr })e quen and (ray me)iue 
abouU nie heUi yare. 

EpisoopuB. 

110. Thynk, air kyng, on o|»ir trist^ 
488 ^at tkyng [t>ou] missest sone: 

^eih [)ou leve nou, as f»e Ihi, 
detA wol oome rijt uone, 

111. and jive pe detbis wounde 
44Ü [alj for ym Otttrage; 

widi-in a lital stounde 
I»en artou but a page. 

112. When pou art graven on greu^ 
t u ]jI mede is iylüi on molde; 

{>en helpith lidl, i wene^ 
I)i gaye croun of golde. 

fI3 |)it. wer bot. 114 je. irot. iior. 115 .if. utul HC si?)f{ xiveimaJ 
yesckricffcu : am Ende und xu Anfang einer Spalte. 417 morou. 418 uer. le. 
41!) Wold] nold. 12«» |)yng lif. 421 liset. acreu. 422 triwe. 428 cburg. 
484 Bcbir. 4'25 churc. wyl cot. 427 wool. 428 potying. 431 I)yng. 4^2 
'■]i:ir. I3'^> wyM. m'- 13.'> schir. one 487 [lOt. .-{e. 488 cam. 443 qwben. 
444 mete is fft^yt & moide. 
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Wil. Sire kyng, linvo irorfe dayl 
4«8 Ckiat i jou be-teohe. 

Fare wel, biBSoliop, t>i way, 

and lerne bei to pveohel hie adde: 

114. Jsoxif ma fay, hit schal be seiie, 
tfa ! tnmei jit to^aye: 

wber detfi me dunft« tene 
and mete in Jie waje. 

115. Wher jirtou, niy messager^ 
4G6 Sola.^ bi [)i iiaine? 

Loke, [)at pou go fer and nere, 
as t)ou wolt have no blame^ 

116. My banni.« for to cn'e, 
i60 hy dayis and bi nijto; 

and loke, ^at pou aspye, 
je, bi al |)i mijte, 

117. Of doth and of Iii«« maistrye^ 
404 wiier he durst com in sijte, 

o-jeyni« nie and ray meyne 
with force and annis to fijte. 

lia Lokfl^ ]^ pou go bolh eet and weet^ 
488 and com o-geyne on-onet 

Kundm. 

LonK wende ic^ am pieet: 

lo^ now ieh am gone. et eal pla 

119. Pep! and list^^nith to my sawe, 
47:: bo|jc junge aud olde; 

as je wd no^t ben a^we^ 
be SB new so boldel 

120. Ich am a messa^er, i-eente 
47ü fruni |)c king of life: 

{)at je schul fuÜil bis (tal)ente, 
on peyne of lym and life, 

121. His bestes to hold and bis lawe^ 

4H) eche a man (»n honde, 

lest je be henge<i and to-draw, 
or kast in barde boude. 



447 goday. 4dl mau 453. 455. 464 qwber. 477 achal. 480 uche. 
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122. witin wol, |)jit he is king 
4tii aiid liird of aUe luiidis, 

kcpere and nmister of al thiug, 
witbin se aod soudia. 

1S8. Ich am senle for to enqner 
48B 0-boute fene and nen, 

jif any man dar werre a-rere 
ajein siehe a bachelero? 

1S4. To wioper hele be was i-borei 
498 {Mrt Wolds with him strpe; 
be him sikir: he is lore, 
as here in ^is lyra 

125. J>egli liit wer |)e king of dtitb, 
496 and he äo huidy were, 

bot he ne hatwüh mijt ne metfa, 
I»e king of lif to BiAn, 

He he so hardy or so wode 
:*n) in his h)nde to a-rvve, 
he wol sc his herte-blode, 
and he with him stryva 



48^ within. •490 suche. 



IIL AmoeikuDir^ii. 

Str. 2, V. 5. Die Beeserang von lordinge in lordinges halte ich 
fOr absolut notwendig. — V. 7 ergänzt B{randl) zu (a niena)k£ ffüm, 
das er & 8 durah *ein Spiel vom Menschen', S. XVI Anm. dagegen 
'ein wfirdiges Spiel' ftbersetit Beides ist onmSglioh, denn me; mentk» 
(— aisL mmruka) ist ein Subst und bedeutet naeh Stratm.-Bradle7 
'dignity, honoor', nach Mätsner ^FEenndliehkel^ GQte^ Gnade; Ehr- 
erbietung, -bietiglceit; Ehre^ ehrenhaftes Benehmen, Anstand, Würde, 
Ansehen, Hochschätzung, Verehrung, Ehre, Ehrenbezeugung; Ehre, 
Zierde; Zierat, Schmuck'. SubeLantivcompoeita mit Tuenskr .sind mir 
nicht bekannt. Meine obige Ergänzung Btützt sich auf die An- 
nahme, daik k für r ver]e«5f>n ist (vgl. V. IG und III). 

n. Ich liabe iucr und in V. TJO, 126, 477 den in V. 18 
und 98 erhaltenen I'iuralvokai u eingesetzt. 
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4, 16. Die Ergänzung von nur nach V. III. £.: 'wie unser 
Spiel'. 

5, 18 f. habe ich etwas anders ecganxt «Is B. Natürlich ist die 
Auafüllung der Lücke blotCb eine Vennatang. Zu V. 20 vgL 128. 

^ 21. B. eigfintt In der Übenetnmg: ^ ist^; der Yen yerlangt 
aber vier Hebungen, — 22. B. erg&nit *von' in der Übttsetsung. 

tO, 40. Die Eigftnsung Bs: fnur] BeehtUcfalcdt kann er nidit 
entbekren' iobeint mir gar nicht in den Zusammenhang m passen. 
Wenn ...ryt.. zu mryth = myrth ergänzt werden darf, wofür auch 
die Allitteration spricht, ist vielleicht meine Herstellung des Versee 
annehmbar. 

II, 41 f. B. ergänzt: 'da ist die' und 'die edelste'. Ich nehme 
sori to = for to, nicht mit B. als forth to; desgleichen V. 43 fort, 
wo je (wie öfter») für he steht und sich auf den König bezieht 
Wäre es, wie K will, von den Zuschauern zu verstehen, so würde 
man dodi moioe js statt tnay je erwarten, ghd V. 48 habe ich nach 
&s «froh' eingesetet 

12» 47. Den Anfang liest Hüls : hm mit, Skeat: imnnU, woraus 
R hoin wiih *zwillingsgleich mit* macht Dieser Ausdruck ist doch 
zu seltsam, um wahrschdnlich zu sein. Ich fasse t als Abkürzungs- 
seiehen = ^ und erkläre unmii oder uinnii als münü(h), von ae. 
mi/nnan, nifjuian 'erinnern, ermahnen'. Südengl. ä — ae. y >felit ja 
auch sonst in unserem Denkmal, vgl. V. 37, 38 (mucil)^ 35, i4d, 
328 (suc). 

13, 49. Statt bid setze ich bit wie V. 52 = ae. bitt aus bidp. 
Im übrigen stimme ich in der Auffassung der Steile mit M(anly) 
überein, der betoar als Inf. und jc = he nimmt 

16^ 68. M pafst doch offenbar besser als Mt {sühy 

19, 78. Ixk stelle um : hom ia, um vier Hebungen herzustellen. — 
74. Sterne ist yon mir ergänzt nach V. 87. — 75 ff. sind von B. 
schwerlich richtig ergänzt^ wie schon M. hervorgehoben hat: der König 
des Lebens schickt ja nach V. 457 ff. einen Boten in das Land des 
Königs des Todes, um diesen 7,um Kampf herauszufordern. Ent- 
sprechend ist mein Au^füllungsverHuch gemacht. 

20. 77 erg. B. 'er'. TS: 'dafs*. 78 bedeutet: '<lafs er (der König 
•leH Lebensj alles richten und onliicn (n'ijcln) kann', vgl. Mätzner, 
Wtb. I, 579, 6. B.s Übersetzung der Stt^Ue hat schon M. mit Recht 
beanstandete — V. 79 ist ebenfalls von B. milaverstandeu worden 

Anllv f. a. SpnehM. OVm. 4 
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wie M. bemerkt: das vor wM zu einuiiende Ae oder ßs hing beneht 
noh auf den KSnig des Lebens, hi$ omn auf den des Todes; 
Mm V. 80 wieder auf letetsraB, hü ib. auf enfieran. 

21, 81 ff. Die Überliefemng kann immöglieli liohtig sein, denn 
warum sollte der König des Todes schreckliche Tr&ume haben? 
Das raüfste man (loch eher vom König des Trebens annehmen, dem 
dadurch seine Zukunft offenbart wird.' Ich möchte' daher V. 81 
nach comith ein Komma setzen und statt tü etwa hr oder lif schrei- 
ben ; das <(• von V. ü'd dageg^ bezieht sich wieder auf dep und 
kuüpft an oomith an. 

22, 87. ginmth und strimth fasse ich als Plur., während B. in 
der Übersetsung 'Tod' einschiebt» also SgL annimmt — 88. Die £r- 
glUisang Ton scheint mir notwendig; io wrak» ist nicht Inl (*su 
verderben' B.]^ sondern adTerbiell an fassen: 'zum Verderben'; fs hmg 
ist also Dativ. 

88» 89 übwselBt a: ^ treibt ihn mit sidi in die Tiefe\ wofür 
in Hinblick auf V. 98nnd ISO vielmehr Ha stOnt mit ihm tu Boden 
herab' zu setsen ist, wenn nicht etwa knijtis im folgenden Verse 

und xo/ror Objekt zu drivith und dredith zugleich ist. Ik habe icli 
ergänzt — 93. Kann wounde eine alt« Pluralfonu sein (B. 'Wunden') 
£s ist doch wohl ^7 vor depe cin/u fügen. 

25, 97 ff. können unmöglich in Ordnung .sein, da sich scJio V. 98 
doch nicht auf ourt lady beziehen läfst. Und da£i jpriere of oure lady 
ein 'Gebet zu unsrer lieben Frau' bedeuten könne» wie B. übersetit^ 
glaube ich nichts Das einzige Mittel, einen vernünftigen Sinn her- 
susteUen, stdieint mbt die Vene 98 und 100 au vertauschen, wie ich 
es hn kiitisehen Texte gelfaan habe. Qcd m i ^M ist natfirlioh all das 
Qutsb was die Sesle auf Erden geCfaan hat 

88, 108. Ich ergänze forp vor wUh (Bkeat glaubte «0' su er- 
kennen). — 104 erg&nzt B. in der Obersetautig: 'gepeinigt werden', 
was aber nicht pafst, da ja jetzt die Seele erst vor Gottes Grerichte 
steht. Tremhle braucht nicht *!:erade das fehlende Wort zu sein, giebt 
aber einen genügenden Sinn und allitteriert. — Äaw* tweyei zwischen 
Maria und der Öeeie '/ 

* Vgl über die Triume: B. Mentz, Die Träume io den afrs. Karls- 
und Artns-£pen. Ifaiburg 1888 (Stengiels Ausg. n. AbhsndL LXXHI); 
W. Bensen, Über die Tr&ume in der altoord. Sagaplitteratur, Leipsig 
1890 (Dienert.). 
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M, 116. Bt. bemerkt riditi^, dafe ju nicht Nom. sein könne, 

wie 88 B. auffafst Ich erganze keine Negation zu Anfang des Ver.ses, 
wie B. thut, sondern den Inf. .sem(e) 'pasj^en, gefallen', wodurch auch 
die Allitteratiun, wie in den vorhergehenden Versen, hergestellt wird. 
Das letzte Wort., i-wornc, nimmt B. in der Bedeutung 'widerstreiten', 
leitet es also offenbar von ae. t&iemofiy un/rtuin ab, das Sweet im 
ßtud. Dict jedoch mit 'prevent firom; withhold, refuse' übentotrt. 
Allitteration, Reim und Sinn verlangen aber iswom» ^Gkechworene, 
V6nohwoi«n«f', das aonat mit broilmr, mmn^ und fHend verbundfln 
eneheint Mwmm in der CSonquest of JMaad, dtiert von Bnudl 
S. XI nnten). Wir eriialtni damil^ wie in den ersten drei Venwn der 
Strophe, vierfache Allitteration, was ontBoheidend sein dflzfts; 
88, 180. Chang bedentel nicht 'Abschied aehmen' (B.), sondeni 

^nge" (M.). 

:14, 132. (jrrou 'erwachsen', wie B. e** auffafst, giebt keinen 
gut^iu .Sinn; ich lese dafür fjreu = (fr'h)e, ne. (jricve 'Sorge bereiten', 
we.«^halb da-^ Reiniwort behou (nach B. 'Gedanke', woran M. mit Recht 
Anstofs nimmt) in beheve — ae. beliefe 'suitable, necessary' zu än- 
dern ist, das im Me. auch als Subst, 'profit* erscheint 

35, 136. M. hat das uberlieferte det n/Ü (nach B.: 'zerreifst den 
Tod') scharfsinnig und AlMnengend in d«rri$t gebessert; ich eiig^Lnae 
davor, um den Vers henrastellen, dojH and (vgL V. 260)i — 187. 
loifc y der Ha. flbeisetit K Ich erwarte^ wobei aber die Wortitdiong 
anffallt E. will lok y» %ehet sn' lesen. ürsprCknglich stand wohl 
ht ^ (letstsras H) ss \Mh ^ da» und das Komma» das B. hinter 
y setit; ist tu tilgen. — 188 kann sptd nicht mit B. als Bnp. PI. 
gefafst werden, denn der müfßte spedäh lauten; es ist vielmehr der 
von let (Konj. Pl.j abiuingige Infinitiv, vor dem ich noch io erganze. 
Daf^ Semikolon nach Ict Ist zu streichen. Die beiden Verse bedeuten 
also: 'Seht zu, dafä ihr auf keinen Fall (um nichts) es unterlalst^ 
hurtig zu mir zu eilen!' 

36, HO. Ist brijt etwa eine Wiederholung aus V. 139? loh 
bin geneigt) der Allitteration wegen sehire statt brijf einzusetzen. 
Lelirtens wftie übrigens besser mit 'g^anaend' als mit *heU' (B.) au 
übenstaen gewesen. 

87» 146. B. falfit woiuekOHa ab Compositum im Plor.: 'SdhfltMr 
vor Leid', woau er bemerkt: 'nioht an ae. wj/rm (Wonne^ vfjL Mills 
8. 186X sondern su altn. wana (Unglück)'. Nun ist sun&chst wana 

4* 
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nicht altn,, >on(lern alU'ngl., zweikMis bedeutet nicht 'Unglück*, 
jiondern 'want, deficiency' (Sweet, Stud. Dict.), daher ne. ivane 'Ab- 
nahme^ ^eig^ Verfall'. Wonsehildis ist ein äprachliohes Monstarum 
und in won of sekildia 'eine Menge von Schilden' (me. wone = aiaL 
Min) SU beeiern. 

89, 158. DerUng bedeatet nicht ^ebhaber^(B.)y sondern Webling'. 

44, 174 muijs tdrim Dativ sein, da es auf {pf) Ufe letmf^ folg^ 
lieh kann das davor stehende uforth ancih nicht mit K = workih 
verstanden werden. Worth ist 'vriid', die 8. Pers. Sgl. Ind. Frfis. von 
worikm ■werden', und dahinter ist die Präposition on zu ergänzen, 
vgl. as. ivurduu an gewinne 'kamen in Streit' Hei. 3928, p<ct he on 
fylle wearä 'dafp er zu Falle kam" Beow. 1545 und die Beispiele, die 
Wülfing, Syntax Alfreds IT. S. 48H ff. (§ HOl) für wecrrdan on -|- Dat. 
'in etwas kommen, geraten' aus der Prosa beibringt; ferner Bosworth- 
ToUer, AngIo-Sax.Dictk IV, 1201a unter III. — Aus me. Zeit kann 
ich nur beibringen: his meister iwearä eft a slepe Ancr. R. p. 236 
(btt Mätzner, Wtb. II, 875, 6) und pi^ niaide tverp a slep Early Engl. 
Poems and Lives o£ Saints ed. Fumivall, XXT, 88 (bei Stratm-^Bradley 
unter «wfiAm)» wo ae. weaird on dope genau entspricht 

46, 181. B. la&t mt9l0 als 2. Pers. S^ Ind. Priw.: «abersiehst 
du', während ich es, mit Ergänzung von havesl, als Part Prt nehme. 
Dadurch wird auch der Vers gebessert 

51, 200. Was bedeutet kepte. hier? B.s 'erwartete' <cheint mir 
geraten und pafst schlecht Kine sichere Erklärung vermag icli 
jedoch auch nicht zu geben. [Vgl. jetzt N. E. 1). sub ]:££p, II, 9, c.J 

52, 208. Sir, al von mir ergänzt, desgl. schaU[n] V. 2ü4. 
n'^, 200. Ich ergänze: [a] woinan[is\ vgl. V. 62. 

54, 213. Undir myne eys: 'unter meiner Furcht' übersetzt B.; 
besser 'Gewalt*, vgl. Mätzner unter eje 2 (Wtb. I, 10) und Murray 
unter awe II, d, wo Jul. Gna. U, 1, 52 dtiert wird: ßhaU Borne stand 
undar om tnan's awe ? 

68, 228. ol ist von mir metri causa eingesetst 
60, 285. K abersetzt: «Gott will das Wahre*. Vers und Sinn 
'verlangen jedoch die Ergänzung von vfoi *w&Sk\ — 287 halte idi 
auch meine Ergänzung also für nötig: 'auch nach dir wird der 
Tod schlagen'. Dadurch wird zugleich der Vers gebessert — 23H 
setze ich Konunu nach in feith, das ich als Interjektion oder Be- 
teuerung fasse: 'wahrlich, meiner Treu'. B.» Übersetzung : 'Sieb zu, 
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dftfs du fest hht im Glauht n' srlu int mir uiipatisend, da der K.önig 
keine Glaubenszweifel ausgesprochen hat 

62, 245. Die ältere Form loverd beeeert den Vers. 

68, 248. Für me 'mir' aetee ksh may 'möge', d* jenes darohauf 
keinen Sinn giebk — 249. anif von mir e^ginit 

66, 255. Bai W von mir e^glnil^ deeg^ je V. 957. ~ 968 
mnik ee in Es Übenelning nalOilicii *M ioh' itatt Höh will' heiften, 
da diee der Naehaate ist 

66, 959. Diese ünterpirnktion und Eridämng ('Ja, dies sind 
Bitter ...*) haben E. und M. riditig voigesolilagen. K ftheiseM: «ihr 
Diener seid Ritter*. 

<ks, 2G'J. Carpenter bemerkt richtig (Mod. Lang. Noten XIV, 
27ü), dafs diese Stelle nicht mit B. (Einleitung: 8. XX) auf einen 
den Spielplatz schützenden Graben bezogen werilen darf. Der Ans- 
druck iat offenbar •lurch den Reim und das Allitteratiousbedürfniß 
herrtHr^mfen und ganz allgemein zu nehmen. 

70, 277. Fhresschist übersetzt B. 'gedeihst', ich nehme es in 
der seit Wyolif aoftretenden Bedeutung ^wingsf . Die einaige an- 
dere Stelle^ wo das Verbum intranailiT mit wäk verbunden erscheint^ 
ist naeh Muiray in Tit Andion. 1, 1, 819: 7b Mm ihai flouHM for 
her wüh hü noord, Dsr E5nig des Ijebens sitrt also renommistisdi 
um sieh fuolitebd auf dem Throne! — 978. Diesen Vem hat B. 
falsch Üben^etet: 'Dir setze ich mich an die Knie*. Die bekannte me, 
1'hra.se bedeutet aber: 'vor dir knie ich nieder', wie schon K. bemerkt. 

71, 279. OS von mir raetri cauj^a eingefugt. 

74, 293. Icii ergänze hon. (Jk kommt nach Björknian, Scandin. 
IvoanwordR 8. 72, nur im Os tmittel land ischen vor; ist vielleicht nadi 
V. 395 ekr dafür zu setzen? 

76, 301. B. denkt bei Oailispire an OaUeyhiü in Bedfordshire; 
idi möchte an Aylesbury in Budunghamshire erinnern. 

77, 808 eig^biae ich tmon, 805 m, beide des Verses wegen. 
76, 811. Bs iMTS kann sehwedieh <8idi vorsuberelten* bedeuten; 

isieh bflten, sich in acht nehmen' pa&t ja hier gans gut Wel ist von 
mir eingeadioben; de^ As Y. 818. 
81, 892. 90 von mir eingesdioben. 

84, 333. Ich kann weder mit B. IGss Toulmin Smiths Än- 
derung von (jocffl in (jeidijl 'treffend* finden, noch mich uiii M.s 
jfuxTUe 'bchlemmerei' befreunden. Ich sehe darin vielmehr me. jogU, 
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M, jugsßt 'Betrug*. Der Yen ist dann parallel mit 831, wie M. 
▼edangt 

85, S87. al von mir ergänzt naeh V. 885, um den Vers zu bessern. 

86, 342. Dieser Vers ist von B. völlig mifsverstÄiiden worden. 
Ich lese mit Skeat lains *(TrC!^etzo' uiid bessere bot in hellt 'sind*. Er 
bedeutet also: 'diese (Jesetze (d. h. solche Gesetze) sind gegeben'. Vgl- 
and ireh lajr rerde P. Tv. S. VIII, S6 bei 8tratm.-Br. unter rcercn 
und atid uvcle lajes verde OEH. p. 21*3 bei Mätzner Wtb. unter laje 8. 
KLüberPCtzt : 'dieses Gesetz ist nur aufgestellt', was blofs halb richtig isL 

H7, 343. Sloi 'trage' (B.) ir^t schwerlich richtig. Ich habe an 
aeU 'gut' gedacht, ohne vollständig davon befriedigt zu sein. — 844 
fibersetst B.: 'und sehen ganz nach dem Unrechten*. Vielmehr: *und 
hlioken ganz verkehrt*. 

90, 855. to ist von mur ergänzt 

04, 871. grete ist auch von mir ergänzt 

96, 877. horow Übersetzt B. mit 'helfen*. Genauer wäre: 'durch 
Bürgschaft auslösen' (cf. Murray). 

96, 381 f. nimmt B. pe und je als 'ihr', während ich in beiden 
Formen Schreibfehler für he 'er' erblicken möchte. 

97, 38:3 f. H. iibor-.etzf die beiden Verse der l'berlieterung ent- 
sprechend; 'der Herr, der für die Menschheit und auch für seinen 
Gk>ttf, was aber keinen Sinn giebt. Besonders der Ausdruck 'für 
seinen Oott^ ist höchst bedenklich. Ich nehme das erste for in der 
Bedeutung 'bei, trotz* und 'andere mit Streichung von <i( das zweite 
for in soih, was dann den Sinn ergiebt: 'der bei (trotz) seiner Mensch- 
heit auch wahrer Gott ist*. Dadurch wird auch der AnschluTs von 
V. 885 natOrlieher. 

98, 888. pai kann sich auch auf gr(u im vorhergehenden Verse 
beziehen, ferner kann es auf den ganzen Satz vorher gehen: 'was 
euern Seelen ... sein möge!' B. nimmt ^i/ ... als Folgesatz. 

104, 112. afer ist wohl hier nicht 'gefährden' (B.), sondern 'er- 
schrecken'. 

105, llt). B. übersetzt tcreist mit 'ärgerst', während es nach 
Stratra.-Br. nur 'accuse, betray' bedeutet. 

106, 421. M. und K. erklaren Usfd richtig als 'lügst^, wälurend 
B. es mit 'höre' übersetzt Screu ist auch offenbar mit M. ne» thfWf 
zu setzen, nicht mit B. = aerew 'Schraube*; bolhed ist nach M. = 
ne. huU4ieaä, nidit nach B. ^Izenspitze*. 



. Kj L y Google 



The Pride of Life. 



55 



107, 425. E Qbenetit wyl eoi mit 'Durebgeher' (= ne. wägaie)t 
wonm 11 mit Recht Anstoii nimmt Sein Vonehlag^ wild axft 
■WuBefhnhn' su lesen, wörde Änderung des Reimwoitss wat er- 
foydern. Idi sehe keinen zwingenden Grund ein, das von B. ver- 
worfene, aber doch näelistliegende tryld rat zu verwerfen. 

108. 427. wenä ifit von mir eingeHchohen. — 42H. pet fnng, wie 
H. <lai> pettfinij der Hs. auffafst, ist nach M. zu modern, weshalb ich 
ple&inf/ 'Vergnügen' dafür schreibe. 

lüö, 433. B. übersetzt das überlieferte pe u^fld, wohinter er 
Komma setzt, mit 'das Wild', Wie kann ahvr der König sagen, das 
Wild etc. seien um ihn herum bereit? Offenbar ist das d in wyld 
teersBceDf I wie die Englinder sagen, und pe wyl = p$ wkik als 
Konjunktion: 'dieweil, während, solange als* {vfjt, V. 250) zu fassen* 

110, 485. leh vefstehe nieht, wie B. zu der OberNtsimg 'Zu- 
sanmientreffen' für trist gekommen ist. Es ist doeh offenbar = ne. 
trwt 'Trosf. — 486. Diesen Vers fibersetst B.: 'an das Ding, das 
bald verfehlt ist'; ich, mit Ergänzung von ffoii: 'das Ding (nämlich 
dein Vergnügen) misse:?t du bald', lasse den Satz alBO unabhängig dein. 

111, 440. al ist von mir metri caUHa eingei^etzt. 

112, 444. B.F Übersetzung der Überlieferung: 'i^t die Seele 
8trcit und Erde' ist eben.sowenig ansprechend wie die S. 651 ge- 
gebene Herleitung von ffeyi aus altn. feyja 'decay'. Tch glaube, dafs 
dne tief erliegende Verderbnis vorliegt, und hotTe durch meine Ände- 
Ymg wenigstens einen guten Sinn: Mann ist dein Lohn Schmutz in 
der Erde' erzielt zu haben. 

118, 459. banma sind keine ^Bannsprflehe', sondern es heilst 
'Bekanntmachung^ Qebot^. 

119, 474 übersetzt B.: 'So seid mir nimmer so keck', wahrend 
es gewifs bedeutet: <m5gt ihr auch noch so keck sein' (M. fälschlich: 
'nimmer so keck'). 

124, 49 1 . to wropei- hele 'zu schlechtem Ueil' übersetzt B. Besser: 
'zum Unglück'. 

126, 497. meth übersetzt B. mit 'Kraft', wäiirend IStratm.-Kr. nur 
die Bedeutungen 'mea^^iu-e, moderation, modesty' von nufde anführt^ 
Matzner entsprechend: 'Mäfsigung, Malsigkeit' (unter med). Sweet 
in seinem Stud. Dict giebt dem ae. map auch die Bedeutung 'efficacy, 
(human) power, capaci^, die also hier zuerst auch im Me. belegt 
ist. — 498. affmrt bedeutet 'erschrecken', nicht 'gefährden' (B.). 
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IV. Allitteratioli. 

A. Doppelftllitteratioxu 

L Wiederholung eines bedentendmi Worte a indeieelben 
oder einer enderan Fofu 

a) inneihalb desselben Venes: What, biahop, biskop bablmr 
V. 407; 

b) innerhalb zweier aufeinander folgenden Verae: And hpd Mm 

hydir iohye. Bid him beware etc. 310 f.; Bringiih wyfh jmt brijtr 
brondis, ffehnif: hri jt and seltene 139 f.; Deth ivol cum riji sove, 
And jive J/t- de t hin wounde 138 f.; Dojtelf/ch to donr a dede, }xit 
haveth fm- (o done 288 f.; A^m-As and dukea, hr sn'fh, him dre- 
dith: {He) dredith no deth for to deye 27 f.; What woUa oj him 
jelpe? Jilpe, sire? etc. 218 f.; For he eouth mw pan he. He 
eam and prechid al pat h» ooufe 68 f.; What helpüh to yilp muchil 
ofkU miji, Or btMi to muehil ofkUU^f 87 t; Wko dar witk 
Je atrivef Sirive? nay, eto. 166 1; Bot Horn he bad hm wend, 
Whm fe bitkop hom m wend 78 t; 

e) innerhalb sweier durah eine Zeile getreonten Verse: When fe 
body i» dmm ibrojt, pe eoule torow owaküh; pe bodyis pride is 
dere ahojt: pe so nie pe fendis takith. And throgh prierr of oure lady 
milde, pe soule and body srhid dispyte 03 — 98; IMmt schold i do 
cd ehurch, wlmi'^ Nay, church nis nn mjld ml 423 und 425; 
Deth wol smiff' l'C : Whaf prerhisffni of dctUia mijt i' 237 u. 239J 
When him mijte help no lech. What help par rnijte he 64 u. 66; 
Js eors pat nere knetoe of carr , srJial (forp) ivith of sorqw and sore 
eare 101 u. 1 03 ; pis answer he ftad of pe kyng: 'Je, pU a woman is 
tale/ pe kyng kU ne toke not to hert, For hü was a toomanis epeeh 
59 — 62; (he) wold eome mto hie owm kmd, Deth eomith eto» 79 
u. 81; ... fossAoh al at Hkinge, he tool sei hie likinge 29 u. 81; 
M lyve at my Wamge, pou livitt at pi wiUe 178 u. 180; Fbr ich 
am lord ofir tU hndie, Lord, m tn^ etc. 141 u. 148; Pat rennith 
bi pe ivynde. And renne eo pero 266 u. 268; Who so wd Bigge 
8oth. To sifjge pat sothe tale 358 u. 360; Äs pou sittist on pi 
se, To pe i sit an kne 27Ü u. 278; wel pou wost, pat wostou 
wel, etc. 279 u. 281. 

IL A. Wortor desselben Stammes sind durch Ailitte- 
ration gebunden 
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s) in demselbeD Vene: fou tehaU do deäis of [rijte] 408; and 
Urne OüHa tore 404; pagsiih ... pas 882; pou »iiiiai on ßi 

99 276 u. 323; tristilich and ful trewt 128; hetwene kam iweye 
104; Werkes for to wirch 189; 

b) in zwei aufeinander folgenden Vereeu: for no p$ng in lyve; 
pu schalt Itjvp rver morf 164 f.; 

c) in zwei durch einen anderen Vers getrennten Versen: I nB 
tehal never deye, ... Deth is undir jnyne eye 211 u. 213; and rnnr- 
mor have poujt opon, ... pou schaU ßink panm 397 u. 399. 

B. Stabreimende Bindung von Wörtern, die in be- 
grifflichem Verhältnis sudnander stehen. 

a) Konkrete, innerhalb derselben Lebensgebiete yorkommende 
Begriffe: o/'bfoil db hon IdO; iUtek db id 19; Viny ... pat h9n9t pe 
croun 155; croune her 09 kinge 176; ße ladi of \ond 41; lefe on \ynde 
264; Xordinges S \adiis 5; lord ofir al \ondi9 141; lord of aUe londis 
484; Be d' Bondia 486. 

b) Abstrakte Begriffe, die in geiiieinBamen Lebenssphären zu- 
einander in Beziehung zu stehen pßegen. 

1) Substautiva: of deth have dred 408; dmi lc of dethis maistrie 
223; loir is nou al Xecherij 339; pe wouU wrow 94; of sto^ ne of 
tlnynlh 3<>; w»< of wo 177. 

2) Verba: del dt dijt 78; he am df preokid al Pai ke ooupe 69; 
Pmt Im» now ae peUsi 487; Itve ae peliei 145; \ok^ pai ... je \ei 
187; may tßft htm but onw mete 255. 

c) Abstraota und Concreta: God ofhi9 godnia 871; Qod,.. 
ferhis godhed 889; khijUs of curteysye 250; Inn <ft life 47 H; pi 
medf ... on molde 444; MiWä, my messagei- 263; of mi raste pou 
ort Tot 129; f)r worlde at w illf 228. 

d) Gleichlaufende Worte von innerer begrifflicher Ähn- 
lichkeit^ 

1) Zwei Substantiva: nnjl ne meth 497. 

2) Substantiv und Adjektiv: »orow ^ sore eare 103. 

e) Gegensätse. 

1) Snbetantiva: wo wüthouJt^^ wet 876. 

2) Adjectiva: Xend db lemd 4. 

GL Allitteration von grammatisch zueinander in Be- 
xiehung stehenden Worten. 

a) Substantiv und Adjektiv (oder Partidp) in attri- 
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butiver oder prädikativer VerbinduDg: ßai blisful hled 44; pi 
hrijt hrond» 277; ddfitl derknifs 878; douee dorne 191; \mhors 290; 
knyjHa keU 185; ktiyjiia h$ hos comsHeh 88; fis lange hutnce 256; 
mery meeeagere 380; mylde mode 6; mbis ikihe 289; fü wortde 
wtii^288. 

b) Verb odef Adjektiv mit adverbialer Bestimmung: 

in hal ... ihounde 328; pat he jour fiotilis to hot 388; host ... of his 
hlis 38; abo^/; ... in hour 120; ■dbowtc me heih 434; a,9 dar ... for 
dred 48; dmi/' /// dede 13(i; dojtt of deäe 2üU; s do« of daw 
334; dricith adaun s9; faW/Zi a.<f fisrhis 361; f«n<f^ frifore 18; /r;/; 
f(wce ... to iijte 4Gü; w go to grounde 330; go//i grouiide 352; 
gnxven oti grene 443 ; her jf schullin here 1 3 ; h //f//^* to hye 310; to 
carp of eare 53; d^comtn o/* kiii^e 22; hU eomith ßc of kindr 208; 
Iftöe in hrnm-UjU 405; i Iti» ai my iikmge 178; tn lontf 
t<;o/ 50; lordikh he 26; mtriesf me m my mode 296; 

imne 80 feto 268; sms^ eo 295; sike Bore 168; stofutöft sütts 9; 
Btronge to sUmde 21; whtU we?/ j^/ Jüo« Mftoft vrende 898; tn we^ iosfc 
am hiweni ISl; je wt^ yrel 488; wcwto» W0{ 281; \rel fou wo«l 279; 
iciihatofule him wiih strife 251. 

c) Substantiv und Verbum als Subjekt und Prädikat: 
ffT hoihjis pridr^ is dcre ahojt 95; J>€ hody is doun ihrojt 93; deih 
dof/i 55; drill »if dursfr frne 4513; dukca ... ///m drrdith 27; {nuyrr 
g/am schal g//n 7; owre ga/«c sc///// gin III; //mi /io gm/*«/ /««^ ' w/*. 
gmr 132; liking is wip me bilcnt 133; my lord ... is ney iore 313; 
med is luad a demieman 331; ricJienicn hep reupeles 351. 

d) Verbum und Substantiv als Copula und Prädikat: 
Ineomiih onikynde 845. 

e) Verbum und Substantiv als Prädikat und Objekt: 
bringtp ... hole 58; so hrauke i my hronde 247; frend mag «o man 
finde 847; healee io hold 479; I// to \ed 887; a lord for io led 42; 
mirth ... he can make 267; mtWA may he not mise 40; aigge pat wihe 
tale 360; eigge &oth 358; wo< my will 199. 

D. Ein Vokativ oder eine Beteuerung allitteriert mit einem 
anderen Worte: bore, Jtr drvil gird of pi hedef 197; sire, pou saist 
OS pe list 170: in trupe pou mijt trist 143. 

Nicht uuteraubringeu sind folgende Bindungen; holdlich pou ort 

* Ich behandle GeoiUv oder Adjektiv + Subst als Oompositum. 
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UM hat 127; fi gflif erotm of gpld 446; to ^ muehä of hU rniji 37; 
jweih lawea m eofte a hmk 93; ich am Boias, i mosi »inge 321; fan 
wtl fi ffoy 449* 

R Dreifaehe Allitterfttion. 

Da eine Einteilung nach obigem Schema hier nicht woU angeht^ 
ordne ich die Belege einfur-h alpliubetiscli: hishop, hishop hahler 
407; hringip ...brijfc hrondi:^ 139; delüh lnin {a) dcpe dejfi^ woutidc 
91; do^telich to dorn a dede 283; doun schul je drim, he je never 
so dere 120; he dredith no deih for to deye 28; ///j dremitk a dredful 
dreme 81; my hestes, ieh hoU ju now her 118; kinde, korin 
kmjiet 244; fi kind», ourieyM knijle 158; kmjtia, caytar, n» kyng 
56; f$ W9 fat ... kmwc of oam 101; ob cumUdi teoomttfc for a 
fftm 4B;fatlmUi9UUHdin}or4b;aladif, ]ovdiaiQilai\ihing»29; 
king of life ^ lord of londe 276; ]*j/lieA« \ept omt f6 lakß 269; in 
... UUb^ kU lifhe lediih 26; lord, law j^' Uhing 57; lord oflim 4i 
Mft 159; \oTdt of \ondt S lede 254; lordis uf \ond, beith cd my 
Xedinge Ti'); miouth htr inak ecitmor 47; iwt i nemr none 35; mrif 
pi soul fro mrc lOG; lic Mit/f, in furetnisse he wul »et 31; norfjir niaij 
»it ofi sij/ 39; sUjiifr, f,iotnIilh now i^tille 117; i^trfiinth alif tih 
%Urotiy 147; 9>trwUh a atsme »irife 61; fe Yiorld ia tum so vfoloYto 327. 

C. V i e r 1 a (■ h e A 1 1 i 1 1 (; r a t i o n. 
je hcaroru holde, put heiih me ohowte lld; bringe hia hole houn 
uUo hÜBse 32; ktii^ to^ am, kinde of kingee ikome 121; je kingea, 
je kampee, je knijtea ikome 114; ne mag he of no mirth mene ne 
miaee 30; pee now, je prineee, of fowere so frowde 113; (seme) 
JU my aaioe, iwaytiis i(H)wome 116; nüf (A tArong, and Sterne in 
atirif 161; w«rt^ ju wo m(h Werkes of wt/ 119; fe morlde mide io 
weide aim^wU 122. 

KieL F. Holthausen. 
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Sir David Lyndsays 

Anspielungen anf mittelenglische Dichtungen. 



In (Irr Dichtung des Sir David Lyndsay finden wir nicht 
. nur au allen Orten und Enden epische Formeln, Vergleiche, 
Schwüre verwendet, die uns am den Kitterromanzen des Mittel- 
alters vertraut sin(!, Bondem auch deren Hauptgestalten weidtti 
oft in ihr erwähnt Diese Vorliebe Lyndsays ffir die Sagen- 
ood Mirohenwelt der VergangeBheit bat sohon maoohem mo- 
deraen Heimugdber ro einem willkonunenen Beweis ffir die 
VerbreituDg und Beliebtheit der von ibm behandelten Diehtnng 
verholfen. Bei ihm hod Weber die einzige uns bekannte An- 
spielung anf das englisohe Alexanderbaoh, * nnd auch die Edi- 
toren der Romanze von Sir Gray Steel* und der strophischen 
Dichtung von Golagrus und Gawaiu haben sich gern auf Lyud- 
says Zeugnis l)cnifen. 

Auch mit dem (ja.st <>/' Oy ist Lyndsay schon vori Dyce 
in seiner Skelton -Ausgabe vol. TI p. 184 f. in Verbindung ge- 
bracht worden^ worauf Schleich in dem Vorworte seiner Palaestra- 
Ausgabc des nach diesem Geist betitelten Gedichtes gebührend 
aufmerksam gemacht hat. Dyoe hat anf eine Stelle in Tke 
EpUtü to the Kingis Qrace hingewiesen vor der Dichtung fThe 
Iheme'i in welcher Lyndsay den jungen Kfinig daran erinnert, 
wie er ihn in seiner Kindheit gehegt und gepflegt habe, wie er, 
um ihn SU ergötsen^ ffir ihn sur Laute gesungen, getanzt, allerlei 

* VgL seine «Metrieal Bomaaees' vot I i>. XXXV. 

' Vgl. die TOD B«Kchel, KSt XIX p. l ff. ▼enciduieten Auigabea. 

* VgL Tiauunami, Anglia II pw 405. 
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Posf>eii gODiacht und sich vermummt habe, wobei er mancluual 
auch ak der fichreckliohe Geist des Guy vor ihm enohienea sei: 

And fumljBiej lyke ane feind, tnuuflgonite^ 

And snm^rme, lyke the greislie gaiat ol Qf, 
In di?an formis oft tfmm diifigaiato 

Diese Stelle beweist /iii- (ipnü^^e, dals in Schottland der in 
der Tradition und in dem Gedichte durchaus ernst gemeinte 
Geist des ebisameu Büigersmanues im lij. Jahrhundert im VoUcs- 
munde zu einer Art von Kinder-Popanz geworden war. Zur 
Stutze der Annahme, dafs es sich hierbei um eine ganz volks- 
tfimliobe Entstellnng der frommen ahen Sage handelt^ mfichte 
ich Dooh auf eine andere Erwihnung des Geistes anftnerksam 
machen, die in einem öberaos derben, ganz fSr den Gesehmaak 
der Menge berechneten Interiadiom Lyndaajs su lesen ist Dieses 
Treltminary Interinde^: 'Tke Auld Man and hit Wife^ hatte 
Lyudsay als Vorspiel für eine der Aufführungen seiner grofsen 
politisch-religiösen Satire ^Ane I'lensnnt ^Satyre of tht' TJirir 
Estnitis' gedielitet; seine Echtheit ist kaum zu bezweifeln. In 
(lip«er Po>?so tritt ein n)iles gloriosus auf, ein Prahlljans Namens 
Fyndlaw, der trotz seiner blutdüretigen Reden bei jedem Schein 
einer Gefahr das Hasenpanier ergreift. Die lustige Person, the 
FuU, des Stückes durchschaut den Feigling und jagt ihn sohlieis- 
lieh vermtttdst eines Schafskopfes, den er auf einer Stange vor 
sieh her trfigt, in die Flucht. Dieses Schreokensgespenst ver- 
glekht Fyndlaw mit dem Geiste des Gkiy. Zuerst prahlt er: 

This the swerd ihat slew Gray Öteill, 
Nocht half ane luile beyond Kynoeiil. 
I was that nobiU campiouD, 
Hütt slew Bchyr Bewas of Bowth-Haintoun. 
Heotor of Troy, Gawyne, or Goliss, 
Had nevir half sa mekill hardiiMn. 

Dann erscheint der Narr mit dem Schafskopf: Heir sali the 
Futll cum in with ane eeheip-heid on ans etaff, and Fyndlaw 
aaü be fieU: 



' ('itiert nai h I^ainir^^ /.weihändiLn-r Ausübe der poetischeu Werke 
Lyudnaya, üdiuburgii lö7i; vol. 1 p. i. 
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Wow, Bow, bnid Benedicite! 

Qubat sieht is yono, Sirrb, that I see. 

In nomine Patrü- Filii. 

I trowe youe be the Öpreit of Gy 

Die nahelletroiKle V«nnntung, dals der Geist, der so viel vom 
Fegefeuer uud auderen Kardinalpunkten der alten Religion zu 
tagen weifs, den Anhängern der neuen Lehre besonders austofsig 
war und deshalb von ihnen degradiert wurde, wird dadurch hin- 
fällig, da(s sich, wie jDyoe a. a. O. nachgewiesen hat, schon bei 
dem von den Stfirmen der Befonnation nooh nicht berührten 
Dnnbar ShnUehe Anspielungen auf the spreit of Gy finden. - Wie 
viele andere Berfihmtheiten der Sage und der Dlofatung wie 
2. B. Sir Bevis of Southampton, die Lady of Lake, die 
Königin Guinevere und späterhin Jerommn und Tamburiaine, hat 
auch der Geist des Guy seine Popularität mit einem Verlust au 
Würde bezahlen müssen. 

Aurscrdeni ist mir bei Lytidsay noch eine Anspielung auf 
ein«' l)ernlimte Kpisode der Alexanderdichtung de^* Mittelalters 
aufgefallen, von welcher auch das 1438 vollendete scliottische 
*Buik of the moH noble and vailjeand Conquerour Alexander 
ihe Oreat' in seinem ersten Teile au.sführlich handelt: eine An- 
spidnng auf *The Forray of (jadderis', wie die schottische Versicwi 
der altfinuuEÖeisohen Dichtung X<e Fuerre de Qadiea' betitelt ist 
Zu den sofaon von Hemnann* erwähnten Stellen bei Barboa r 
und Henry the Minstrel, in welchen von den Helden dieser 
Kämpfe die Bede ist, kommen noch emige Verse aus Lyndsays 
gefiOligster Dichtung, aus Hie Historie of Squyer Meldrum'. 
Meldruni kämpft ebenso tapfer wie Alexanders heldenmütiger 
G^ner Gaudifer: 

The Squyi r v Ith hk bim eist brand, 
Amang hi» in men maid sie band: 
That Gaudefer, as aayip the letter, 
At Gadderia Ferrie faught ao better 
(V. 1279 ü.).' 

> Vgl. ib. Td. n p. 327; Aber die Echtheit ib. p. 84& 

* In Minen ^Untemudinn^ Aber daa Bchottlsehe Aleiandflrbndi' 
(Berihi 1896) pw 15. 

* Vgl. Works Tol I p. 204. 
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' ht demselben GecReht wird der Utelbeld nmh mit Indens 

verglichen, der die fünfzig thebanischen Kittcr er>;(lilug, eine 
Stelle, die sich der künftige Herausgeber von Lydgates 'Storie 
of Thebes' nicht entgehen lasseu wird: 

Tbis worthie Squyer courageous, 

Micht Ih> compftrit U* Tvdons: 

Quhiik faucht für to defend his richtis, 

And siew of Thebos fyftie knichtis (v. 1S09 ff.),' 

vnm in Lf^g^tes Diehtnng m veigMohen ist der Abaclmitt: 
Hoto Tyäeiu oulrayed fifiy knt/ghte$ that lay in awayt for kym.^ 

« VgL World voL I p. m. 

* Vgl. Skflsl^t SpeoiiiNOt (8>«> «d.» Oxfoid 1880) UI p. 80 H 
Straiabaig. K KoeppeL 
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[Austin Dobsoo, «kr Biograph GoMiBiitlu und HetwugiAet 
des y. of hat anf eine QeBohiofate im Biitiab Magaane 
(1760—1761) lungewieeen« die mit dem LebeoaMlde des P£uren 
Primrcwe beaditenawerte ÄhnKohkaten besitat Sie steht auf 

S. 426—428 der genannteü Zeitschrift und tragt als Seitenkopf 
die Überschrift ^The historv of Miss Stantün'. I>a (ioklsmiüi 
ein regeliiiälsigor Mitarbeiter dos Magazins war, ist sie aber viel- 
leicht eher eiue frühere Kassuiij^r von ihm selbst als seiue Quelle 
gewesen. Ohne weiterer Forschung hierüber vorzugreifen, wird 
hier ein genauer Abdruck geboten, der bei der Seltenheit de^ 
Brit. Mag. auf den Bibliotheken des Kontinents vielleicht nicht 
ganz unwillkommen ist. Zu Grunde gel^ ist das RTemplar des 
Britisoben Museums. A. B.] 

To the Authors of the British Magazine. 
Qentlemen. 

I am apt to Hnoy yon are frequently itnposed upon hj 

your correspondents with fictitious stories of distress; such indeed 
iiiay liave real nierit in the design, as they promote that tcnder- 
ness and beuevolent love to each other by example, which 
didactie writers vainly attempt by maxim, or reproof : but as tliey 
happen to want the sauction of truth. so are they frequenUy 
unnatural, and often betray that art whioh it ahould be every 
writer's endeavour to oonoeal. 

If tbe following story is found to have any real merit^ it 
must be wfaoUy asoribed to that sineerity ivbiob guides the peo. 
I am unused to eoirespond with Magasines; nor shonld now 
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have walked froin obscurity, if not convinced that a tnie though 
artle8s tale would [ye useful, and sensible that I could not give 
it a better eonvc yaticf to the publk^ ÜMQ by diffiiwing ü b/ 
means of your Magazine. 

Within tßo mUes of H. a town in the north of England, 
Mr. Stuitoiiy a oleigyman with a small fortuiM^ had long resided; 
and» by a oontintted peneveianoe in benevolanoe and bis dafyp 
wtB eatoemed hy the nxh, and belovad hy the poor. He enteil 
tained the Ultle oirole ol bis finenda wHh llie prodnoe of hia 
glebe; the repaat waa fragaly bot amplj reoompenaed by the 
ehearfiilnesB of the enterlanier. He eveij mormng aal bjr the 
wayside to welcome the passing stranger, where he was brought 
in for the night, and welcoiued tu a cup of chearfui uie, and a 
glimiuering lire. The parson enquired the uews of the day, was 
solicitous to kuow how the wurKl went, and, as tlu^ stranger told 
somc ncw storj', tiie entertainer would give some parallel instance 
from autiquity, or some oocurrence ol iiis yoath. In this manner 
he had lived lor twenty years, bound be eveiy endearment to 
hia parishioners, bot partioolarly attaohed to one only daughter; 
the staff of hia okl age^ the pride ol the pariah, piaiaed by all 
for her ondemtanding and beantjr; and, what ia more eztnwidi* 
narjr, perf eotly deoeivi ng all that praiaeb 

Aa man inoraaae in years, thoee attaehnunta whioh aie dhri- 
ded on a mnlttplioity of objeots, gradually oentre in one; the 
young have niany objects of atfection, the aged generally but 
one. This was the case ol Mr. Ötantonj cvery year his love to 
his dear Fanny iocreased; in her he saw all her motheKs beauty; 
her appearauee every niomeut roininded him of his fonner hap- 
piness, aud in her he expected to protract his now declining life. 
Thoroughiy to feel his tendcrness for his child we mnst be 
parents oursei ves; he undertook to educate her himselfy taoght 
hia lovely aoholar all he knew> and found her eometimea even 
aorpasa her maater. He ezpeoted her eveiy moming to take 
hia leaaona in mofality» pomted oat her atadiea for the day; and 
aa to rnnaie and donoing thoae he had her inatmoted in by the 
best maatera the oonntry oonld affbrd.- Tho' anoh an edooation 
generally forms a female pedant, yet Fanny was found to steer 
between those ha})py extremeö of a thüughtleöo gigglcr, aud u 

Aiciüv t. n. äpr»ohen. CViU. 5 
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formal reasoner; coiild heighten the huui-s of pleasure with gaiety 
and spirit, and improve every serious iuterval with good sense 
of her owD, and an happjr oondeBoenaion for those qnalities in 
others. 

Is this maoDer sbe and her father oontinoed to improve 
eaoh other^ happineea; and as afae grew op^ ehe took tiie care 
of Üie ftaaaSfy nnder her dixeotion. A lif e of stich lianqnfliljr 
and ODdiBtaibed repoee aeemed a fofetaste of that to come; when 
a gentlemaD^ ythom I may be pemiitted to oall DawBOo, happeoed 
to trayel that way. A Inrvellmg rake seldom goes to ofaurah, 
except witli a desiprn of seeing the ladies of the country, and 
this iuduced the e^entlenian I refer to, to enter that of Mr. Stan- 
ton. Arnong the variouB ohjects that offered, none appeared half 
so lovply as the po()r ('lprg\'man'9 daui^^hter; sbe seemed indeed 
to surpasä auy thing lie had ever scen beforc. 

Mr. Dawson was thirtj«eiz years of age, tolerably well made, 
and with such a face as is not mndi impaired by arriving at 
the middle period of life; but what he wanted in personal beanl^, 
he made up in a perfeot knowledge of the worid; he had tn- 
yeUed throi^ Enröpe, and been improved in aentimeDt and 
address. He knew perfectly all (he windings of the human 
heart; had kept the veiy best oompauy, and eonseqnently ap- 
peared no way superior to tiiose whose good opinions he endea- 
voured to eouciliate. 

This was only oiie >id(! of his character; the reverse was 
marked with dissimulatiuii, a [>a.s.sionat« admiration, and yet what 
only seeins an inconsistence, at the same time a perfect contempt 
for the beautiful sex. He had fortune to second this insidious 
waj of thinking, and perseverance to carry all his sohemes into 
ezeontion. If the passion he feit at church npon seeing the in- 
nocent snbjeot of my story can be oalled love, he loved with 
the utmost ardoor; he had been long unaoqnatnted with any 
obetades to his ilUoit desirsfi^ and therefore ezpeoted none now. 

Dressing himself therefore in tibe habit of a soholar, with a 
stiök in his band, he, the evening foUowing^ walked with seeming 
latigae beföre Mr. Stanton's door, wfaere he expeoted to find him 
and hi.s daughter sitting. As he expeoted, it happeucd: the old 
mau perceiviug a straager dressed iu black, with a grey wig, 



Digitized by Google 



Dia angebUohe Quelle m QoIdunitlM Ticar of Wakefield'. 67 



paaabg iretiit^ by bis door, was tooflhed at oooe inlli pitj and 
mnotSAf, and inttenllj tnvitad Imn in. To tina llie alraii g» 
taalifiad eome ntnotanoa; bot die daughter, joinmg in bor fitbaK^s 
inta reaae i oDö, he was aoon pravaüed opon to oome in, and nlnah 

himself with a cup of home-brew'd, which had been raade imder 
miss'b owii inspectiun. The wily tmvcller kiiew how to niukt; 
the best of this invitatiou; he eomplaisantly left Iiis wallet aud 
bis 6taff at the door; the eartheu nnigr went round. Miss touched 
the cup, the strauger pledged the parsou, the reserve of strange- 
neaa aocm was dissipated; the story was told, and another was 
givan in retimi. The poor old man found hie guest infinitely 
amnsiiig, desired to hear an account of hia tnvels, of the dangen 
he had paaaed» the booka he had writteo, and the ooontriee he 
had aeen. Bnt miaa waa partioalariy dianned with hia eonver- 
aation: abe had hitiberto known oiily squiree and ne^;hboariiig 
pafBona, nien nallj ^^nofant op wllboiit anfficMwl art to eoooaal 
tiie art they nae. Bot the inaidioaa Mr. Dawaon bad leamed tu 
Courts tlie whole art of pleasing; and with the most apparent 
simplicity joined the most oonsummate address. 

When night begaii to fall, he raade some modest i^io* 
reliirtant efforts to withdraw; hnt the cid iiiaii, vvhose bed was 
ever ready for a strauger, invited him oucc more to stay; and 
at the same time he read in the daughter's eyea how very 
agreeable would be a compliance with her father*« request 

Tbia was what he ardently wiahed for* To abridge the 
tedioaaneaa of the namtüve: be thna paaaed aeyesal daya in their 
oompany^ nntil he at laat fonnd he had atrong^y fixed lumadf 
in Äe yomig luäfs affeotiona. He now thought il the moat 
ooDvenient wi^ to add the blase of fortune to the atroke be bad 
abeady given; and, after a fmrtmgfat'B atay, invited the dergyman 
and hiö daugiiter to bis house, about forty miles distant froiu 
theirs. He soon got over all their objections to the journey; 
and one of the principal obstructions he immodiately ()l)viated, 
by ordering his eqnipage to their door. As bffore they had 
beea aatonished at the wisdom, 00 oow were they astonifihed at 
the grandeor of their new companion : they aooepted hia propoaal 
with pleasure; nor did the deluded Fanny even auppreaa aome 
fotebodinga of ambition. 

5» 
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Hiß address uow at once indicated his efironter^^ and ex- 
perience of the sex. Assiduous iu all hh actions, patient öfter 
a lepuls^ agaia atteiupting, aud agaiu rcjected, he at leogth 
snooeeded m his vfllainouB deeigii, «od foirnd that happinm he 
DO means doservad to possess. 

Not aUe to tiqpproBB hb triumph at such a deariy earned 
favonr, it was sood disoovered m a seoret to some of his frimda, 
wfao 80on dfliivmd it as anoh to othen; and the nnhappj miss 
StaatoD^s inluDj was oommon, before it leaohed the em of her 

SooD, however, the old man became aoquainted with her 
folly, and the disgi iu e of his imhappy family. Agonizing, des- 
pairiug, half mad, what eould he do! the child of his heart, the 
onlv object that stept betweeu hiiii and the horrors of the ap- 
proacliing grave was now contaminated for cver; he was uow 
deoUned in the vale of yeara; he bad no relations to cumfoirt or 
aadst him ; he was in a sacred emplcyment that f orbade revenge; 
he asked his daughter, with ftuy in hia flje, if the lepoft was 
tnie? she at first denied, bot soon oonfeesed her ahame. *Ftaaj, 
my €hild, my ohüd (aaid the old man^ meltiDg into teaf%) why 
was tfais, thoa dear lost ddoded ezoellenee? irhy have yoa an- 
done yomnelf and me? liad yoa no pity for this head that haa 
grown grey in thy instmottoii? — Bot he shaü pey for it — 
though my Gk>d, my cotmtry, my oonsdence forbid revenge, yet 
iie bhall pay for it.' 

The betrayer now thought he had nothing to fear; he went 
on boldly triumphing in his baseness, and a fortiiiglit passed 
away, when he was told one eveoing that a gentleman desired 
to speak to him. Upon comiog to the place appointed, he found 
the poor old man, with his eyes batbed in tears, who, falling 
at hia fee^ intreated him to wipe awaj the infamy that waa 
fallen opon his family; bat Dawaon, insensibie to his intieateea^ 
desired him to have done. Well dun, oiied old Stanton, if you 
refose me satisfaotion as a man of jostioe^ I demand it as a 
man of honoor. Thns sayiiig he drew out two pistols from his 
boeom, and presented one. They rettred at proper distanoee; 
and the old tuau, upon the discharge of the otlier s j>istx>l, feil 
forward to the grouud. By this time the whole iamiiy were 
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alnmed; and oame numing to tfae place of aelioii. Wumy m» 
smoDg tbe nmnber; and was the fint to aee her guarcBan, In- 

stractor, her onlv friend, fallen in defenoe of her hononr. In an 
agony of distress she feil lifeless upou tlie body stretched before 
her; bat soon recoveriug into an existenee worse than annihilation, 
she expostiilated with the l)<>dy, aud <ieiiianded a reason for his 
thus destroyiug all her happiness and his omi. 

Though Mr. DawsoD was before untouched with the iufamy 
he had brooght upon virtuous innooenoe, yet he had not an 
haart of atono: and buratiiig into anguish, flew to tbe lovely 
nKNnner, and offered that moment to rqiair his foul offenecs by 
matrimonj. The old man^ wbo had on^ pretended to be dead, 
mm riaing up, daimed «he perfbrmanoe of hia promiae; and tiie 
oCher had too much honour to refnae. They were immediately 
coodoeled to choroh, wbere tfaey wen married, and now Bve 
exemplary instanoes of oonjogal love and felicity. 

Oxford. W. Heuser. 
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Schon für die grofsen IJtteratiirwerke — grofs im derben 
Sinne der T/mj^e — ist es schwer, Gattnnfri^typeu aufzustellen. 
Fast 2ur Unmöglichkeit wird dies aber für die kleinen. Bei den 
ffoSaea sollen Massen organisiert werden zu einheitlicher Wirkung. 
Daraus ergeben sich mit Notwendigkeit allgemein gültige Gresetse 
für den künstlerischen Oi^giuusator, gegen die er nicht allzu staik 
sQndigen daff. Denn wie venchieden die Diohter an Wesen 
and WoDra auch aeb mögen^ ein Faktor bleibt ffir aUe der- 
selbe das Publikum oder — deutlicher gesprochen — die psy- 
chischen Gesetze der litterarisohen Wirkung auf das PnblikunL 
Hier liegen die unabweislioben FrSmiseen ffir das Schaffen, und 
sie erzeugen in den einzelnen Gebilden eine beiläufige Gleich- 
förmigkeit, aus ihnen envächst der Typus. 

Anders verhält es sich mit den kleinen Kunstwerken. Hier 
hat der schaffende Künstler irröfsere Freiheit, weil er der Eiu- 
drucköfühigkeit beim Publikum sicherer ist. Er kann diese 
Freiheit bis mr Launenhaftigkeit ausnützen. Nicht nur für die 
Art des Gestaltens, sogar im Grade des Ausgestaltens. Er kann 
sein Werk vollenden oder auch nur andeuten, herab bis zur 
flüchtigen Skisse. Dadurch wird an% den kritisch Geniefsenden, 
das Kleinwerk um so interessanter. Es ist individnelli zeigt 
deutUcb die Eigenart seines SchGpfers. 

Auf dem modeni-epischeD Gebiete steht dem langen Roman 
die kurse Nov^e und die nodi kflnsere Sktsse gegenüber. Theo- 
retisch pind diese Kleingattungen schwor zu fassen und gegrii- 
einauder abzugrenzen. Es wäre auch gefährlich, hier Gattuugs- 
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typen aufzustellen, weil das nur su arger Schablonierung fßhren 
könnte. Das VerstaodDis würde meht eriekbtert, sondern er- 
schwert» der GennlB veidorben, kmmm das Gegenteil wire dann 
emidit von dem, waa eine geaonde Kritik will und kann. Wenn 
je^ mala aie hier, wo das Leitwoit freie Entfaltnng' ist, indivi- 
dndl besobanen, nidit aber generell bewerten. Die jüngsten 
TanchmtepnbKkationeD bieten ffir solche Beobaohtuugen ein paar 
nicht uninteressante Bändcben. 

Sireetdnst and otber stories hy Oaida {voL 3487). 

Es sind funt längere Geschichten und eine kürzere. Sie 
spielen bis auf die letzte alle in Italien, in der Gegenwart» in 
den Schichten des niederen Volkes oder Kleinbüigertnms. In 
'Street dust' kommeD zwei Kind«r der Campagna vom elenden 
Sterbdager ibrer Motter nach Bom» um Blumen an verkaufen. 
Unter dem lalaohen Y erdaeht der Betteid werden aie emgesperrt, 
am nadisten Tage frdgcgeben. Sie veibungem auf der Stoalse. 
In ^Letta* wird der Hirte Biasardo als MMer verurteilt und 
nedi einer Festung im Norden des Landes yersdiidct Lette, 
seine Geliebte, erhält nach Jahresfrist zufällig den Beweis seiner 
Scluildlosigkeit. Sie wandert nach dem Norden und hört, dafs 
Rizzardo vor kurzem im Kerker gestorben. In 'A faithful ser- 
vant' wird die alte, treue Magd von einem Spion der Regierung 
überlistet und so unbewufst zur Verräterin des Sohnes ihrer 
Herrin, der sich im jüngsten MaUäuder Aufstand kompromittiert 
hat. Sie rächt sich, indem sie sieh mit dem Spion ertränkt. In 
'A little thief' £iUt ein armer Knabe unter den Verdacht der 
FOndverhdmlidrang. Und er hat, aia er die QddbArBe auf der 
Stralae gefunden, an ein Himmdswunder geglanbty das ihm die 
Heflung der todkranken Mutter ermögjiohen aoUte. In fFbe fig- 
treei' ermordet Qneiro in blmdwfitigem Aberglauben sdnen Bruder 
Alessio, wefl dieser den Feigenbaum, von dem kurz snvor der 
Vater tödlich abgestürzt ist^ nicht hat fällen wollen, wie es alte 
Sitte gebeut. 

Dies die italienischen Novellen, durchaus traurige Geschicliten 
voll Mord und Tod. Stofflich l)etrachtet for<1em sie robuste 
Bebaodluug und realistischen Stil. Die Autorin vergreift sich 
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in beiden. Ja, sie arbeitet den geistigen und formalen Bedürf- 
nissen der Stoffe direkt entgegen. Geistig verweichlicht sie die 
tragische Stofiieadenz zur Rührseligkeit, formal verblalet sie die 
satten Farben, verwischt sie die harten LinieD| um ihren Bildern 
die alt -konventionelle 'Sobönhcit' zn retten. All den Jammer 
imd das UogiQok ihrer lanheii Stoffe vertrigt sie nicht in der 
mprfiQglichai Kraft xmä Beinheil^ weder im Wesen noch in der 

Mit der naftorwidngen ümfalldnng des Tragischen ins Senti- 
mentale verdirbt rie sieh aber jede Wirkung. Es erschfittert ans 

ein Einzelschicksal eben nur im Zusammenhang mit seiner Welt. 
Nicht dafs etwas Schreckhaftes geschehen ist, sondern dafs es 
bat geschehen können, macht uns trjigiseli schauern. Wir fühleu 
uns als Teil dieser Weit, ihre Vorgänge berühren uns persnnlirh, 
wir leben sie mnerlich mit. Dir sentimentale Behandlniitr hin- 
g^gen isoliert den Vorgang, stellt ihn nicht in seinem Werden, 
sondern Sein dar und reflektiert gelfihlsvreich über die Folgen 
des Geschehnisses, wobei es meistens passiert, dals die unschuldig 
Mitbetroffenen in den Vordergrund des Interesses rfioken. So 
wird ein snfSDigw TOnsejeehiekHal snr Hauptsaehe^'und wir werden 
m Znaohauem dner Geschichte^ die uns inuerUch nichts angeht. 
GewÜB versageQ wir den leidenden Menschen nicht onser Mit- 
leid, aber es bleibt bei diesem lauwarmen GeffthL So sind denn 
auch diese italienischen Novellen aus rßhrendcn Schauergeschichten 
zu schaurigen Ruhi^escliicliten geworden. 

Mit der geistigen Umbildung der Stolle harmoniert die for- 
male. Die Autorin wirtschafici mit mideiulkluMi Allnemeinheiten. 
Figuren mid Sitnationen bleiben in typischer Verschwommenheit 
stecken. Nun hat aber nur das iDdividuelle den Beiz der An- 
sohanlichkc'it nnd die Kraft zu illusionieren. Denn nur der fest- 
umrissene Einzelfall — sei das die eine Situation oder Person — 
hat durah seitte Prignanz Macht übet die nachschaffende Phan- 
tasie des Lesers und durch diese Ober sein Gemüt ünUare 
Bflder des Autors ersengen nur matte Abbilder im Leser und 
Ifisen ihm nur sdiwache Empfindungen aus. 

In der StofiVahl offenbart die Autorin das Streben nach 
Kraft, Schwäche verrät ihre StofTbehandlung in den italienischen 
Novellen. Ihrer Anlage entspricht nui- die letzte Novelle 'Gerrys 
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Garden'. £b ist eine enf^isdiey henig-rflhreade KmdergeMfaklite 
mit gutem Ausgang. 'Gartenlaube -Idylle' w8re der dentsolie 

terminiis hierfür. Im Kern Svahr^, in der Ausführung etwas zu 
lieb', im ganzen also so 'nett', dalfi mau sich durch die Harm- 
losigkeit gern durchtändelt. 

Elisa Olarke, OoTerness, etc. hy F. C. Philips (voL 8494). 

Da;^ Buch enthih dreizehn Arbeiten. So allgemein mufr 
man siob ansdrttoken, mn die £inaeUieiten der honten Mischung 
soeanmienlMaen au kdnnen. Der Verfuser bringt nimUeh hier 
aDes vor, von der Novelle bis som Traktat herab> also von der 
abstrakten Idee bis an deren v5ttiger Umfonnnng in körpeilisffce 
Poesie hinanf . Damm fflhk man sieh versnefat» hier den dnadnen 
versehiedeDen Entwickeinngsstufen dieses Prozesses, der poetisdien 
Konkretisierung nachzuspüren. 

Unpoetisch ist der rein gedankenhafte Traktat. So spricht 
der Verfa.sser nber die beste Art der Bereitung von 'Coffee*. 
Oleieh poesielos ist der historische Essay 'Ganibling'. Doch 
kommt hier wenigstens in der Darstellung etwas von poetischem 
Handwerk herein, wenn die einaefaien Spielhöllen lebendq; ge- 
schildert werden. 

liegt in diesen Beitrigen blofii lehrhafte Tendenz des Autors 
VQTi so erwfant sieh dieselbe m 'Viviseotion' an Satare. Hier- 
mit ist die erste Bedingung poetischen Schaffens gewonnen: der 
Antor nimmt dem IVoblem gegenflber gcfählsm&lsig Partei Die 
Form, in wdobe er hier seine Satire kleidet, ist Mfioh raffimert^ 
unpersönlich: eine Dialogscene, getragen von etlichen Figuren 
mit uuterschiedlieher Stellung zum Problem. Man sieht die ver- 
körperte (iedaukeiilosigkeit, Engherzigkeit und Heuchelei im 
Streit mit der guten Uberzeugung. 

Als Skizzen dürfen wohl ein pjiar Kleiiii^dveiten heraus- 
gegriÜ'en werden, die wesentlich immer nur eine Hauptsituation 
zur Darstdlong bringen. Äufsere Entwiokelong ist demnach aus- 
geschlossen von solchen Momentbildem, was nicht hindert, dals 
gerade in diese Sitoatioo dne geistige Wandlung ÜUt In 'A 
wooean of the worid's advioe' wird eine vermeintlioh 'unver- 
standene' Frau in die Elie aurCkskgerettet, indem üir die TVeundb 
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die Augen afCbtet fiber die IßohtiglDeit ihres liebhaben. Der 
mondiiie Ton dieses fauhtieoheiiden SaloobUdes ist famos ge- 
troffen. Formal ist das Qanie ein Zwiegespradi, wekhas nur so 
Anfang und am SohhüSi etwas episeli verMmt wird. In Ton 

don't always know your luck' macht der *Held' auf der Reise wir 
Hochzeit seines Freundes die allzu intime Bekanntscliaft eiues 
lustigen Mädchens, in dem er endlich zu seinem Entsetzen die 
ihm unbekannte Braut erkennen zu niüpsen glaubt, bis sie sich 
schliefsh'ch als deren namensgleiche, unverheiratete Schwester ent- 
puppt Die köstliclie Faroe prangt in den kräftigsten Farben. 
Als Form wählt der Verfasser die harmlose, direkte Ersfihlnng^ 
die er passenden Ortes dialogisch belebt In *The superior ser- 
vant' wird die launige £pisode eines ärmlichen Ehepaares be- 
richte^ daa dnrdi eben m noblen Dienstboten in finansielle 
Kalamitfiten gerät Wdl der Hansherr sein W&g&Mxk selber 
vorträgt» so gewinnt die smnmarisdie Sefafldemng dieser Danei^ 
sitnafion ihre individuellste Färbung. So sichert der formale 
truc dem humoristischen Wesen des Ganzen seinen eigentlichen 
Nährboden, das persönliche Eilement. 

Als Novellen jtreben sich einige Geschichten von äufserer 
und innerer Entwickehm^. *Sympathetie souls' ist eine 'Ich'-Er- 
zähUmg. Ein Spieler 'von Beruf triti't in Monte Carlo auf eine 
eben solche Spielerin. Langsam finden sie sich und verlieren sich. 
*Never despair* ist ein Roman *in nuce' — einfach erzählt. Wert- 
los-altmodisch im Qehalt wirkt er durdi die aulserst frische Dar- 
stellung. 'A gouty oourtship' seigt, wie eich zwei junge Leute 
in liebe sur E9ie finden. Das intime Thema findet seine in- 
timste Form m abweohsebden Tagebuchblätteni von ihm und 
ihr. Besonders wirksam wird dieser technische Einfall, weil man 
die eine Gesehiohte in swei gieldizeitigen, indivfdnell verschiedenen 
Varianten bckonunt, wobei Sein und Schein köstlich einander 
ablösen. There is an end to all things' giebt von der ganzen 
Fabel die erste und letzte Scene in meisterliclier K(»ntraKtwirkung. 
Die Perle unter den Novellen aber ist die erste und längste: 
'Eiliza Clarke, Govenies8\ Formal wandelt der Verfasser hier 
im alten Geleise: objektive Erzählung, stellenweise dialogisch 
8U%efrischt. Der Wert liegt im Inhalt: ein armes MädcheOi 
das mit Stundengeben ihr Leben kömmeriich fristet» doppelt ge- 
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drnckt, weil reger Geist und feines Empfinden sie eine höhere 
l^bensfüliruDg schmerzlichst eutbehren lassen — das ist die 
Heldin. Und sie findet sich plötzlich zwischen zwei Chancen. 
Ein sympathischer, junger Aristokrat will sie zu seiner Freundin, 
ein altlicher, langweilijror Philister zu seiner Frau machen. So 
oder SO) sie wäre fürs Leben versorgt. Wem soll sie folgen? 
Glück gegen Moral oder Moral gegen Glück eintauschen? Sie 
beifst die Zähne übereinander und giebt — swei Körbe, um zum 
öden Martyriam ihrer StuiideDgeberei resigniert snrflcfcmkdiren. 
Schon diese dflne Andeotong des Inhahs venfti^ wie reidi an 
grsofis-hmnoristisohen Genreeoenen nnd fdnpeydiologischenWand- 
hnigen der Stoff ist Der Aotor hat cBeae nÖg^xdien Wirkungen 
alle henrasgeholt 

Uberschaut man das wbotene, so wird man fast geblendet 
von der Verschiedenarti)j,keit in Inhalt und Form. Der Autor 
kann alles. Er hat nämlich uberall gelernt. Bei seinen I^nds- 
leuten und bei den Nachbarn jenseits des Kanals. Freilich hat 
er darül»er sich selbst vergessen. Die individuelle Ausbeute für 
seine Person ist gleich Null. Ohne Eigenart hat er als behendem 
Fonntalent die £2igentnmlichkeit, dafs er sich jeder fremden Art 
Intim anschmiegen kann. Tiefe ist von ihm nidit m erwarteni 
Feinheit aber bei ihm gesichert 

•The Love of Parson Lord, etc. bj Mary E. Wilkins 

(voL 3435). 

Vier längere Novellen bilden den Hauptbeetand des Buches. 
Es iist Frauenarbeit, was sich schon darin verrat, dals im Mittel- 
punkt des Interesses immer ein Madchen steht, nnd es ist ameri- 
kanische Arbeit, was man ans der T^okalisiernng der Fabeln, die 
sich im Schatten des Sternenbanners abspielen, dringlich verriintet. 
Doch das sind nur äui'serlicbe Kennzeichen. Für die Frau als 
Autorin spricht viel bedenteamer die tiefdringende Charaktei^ 
aeiehnung der untereinander grundverschiedenen, weiblichen Haupt- 
figoren, Ifir die Amerikanerin die in ihrer jeweiligen Art inuner 
extrem entwiokdte FabeL 

Die Heldinnen sind — nm typisch anzodeuten — sentimental, 
vm, heroisdi oder hnmoristischi die Esbeb idyllisch, kariös, 
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abenteuerlich oder geDreniafsig. Die beiden £leiiieDte passen so 
sehr gut sudnander. £b ist nicht ohne InteraMC^ das im ein- 
seben m vetfolgen. 

Die erete NoveDe The Love d paraon Lord' spielt in dnem 
kleinen Landneet, im beadiddenen P&rrfaans und hat aar Heldin 
das kflmmeilidi-lieblidte Pf ar re ret Schteriein. Es passiert het 
nfchtS) denn niemand traut sich sein Leben zu leben. Die Kleine 
möchte ihre aufquellende Liebe im Keime ersticken, weil der 
asketische Vater sie zur künftigen Missionarin vorbilden vnW; 
der Pfarrer weifs nicht recht, oh er das himmlisclie oder irdische 
Gh*ick der Tochter fördern .soll ; der Liebhaber wird vor der 
Zartheit der Geliebten allcu schüchtern und bringt es bis knapp 
vor dem Schhifs zu keiner entscheidenden Werbung. Die zag- 
hafte Geschichte schmeckt nnd wirkt wie geistige Fastenkost» 
Man kommt dabei als Leeer um die gewohnte Energie der 
En^Andnng and reagiert geschwidit aal die sohwicliliohen 8eii- 
satioiien. Sie moft wahrhaftig gut aem, diese sentimentale Idylle, 
wdl sie einen so yenSrteh. Die aweite Novelle fThe tree d 
knowledge' rüttelt einen dafOr mit ihren psychologischen and 
fabulistischen SonderHchkciten mächt i«: auf. Man ringt beim 
liesen um den Glauben an dut^ Gelesene. Die naive Heldin mit 
ihren kuriosen Erlebnissen, das ist der aufreizende Gegensatz 
zwischen Einfaclilioit und VerwoiTenlieit. Aber statt einander 
zu schlagen, unterstützen sich hier die widersprechenden Elemente 
wechselseitig. Die Naivität der Heldin würde in einer 'normalen' 
Fabel unglaublich scheinen. Die exotische Fabel erzieht erst 
zum (Tlauben. Und das Merkwürdigste isl^ dafs die einzelnen 
VocfiUie an sieh betrachtet dorohana nicht kurios sind, erat 
durch ihre Verkettung kurios werden. 

ESnfaeh mutet einen danach die dritte NoveDe an: 'CtA»' 
rine Our'* Bkit runuurt die Fabel abeuteuerlleh herum und m 
ihr die Heldin als kraftstrotzendes und listenreiches W«b in 
Kriegslürui und Todesgefahr. Nach dem Flöten- und Geigenspiel 
der ersten und zweiten Novelle setzt hier die kräftige Blech- 
muöik ein. 

Eigentümlich nimmt sich daneben die vierte Novelle *One 
good time' aus. Sie besteht — fabulistisch betrachtet — aus 
einer breiten £inldtung und einem kraftvollen Schluls. Dar 
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zwischen verschrumplt der Hauptteil der Fabel £r spielt eich 
nicht einmal in concreto vor onaeren Augen th, aondem wird 
nur im knappen Berioht gegeben. So iat er bu nun Inlaenfeen 
yerkfimmert Das ist aber hier notwendig. Der Hanptaooent 
Eegt anf der Gharakfeerdantettmig der passiv-hamonstlsohen Hel- 
^Bn. Eine sokhe kann nur in handlimgsloeen (3enresoenan lebendig 
gemaoht werden. Nicht in der Hiat selbst^ sondern in deren 
Yorbereitimg mid ÜbenviDdung lebt sich diese Heldin aus. 
Daher die georemäTsige Pseudofabel als Surrogat für die ver- 
schrumpfte organische. 

Die Verschiedenheiten dieser vier Novellen sind grofs. Trotz- 
dem tragen sie einen gemeinsamen Zug, in dem sich die künst- 
lerische Individualität der jung-rassigen Autorin deutlich spiegelt: 
das jeweilige litterarische Problem wird starkwillig bis zur letzten 
Konsequenz durchgefflhrt. fis aind iathetiache Kraftproben eines 
aelbetbewniaten TalentB. 



Wien. 



K. i^'ischer. 



I 



Die eingeschobenen Sätze im heutigen Englisch. 



n. 

TU. D«r eiagcidiobeae Stte bettolil am Bsbjekt, Verb 

and Objekt: 

he iold them 
sfie Maid to Manisty 
Manfleiülle asttured him 
aaid Dick to his wife 
(Dick Said to hin wife) 

Da die Beispiele für diesen Fall nicht sehr zahlreich sind, ao 
möchte ich alle you mir gefundenen suBammenatollen. 

A. Daä Subjekt ist ein persönliches Fürwort, 
a) Das Objekt ist ein AecuBattT. 
Das Sttljekt steht Yor: Das Subjekt steht naoth: 

Miss Johnston. 

ktiMihem 

MiB. Waid. 

«As aaM ktndf 
k» asM her 

Hope^ Quisant^. 

«Iie reminded him 

ahe told Mm m an adminng Um» 

sfts aeaund him 

heMdhar 

liMhim 

Hope, King^s Minor. 

ItU9ur$d her 
I aeaured hkn (3) 
/ osM her, him, ihem 
I adviaed hun 
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Das Subjekt ateht vor: Das Subjekt steht nuh: 

Watte-Dunton. 

/ a«A;e<^ ifr. i^ündb 
/ adeed her 
latM Wüä&npm 
I €uk«d mjfBelf 

HaU Cainei 
Marie Corelii. 

/ oiM Äff/) sudderUy. 

b) Das Objekt i-t präpositionai. 
Miss Johnston. 
ke mnid to the Miagg^/don/km 
he waid to km mlf 
hBTBmarkßdio hk fUlowhoiUman 
the emd to her hand^maiden 
heeaidmaukieperto^Oolomel 
ehe emd wüh a wave of her hand 

to llte fiic/i, about hirn 
he Said over his Shoulder to 

tricui 

he muUered to hitneelf 

Mrs. Ward. 

/ saiä lo her 
she Said to Manisty 
she Said to herseif (ö) 
ehe mid to kirn 
he eoid to her 

ehe eoid anxiotuiff to Eleanor 
heAou^to Meeeüf 
ehe ^tought to hereelf {2) 
he eaid to her abruptly 
he Said to hemedf 
she Said to Miss Manisty 
she Said to Manisty 

Hope, Quisante. 

siie Said to Mntj 

he Said to Marchmoni 
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Das Subjekt steht vor: 



Das Subjekt steht uach: 



he Said to his mife 
he Said to tJie Dean eordiaüy 
he Said to himself 
«A» observed jmthdioaüy to Wstton 
he cmUnued io Maijf 
ahß murmund tnore to herseif than 
her 

«Ae emd io Marekmoni 
ihe wrote io BMyon 
ehe atkei of Foeter 

she implored of tfie Dean 

she whiapered to (he ayent 

she said io Qui^ante 

he said to one gentieman whom — 

Uop€^ King's Mirror. 
he eried to ihe drwer eaid I io nnjfeelf 

he eried io me eaid l io Vißtoiria 



1 said to my mother 
I muttered to my mother 
I said to Wildpr.fpin 
i eried to Wiläerspin 
X eaid io eon 

Das persönliche Fürwort steht also voran, wenn das Ob- 
jekt ein Accusativ ist; desgleichen (mit wenigen Aosnahmea 
bei einxelnfln SohriftsteUem und beaonderB bei dem Verbum eaiy — 
6 : 65) wenn ee prftpoiitional ist 

Vergleichen wir dumit den Gebrauch um die Mitte des lU. Jahr- 
hunderts: I 



* In dem ebenfalls durchgeseheueu Ohristmas Carol findet äich kern 
Bflüpiel diflMur Art 



WattB-Diinton. 



/ said to myself (5) 

she munmn ed to iicrsei/ 
I said to Oyrü 

I saiti h) film 



whispered he to me 
SU id he to Gyrü 
said he to me 
said fui to Ui6 woman 
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Dm Subjekt itohl vor: Dm 8abj«kt ilelift naoh: 

Thaokmy, Adventum of Fbill^ VoL L 

A« apoairophized his mother's picture 

she ask^d of Maäanie 

she sa ui tu in in 

li£ Said to CfiarloUe 

I Said to my catnpanian 

he asked nf the Utile tister 

«fte mmd to the doetor 

I'mif io my wife 

I mg to ikepmriiur 

X tuJbed of Mit mÜMtary 

und bei Beginn des 19. Jahiiiiuiderto: 

Scott» TalisnutD. 

h$ bM Io himadf 
he Said tu tke Ilakim 
}te said tu de Vaux 
istte Haid to the Queen 

W. Imng^ Tbe Student of Salamanca. 

§aid hoio the famüiars. 

Danach eoheint die Voranstellaiig des persönlichen Ffirworto 
bei folgendem Oljeikt dM gnnie Jahrhnndert nahem- obligatorisdh 
gewesen su sein. 

Eine andera Erseheiniing bietet die Ifitte des 18. Jahriranderts: 

(ioldsmith, Vicar oi Wakelield. 

cried I to inyself 
cried 1 to Iter 
cried I to my unfe 
cried sfie to me 
eried ahe to the Spme 
eoid J to mjf fellow-prieoner 
eonimued ketoSir Wmiam 
Hier ist also die Kachstellung herrsohend.* 

' Leider findet sich keia Beispiel mit einem AccuBativ-Objekt. 
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B. D«8 Subjekt kt ein SubstantiT. 

a) Das ObjeiLt ist ein Acouaativ. 

Hope^ Qui8anl&> 
Das Subjekt steht vor: Das Subjekt steht naoh: 

Dick asmred htm placiäly 
MaamdevüU aamtred hum 

lYoti der geringen Autbeute an Beiepielen kann man ab eidier 

annehmen, dafs das substantivische Subjekt schwerlieh jemals mtt 

dem A( rusativ zusaniiucii hiiitor das Verh t^e^tellt wurde; Sul/c we 
assui f d iJivk him oder assured Dirk liüs friend widersprechen dem 
eiemeutarsteu engUschen Spracligefühl. 

b) Das Objekt ist präposibioiiaL 

Ifiea Johniton. 

LandluB üried to Darktih uM^iier$d Mr. Ptffkm to 16r. Oanjf 

Ui6 MdoMo eried fiereäjf to Tk-oä Mtid Lrnidhn to hrnmlf 

Said Betty, fuilf to her seif 
asked the Govemor of ÜuU gerUle- 
man 

ejactdnte.d Ute Qavemor to Coloihtl 

Verney 

muttered yotmg WhiUington to 

Haviaham 
$aid' PcUfieia to the wonun 

Mra. Ward. 

Jfr. Xcal saiä uftoe lo Mrs. Bur- laiiyfieä Jieyyie lu Mrs. ßutyoytie 
yoynt 

Beeant 

Said Ckristopiter lo hin son 

Hope^ QuisantA * 
mmt Mary nmarked to the Dean eaid Dick to hie wife 
Morewood cßUed to Mmhmont eM Mormoood to Benffon 



t Bd Jolmson, Mn. Ward, Basaat, Hope (King's Minor), Watli- 

Dontou, Hall Caine, Marie Corelli kein Beispiel 

* In Hope (King's Minor) und Marie OoieUi keine Bekpiele; 
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Dm Sobfekt tidit tot: Dm Subjekt ft^t nach: 

M(jrewood said (o Marchmoni said Lady Rkhunl to Moretoood 

Jimmy whüpcred to Fmmy said Japhei to a group who ... 

Watttt-Dttnton. 
ämfitMiom» mid tnif moUmr io $m 

kmghed SImfofd to himmff 
HaUOune. 

mM Bugh to the tmdkuiy 

Danach scheint auch bei präpo« i tio n a 1 ora Objekt die 
Nachstellung des Substanti v-Subjekts zu überwiegen f 1 6 : 8), 
während in diesem Falle die Yorsteiluug des Subjekts so iiäuüg iit 
wie in keinem anderen. 

Vergleichen wir die SoluriftBtoüer aus der Mitte des 19. Jahr- 
^^»BdtKto: DiokeM.« 

9M SoroogB to Mmmif 
Boid SoroogB to the ffirl 
Thackerajr. 

2£rs. Branäan toLd my wife 



OanUn» taid to my wife n mar hed Selma of her frimd 

Philip urrote to Iiis biofjrapfier asked Mrs. Boldero of her frisnd 
Philip said to /ft'.v biographer ivhisjn rs M. de Cüincy to llte ladies 

Fhüip's aunt said uf him says Ihown ^> .hm!^ 

says Hrou n irith a wink to Jones 
says Mugford io h is subordinate 
aatid Dr. Pirmin to rne 
whiafmtd Rosehury to mt 
wh/upera PkUip to th» eqptom 
und ana dem Beginn dea JaludiniidertB: 

mdd the King to Nm/Ole 

Tfiplied de Vaux io hi^ sovtre^n- 

xaid Flori.se to Calista 

said the King to the Nubian 

said Richard to iSaiadin 

Bie zeigen die gleiche iijrecheinung. 

' Q. EBol, W. Irring und GoMamiih haben keine Beispiele. 
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Danadi bleibt abo auch fOr die eingeschobenen S&iaee mit Ob- 
jekt die Hauptregel bestellen: das persdnliche Fürwort steht als 
Bnbjekt voran; das Hauptwort nach, wird freilidi bei priU 

positionalem Objekt nicht selten vorangestellt und mufs vorstehen, 
wenn d&ü Objekt ein Accusativ ist 

Vlll. Das FrftdUiat ist eine zusammengesetzte Verbaiform: 

/ have fiaid 
Manisty woiUd think 
she hofl tolfl May 

Ich stelle auch für diesen Fall alle gefundenen Beispiele zu- 
sanunen: 

1) Das Subjekt ist em persönliches Ffirwort: 

(Besant:) / have wid — (Hope:) «Ae had said — he was 
annvered — Ae was atking in exuUation — she kept re- 
peaHng — (Ward:) «A« would say — the had sedd — As 

wotdd say with a stioke of the ftead — nhe was saying — ahe 
was thinkiny. 

2) Das Sul)jekt ißt ein Substantiv: 

(Besant:) the oLd wornan ums yoing un — (Hü])e:) Fuster 
hurried to say — iier ey&s seemed io say in plaintive sur- 
prise — (Ward:) Mi^s Manisty would (hink — Lucy could 
not }ielp saying — ManiMy had said in her ear — a Boston 
ladjf had aaid in her hearing. 

3) Der Sats hat ein Objekt: 

(Hope:) ehe had told May — May heard h$m eay — they 
heard her tohieper — he heard her murmur — he ueed to eay 
to Lady M — (Ward:) her littte friend had said to her ^ 
Eleanor tooutd say to fierself — she idos saying to fierself. 
(Verron citiert nur zwei Beispiele aus Irving, in denen das Subjekt 
in diesem Falle nachgesetzt wird [ivuuhl }i4> r,cclnini, irould he cty\. 
Nach meinen 25 Beispielen scheint diese Möglichkeit nicht mehr 
vorhanden zu sein.) 

Das Subjekt steht also vor dem Verb. 
Die anderen SchriftsteUer aus dem Ende des Jahrhunderts be- 
Btatigen diese Kegel: 

1) (Hope» King^s Mirror:) she ufould say (2) — (Watts -Dun ton:) 
/ kept murmuring — I eouid not help exdaiming — (Hall 
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Ca ine:) they would ask — he would atiswer — she was 
sai/ing. 

2) (Wattß-Dunton:) ancefitrnl voues of the blood seetned whispn - 

ing in my ear — the voices vmUd aay — (HallCaine:) 
the Utile failor was saying. 

3) (Wa 1 1 s - D u II 1 0 II :) F heard Oyril say — / heard Wüdenpin aay 

— / heard mother say. 

Desgleichen die aue der Mitte des Jahrhunderts: 

1) (G. Eliot:) he iras frequently heard fo observe — (Th acke- 

rn y:) hr u mdd say — he would mar out he would ob- 
serve — she had said — she ii-oidd ask. 

2) (Thackeray:) the sot rcconimcnces to shriek that good lady 

would «ay — Philip would say (4) — Phiiiip med to say — 
Philip would affvrm — Lord IHngwood wndd gay — our 
I host would ask. 
8) (Thackeray:) he would say tome — Phü^ uaed to aay io ms 

— aha would say to Madame — / heard the gmerous Twyaden 
aay — PhHiip would aay to the preaent dvromeka — Mr, Jar- 
man toould aay of Mm — Fkrmm had aaid to Uie aiatar — 
(Dickens:) Sorooge could aay no more. 

Anders dagegen scheint der Gebrauch im Beginn des Jahrhun- 
derts zu sein: 

1) (W. Irring:) would he aay — would he aaeelaiim — und he 
would aay. 

8) (W. Irving:) would ihe poor aehokur eooMm, 
Bei Groldrauth finden sich xwei Beispiele mit vorangestelltem 
Sohjekt: I would aay — ahe would anawer, 

DL Das Prädikat ist ein ziisammeuKesetztes Verb: 
• he went on 

May ftut in 

Das Subjekt steht in allen Fallen voran bei Hope (80)^ Besant 
(9X Ward (1); 26 mal ist es ein personlidies Ffirwort^ 14 mal ein 
Substantiv. Die Amerikanerin MUb Johnston bietet nur Bei- 
spiele mit Substantiv-Subjekt und setst dieses bestSndig nach: 

put in Oodwin — put in Sir Charka lasoily — pui in TVtUl 
anwotläy — broke in ihe Oovemor as /iercely — broke in 



uiyui^uj Oy Google 



86 Die eingeschobenen SäUe im heutigen Englisch. 



(he Cohnd impcUienÜy — com» m o aSfUmi vffnaper too 
low ft> ... 

(Im letzteren Falle scheint es unmöglich, das SubstuitiT voranmsetÄen.) 

Das Subjekt steht also vor dem Verb; isl es ein Substan- 
tiv, so kauii 88 auch nachstehen, was in Fällen, wo es längere 
Bestimmungen bei sich hat^ geschehen mufs. 

Bei den anderen Schhf tetellem aus dem Ende des Jahrhunderts 
finden wir folgende Beispiele: 

(King's Mirror:) she ttmU on (8) — aber put in Var- 
vüUers — (WattB-Dunton:) ah» weni on (2) — (Hall 
Caine:) he teend on — h» broke out — ih» old man aoÜbed 
out ^ (Corelli:) I, he, the went on (12). 
In der Sfitte de« JahriiunderlB aetrt Thackeray das Substandv 
gm naflh: 

(6. Eliot:) hetomton-^ Jimähuntoutailaet — (Thacke- 
ray:) he groaned otU — he caUs out — she hreaks out — the 
uKunan goes on — calls out the clergyman — goes on ihr 
young officer — breaks oui the clergyman — shrieks out the 
prostrafr lürctch — cries out the little sisier. 

So finden wir auch bei Scott: groaned out the dioarf. 

Bei W. Irving und Goldsmith finden sich keine Beispiele. 

Im allgemeinen darf man wohl sagen, da& die Nachstellung 
des Bubstantiv-Babjekta in früherer Zdt häufiger war, daft man jetst 
aber leine VoraneleUung als Begel betrachten darf. 



Wenn wir das Resultat aus den vorausgehenden Beobachtungen 
neben, so ergiebt sich als Generalregel: 

In eingeschobenen Sfttsen steht das Sal^ekt Toran, wenn 
es ein persönliches Fürwort, nach, wenn es ein Substantiv ist 
Auch das SnbstaatiT steht jedooh voran, wenn der Satz ein 
Acensativ-OliJekt oder eine nisammengesetste Zeit oder ein zu- 
saaunengesetaCes Verb enthftlt 



Danach hat sich im Englischen des 19. Jahrhunderts in diesen 
6&tMn das französische Betonongsprincip durchgerungen, nach wel- 
chem das meistbetonte Wort an das Ende einer Wendung oder eines 
Satzes tritt Die persönlichen Fürwörter smd weniger betont als 
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dM Veibiim des Bagens, zu dem eie gehören; aleo tnten eie toibd. 
Dagegen ebd dk mit Omm Namen oder anderen Snbatentii^ be> 
Mieiinelwi Penonen widitager ale die mit ihnen yeri>andenai Verb« 
dca Sagen* und Man deahalh hintor aiei Will der Schreiber aber 
auf die Art der Anteung beaonderes Gewicht legen, ao kann er 
daa VeriKim dee Sagena auoh der aobetantivieohen Beaeiehnnng dea 
Redenden naehatellen. Dieae Tille rind jedoch relativ ao eelten, 
dafs sie für den Sprachgebraucli des Ausländere nicht in Betracht 
Isommeii; ebensowenig die, in welchen das persönliche Fürwort nach- 
gestellt wird. Die Mehrzahl der Schriftsteller der zweiten Hälfte 
(leg 19, Jahrhundert* vermeidet die Nachstellung des persönlichen 
Fürwortes fast vollständig; sie wird in absehbarer Zeit wahrschein- 
lich franz abkommen. Sie besteht heute nur noch auf Grund der 
Tian<:äamkeit der sprachlichen, wie jeder geschichtlichen, Evolution 
ah Keminuoena an einen früher allgemein geübten Gebrauch und 
knüpft eich miugaweiae an daa ta jeder Zeit meiatgebrauchte Verb 
des Sagens: to say. 

Denn wie bitte die &laohe Eagd» die durah die Grammatikep 
geh^ überiianpt aufkommen können, wenn ee nicht einmal eine Zeit 
gegeben bitte, wo die InTcnion in aUen eingeacbobenen fiitaen not- 
wendig war. 

In der Kitte dea 19. Jahibunderla war daa noch nicht der Fall 
Dickena braudit im Ghiiatmaa Oaiol rdatiT adten daa per- 
flönliehe Ffirwort; er seilt gewöhnlidi den Famen dea Sprechenden 

zu dem Verbum des Sagens. Wenn er es aber braucht, stellt er es 
fast immer voran (22 ; 2). Ebenso stellt er in einer sehr grofsen 
Anzahl von Fällen das Substantiv nach, relativ oft aber auch, näm- 
lich 19 mal, voran, meist bei gewichtigen Verben {remonstraUA, pur- 
ffuffi fjrrhiinu'L mquired, demanded etc.). £r steht also auf dem 
Standpunkte Hopes. 

G. Eliot stellt in der genannten Erzählung: he etc. immer 
▼oran, das Substantiv (mit nur ö Ausnahmen) immer nach. Sie ver* 
fihrt also wie Miaa Johneton am Ende des 19. Jahrhunderts. 

Thackeraj ataUt 46 mal das persönliche Fürwort voran, 
12 mal (faat nor bei aayt ke, saye nach. Er braucht also die 
Invevaion in noch atiricerem Verhiltnia ala Watta-Dunton. Daa 
SnbatanÜT ateht laat nur nach; 38 mal aber ateht ee voran, d. h. 
etwa ebenao olt wie in Hopea Quisant^. 
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Ebenio TaMIt es sioh aiii Beoti aai Ao^g des 19. Jahr> 
litandMis: «r aetat 68 mal das penSolidie FOrwort roaok und nur 
6 mal naoh [aaid h», »aid the); das BobslaDtiT dagegen — und 
denen Gelyraneb ist so liinllg wie bei Diekens — immer nadL 

Endliflh in Irvings Student ol Salamanea (Braeefaridge Hall, 
1822) steht As etc. 87 mal naeh und nur 2 mal yoran; tibeaao steht 
das Substantiv immer nach. Hier haben wir also den Gebrauch, 
wie ihn die veraltete Regel unserer Grammatiken giebt: aber Irving 
ist Amerikauer; und ob die für uns nialkgebenden Eiigländej* der 
nämlichen Zeit ihm folgen, igt mir höf-hst zweifelhaft; Scott wird 
wohl den herrgchcuden englisclien Sfandpunkr vertreten. Aber ich 
habe die Sache nicht weiter verfolgt und kann also nichte Bestimmtes 
darüber eagen. 

Gehen wir freilich bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts zurück, 
so finden wir auch in England den Gebrauch, den die Grammatiken 
als heute herrsdiend dar.stellen. Im Vicar of Wakefield stehen die 
persönlichen FflrwOrter 286 mal nach und nur 4 mal voran (darunter 
2 mal bei suaamme^gsielston YerbaUoimen). Das Substantiv steht 
immer naeh. 

Fragen wir sehUaAlieh, wie es mfi^eli gewesen is^ dab eine 
Ungst veraltete B^gel sieh so lange in unaersn Grammatiken hat 
haltsn kflonen, so lassen sieh dafttr veveehisdene Grflnde anlOhxen. 

Absolut falsch ist ja die gegebene Regel nidit^ da sich that- 
siohlich Fftlle ibden. In denen das Subjekt des eingeschobenen 
Satzes — ob persönliches Fürwort oder Substantiv — voran- und 
in denen es nachgestellt wird. Relativ aber ist sie durchaus un- 
richtig, indem sie die Ansicht verbreitet, dafs es ziemlich gleichgültig 
sei, ob man das Subjekt vor- oder nachstelle. Um zur Sicherheit 
hinsichtlich des herrschenden Gehrauches zu kommen, niuPste man 
die verschiedenen Fälle registrieren, zählen; das war bisher nicht 
geschehen. 

Auch durfte man nicht, wie Verron, Beispiele aus zwei Jahr- 
hundortoTi zusammentragen. Es giebt selbstverständlich keine Sprache 
auf Erden, die in so lebhaftem Flusse ist wie die Qber die ganae 
Weh verbnitete engUsoha Wenn man daher den gegen wart igen 
Spraehgebrauoh feststellen will, so mu6 man seine Unter- 
suehung beschränken auf die Sehriltwerke der lotsten 
dreifsig oder höchstens fünfsig Jahre. 
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0er Hauptgrund fOr dieie Verf Mtang unterer englieolienOrain- 
mitiken liegt eber darin, daft mit tranigen Anenahmen die Yer- 
faeeer eugliseher Grammatiken keine originale gram- 
matiflche Forschung betrieben, sondern sich darauf beschränkt 

haben, aus sechp der ihnen kongenialsten Grammatiken eine siebente 
herzustellen. Und da.** Unglück hat es gewollt, Hafs die Engländer 
Ht^lhst nur ganz iain<ierwerf itr^' o<ier auf zum 'IVil rocht p:leichpülti|?c 
S[>e('ia! fragen sich erstreckende T"nteri*uchungen idxr ihre heutige 
Sprache besitzen. Für dns moderne Französi-oh ist in Frankreich 
und bei inis viel mehr geschehen. Vielleicht könnten die Herren 
Docenten des Englischen trotz der gewaltigen auf ihnen lastenden 
apradi- und litterarhistorischen Lehraufgabe dennoch zur Befruch- 
tung dieses brachliegenden Feldes de? • tiirlischen Studiums etwas 
beitragen, indem sie hiofiger nur Voöffenlliohang modern -giam- 
matucber Arbeiten in den von ihnen herausgegebenen ZeitBohriften 
anregten und in den von ihnen geleiteten Seminarien ebenso oft 
modem-grammatiflehe als spraehhisloriaohe Untersuchungen auafOhren 
liefen. IKe letateran mlifrten freilich, sofern sie dessen wflidig sind, 
auf irgend eine Weise sur ^eaUiclien Kenntnis gebraobt werden. 

GroIi»-Lichierielde. Hermann Conrad. 
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1. Jugend und Wanderjahre. 

Claude Tillier wurde in Claniecy, einer der vier Arrondisse- 
nients- Städte des Niövre- Departements, am 10. April 1801 ge- 
boren. Sein Vater, ein Schlosser, war für seinen Stand ein ver- 
möglicher Mann. Ein lebhafter, gesunder Verstand fiel an ihm 
auf; allgemein geachtet war seine und der Seinigen Rechtlichkeit. 
Von seinen Kindern, drei Söhnen, war Claude der älteste. Ein 
ungewöhnlich kräftiger, frischer Junge, den sein leicht reizbares 
Temperament schon früh mehr als andere in knabenhaften Streit 
und Kampf geraten Hefs. Seine Eltern waren es bald gewöhnt, 
an Körper und Kleidung deutliche Spuren davon zu finden; ein- 
mal geschah es, dafs man ihn mit gebrochenem Arm nach Hause 
brachte. Bis in sein dreizehntes Jahr besuchte er das städtische 
Collie in Clamecy. Bald zeichnete seine Begabung ihn hier 
unter den Mitschülern aus, und als gegen Ende des Jahres 1813 
eine von der Stadt Clamecy am kaiserlichen Lyceuni in Bourges 
gestiftete Freistelle neu zu vergeben war, erhielt sie Claude Tillier. 
So kam er am 1. Dezeml)cr nach Bourges. Sein Charakter, seine 
geistigen Anlagen entwickelten sich hier weiter in der Richtung, 
die sie früh genommen hatten und die sie sein Lebenlang ein- 
hielten: ungestümer Widerstand gegen Willkür und Ungerechtig- 
keit, lebhaftes Eintreten für die Schwächeren und Unterdrückten. 
'Wenn er unter seinen Mitschülern', erzählt uns Parent, sein 
Landsmann und Schulgenosse in Clamecy, ' 'solche fand, die, 

' Notier Biir Claude Tillier - an pn>fit de Ses Enfant«. Clainecy 
1844. Herrn Paiil Baret in Paris verdanke ich die Kenntnis dieser heute 
nur schwer noch zu erlangenden biographißchen Skizze. 
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rinkiadi iiiid tyiuuuscfa^ ihre £nfi g^gen Uflinera mifiibmMhtaD, 
w tni 0r Bofoit fn^gon ne snf. BcncieAto 6r Aigvgpn unter 
sebcii Kuaendm dnen, der aohwiflUich oder kiiDkfioh mr, bo 
wurde er dessen eiUirfter Beeohtoer. Wk bestlndiger, eifer- 
sfiditiger Sorge waofale er dum darfiber, dafii eebem SchfltBÜDg 
mobls soleide gesohab/ Unter den dankbaren TVennden fftn 
Leben, die er sich so gewann, nennt sein Biograph auch Herrn 
Bonnet, der später /u den oamhafu^u Prüfekteu der Julimouarcliie 
tthlte4 

In stürmischer Zeit war der früh eutwickeUc zwölfjähiigc^ 
Knabe in die neue Umgebung eingetreten. Der 1. Dezember 
1813 ist auch das Datum des Kriegsinanifcstes der nach Frank- 
reich hinein Napoleon nachziehenden Verbündeten, und der fol- 
geade Februar und März hallten wieder vcm den letzten kühnen 
Schlägen des gewaltigen Mannes nnd von seinem tiefen Fall 
Auch im eigenen T^nde atmete von den Siteren gar mancher, 
der Kriegslast und des inneren Druckes gründlich müde, erleich- 
tert anf ; die Jfingeren bis an den Sdiiilknaben herab fAblten 
mr deo Sohmen dar tWundeneD iDid nahmen ein onanelöeoh- 
fiflhes Andenken dieser Niederlagen, das» ivaa man la vudadif 
de 1B16 genannt hat, in ihr ganses epiteres Leben mit htnfiber. 
So Armand Garrel, so aw^ Ctande Tinier. In dessen Ljroenm 
ffihrte sogieid) der Rfiekaohli^ der ersten Restanration su emer 
Schülerrevolte. Die Jungen waren bis dahin des Morgens durch 
Trommelschlag geweckt worden ; jetzt sollte die Glocke die 
Troniinel ersetzen, die weifse Kokarde an Stelle der glorreichen 
Trikolore treten. Dagegen empörten sicli auch solche unter den 
Billion, die wie Claude noHi halV)C Kinder waren; laut riefen 
sie ihr vlve Vim/'^reiir und traten die neue Kokarde mit Fufsen. 
Uber die Zeit, die Tiilier in ßourges zubrachte, wissen wir 
Näheres nicht; er blieb dort bis August 1819. £^ wird die 
Schule absolviert haben, denn einige Jahre spater versuchte er in 
den höheren Schuldienst {Vinstruetion secandaire) einsutreten. 
Bnrhelier jedoch scheint er nicht geworden zu sein. Tn einem 
Pamphlet^ in welchem er seine ersten Eriebmase als Sohfller- 
anfseher in Päris schQdert» ist nur davon die Bede^ dals er ein 
Aooesnt in der obersten Klasse (m phüoiophie) eifaalten habe. 

Denn nudtre dUiudet wurde er nun znniohst Das Elend 
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dieeer Stellimg, dem erat die neuesten Zeiten wirksam abcuhelfcn 
begonnen beben, ist sobon oft und in lebbaften Fuben gesehiW 
dert woarden; am bekannteeten ist, was Alpbooee Daudet m sei- 
nem PM Chose davon gesagt bat Glande TQfier wurde matire 
€p/tHd«9, bald nacbdem er dtß Lyoeum verfassen batte^ auniohst 
em Jabr lang im CoIUge von Soiseons, dann noob ein swdtsB 
Jahr in venebiedenen PrivathistitateD in Paris. Wie wir ibn 
kennen, war er nirg-ends weniger an seiner Stelle; dieses Jabr 
1821 brachte ihm denn auch die ersten bitteren Treben serfahrungen. 
Er scheint in der kurzen Zeit oft seinen Platz gewechselt zu 
haben, auch tranz oluie Stellung war er zuweilen. Und da er 
seinen Eltern nitlil hfschwerlich fallen wollte und zu stolz war, 
um in der Not von Bekannten zu leihen, blieb er dann oft in 
dem kleinen Zimmer, das er mit einem Freunde gemeinschaftlich 
bewohnte, einen Teil des Tages im Bett, um, wie er sagte, 
weniger Brot zu essen. Die Schilderung, die er in seinem Roman 
Belle Plante et Comdlivx von rVtn Pariser Dasein des jungen 
Cornaus giebt» enthält ohne Zweifel in humoristisofaer Übertrei' 
bung den Niedersdilag semer eigenen Erinnerung. Auch änem 
seiner Pamphlete bat er^ im Bfiokbliok auf diese Zeiten» eine 
reisende SobOdemng eingeffigt, die tn ihrer Anlage an Diekens 
und daher auch an Daudets Petit Ckoee erinnert Das Pamphlet 
ist leider in die Sammlung der Werke Tillien nicht an^geöom* 
men; den uns hier angehenden Absehnitt bat S'eUz F^at im Vor- 
wort mitgeteilt: 

J'aTsb diZHieof ans : toi» Toyes que e'ot oommmoor de boone hears 
ä lonffrir. Et encoie, ee moroem de pain qne troiiTe un meodiant, es 
n'^fealt pfts saos pdne que j'^tais parfsou me le procnrer. Depuis un 

mois je battait^ le pnv<^ de PariR avor mn pTflTld'nl^rp: nous avionB explor<^ 
le» faiiboiifL'*" ju-ifin'?l Irur extr^tnitt'i hi j>lu8 re<'iil<^( ; nous avions heurt6 
h tout<* iis p(»rt(f* < insHtutioDf* connups de l'Almanach royal: mais 
ma prand'mere avait beau dire que j'avais fait toutes mes classes et m^me 
que j'avais eu un accerait en philosophie, mee malefncoQtieax diz-aeat 
stis 4taient ponr toua un vioe i^dhibitdre: partoot od nont coogMialt 
aYse eette tenible phraae: Ifous n'aTons bcMin de penonne.' II 7 eat 
mSme an fao^tieux chef dlnititiition qn! ent l'air de me prmdre pour 
an ^Ifeve qu'on lui amenait. 

EnfinTtnH^irrand'mbre me trouva vin roin dan» une Institution, avenne 

de In Mott^-Piquct cntro Ics Invalide« et l'Ecole militaire ravais, 

daiiä cette maison, le blauchissage, la uourriture et uu lit au dortoir ciiire 
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cenx ikB &Sbwm; moo extreme jeuoMse nc |>erinettalt pas qu'U me fOt 
allouti des appointenMotB. Je faiaais l'^tude, tos r^pMtioi», je aorveUlaie 
les itertetioDS, j'aooompegiuds lei Aftvee k la promenadeL O'^tait un mor- 
CHHi de pain ch^remMit achet^ 

Le chef de r^tablbscment n'avait d'im iustituteur quo Bon nom sur 
l'en»eigne. II ne savait pas le latiii; il ne savait ni^me pas la cuisine. 
II avait achet*' uiie institutiou comme un cierc d«' n(»Uiirp acli^ite quelque- 
foi» uu fouds de bouiieterie. Pour couvrir soa i;i;ni)riiii(e, il lui fallait 
une r^putatiou de savaat, ausai il avait public iui ßeaiäta de L hiaioire de 
France, et U tjravaillait «iz be«itte historiqueB d'une autre nation. Ge 
geore d'oavragea ^tait akm fort en TOgue: chaqiie nation avait^ an nn 
▼olome in'12, les beautds de aon hiatoiie; paa un leuiUei de pliu i l'une 
qu'ü Tautre . . . 

II 7 a des faonunea qoi, avec nne bonne paga^ lont an bon livre; 
d'autres qui, avec un bon livre, ne peuvent furo une boone page. M. &. 

etait de cen dorniers. C'^tait un de ces gftteur» d'esprit qui mutilent au 
lieu d'abreger; qui preuuent un in-folio, le difSHtiquetit, en metteut de cöte 
la chair et empörtem les os avec eux; un de ccs uiurmitons de la litte- 
rature qui, voulaut |>eier uue pomuie, ne laii>t>cut riun que le troguun. 
See Beautit de l'kistoire de Franoe iui doanaieut le droit de prendre le 
titre dliomme de lettrea, titie qui lebauaeait merreUleuaenient oeloi d'inati* 
tatettr. II paaaait saa journte oompulaer lea biblioth^oeB pabliqaaa, 
et aea aoirtfea daaa lea aalooa du foubouig Saint-Gennain, oü U 4tait admia 
k cause de la pttiali de aon royaliame. 

Pendant son abscnoe, la ooUfOnne UMubait en quenouille. Cette que- 
nöuille, c'ötait M""" R., une anglaise rousse et p&le. Son teint resaem- 
bhiit i\ la coquille d'un oiuf de dinde ou t\ du satin blanc lonirtenips ex- 
poöc u la fuui^e ou aus. iujurcis dt'n inouche«. Ia.^ lIuvc» raimaient beau- 
coup, parct' qu'elle leur dunuait toujourb raison j let« maitre» d'ötudes la 
d^teätaient, parce qu'elle leur dounait toi^uurs tort. 

II y avait, dana la penaion de 11 R., vingt ä viugt-cinq Anglaiä ap- 
porMa en doi per aa femme^ et environ autaat de Fkangaia amente par 
Im. Oe mdlasge dea deux nationa 6tn% an ayat^me d'Mucatioa. Lea 
Anglais de Madame devaient i^prendze aux Frauyaia de Mooneur la 
languc de Byron en jouaut H la luarelle ou aux billes; ceux-ci apprendre, 
par la raöme occasion, la langue de Racine ä ceux-lä, Par suite de ce 
malencontreux ^oliauge, les nonis jivaient perdu leurs articles, les adjectifs 
leur ireiire, les vprUen h-iirs cüujugaisons. C'ctait uu toi galimathia» et 
Uiie teile confusiüu den deux idiomcs qu'oa ne s'y entcudait plu6. ... 

Lee Premiers jours que je passai dans ia maisuu, je fuö borriblemeat 
malbeoreoz. La perte de la libarttf 4tut pour moi une privation inaup- 
poctable. J'eaviaia an aecret le aort du dto>tteur qui paAsait en ohan* 
tnnt aona lea fendtrea. J'anraia Tolontiera donn^ tont mon petit .tr^r 
de adeoee pour ea aellette et sea maina noirea. Quelquefa^ lea laimes 
m'dtooffident, mala je n'oaaia pleurer: il fallait attendre la nuit ponr me 
donner oe plaiair. 
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Je me dieais aouTent: Poiuqaoi moo p^re ne mVt-U pas Hat appraadf« 
•on 6tetY c'^tait tont oe qu'U fallait pour mes boBoina: du pain et de 1a 

libert^, voilä tout oe qne je demandais ä Dieu, et je n'ai iei ni pain ni 

libert6I Le bou homme a cru quc je ferais mon chemin, couime tant 
d'autres, avec röducation qu'il me donnait; niaia, au lieu de pifecee d'or, 
ce sorit des jetons qu'il a luis daiL- ma bourse. Je suis trop b^te, trop 
lourd, trop maladroit, pas iissez iatrigant, pour röussir dans Tlluiversit^. 
La fortune est coinme les grands arbres: il n'y a qne l'insecte qui rampe 
QU que Toiseau qui vole qui puiäseut y ^tablir leur nid. 

I^tefois, je n'dtaia enoore qa'an pied de mon petit oalvaire. Aa 
boot de denz ou trois jonn» mee adminiatr^ avaieDt peido tonte esptee 
de napeot ponr ma penonne. Les deiuc nations» faieaot ti^ve Ii lean 
querellee jouraali^ies a'^tuent ooaliate oontre moi. 

Mon habit ^h, nn habit gris fait par le meilleur tulleur de mon 
pays, et avec lequel ma grand'mere me trouvait süperbe, ^tait devenu le 
but de tous leurs sarcasmes et quelques foi« aussi de leurs projectiles. 
J'avais beau punir, petits et grauda se inoquaient de raes punitions; ils 
aimaieut autant la reteuue que la rucr^tioti, car la retmue c'^tait moi 
qni la faisais. 

Je fns tent^ viogt foia de tirer une vengeance imm^ate et sommaire 
de oette insolente marmaille ei cruelle par espi^glerie. Mais ei J'dtais ren« 
▼oy^, qne faire? De qnel front me präsenter & mes paients, qui me 
crojaient sor le chemin de la fortune? et quand bien mfime je prendrais 
ce parti, comment pajer ma place ä la diligenoe? 

J'^tais Sans le sou, litt^ralement sans le sou. Ma famiUe me faisait 
une Subvention de cinq francs jrnr mnia, que je touchaia par les mains 
de uia grand'nif're; mais ces cinq Irancb, je les avais gloutonnement dissipes 
en brioches et en petita pains que je luangeais daus iee ruea quand je 
sortai»; car j'^taia toujourä tourment^ par la faim. 

So arm er war, in dieser Umgebung faud Tillier bob Leben 
iinertrii^ch. Die heftige Züohtigtmg eines Schfileis vereobaffte 
ihm flohon im Oktober 1820 die gewfinaohte KntJiuwnng. Wie er 
fortging floU er selber mis wieder ecEählen. 

J'avais r^gl^ mon couipLe avec M. H. Ii nie revenait vingt-deux 
francB dnqnante oentimeB qu'il me donna. Je les sentais trossaillir dana 
ma poch& J'eus bient6t raasembl^ mes hardes. Je n'avais d'antie malle 
qu'noe Tiellle cra?ate noire nou^ par lee qnatre coins, et il y avait de- 
dans plos de papicfs griffmm^s qne de linge. Je mis par haaard la main 
sur un vieux reste de cigare qui se trouvait dans ma poche. Tl me sembla 
que cela ferait hon effet de sortir le cigare la bouche. Je rallumai ä 
la cuisine, piiis je traversai fi^rement In cour comme nne garnison qui 
aort de la place avec les houneura de la guerre. 

Pres de la grande porte ötait un enfant qui seniblait attendre quel- 
qu'uu. C'etait un pelil ecolier de quatri^me, mon voidiu de lable dans 
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k Balle d'^tude» et auquel j'aidais ^uveut ä faire ses vereioii^. Aussitöt 
qn'il me vit» il coorat i moi, et me Präsentant im reetangle env«lopp6 
depapier blanc: Je voiis en prie^ mooaiettr, preoec cda; c'eet du chocolat 
I la TaniUe; je eaia que tous ne gagnies pss beaneonp d'aigent ches M. B., 
i-ela vona fern quelques d^jefiners. Ne craignez pas de me piirer, void 
les ^tieones, maman me donnera d'autre ebocolat, et fons, peraonne, pent- 
Mre, ne voiis donnern rien. 

C«tte marque d ainitie si impr^vue rae bouleversa. J'ai, moi, l'^motioü 
fort niaise et le sentiuieut tout-ä-fait döpourvu de prefcnce d'eaprit. Au 
lieu de remercier ce charmant enfant, je me mis ä pleurer comme un 
graud imb^cUe. Lui, cependaot, cherchait k glisner son paquet daus la 
poehe de mon haUt, et moi, les yenx troublds de larmes, sufioqod de 
ssnglots, incapable de prononoer nn senl mot» j'essajsis, mais inutUementi 
d'arrfiter ses mains. AnasitAt qne le ebooolat fut dans ma podie, le eher 
peÜt eepi^gle prit l^rcment sa volde comme im olsean qu'on force 
changer de buissoflu IX alia se placer i\ quelques pas de moi. Monsieur, 
nie dit-il, si vous voulez nie promettre de garder Ic chocohit, je vais reve- 
nir; j'ai quelqiie cHohp h vous communiquer. Öh ! eher petit, je te le pro- 
uieU, je le garderai toujours en souvenir da notre amitid. II rcviiit et 
me prit les deux main». Eh bien! il faut que vuus me prumettiez de 
me faire aavoir dans quelle institutiou vous serez entr^. Je n'aime pas 
M"^ R.» paroe qa'cUe est Auglaise, et M. R., parce qu'U est loyaliste» mais 
TOUS» je TOUS ai aim^ tout de snite^ je ne sais pourquoi; et je prierai tant 
manuo de me mettre anpr^ de tous, qu'il laudxa bien qu'elle 7 consente. 
Eh bienl mon enfant je te le prometB eneore; ^ d^tacbant mes mains 
des sieones» je tn'enfuia ver^ Li nie, car je sentaia qne j'allai^ pleurer en- 
eore. A quelque distanre de lä, j'aper^ue mon jeune ami plac<5 8ur la 
terrasf*e. II me suivait d'uu a*ii qui, j'en suis silr, etait plein de larmeM. 

I)e]>ui», j'ai oublic cet enfant. J'ai niauge brutaleineut sou chocolat, 
et je ne Tai paa infornie de la pension oii je suis ontr<5. Je l'ai oubli»' 
comme le voyageur oublie Tarbre sous lequel il s'est repoa^ un instaut 
en travenant led^sert; je Tai oubli^ comme la jenne fille oublie le rosier 
qni lni a foomi sa premi^re gulrlande. Oette douoe affeetion trtpsssde, 
die est Ut g^sante dans nn ooin de mon ooBor sons un fose; car le 
destin de lliomme est d'oublier. 

Das also war die erste Pariser Erfahrung des nemuBehn- 
jihrigeD maUre d^^ttde». Es ooä damit nicht gesagt sein^ daCs 
wir diese eigene Schilderung TQliers in jedem Worte als ein Er- 
leugnis ungetrübter Erinnerung des Eriebten zu betrachten hStten; 
er war vor allem ein Poet» und swar ein gründlich hnmoristisoher. 
Allerdings die bis ins Sentimentale ausschweifende Gemfitsweich- 
heit, die der Darstellung zuktzl ihre besondere Färbuno L;iel)t, 
äteckte tief in Tillierä Wesen. Auch äonst in den ruiüpiileteu 
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tritt sie nocli oft genug heraus; sie wird sein mutterliches Krb- 
teil gewesen sein. Im November 1820 ging er in das Uuter- 
richtsiustitut eines Herrn Petit, rue Geoffroy-Lasnier, über. Nur 
diese Stellmig erwähnt Parent in seinem kurzen Bericht; nach 
ihm würde man annehmen müssen, sie sei die erste gewesen, die 
TUlier in Paris antrat Wahraoheiniioh bat er in ihr am iangrtan 
auflgehaiten. 

Zu Anfang des Jahres 1822 kehrte Tillier in seine Vater- 
stadt CSamsqj sorflck. 8«ne £lteni dringten ihn, sieh nach 
einer noheren I^ehensatalinng umzutbon. Zudem hatte er das 
milÜSqvflidit^ Alter eneioht^ Der Obeigsng in den flfcitliclian 
Untenioht bot sich als das NSohstUegende dar; die der Umver- 
sititsverwaltung unterstehenden Lehrer waren von der Konskrip- 
tion befreit TiDiar riohtete also nach fiourges an den Bdctor 
seines Akademiebezirks ein Gesuch um Zulassung zur Lehrthätig- 
keit im höheren Schuldienst; er hatte wohl das kommunaU' Col- 
lie seiner Vaterstadt im Auge. Nach der Forderuuf; des Ge- 
setzes hätte er mindestens bacJudicr sein müssen; indessen bei 
den städtischen Colleges sah Jio Unterrichtsverwaltung nicht so 
streng auf das Einhalten der gesetzliohon Vorschrift. Etwas 
anderes war es, was Tillier jetzt vom höheren Unterricht ans- 
scbiois, und was ihm zugleich eine unverge^che Erfahruug 
von menschlicher Niedertracht verschaiFtc. Von jener Schüler- 
revc^te in Bourges hatte der dreizehnjährige Knabe der Mutter 
in einem Briefe lebhaften, wahrsoheinlioh kindliob übertreibenden 
Bericht gegeben. Die gefingstigte BVan, die am £nde daa 
Sohlimmste, die Verwdsong von der Anstehe ffir ihren Sohn 
fOrofatet» geht eilends au einem Mann, von dessen ehrliober TeU- 
nahme an dem Ekgehen ihres CSIande sie versichert au sein g|lanbl^ 
and sogt ihm den Brief. £r liest ihn und behfllt ihn mit den 
Worten: (La(st nur den Brie^ ich werde an den kleinen Sohliugel 
schreiben'. Und dieser Mann, dessen Namen Pterent nicht nennen 
will, hat den Brief des Knaben aufbewahrt und schickt ihn jetzt, 
sowie er von <li iii (je»uch Tilliers erfährt, nach Bourges au den 
Rektor. Ciemde damals, nach der Ermordung des Herzogs von 
Berry, war die ultra-royalistische JStromung für einige Jahre 
wieder stärker geworden; ein politischer Knabenstreich konnte 
für ein gao^es Leben verltangnisvoü werden. Jedenfalls hat 
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Tfliier, und mit ihm sein Frennd Parent, die Abweisung des Ge- 
suchs durch den Rektor auf jeueu Brief zurückgeführt. Er wurde 
jetst für deD Militärdienst ausgelost, dem Artillerie-TraiD zuge- 
wiesen und ging am 20. Oktober 1822 nach P^rigueux ab. Das 
nSchste Jahr ffihrte ihii| mit dem Bang eines Fouriera, in den 
Bpanisohen Krieg. 

Claude Tillier als Pamphletist ist Öfter mit Paul Lonis Omrier 
▼erstehen worden; bm näherem Zusehen jedoch bieten die Pam* 
pUetisten wenig G^emeinsames. Als Soldaten aber sind beide 
ojeich undisziplinierbar und diesem ihrem zeitweiligen Berufe 
iiinerlicli gänzli(;h fremd geblieben. Da.s füllt bei Courier viel 
mehr ins Gewicht, da er sich diesen Stand selbst gewählt hatte 
und als Offizier die Zeiten des für Frankreich höchsten kriege- 
rischen Ruhmes erlebte. Dagegen für die rx)rbeeren des franzö- 
sischen Interventionskrieges io Spanien 1823 war gewils noch 
mancher andere neben Tillier uubegeistert ; der gleichaltrige Ar- 
mand Garrel focht SC^ar auf feiudlicher Seite gegen sein eigenes 
Land. Courier nutete die Jahre seines italienischen Aufenthalts, 
wenn er iigend konnte, au Forschangen in ö£PenÜichen und pri- 
yaten Bibliotheken, lernte daneben das Land, die Mensdien und 
ihre Sprache gründlich kennen. Von Tillier erfahren wir nur, 
dafs er wahrend eines langen Aufenthaltes in Grenada gern die 
Ruinen der xUhambra aufsuchte und sie in hübschen Versen be- 
sungen hat^ und daCs diese Verse zu einer aus Prosa und Poesie 
gemischten Schilderung seiner spanischen Erlebnisse gehörten, 
von der nicht gesagt wird, was später aus ihr geworden sei; er 
babe^ wie das seine im Grunde unlitterarische Art war, sich nicht 
weiter darum gekümmert. Verse von Claude Tillier, der so deut> 
lieh alle Qrundauge eines Lyrikers an sich tragt, sind auch in 
die nach seinem Tode von Freundeshand ausammengestellten 
Werke* nicht angenommen worden; er selber hat wenig in 
Versen veröffentlicht 'Zum Glfick' sagt der sonst gegen ihn 
durdiaus nachsichtige Pyat, der ihn *trop raUonnabh et roturier 
dam 868 Vera' findet. Auf dieses Urteil sind wir bisher noch 
angewiebeu ; und allerdings Uelsen sich auch andere Pro^a- 
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Lyriker anführen, die nicht mit gleich stmrker Wirkung sich 
auszusprechen vermochten, wenn Ver.cmafs und Reim sie band. 

Nielit Ulli wenigijteu empliudlidi für das unsoldatische Tempe- 
rament Tilliers war die tagliche Unterordnunc: unter Offiziere, 
yoo denen er so manchem aii Geist und Bildung weit überlegen 
war. Mit einer für die Hörer unwiderstehlichen Komik pflegte 
er besonders gern eine Scene zu schildern, in deren Verlauf er 
geloübert hatte, eine auf ihn bezügliche Bemerkung einea Leut- 
nante aei iüution d'opiique, und wie der Vor geaotat e, empört 
^ber daa anageanoht nnventündliohe Sbhimphrort» ihm acht Tage 
Aireat geben wollte. Anch gleich ataxke Urianber aind TOlier 
und Courier geweaen, ja von TilUer behauptet aein Freund, er 
habe woU die Hflfte aeiner aechajShngen Dienataeit auf Urianb 
sugebraoht. Sohon damals scheint das Leiden, das ihn vor der 
Zeit zum Tode ffihren soDte, sieh angekAndigt an haben. An 
seinem übrigens völlig festen Körper waren die Atraun^K)rgane 
leicht reizbar; sclierzend antwortete er seinen Freunden, die den 
so oft sich wiederholenden Aufeutluilt in der Heimat bei dem 
scheinbar völlig Gesunden verwunderlich fanden, er habe das 
seinem Bronchiaikatarrh zu verdanken. 

■ 

2. Der Sehnlmeiater von Olameoy. 

Am 19. November 1828 endlich hatte Tillier diese Jahre 
widerwilligen Dienstes hinter sioh und kehrte danernd in seine 
Heimat zurfiok. Er verheiratete sich jetzt und erGffiiete eine 
private Elementanohnle. Doch anoh hier aoUte er veigeblieh 
Bnhe und innere Zufriedenheit auehen. Jeder Unterrioht aioher- 
libh, anoh der aofaliohte elementar^ UUat aich in hohem Sinne 
anffasaen. Eari Mathja Sehnlmeiatertom ala Fortbildnngalehrer 
m dem Scfaweiaerdorfe Grenohen mnfs jedem, der Mathys eigene 
klassiaohe Behilderuiig bei IVeytag (im letaten Bande der Bilder 
aus der deutschen Vergangenheit) gelesen hat, ein Gefühl davon 
geben, was solch äufserlich besclioidene« Wirken auch noch für 
den badischen Minister in der Erinnerung l)lieb: eine allein scliou 
durch die dauernden rein menschlichen Nachwirkungen auf Schüler 
und Lehrer unvergelsliche Arbeit An Geschicklichkeit im Unter- 
richt hat es auch Tillier uioht gefehlt Aber seine überaus be- 
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w^g^idie, man kann sagen ungestfime Phantasie, die Phantasie 
eines Dkshton^ liefe ihn in diesem Berufe nie stur Buhe oder 
sneii nur snr Resignstioii koauneii; es isl deutlich sa seheo, m sie 
OMdihersiMhdemPofitSkerTilliflrhiii^^ Dssisiieobl 
e^seodieh das tragisolie Lebeossohiolusl dieses Msnnes gewesen, 
dals der TVieb seiner wesentttchfln Begabung nnr in Nebensibeifeen 
und erat gegen das Ende seines kunen Leben ein^ps linffc neh 
gewfainen konnte. ÜbersU, wo TOHer in seinen Pamphleten ge- 
legentlich auf seine Schulmeisterzeit zu sprechen kommt, ktlut 
ihm auch zugleich Widerwille und I^itterkeit in die Erinnerung 
zurück. Einer der Zechkumpaue des Onkels Benjamin, Guille- 
rand, der in diesem Roman nur beiläufig auftritt, ist Inhaber 
einer höheren Privatschule. Er erscheint in dem zweit <mi Roman, 
ßeih Plnnfo et f 'nrnt'lins, wieder, und hier werden die Praktiken 
fieines Schulgeschafts mit bittcrem Humor anschauliob geeobUdertk 
Der Anfangsunterriebt blieb in Frankreich gegenfiber dem 
höheren noch bis zum Jabie 1833 in schlimmer Yemaofalfifisiguagi 
zwei Drittel der Bevölkerung konnten nicht lesen und schreiben. 
Die Vorbikloqg der Lehrer genfigte oft den eigentUoh nneriU»» 
Heben Ansprfloben nicht» und anoh naehdem Qmsots Soholgeseti 
vom 28. Jnni hier grfindliob lelbnniert hatten stsnd ein Privat» 
sohnlleiter von TUliers Biklnng weit Über dem DorGbsohnitt 
seiner Genossen. Ffir diesen Anfangsuntenioht liefe Gniaofc die 
LehiMbeH wenig besohrinkfc fortdauern. tJm ebe niedere Privat- 
sohnle anlsafiiuD, genügte für einen Franzosen auch nach 1833 
noch, dafs er achtzehn Jahre alt war und vor einer der staat- 
lichen Prüfun^^skoniniihsioncn sich im Besitz der einfachsten 
Kenntnisse für ReliLnon und Sittenlehre, im Lesen, Schreiben, 
liechueu und in den Elementen seiner Muttersprache gezeigt 
hatte. Beim Eintritt in den neuen Beruf fand also TilHer nicht 
die geringsten Schwierigkeiten. In der Ausübung aber zeigten 
sie sich nur zu bald. Qans sich selbst überlassen konnte der 
Staat diese Privatanstalten um so weniger, je mehr er ihre Er- 
xiohtnng erleicfatert hatte. Bis zum Jahre 1833 hatten die Aufsicht 
da» eomiiia cantnnnnux, aus den Kantonsbehörden, dem Friedens- 
richter und den Kantonsrlten, gebildete Komitees. Da ihnen 
jedoch die ffir diese Aufgabe notwmdjge Einskht nnd Antoritit 
oft leUte^ so testen duroh das Guisotsohe Gbaets an ihre Stelle 
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ein OrtsBchulvorstand (conn'fi' fnral) als unmittelbar beaufsich- 
tigende, ein Kreisvoretaud als olu ro, entscheidende Behörde. Die 
Universität beteiligte sich au der Koutrolle der Primarschulen 
durch besondere Inspektoren {inspectenrti d'ecoles prima ires\ 
deren einer für jedes Departement ernannt wurde. Natürlich 
hatten diese Behörden und Beamten vor anderen die difentlichen 
Sdiulen im Auge zu halten, denen eine beatinmite Unterriofats- 
methode und die Wahl der Lehrbdober vorgeaehrieben war. In 
den PrivataohnleD hatte der intp^cUur d'ieoleM primairti nur 
darauf an achten, dala die hier gebrauohten Bfioher niohta itlr 
die Moral Gefitturltches enÜudteD. 

Unser Privataohulbalter also hatten ab er aeuien Unterricht 
begann, das Kantoiukiomitee und in ihm vor allem den Friedena- 
riohter zu respektieren. Die Schriften Clande TQliers wie das 
Zeugnis seines Freundes Parent lassen wohl erkennen, dafs sei- 
nem unruhigen Geiste die i' iiliigkeit, Verehrung.svvürdiges zu ver- 
ehren, diireliaus nicht gefehlt hat; noch deutlicher zeigen sie frei- 
lich, dafs es ihm nidit im mindesten gegeben war, schweigend 
uud oliue Widerstand hinzuneiimeu, was er für falsch oder un- 
gerecht hielt. Parent sagt hiernljcr in seiner biographischen Notiz 
kurz und klar: *Tillier war als Lehrer unter seinen Freunden 
iomker and überall au%er&umt und zu jedem Dienst für sie bereit^ 
gegen adne V or g eac tzten aber unhöflich und schroff/ Ein an- 
geborener Hang SU polemiflolier Diakuasion kam hinzu, der ihn 
auch unter Freunden gewagte Behauptungen leicht aufatellen und 
dann hartnickig, oft mit den scharfsinnigsten Scheinaigomenten« 
verteidigen lieft. Da fibenasoht es uns nibhl^ wenn wir h5ren^ 
er habe nur mit Ungeduld die Visitationen des IViedensriohters 
und der Eantonarite ertragen, in Haltung und Worten dne be- 
leidigende Kiohtachtung gezeigt und zugleich doch keine Kritik 
ohne Widerspruch hingenommen. 

So schuf er sich rasch manche Gegnerschaft, die spater 
hemmend ihm in den Weg trat ; anfangs aber licninitc noch nichts 
die frische Knergie, das natürliche Gesoliick, womit er den Unter- 
richt angriff. Auch der Erfolg zeigte sicli bidd, uud nach einiger 
Zeit gelang es s< iuen Freunden in der Stadtverordnetenversamm- 
lung, trotz heftigen Widerspruchs der Gegner, ihm die Anstellung 
als Leiter der Gemeiodeschule {itutiiuteur de la commune) mit 
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emem* Gehalt von 1200 Fr. zu verschaffen. 8ie hKAen ahnen 
können, dafe er hier weit weniger an aemem Hatae war. 
Er unterstand jetct einer strengeren Auisicht; und vor allem 

eine bestiimnte Form des Unterrichts, die t'role tnntndle, die 
Ijancastersche Methode, war ihm vorgeschrieben. In seinem 'Grü- 
nen Heinrich' hat Gottfried Keller eine benouders anmutige Schil- 
dfTunfx dieses t^ntcrriebt« H:e^eben, so wie er ihn um dieselbe 
Zeit in seiner schweizerischen Heimat eriiielt. lu Frankreich 
war er weit mehr in nnertra^diem Formalismus erstarrt, und 
wie Louis Veuillot in Rtnnr et Lon tir mit Erbitterung der t»- 
fanu ecole mutiMlle seiner Jugendzeit gedenkt« so hat audi 
TOlier noch in spaterer Erinnerung seinen WiderwiUen dagegen 
nidit Qberwunden. l>as hat eber Schilderung seines Ldirertums» 
in dem Pamphlet gegen die ^eoles ehrdtiennes, eine Bitterkeit 
bei^mfseht) die er sichertieh in der Ausfihung nur selten so 
stark empfunden hat; auch ist er ja nur kurze Zeit städtischer 
Lehrer und als solcher diesem Zwang unterworfen gewesen. 
Dennoeli bleibt die Stelle, wäre es auch mehr für den Poeten in 
Tillieri charakteristisch: 

Noae (noas sntres maitres d'^oole) nous lonimes II du mstin aoir, 
entre vingt groupes qui glapissent oomme une mente» ft &ire mardier 
oette Icmide et psresaeuse machine qulls appeUent nne ^le nmtneUei 
enIoDcer, oomme un manoeaTre enfonoe un coin dans an trooc d'arbre, 

<]f< Irltrcs et des syllabeB dans ces durs eerreaux d'enfante, ä nooa ffiler 
la poitrino et ä nons aigrir Iv sang dam des explieationp faatidieosea et 
cent foin r^p^t<?et». Le pauvre cant<:)nnier pfut «luittcr uii moment sa pioche 
pour «errer la main ä une vioille connaissnnrp qiii posse < f qn'il n'avait 
pan vue depujg longteinps; \v tna<;on snr -mi i'< hafaiid tourne la tete et 
äuit longtemps dan« la foule uue jeuui lille qui l a sulut' d'un ge«lt' ami ; 
Ic compaguoD serrurier, en faisani descendre et monter sa braoloire, rSve 
de aa pokrie abeente et du jonr oft il revemi sa mlfo; le tailleur, en eou- 
sant eon palelot, rencontie qoelquefois un hmyant h^nustiche qn'il fait 
sooner longtempe en lni-m6me, oomme le paysan üat sonner nne pi^ 
d'argent pour s'aäsuier qu'elle est de bon aloi; et quelquefois ausei il lui 
arrive de sii\»\r, dans un pli de son drnp, une rime b^gneule qni lui a 
longtemps fait la nique; inais uous, il faut que nous veillionn sur notre 
ponf«* coninif la seiitinelle voillr- «ur lo terraiii confio A aa garde, <)iu 
nou!* cn <5cartioDö iiiipitoyabknient (out n vo, tont »ouvonir, toutc id"< 
etrang^re ä notre öcole; quo uous regardious < t que nous parlions ä la 
fois; que nou8 domptions celui-ci, que nouä stimolious celui-lä; que de 
ce cAti aous maintenioaB Toidre, et que de oet antre nom» hAtioos le pvo- 
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gr^fl; qu'ä nous seuls, en un mot, nous fai^isioDB In besogno de trois. Plu- 
sieufH d'cntre nous sont dou^s de brillantes faeult^J, mais quand Ifur in- 
telligence voudrait s'envolrr vers tio puros et haute« r^gions, il faut qu'ila 
la clüuent par les ailoe aux plaucht» de ieur eBtrade; iiä out un oatil 
d'or, et ili ne peavent nminr STse qne des fugei et des gnaUn, 

Nicht nur der Unterricht aber mit seiner strengeren Kon- 
trolle setzte Tillier jetzt viel leichter einem Konflikt mit den vor- 
gofletiten Behörden aus; naob der Julirevolutioiii 1831, trat er 
in die poUtisobe Publiaetik ein. Er wurde ein eifriger Mit- 
arbeiter ao einer oppoBitionellen Wochenaobrift, L'Independant, 
die in damecy jetzt zu erscheinen beg^um. Kr erhob, wie er 
selber eogl^ 'die fWme der iknpörang' gegen I>a|Hn, den att> 
micbtigen Deputierten des Ni^vre-Departements, ^den König 
von C^aMaeef. Wir werden die politiscbe Stellung und den Gba> 
rakter dieses Mannes genauer betraobten, wann der Sohnlnieister 
XiUier sich ganaliob in den poUtisohen P^pUetisten umgewan- 
delt baben wird Hier genügt uns, su wissen, dafs Dupin der 
altere, Dupin aM, wie er mr üntersoheiduug von seinem 
Bruder Charles genannt wurde, unter den im Vordergrunde 
stehenden Politikern der Julimonarchie der verschlagenste war, der 
selbstverständlich in seiner Heimat Clamecy, wie ihm beliebte, 
Regen und Sonnenschein machte. In Ermangehmg anderer bio- 
graphischer Quellen mag uns wieder Tillier selber von dieser 
Episode seiües öffentlichen Lebens erzählen. 

En d^clarant la giierre k M. Dupin, jp pr^voyai» quel »erait le 
r^aultat; je compreimis trNs bieu que rarrachairi de nio-< propres mains 
iTifH /'pi-^ pr?'s d'eniror eu lleurft; que ci tt« l<m^ui' «pi( uf de .sei viteurs qui 
ö'agiteul dcrnöre i'uutocrate preudrait iait ot cause pour la t^te outrag^e, 
et que je ne tarderais pa« i avoir sur lee hnm le ban et l'arri^re-ban de 
la boo^geoieie. Cee gens-li ^taimt ciuquante, quatve-vingt» oent; quo 
■aia-je, inoit Ha avaieDtf ponr anne, on groa oachet de ooniM looal 
quMls 8e mettaient dix h »oulever, et qa'ilB laiasaieot tov^joon retomber 
jnaladroitemeDt sur leurs pie<l8. Moi, j'^tais eeal, je n'ayais pae im aUi6; 
m&h je ne m'effrayai point pour cela; je me pvdpand k lee bien lecefoir, 
et ÜB ne tardereiit point H fe präsenter. 

Zur Belebmng seiner Kollegen^ die etwa Anwandlungen 
beben sollten, den greisen lokalen und kantonalen Herren ent- 
gegenzutreten, mfisse er diese Seite aus seinen Memoiren mitteilen. 

A peine fua-je eo fönetiona, qae le oomit^ local et caBtooiial licba 
nn avrM par leqnel il m'a^joigiudt nn ooU^pie qui derait Utn, le aoir, 
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la da£«e aux flauibeaux, et au<^ucl il ailouaii la moiti^ de mes appointe- 
meots. C^toit Toaloir par^ager ane noitette entre deux. Dohm oenta fnxu» 
ponr faiio yine denz Mim at deoz inatitntenn duu uo ohef-Uea d'anoii- 
dinementl ... Im aomme ^tait Dotoinmeiit msaffiMuite. Mais moi je d6- 
jeAnenle» et mon coU^e aoupendt; ainai Tavait äMdi la Mgeaae locale 
et cantoonale. . • . Cet anr^i^ avait d'abord le tort tr^8 grave de me 
troosaer; ensuite cette ^le divis^ en deux ht'misph^^es, ces deux iiiBti- 
tateurs sf surc<klant alternativement dann leurs fonctions comme r.istrp 
du jour et celui de la nuit — mon colKgue faisant hi lune et moi fairtunt 
le soleil — , tout cela ^tait si drAle, si burlesque, quo je ue pus n^^istor 
k la teotatiun de doimer k mea r^clamatioos lea forme» aigui-ä du pumplilci. 

Über den Inhalt sagt Tfllier Diohts weiter. Anoh von Parent 

erfahren wir nur, dals er darin mit beifsender Ironie gegen den 
Beschlufs des Kantonskomitees sich aussprach und, weniger 
poetisch als an der eben citierten Stelle, das Zusammenarbeiten 
der beiden Lehrer — der in Aussicht genommene zweite war 
am Kanal des Nivemais als Beamter beschäftigt gewesen — 
einem Zwiegeepsmi von Pferd und Esel verglich. Hohnisch 
fugte er hinsUi er selber wolle in diesem Vei]g^eich die Bolle des 
Eads spielen. 

in der Stadtverordneten-YerBammlnng waren seine Freunde 
nodi stark genug, den gegen Tillier geriehteten Besohlnfs des 
Kantoaskomitees nmsustolsen. Einer aber ans dieser Versamm- 
lung, FTerr Paillet, war als Friedensrichter zugleich Bfitglied jenes 

Komitees, uiid der begann nun eine so hartnäckige Wühlarbeit 
gegen den störrischen Lehrer, dafs Tillier trotz aller seiner an- 
get>orenen Kampflust zuletzt das Feld räumte und aus dem Streit 
nichts weiter als schliefslich nrht Tac^e Gefängnis davontrug. 
Nach Verdienst hat daher dieser Verfolger TiUiers in den Pam- 
phleten von Anfang an hinter den Gegnern in erster Linie, Mon- 
sienr Dupin und Monseigneur Dufötre, dem Bischof von Nevers, 
seine sichtbare Stelle erhalten; ja noch im 'Onkel Benjamin' hat 
Herr Fdllet für den haiüi Modell sitacen müssen. Es ist anf- 
WaifS, wie ausgiebig hier, in dem Kapitel, das die sonderbare 
Sdbstreohtfertigung des Onkels vor dÜesem Beamten sdiildert, 
der ffir die Handlang des Romans weiterhin gar nicht mehr ver- 
wendete ha Uli nach seinem Aufsern, seiner Herkunft — er ist, 
wie Herr Paillet, Sohn eines Gendarmen — . in seinen geistigen 
und moraiiächen Eigenscbaften beschrieben wird. Lud es ist 
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eine edite Humoristenmotivieniog, die allem sduHi verrfit, dafs 

peni5nliche Bew^rgründe dahinter stecken, wenn der Autor wie 
zu ?>einer Ko(litf(Ttip;nng vor dem Leser sagt, sein Grofsvater 
habe noch auf dem l'utenhette ihm aus Herz gelegt, die.seu Mann 
ja zu porträtieren. Alle Zuge nun, die Tillier hier zu seinem 
Porträt vereint hat, finden wir durch einzelne Pamphlete zerstreut 
wieder, wo die Rede auf üerrn Paillet kommt. In Quelques 
jpamphlHs de wie« arlversairett schildert Tillier die wenig an- 
mateDdo BeanitenlaufbabD des früheren -Anwalte {avoue)^ da- 
maligen Friedeneriohters and nieht wiedergewählten — Tillier sagt 
difunt — eanteiUer munieiped. Für uns noch wichtiger aber ist» 
was er in einem anderen Pamphlet: Comme quoi fauratt wtdu 
me vindre ä M. Dupin, Qber Herrn Paillet seinen Leaem mit- 
teOt. Wßt folgt auf das eben Angezogene dne hnmoristiaohe 
Schilderung der weiteren von diesem Gegner Tillier enviesenen 
Aufmerkhiimkeiten. 'Difunt M. Paillet', als frülierer Kanzlist in 
solcher Arbeit geübt, liefert zunächst eine stattliclie Kopie des 
Tiilierscheii pamphlet-^jetition für das Kimtonskoraitce. Das 
Komitee, unter dem Vorsitz des Unterpräfekten, beschliefst ein- 
etimmig, dals es ein Hecht habe, sich gekränkt au fühlen. Es 
citiert Tillier vor seine Schranken. Der aber, wie ea dem 
Schöpfer des 'Onkel Benjamin' wohl ansteht, geht zur angesetaten 
Stunde in die Kneipe und spielt eme Partie Billard. So wird 
er per cootomaoiam verurteilt^ seiner Stelle entsetst Er appellleit 
an den Rektor der Akademie: 

Voici done le comit<^ sur le pied de guerre; t^^us les soirn, apres diner, 
ces honndtes personnages t>e rassemblaient et produisaieot cootre moi im 
gros proo^verbaL M, FaUlet ^tait l'^ucubrateur ordinaire de oes /betem, 
et e'est, je erois, dana oette beBogne qa*U a piM oes baates oonnaissanooB 
arttetiqn« qni I'ont Mi nomner prMdeot du oercle littdraire de Clameey. 
Or ce litterateur ^tait teUement habitn^ H rädiger ma deetitutioo, qa'im 
jour, 6crivant k sa femmc, il termina sa lettre par ces mots: A ce^ canse«, 
les Boussigncä deinandent la deetitution immödiate du timr Tillier (Claude), 
instituteur primaire etc. etc. 

Der Krieg wird auf die Dauer au einer ofientlichen Kala- 
mität: 

Le beau sexe dr la l)ourgeoif*ie, privt- de l aniabilitc locale et CAnton- 
nale de ces messieurs, jetait lee haut« criä; toutes Ics partien de boston 
^taient d6rang^ et dans les saloos les mieoz achalaad^ da Uea, an 
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Tojiut tonjoon dnq nz gnmds niais de Ikuteiiik tandant» d'iin sir 
ennnji, les bns h nn occupant. Moi-mftme, je commenyaiB ä me dtfplain 

dant 1a place asuit^g^, et le oomiti^ ne finissait point de s'en emparer« 

J'eii« pitit' de moi d'abord, enpiiite du labpur de ces mepsienrs et des 
ennuis de damo8 : je r^lus de reudre 4 mon pays la paix et le boston, 
aoQ compagnon heureiix. 

Also verli&t Claude TUlier einee schoDen Tages 'ohne Sang 
und Klang' {sans tambour ni trompeUe) seine Gemdndesohule 
samt ihrer Methode des wechselseitigen Unterrichts und greift 
wieder aom Bakel des FrivatsehuUehrers. 

Aber sogleich fand er aueh hier noch nicht Ruhe. Er stand 
ja, wie wir wissen, auch als Privatschullehrer unter der Aufsicht 
des Lokal- und, nach 1833, in höherer Instanz des Arrondisse- 
ments-Komitees. Das Verhältnis zu tliesen Behörden blieb, da 
Tillier blieb, wie er war, ebenfalls so schleolit, wie es p:ewesen 
war, oder es wurde vielmehr nur noch feindseliger. In einer 
aus solcher Lage entsprungenen Streitsache vor den Friedens- 
riditer citierti immer noch jimseren Herrn Paillet, liefs sich Tilh'er 
gegen den Beamten in Ausübung seines Amtes zu Ungebührlich- 
kmten fortrdlsen; er wurde hierfür vom Zuchtpohseigericht zu 
acht Tagen Ge&ignis verurteilt Wieder erinnern wir uns der 
Gerichtssoene aus Mon onde Benjamin und dürfen für sehr 
wahrscheinlich halten, daüs sie uns eine humoristische Spiegelung 
dieses eigenen Erlebnisses bietet. Den Kleinkrieg, den seine 
Gegner übrigens gegen ihn fortfülnteu, schildert er selber in 
dem Pamphlet gegen Dupin: 

... ilf plant<:!rent sanH que je m'en aiKTensse, un drapeau noir siir 
mon 6cole priv<^e; ils en blo(iu^reut toutes Ich is^ues, et s'y miront on 
sentinelle; \y arr^taieut au pas8aß;e les meres de famille qui veuaieni 
m'amener leurs fils: Iis leur disaient que je n'avjiis pat< de religion, pa« 
lie tenue, pae d ordre, que je n'apprt adruiB pat- a leurs eofauts i\ baisser 
le mentoo au ii<hii de J^tis, h ae laver coDTenablement les mams/ k dire: 
'Bon joor mODsieor, bon jour madame' en entrant dana nne maiaon, tonte« 
choflcs d'aülenn in^pensables nn citoyen franse; ei lee bonnee femmes 

' Auch an einer anderen Stelle (I ITfii satrt Tillier, die Arzte des 
Lokalkomitees hätten die nicht ganz reiueu Hände seiner Schulkinder 
tadelnd bemerkt, Herr Paillet gerügt, <laf> die Kinder nicht angewiesen 
würden, den Bauch so wie er selber vorzustrecken. Man sieht, Tillier 
kUmmerte eich, wie an sich selbst, so bei seinen Schülern nicht sonderlich 
nm Autsdien und Haltung. 
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le retirmieot ^poayant^, leur marmot ä la maio. Je ne pouvai8 r^ipter 

h opf tirnilleiirs invisibles qul me sarhacanaient de tonp le« cMfi^ : an bont 
de deux uu trois ans, mou ('tcole t^e trouya rädaite i rieo, taxie oomme 
im toDDeaii qui s'en va od ne sait par oü. 

WahrscheiDÜch dooh, dafs die Tendenz des Pamphlet« Tillier 
luer sor Übertreibung vcrieitet hat Herr Dupin, der allefr- 
▼ermSgende Al^geofdtMte^ soll als der ktste Uifasber der Leiden 
des amen Seiraliiieisten fabgesteDt werden; mit den Worten: 
Vailä e$ qui m'advtfU p<mr avoir «tttaqu^ M, Dnpin sohfieftt 
diese SdiOdening. An eber anderen SteDe erwShnt TiDur dooh» 
daft er einmal in seiner Privatsohnle 121 Kbder sa nnttiiriohten 
gehabt habe^ nnd Parent sagt, was ja anoh als das NaftflHiciie 
erscheint, die Schule sei bald stärker, bald schwächer besucht 
gewesen. Tillier behielt sie bis ins .fahr 1840. Im September 
diese« Jahres veröffentlichte er sein erstes Pamphlet: Un ßntfevr 
ä la major itr </ii rimxell mnntctpal ih- Clamecy. Im Frülijahr 
1841 folgten die Coniicnin zngeeigneten Lt'tfr^s au Systeme $ur 
la Reforme 6lect<>rnh\, die Auf.«rhpii erregend über den engen 
KreiR seiner Heimat hinaus bis nach Paris drangen. Bald darauf 
wurde Tillier als leitender Kedactenr für die Zeitung VAssaeia- 
Uon naeh Nevers berufen. 

Beriin. M. Oornieelins. 

(Bn «irtltMr Aolbala «a. Tillier all Paiii|»lil«tielf wM fidfMk) 
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Eigenschaftswort 
Auch hier giebt os Zweifel. Mit shr has no ronstitution 
soll ja nicht das Vorhaudendein jeder geeimdheitlichen Verfassung, 
nur das einer fetten geleugnet werden. So ist es mit il a dt la tUe, 
h€ ha9 brains. er hat Verstand. Man konnte deshalb leioht 
meinen, es habe dafür einst gestanden no good Constitution, muüh 
bfaku, une bonne Ute, Indeasen in doob hier ffir die Avffaaaang 
Bmud, daft die Begriflb in einem engeren, inhaltoreidieven Sinn als 
■ooal gdbranobt sind, eoi mÜ Mom = Geeondhel^ UU = VoBlaod 
(was Flmeen wie tf a pm ä$ Hie, ke has bnmu, no brmna Mkm). 
Die normale «mMuUon wird dann all die einiig in Betracht kom* 
meode angeMhen» alle anderen eind keine; e*$9i un homm$ de 
eompo»Hion, er ist ein Mann, mit dem man deh leiofat Tenlln- 
digt; wo es auch heifsen könnte; de bonne c. He is vain to a 
degree! er ist im äufseriften Mafse eitel. Ist dies wirklich aus to a 
very hitjh degree hervorgegangen? Oder ist die Höhe des Grades 
eigentlich ausgedrückt in einem zu ergänzenden Relativsatz: that 
you will not i magine . (hat mnnot hp pxprcssed? Klar inf 
hingegen: Jjfs affaires m vont pln.^ comme dans le iemps, wie olic- 
mals (man iiudet auch oft dans les lemps), sc. passe, ancien od. dam 
le f£mps jadu* J*ai le mal du pays (sc nakU), ich habe das Heimweh 
(mit Auslassung eines Zwi^rhongedankeni du ditir, du regret dupajfB 

das Weh nach dem Heim. eM un ganumant wird nur 
iHndlich ane dem voHeren fnoueoM g., höae Ranges *ga m i m ßnh m , 
dae was aneetatte^ also = sdilechtee Mdbel; andere erkl&ren ee ale 
sdileohto Verteidigung, schlechter Verleidiger; le» devoirs, die echiift- 
Uchen Pfliditleiatangen für die Schule; e^eatim/Uede fmmSk s= db 
hm me f,, dienio eOeadela mnnanee; un prince du »ang, sc rojfol; 
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ma^ ^ frone m,; avoir de Pkumeur, se. mauvaise; c^eat ma bite = 
b, noire, b. d'aversion ; au jouenr la balle, die Sache ist an den Rich- 
tigen gekommen, neben au hon Joueur; le sexe = le beau sr, bei des 
cofiles ä dorrnir debout, auch wie Geschichten zum Einechlafen, ist 
doch wohl propres ä faire d. oder de manure n d.. mit unlogischem 
Wechsel des Subjekte. liien r/cs dioses de ma part ä monsteur rotre 
pire, 90, agriableg. Bekannt sind Wendungen wie: il n'esl rien de iel 
que de voyager; iher$ is nothing like travelUng; il n'est rien tel que le 
phneher des «octo; il n*eet rien Ul que dPHre d son bU moudre, 
DalQr auch ü f^eel rien que , . und noch stärker il n'ett que dtUre ä 
son bU numdre\ Ü n'eei ^ire que de vibtin, bei niemandem geht es 
hdher her als beim Bauern, wenn er einmal Festtag madit; il n'est 
rien que le vin, es geht nichts über den Wein. Ähnlich stiele eonlenio? 
Aliro ehe/ Na, und ob! — sono aliro che c, piu che c. 

why, there's a fellow, das ist ein netter Kerl, verächtlich (öc. nke 
oder Relativsatz), lujuors, Spirituosen (sc. strong). to call om name^, 
einen schimpfen (sc bad), ebenso fo tcse language: to teil fnks 
1) klatschen, 2) aufschneiden (sc, false). to be in a temper , aufge- 
bracht sein (sc bcul)^ dagegen bei out of temper ist gerade good 
zn erganien. to make faees at one, einem Gesichter schneiden (sc. 
ugly), öfter a foMm, unordentlich (sc ironisch nie»}, to a degree, 
ganz gehörig (sc high *). he Ums in ^yle (sc gnmd}, ü gante me a 
head next maming, es verursachte mir einen Kater für den folgenden 
Moigen. Hat sich die slang- Bedeutung von eheek, Frechheit so 
entwickelt» dais man anfänglich sagte he did U wOh the eookst eheek 
imaginable = toithoui bluaking? Hme and agom, von Zeit zu Zeit, 
doch wohl auh at om lime a. a. she hns lost fter looks (sc. good), sie 
ist liäfslich geworden. We shall he in tinie (sc. good) pünktlich an- 
kommen, a coiner (sc. false); to liavc a word, words tmth orie, mit 
jemandem in Wortwechsel geraten, findet sich auch als high uords; 
ii is not the thing to Ihrow in a gentleman's teefh, neben dem vollen 
the proper, eorrect th., nicht anfjtandig; a tar-mrt ist ein niedrig be- 
steuerter Wagen; this time he kos leß, fte ü off, for good (sc for a 
g* Hmeljf diesmal ist er auf Nimmerwiedersehen fort 

Sie wird nicht wieder (gesund); du bist wohl? (verrückt). Dafs 



' Viollricht l»fH'inf1>if»t (Innh Wendiinireii wie to a fault, Persigny 
atui iws^UabLe to a fauU, wo alle» in Onlnung ist. 
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•Ballen' die starke Auftreibung des Knochens am Fufsballen be- 
zeichnet, ist doch nur so gekommen, dafs man sagte, 'ich habe einen 
starken Ü' Halbblut für Halb - Edelblut. Machte der Augen 1 (sc. 

Nähere Beetimmungen. 

Wenn wir sagen, 'er ist voll (Uobl), um ansudeuten, dalb 
jemand betrunken ist, ao kommt uns meistens gar nicht zum Be- 
wnistsein, daft eine Kigtomiife die sagte, wovon, fehlt. Und doeb 
nur der ^-"»»«w- xmhany lehrt uns diei^ Mnteniai ein ManM^ li anoh 
noch anderar Dinge voll sein kann. Es sei erinnert an das lolie 
eile eti pUine ssdUett eneeinit; das Altfransgeisobe nigt aook 
die imTericftmnufle Wiedergabe des Sttdiveiludtes: 

A4i» gm f uamri paa$i ome moi», 

8on dfottton ss Itpmi ploimu 

Jh 9 mM mee fkom» s ä$ j it uVw a GUgte 887S. - 

i7 se iient toujonrs du cöte du manehe, er versteht es immer, mit 
dem Starkeron jm lialten, sc. du hulat, im Gegensatz zum Besen, der 
einen bedroht tnoi j'en contmis qiti nnpnmtent ä six, t^irnnd leurs 
terres ?ir donnent pas seulement le troia {sc. pour v< nt). tant de la 
banne c/itenfe, je ne conuais que (,a (sc. de beau), etwas Scliöneres als 
guteä Einvernehmen giebt es nicht c'etait une Jeune füle et menacee 
sc. par la mort (Toepfer, Le Grand St. Bernard), ce cuir, ceite eto/fe 
prete, diese» Leder, dieser Stoff lälst sich dehnen, prite d ein 6tir6{e)f 
4t€i»du{e); ü tne pria dt Im tenir un enfatU, sagt J. .T. Uoimeau in 
seinen Oonfessionfl^ er bat mich, ihm eines seiner Kinder aus der 
Tanle za beben, sa mir le$ fimiB da bqptime, «e mideom fa vommt; 
man findet saweilen hining e s o t it : dB8 partes de la mort; je le rami" 
nerai hienl ich weide ihn sehon sur Vernunft bringen; dasn oft: 
d la roiaork eela dopend, ^ett auivani, t^eat eehn, das kommt darauf 
ml; 90, dee mreonelaneee, eekm e.; im Deutsehen ebenfalls Ellipse: 
welche Umstftnde TorUegen. Ifte landlord hae gwen me notiee (noHee 
to quit), hat mir gekündigt 

/ couUi sef, that l loas shnrt, dafs ich zu wenig Geld hatte (sc. 
of money). For a small conaklerafion. für eine kleine ^^c^gülung:, er- 
idärt sich nur aus / garr hirti a sfnall sutn ix ronsideratio/t of liL^' 
senfice (mit Übertragung^, a diamber at ouc pair, eine I reppe hocli 
(sc. of stairs); fo send a person to the ri'jlif about, einen fortjagen, 
auf deu Trab bringen (sc face; r. ab, f. -=z Kehrt!). Ute büi toas lost 
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in the lords, das Gesetz fiel im Oberhause durch, three ihonsand 
camlrtf tuen of c. the vote is void (sc. of validüy), ist ungültig. I am 
»peakiny uftder correcUon, ich lasse mich im Fall eines Irrtums gern 
belehren, genau undt r Hie emntuality of c. the Cape :_ the f. of 
Good Hope. Üie ofßcer in charge, der dienstthuende Offizier oder Be- 
amte; Zusätze wie of the ship, of tfte convoy zeigon nooh, was duu 
«inst gehArte; so erklärt aioh such / shuU give you in eharge = in 
tu&ktdy, wo, of ihe poüceman. I »ubmU tkat .«., icfa gebe la ep> 
wigen... fo ytmr «mmdttatitm); fftm mem pui <mt (eo. of trnnpor, 
Immom); io piU om out, uam aus der Faaraag bringen (la af 
eomUmtanoey ikai aü itpmtd» (ms. on ükrm mtim ie u, yf^ «sfei») 
und h§ %B «000 oon9id&rim§ (sa « >*t ▼eriiiltolemilftig «uhL 

(fte iiimäiiUmtiiU of iho oigtuilman the aäual oofsly of ike tnm 
moff beoome immhei, kann der Zug mit gefthrdei werden (sc «i» 
danger), io eommU ofieM^s sich blofesteilen, wie auob se eommeUre,. 
Stellen wie die folgmde zeigen den Übergan<;: the Oamba» had 
noihing to coniplain of in the putiishment , for irhirh thcy must have 
been prepared wheri they ßrsl committed tUem.ieive.s Ut the conspiracy. 
io refleci on a person 1) sich ungünntig über jemand äuTsern, 2) ein 
ungünstiges Licht auf . . . werfen ; /t he/i n fronuin Jias a liaison it 
may not really re/lect tm hrr )/Nsha)id\s (juiilifies; dort ist loifarour- 
ably, hier a bad light zu ergänzen. ^ she beyan helping the milk, aus- 
suteilen (sc. to tJie men). Better fax have left the strong and well im- 
provided for than these burdened onee, Bellamy, Looking Backward 
p. 101, halte iob f&r Abicürzung von well-to-do; p. 103 sagt er: iho 
weU4o^ vfen oeareelif le$» hampeml todal fngudMee^ JETs «• ot 
Ukeig OS ang, so geeignet wie jeder andere (sc. to d!»). lam dging 
io know, ich möchte ffir mein Leben gern wissen (se. from a deein 
tobnowy iib 0010 «»«»Mf/; ist tciditist nicht die Kuh ist im Kalb^ 
sondern das Kalb in der Kuh, aber diese ist in dem Zustande^ daft 
sie ein Kalb Ir&gt As MMtan^ /Ul I0, fiel Ober das Essen heiv hieb 
ein (se. eaiing). he wo» eornmOted, in Anklagezustand ▼emtit (so. 
for kial). to eocpose, blofsstellen, tadeln (sc. to blame, ridicule). 

Er ist geblieben (auf dem Schlachtfelde); einen versehen (mit 
den Sterbesakrameuten); einen Brief aufgeben (auf die Post); Ihr 



* I'ine Phrase wie the Pastage on uhich Mr. Lang remoHce 80 eeoerelg 
beleuchtet derartige Änderungen der Bedeutung. 
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Rock ist gans voll (von Schmutz); er mufe sitzen (im Gefängois); 
fichnddoim empfidilt sich in und «üser dem Haiue (für Arbeit ...); 
die siebenten Ulanen st das siebente Regiment ü.;^ Glflck auf; 
Beigmannsgrufe, woU Glfiek auf den Weg^ Tg^ Faust II Ö QVBuk anl 
ta Landenden gesagt, an das Land; ebenso woUanl = woU an das 
Werk. Sehraben Sie mir umgehend, ganz unlogisch, statt mit um- 
gehender Fostf by return of post, 

Adverb. 

chat ichaude craint l'eau froide bekommt erst einen Sinn, wenn 
man nüine ergänzt: sogar das kalte Wasser scheut die verbrühte 
Katse. Charbonnier tat maitre diex soi — meme le ch. r.st mnUrt 
ehex soi. Ebenso in giv& the dmril hu dm, gieb sogar dem Teufel 
was ihm gebührt 

DepuM quelquB iemps la terre ne rapporte plus oomme dana les 
tempg, Tbenriel^ Fossojeur, s= dSwis k$ ten^jadi», so aueh dan» U 
irnnpa, Tbni qm ma fmm Mmt porkmte (= him p,), noua aUiona 
notre bonhomme ds «ftemtn, ging es uns ganz gut 

je m'en aperrois aeulement, sc d pri9$ni» MX eommeni feriez^vous 
qu'en le prianf? (sc. autrement). 

per poco non cadde, nur uro ein weniges fiel er nicht» nur ein 
geringe« war die Ursache, dafs er nicht fiel. 

Ellipse der Verneinungspartikel liegt vor in poinf d'argeni, kein 
Geld; pas de chance! kein Glück! du tout, du toutJ durchaus nicht 
Ein Quartaissäufer ist nicht einer, der das ganse Quartal über, son- 
dern der nur einmal in dieser Zeit sich besäuft 

I tkoM Uke it of all Uung», sehr häufige Bedensart (s. s. K 
Tom Brown at Oscford, 290X ^ ^ Mng», And ht ottund 

ms As Bhondd Uke Ü of all (kinga, ü wnUd b» a gnat skp fonoard 
for kkn m butineu (Adam Bede^ I 844). Wkat a Urne you haum 
km (sc. away). Well, sWs nmter Uft a eatd h&n . . . She just asks 
the girl to say she's becn, and it's nothing of infj/orlancc, uhsn sfte 
does^n't find me in, sie sei hier gewesen, he Ls alivagti postrd, auf dem 
Laufenden — well posted up, behave yourself! (sc. prqperly), 

* Englisch ebsnfsUs lle s aewi tt Laneen mit dem Verb im PlursL Es 
hst slw L K und D. auch noch Attraktion an den Plural stattgefunden. 
Des nrsos. seigt den Übergang: Zs sepHkne kamen; die Erscheinung 
such erwähnt & 112. 
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Konj unktion. 

Mmi 1a mkrt, Je dtmkri»; nuna la min aim plmneni mUrmme, 
ü n*y m/aii pku de dmUe paetible, bevor ush die Mutter geiehea hatten 
konnte ieh sweifeln; en tonU hien ttmt kommir, in allen. Ehren, hmt 
awieohen sieh ein et gehabt» das noch jetrt aCehen kann. 

/( looked jttst the sort of place we wanted (sc like), I did ü the 
firsl thing in tfie mominy (sc. 

In dem populären come next Christ ttms, uert WInfsu/itlilf =z 
ne^it Chr. ist wohl if zu ergänzen, my ald mau honght (he/n at Iiis 
fair twenUf 'ear covie, nejf W kissuntide, Aciani Betle, T 2f>7. Dafs 
cmne Konjunktiv ist^ schliefse ich aus der analogen Weadung der 
franz. Volkssprache vier^ne la St. Jean, nächste Johanni. 

What unth her inexperienee in the arts by which a UUle money 
i» made to go a long wty, and what unth the coneequmces of the 
OajpUm*s wickei exiraioa§afiii6e, Mre. Iii fron found ü in^^oeeible at fvrat 
to liee laWim her nmrmo meome of £ 150 a year. Statt tekiU wiih 
— wluU wUh =s parUy — porUff findet sieh oft mit Untardrfiekung 
des iweiten Gliedes vkai wW$ — andi B is a/nuamg how wmek 
l/omg people eost Umr frimiäe, iohai with brmging them vp, and 
puUmg them oui in the world, ans Flügel, Wörterbuch, 4. AuH, 
unter what; What with that, and hie awftU hoiet, and hie ineuraUe 
habit of gossipiny etc. (Tom Brown at Oxford, p. 50). 

See justice dorn to him — see that j. is d., an sich könnte es 
auch hcilsen: siehe die ihm geüiaue Gerechtigkeit. 

Präposition« 

On Seite lee ehanjfemente, erainie de pie, A Bdkgarde, on 
fouHla noe maOee, on vonkU aneei patper noe penonnee, erainte 
d'horlogerie, weil man Uhren bei uns fOrohtets^ fttrohtats^ dafe 
wir Uhren schmuggeln würden (Toeplsr, *Le Lac de Oeii^; un 
premier BerUn, ein Utartikel aus Berlin; le troieOme dmgone statt 
U troieüme rigiment de dragone; so le onziime Mona; tm hütet aüet 
et retour, eigentJ. pour Polier et le retour, dann auch freier verwendet: 
si nam allo?is ü pied, ceal qiuUre francs aller et relour que nous 



' Violleicht hat die andere Vo^!^tellang: the fitvt thing l did ... noe 
to z\x dieser AushuMiuag beigetragen. 



Digitized by Google 



Die Aaslaaraiig od« EUiptc^ 



IM 



gagnerons. - Aix-la-CJmprUc . afrz. Ais ä la capele, ch. deRol. (Müller 
3744). // vil paix ei aise hU en p. et a. diantre soit la coqmne statt 
de la ; peste .soit la b^inciriU. un chapeau }iaute forme neben }iaui 
de forme. La vkmde ut ti bon marehd m AustrtUie qu'on dedaigm 
k riehtmffL Chacun son ffoüi statt d 9on goüt, yielL nach Analogie 
von chacun son mitier; ebenao ehamm ton tour, ee kommt an jedeD 
die Beihe. fofon da parür statt par f. d» p,i Ommgm eaf mm frk$ 
db lait, fapm A poHtr, «out amm» mui k mime kibtrm Darha, 
Mn, je mri9 la douomur muamSe; nm ti u l t mm i i Je ne feraie pae de 
mal d «ne moueke, maieje ne iaieeejamaie k k ofper foeooeibf» dPUm 
Me ä w» tioporte, fia^on de paHer. Je Fai pojfi vmgt fiwm, ^9d 
eomme tmi, mir geht es aneli so; {avee) tme ehdkie a m äaw statt e» ^ 
tme hague gremde et diamimte; wie rtfrUernkdeon gala\ vktre paO» ef 
imm, in lüler Gemächlichkdt leben (sc. en); une b&tte euühr» (90, 
pour)\ d moitie prix, frais, chemin; une jeiee ouest du port ; une toar- 
nure province; un convoi grande mtesse; c'est une girouette qui toume 
tout vent (statt ä ...); un suhstantif pluriel; quel jour sommes-nous 

donc aujourd'hui? statt d quel jour wenn nicht Vermischung zweier 

Konstriiktiorjen ('/v// ji/irr du. )>iois rsf-fr - qfiel jour avons-fious) 
stattgefunden hat Natürlich darf man da nicht von Ellipse reden, 
wo altfranzösischer Genitiv vorli^t, wie in Ckoisg-le^Roi, Bar-le-Due, 
Hotel- Dieu, le feu St. Eime, La St, Jean, und danach aooh wohl 
lAbrairie Hachetie, le mal SL «Aon. 

Aber soU man in h mb re-poele AnalogiebUdung hienu sehen oder 
Auslassung von de annehmen ? Die Frage l&fiit sieh wohl nieht mehr 
entscheiden: so kann auch in d is dkdde d la ent &ste Fonnel ge* 
worden sein mit dem Sinne 'nach der Art Ton'; und swar naoh d la 
(mode) franfaiee, dann d la Hmri quaire, danach d la dM&fai Über 
le WH man s. Ardüv CVII, 870. 

Keinem fiUt ein, wenn er aussetsen, auflegen hört» an eine 
Auslassung zu denken. Und doch» ein Blick auf das Franzdsisdie 
macht stutzig. So gut wie wir fragen: kommst du mit? Iragt dort 
die Volkssprache; vienf;-tu avec? Oder sie sagt mes bottes rne 
ginent horriblemeiit ; j e ne suis si je pourrai inarcher a rec; 
A. Of( ce qu'est ma reste? B. viena saus! Nun ist avec und 
gans Bonst nicht Adverb und diese? ist es meines Wissens aucii nie 
gewesen. Auch wenn wir sagen: na, dann komm ohne; Wiinschen 
Sie mit (Zucker)? Nein, ohne! fühlen wir deutlich, dais wir noeh 
anUr f. a. apiaahn. OYUL 8 
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etwas im Sinn haben. Also werden auch wohl die obigen Zusammen- 
■otinngctt lo entetanden sein wie die unter Objekt* besprochenen. 

FrggUeh scheint, ob wir il a Vair camaUU als entstanden aus 
i'oir «I'tme c denken sollen oder Übertragung von ü a ^air pkrir 
mni, mSekanL Was mich bestimml^ fOr enteree mioh su entMhflideB, 
ial^ 4a& nir in Auadrüeken, die mit den obigen gleichartig sind» wie 
eouhur rott, daneben eouleur de tom vorfinden, und da& mweilen 
die Mpoaatloii üUioher ist wie bei eoubut depaUfa; man igt dann 
mit kiUiner EUipae weiter gegangen and sagt: dei gant9 paäk» Jeden- 
blls laaaen Phraien wie: dß9 ihktkmi» fmü» asw, veibnmmelte 
Stbdentn, vermuten, dafii dieae kflbne Verwendung von Hauptwör- 
tern und zusammengesetzten Ausdrücken als Eigenschaftswörter ver- 
schieden zu Stande gekommen ist» indem die verachiedenöten Zwi- 
soheuglieder uuijgefallen sind. 

, Von Phrasen wie he i.-< imj nf/c; are you aiways thai cdour? 
habe ich schon I. c. S. 307 gesproclK ii. Zu einer Entscheidung bin ich 
nicht gelangt Wie niii jt ncji, steht es mit wluxt concern Is it io you? 
Entweder ist of davor weggefallen, oder es ist falsch analogisch zu 
ü ia not my concm-^n (vgl. umgekehrt t}iere is nothing the matter wüh 
fn», ebenda). So what trade are you '^ (Sh, J. C. I 1). a great 
mind io do it (sc. in, wenn nicht Vermischung mit / Aaos to bt 
nlmoed guard (sa fram)', to be ditnmsed ih$ arn^f, rniufe sermoi^ «A^, 
«ohoof (sd frwi^ ü Mi no aoeaunt, maoht niohtB (ea o/> Wkat 
Um do you gof neben drf .... / eamo h&rs fosf, mit der Eztrapoe^ 
^ poat'diaiM. I irmiUfkd omy Uimb, ae. in. you ar$ riglU, wrony, 
entweder =^mth»r^ wr,, oder durch Übertragung entetanden aua 
iffhot you Moy, ia riyht A youih riainy homiy (sc. 0601«!) ^ t^^warda 
of 20. I aihaU waü your ordert (sc. for), don't waü dvi/mer for me (■& 
wiÜi^ io play booty, absichtlich verspielen, um den anderen lu 
ködern (sc. for booty, um ücutc zu luuclien). Bekannt ist der Weg- 
fall von in, on vor dem Gerundium, so dalf* wir scheinbar das Parti- 
cipium Präsentis vor uns haben, to go hunting, volkstümlich noch 
jetzt a-kunting, lie tra^ caught n-slfaliwj. Einoji Sturz tliiin heilst 
to coffic a fall, a cropper. wonebeii ich aber auch io a fall gefunden 
habe; dies macht mir wahrscheinlich, wie Intransitive scheinbar trau- 
«tUv wenden; z. B. yo ü, Ned, feste drauf, Ede, sc. to. — Posten 
stehen, sc auf dem; meiner See! = bei meiner Seele oder m. 8. Heil; 
radebrechen siehe 8. 36d. 
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Fürwort 

partir, abreißen, konnte diote jVwiiwtnng nur erhalten dadnvoh 
dals et ein M bei aoh hatte and man d«n Ort angabt Ton dem man 
lieh abtrannl^ und ao aagt die alte Spi; et partir 4$, u dtpartk dis. 

KiyJmjJWft wenn auoh nicht notwendig, fiUlt dae m eines «wie 
f^Udd im Infinitif nach fain weg: m k fi ßttmir, J$ Pm fand 
üMMMMT.* esfti ünt coiUist Is UdL 

Anoh in «Mwe ^ui /^miI lat ein te su ergänieo. er iit anloffenid, 
bingebend, nimlieh eich, pour roimm» ou autrtB, m. est; Ofi «muaU 
de choses ei d'autres; (fest hon pow qut le fait, sc. celui\ tvrez sur 
quiconquf Ic faii ~- nur celui qui le faä, qui que ce suit; il u Je quoi 
vivre; ü a de quoi tenir. Faust up to date — up to this duie, VgL 
ihe kistory haa öeen carrted up to daU oder to ihe prenent daU* 

Verbum, allein oder mit dazu Gehörigem. 

Bekanntlich drückt das Kussische das bloiiae Sein in der Gegea* 
wart nicht aus: atjüx sdaröioüj der Vater (ist) gesund. Man kann 
nicht behaupten, dafs dieses Sein gar nicht mitgedacht werde, die 
Vorstellung» dals die Aussage für jetzt gelten soll, muie da ann.-^ 
aber den formalen Aosdnick davon kann man sich spamn. 

Kar deshalb weil man angenblicklich und unbewußt dae NiHige 
«EgSnal^ sdieint es einem, als ob nidhte fehlen gerade wie man im 
Tagebucfastil die HUIsverba wcglft&t: Gestern drei Hasen gesehoseeü 
(wer? sagt nur der Zusammenhang). /( dieouvre un volum^ di' 
porailU de Montaigne» Ouveri le livre au haaard, relu 
l'admirabU lettre sur la mort de la Boitie, Auch das der 
Vergangenheit angehörende Sein wird manchmal nicht besonders 
ausgesagt: Toui d creer^ taut ä con^lruirc. Achaque mornent 
des rerolu tions d'Arabes. Pensex quelle eonfusion le len- 
demain, quand scs voisins de cellule lui faisaienl d'un 
air mal in: Eh! ehl Pere Uaucli&r, vom aviez des cigaies en 
tite, hier soir en vous couckant! 

Jedenfalls neigen zu dieser Auslassung der blofsen Kopula alle 
Sprachen, und die Zahl der Beispiele ist Legion. So mögen einige 
für viele stehen. G^agt — gethan; ei/töt dit — sitöl fait; Jiicliard 
ne dort pae, hiL Finiee le$ bowm »ieetes de jadia (die schönen 
Mittsgimhen von ehedem wann nun vorbei); d mon tour de dke 
man, jetzt ist es an mir, nein su sagen. — Hierher gebmrt das be- 

8* 
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kannte kUtoin de mit Infimliy = ea iit dai bloli um ... Ne vous 
ßekmpoM, pakm! je mummte ä rin; küMn d$ mpa» me romOhr, 
'ABem dorn, qu^dU rtpmid, von» itn m m^dkm, cor je mm» 
y a U-faf« ou pays, um nommU MaihuHm, d 9111 vom domiäief vo9 
amtmn,* *ES$tair$ de rire, que kd faü 3Mou, bon ptmr paeter 
k imipf m viüage' prmums an peüt cogne, hutoin dt nom vmoer 
la dent. Vollere Form: fai achsie uns molk, (^est une histoire de 
vingt frmics,^ Der Infinitiv führt au:?, worin eigeuüich die Geschieht*?, 
Sache besteht* — Chacun son melier, Schuster hleib bei deinem 
Iveisten ; aufavl dire wjia dasselbe heifst — autant raut dirc z.B. 
je rons (i.ssm-f (pu r /irmmU, autant dirc jamais. plac^s, s ü vous 
platt, f'are.s pleaM', Fahrgeld, bitte, ^il reut epouser, rien ä dire — ii 
n'y a rien u d. ü est mort ä n'en pa.s dvuter = il n'y a plus ... 

Natürlich ist dieser Infinitiv nioiit mit äufserlich gleichartigen 
Wendungen wie d tout prendre, d y regarder de prcs gleichzusetzen, 
immIi mit iU 8» ruaemb h n i d m^prendre, .so ähnlich, daia man sie 
wrweehaeln kann. A «ofr« mmti, io yomr knUh! A hon onlendomr 
pm d$ paroho, ea mtffitenL Je firappai: oaimt Pimo m'omriL Tm$f 
t^ert vouo, man bnm» monrimr Martin, me fU4L; quA Ion vmU ..,9 
ot fu^ff oMponr «ofr« mnrimf (Daudet» 1a de mon moidin, U Curfi 
de CneugnanX amine, Uri» ü aUaä mn U fand m qppekmt: 
Marntt Uf üne porU qui t^omre, un trot de $oun$ dan$ U oo>Mt ... 
^UaU Mamette (ibid., Lee VIeux), sa on voü, eniend une p, Le temps 
de regarder, ils Stadmt de^sstts {ü ne faUut que . . . oder le temps . . . 
I^asst'), Iis ... Le temps de pariser k soulerrain et twus noits 7-e- 
trouvous ä Wir brauchen blofs die Unterführunt; zu durch- 
schreiten, 80 befinden wir une alsbald . . . Soyex donc gentils, me^s- 
sieurs, emmetiex-viui ; le temps de meftre i4n ehapeau, ich will mir 
blofe einen Hut aufsetzen. Le temps d'entr'uui rir luie lucarne, 
krrtl voüä le bivouae en diroute (Daudet, L. de mon mouliu, rinstall.)^ 
und kaum hatte ich eine Luke geöffnet» da ... Je crois him qu'eUea 
te dipdehaienL A peine le temps de msaer trois assieties le di- 
jemier «0 fnmm aervi ('lies Yieoz*)^ nachdem blois drei Teller Torher 

' Auch wir: da- ist eine Ges>chichte von >r!irk. 

* Georg Ebeling erklärt noibi» !>prai'!ifi>i la (nach niündlicher IMitteiluiig) 
für Apposition, was sie zweifellos i«L; indtv-sen zeigt «'ins der ol)iijren Bei- 
spiele sie als Glied ciuct« vollstäiidigen Satzes; sie wird also wuiii Appo- 
sition ent durah Wegfall geworden sein. 
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lerbrooheo worden warai, war das FrühatQok auf dm Tiaoh. Zur 
ErUirang dietor Konstrnktioii mufr man wohl Afjmdeton awiictai 

d tm» j gma wwi , jnnteyrug d yarirs <wrw <fe b $mr $, aobaU ich..» 
irariuMift babc^ keine kh in melDai yier Pfand Butter mrftok. Noeh 
sliilMr: Za Umps ds dUdhr, idi will nur antafMiiiiaii. * 

Dm.s, meie culpt virs Ir- Ine^i vertux 
De me^ pecchiex, des ytanx ei des metmt, 
Que jo ai faü des l'hure que nex fui 
Awgv'd mtt jur ^ 0t am üm mtkt ,. 

(Ch. de BoL ed. MOHer V. 9870 ff.) 

In 2888 stellt: Mmti m eH^. MfiDer eridSrt: Meine Sohnld halte 

ich deiner Wimderkraft hin ; es erscheint mir aber n&berliegend, eben 
claimfi — 'bekennen" /ai ergänz» !!. A}i. qufi nous ne l'aifons pas de- 
jj^che, ni vu ni corinu ? Warum haben wir ihn nicht, liiist <lu nicht 
gesehen, um die Ecke gebracht? Voiei cornment, so niufs man 's 
machen. Plait-il ^ sc. de repM(^ rr que vons retiex dire. 11 est mi 
ne peut plus poU — 11 est poli — oti tir pettt ieire plm. Uensemhh 
Oft ne ptut phu tympathiqus^ Le jmys an m peui pku pitto- 
resqtte. Le costume 4tait on m peut plus simple. 

Der 6inn des eingeschalteten Satzea wurde ganz vergessen ; die 
Eri^icheinung gehört in dieser Hinsicht unter die von Tobler, Venn. 
Beitr. II 1, beepioclianen. Aneh beim Adverb wurde sie heimieeh. 

Ze vUm gMreU qtd noua maU repiir on ne peui plus cor- 
didlamnt Diese an sieh schon mer k w ür dige Konslmkfiion fand ich 
mehreremal in folgender Form noeh weiter verktat: on ne plu» 
eordialement (SuppI6m. du Figaro, 21 aoftt 1886X üne demike 
aneodote de ee pUtoreaque rieU: Les Hudes HaieiU on ne plu» mtf- 
df oeree dans le vieux eMqe de Vannes (eb. g^eiohe Nummer^ 

Dafp das Verb zu ergänzen ist, zeigen deutlicfa Beispiele wie: 
// est certaui quf (fest un air, peiit-etre une contename; niais en 
peut-on une sötte ? A d'nutres! ~- faites cela tm^roirr d d'anires. 
Le moyen J// tenir! un\villi.r('r Ainruf: das ist ja nicht zum Aus- 
halten! wobei freilich weiter Spielraum für die Ergänzung bleibt 
{gu'on me dise le m. ... quel est U m, ...). lUen qu'd l'6tioiic6 de ce 

' Eine anderf Auffasj^ung, näinHi li die, dafs le temps hier ursprünglich 
der Accusativ der 2^itdauer auf die Frage 'wie lange?' sei, vertritt (nach 
mOndlidMr Jfitleitung) Georg Ebeling; sie llftt sieh httren« 



Digitized by Google 



118 



Die AiiilMning od«r EIlfpBe. 



ehiffn, U pire jeta k» hma$ eri», wAum beim Ukkfiwn Hfiren dieeer 
Zifir iro dodi mindeitenB ä rim eteb«n mflAle (wenn der Bits 
ToHetindig eein tollte). Mhiin ehim «i kmp In der Abenddimiiienis^ 
l» i$mpB oA foi» ne peut pfM üUtmgwir enfr» U «Mim a U lomp* Ol 
^ qu» d$ gdi$r Ib8 gentf dae hat man davon, wenn man die 
Leute Terw5hnt (George Sand, Mauprat 8. 226); erganze: voHd. La 
belle avcmoef (la heile affaire), ironisch: da ist mir recht mit geholfen! 
// n'y pas de. qtioi, es macht nichts (sc. ^excuser), II y avait bien 
de qnoi! es war Grund genug da, sich zu ereifern (sc. s'irriter). II 
a de quoi vivre, auch il a de quoi, er hat Vermögen. Le hon petit 
dSjeuner de Mamette ceiait detix doigis de lait et une harquette, quelqtie 
ehose covrme uri /'rhaudfi : de quoi la nourrir eÜ6 6t 8€8 canatis au 
moiih'^ j>rtt<l(i/ü Ituit jours (Daudet, Les Vieux). 

So werden Konjunktionen xu Adverbien durch Aiudaeaung dea 
ihnen gebührenden Yerbums: DVme voix tendr» moor$ ft^un peu 
frmnblmite. J'acheiai ce eheval beau qnoi/jn'nv pm eher. TJne maladie 
quand meme vidorieuse, wo qtiand meine eigentlich einen Satz einleiten 
mufB, der besagt» da& oder welche Htndemiiae eigentlieh dem Stege 
der Krankheit enfgegenatanden. Je n» mia eaihmmt le ommmssttin 
fit son eompU, mow pas plutöt le premier rouUmsnt, voUä Iis 
mmieipam fuipartmü la trique m fair (Daude^ Lee troia lommafeloiiB). 

Eine ganae Reihe von Konjunktionen iet nnr eo entstanden, 
daft gi^ie Voistellungsreihen aufgefallen sind, wovon wir in dar 
ilteren Spradie sum Teil die Spuren feststellen kennen: so erUirt 
sich non que, tum pas que 'nicht als ob' sehr leicht aus ce nest pas que, 
ce n'est pas que je le Iiaisse 'eine Thatsache, dafis ich ihn hasse, be- 
steht nicht', oder man könnte je ne dis pas erganzen, vgl. Ncl di 
por ce ne soie^ (Cleomades 8093), Nel di por (Roland 591). 

As to oder for Tiheriits, he was a coiummmaie hypocrite, auch 
französisrli : quant a 7'iherr, il Haif. und wir: was den T. betriffl, so 
war er ein Heuchler; dazwischen liegt aber der Gedanl&e: so muls 
man sagen, dais er ... war. 

Le faü est qu'ä vous voir ensemble, on jttrerait dmKß frireB 
d'artMB, dem chevalin s ,ie la table ronde {on jurenrit «otr). 

Kann man hier Falle wie <m üroU dPun nigre 'man sollte 
es sei ein Neger^, onJureraU une noyU 'man möchte schwören, dafr 
sie ertrunken Ist^ einordnenT Ist «i U eceur vom sti dtt s= «oms 4ä 
tPen idier, goOterf 
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Sollte nidift das inevkwQidige d gm mum nU$m «lob m «v- 
Idirent AltfrtiiaSfiMh itt 6m d noch niebt Toiluuidfii: 

5t k' antreviment qui ainx ainx^ (CUg^ 4695.) 
St ton, H p tt i pt m i aeoH, 

Sume emtn, qmi «fit« (Cligte 6507.) 

Man kann nun hier Verdoppelungen zu Hilfe nehmen, wie mau 
sie im Italieni.seljen häufig findet, um die Eile oder auch im Gegen- 
tfil den allmählichen Verlauf einer TluitiLrkt it anschaulich zu 8chil- 
dern : trntto tratto alle Augenblicke, or oru in einem Nu, dalh dalle 
eilends, leva gli occhi al cielo, con un sospiro grosso grosso; or ora oder 
appoco appoco allmihlicb, andar riva riva (oder andar marina marina, 
a. pmda prodä) — co8teggiam\ dir le etm nette nette frei heraueeagen, 
via via soc^eicb, wie engl rmon anon; lemme lemrne gans saolite; ü 
mexxo mexxo gerade die Mitte. Danadi kAnnie amz ainz die Hast 
fludend bedeuten: frOber, reebl Mb; daa war wer Mb« (als die an- 
deran) ankommen eta. wflbnle. 

Wie atebt ea aber weiteriiin ndt dem d, daa aidi niobt blo6 
bei obigen, aondem 'aneb bei ibnlieben, wie ffHoii d qui hd pr$- 
mni m xdi «ma dhtdte, etela findet? Könnte es aiobt Tom Spiel ber- 
stammen? Man aagt /oimt d, noeb beule /ouer d qui perd gagm; 
tmd ist nicht ein Wetteifer, wie ihn diese Redensarten schildern, dem 
Spiele wohl vergleichbar? 

Ein Kutscher mufs inolircre Personen über darf schmutzige 
Pflaster in den Wagen tragen: le cocher s'etn presse d'enlever Sapho 
dans .sr.t hrns, et Vemporte ainsi jusqu'a In rmfure ... — Et d*un! 
dit le cocher tu dAposant la dame dans son ßarrr, eine hätte n wir! 
In den Trois Messes Basses, Lettres de Mon Moulin (Alph. Daudet) 
hat der die Messe lesende Priester grofse Eile und sucht die drei 
Messen schnell zu erledigen. Als er die erste hinter -ich hat, ruft 
er: Et d'une/ se dü le eltapelain am» un soupir de eoulagement. 
Eine bätton wirl — Spiter: SU de dmee, dU le ehapetain ioui eeeouffU. 
Hie fweits «oebl Piesea et dfune, manchmal et d^un, findet aidi oft 
Zwei Paiiaer Gamenjongen sehen einer Hinrichtung^ bei der gleieb 
eine Maeae guillotiniert werden, su. Als der erste Kopf fillt^ sagt 
Lob: Bien ... eld^un* Beim sweiten: i/la qu*<m hd aikuhe lee mainef 
MU de deux, jSlieora un; tfed Ptroie (Baumgarteo, La France comique 
8. 2SS). Mir soheint» daft das d^ an einem Verbum gehörig wie ee 
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dibanaaaer, oder etwas Ähnlichem. Bk Verwendung der Kardinal- 
sahl fßr die Ordinaliahl Ist volketfinilieh. 

Emue» pbta qm^ade duh! (pop.) Nein, das ist ja pikfein! (= 
ü n*y pas plus que ^ d» dUo); d ^mares, so. faäes eela aeeroin; 
quelque wi! na, so dumm, das fiele mir ein, daft ich ein Narr wfire, 
sc. h fasse oder fera. Ne faües jamais cela, si ce n'est avec votre 
femme, et emore! {il rant inieux ne pas le faire); erklärt sich avant 
in folgender Verwendung: avant la mdre, je doutais; 7nais la rnere 
simpletnetit entrevm, ü n'y avaU plus de dotUe possibk = av(mt que 
feusse vu l m. 

Ah! ceux'ld/ ach, das sind die Richtigen! plus souventJ na, 
das fehlte mir gerade^ daran denke ich gerade I u la guerre comtm 
d la guerre, so geht es nun einmal im Kriege; darf man das ur- 
sprOngliche Batsbild so eigftnien: d la g. ^va eomme on le doü 
aUendre oder e^eet Zusage d la guerre} 

Dans mee perignnaHons dtraoers leBush ausMien, eetteeamie 
ne me quitlaiU pas. Oüoa im appui soUde et an besam une arme de 
dSfense formidaMe. JBS si jamais im serpent s^itait dressS subttemeni 
devant moi, une de ces marmelades, je fie uoiis dis que cela! (La Maison 
John Bull et C% p. Max O'Reil, S. 152). Sinn: dann hätte ich sie 
zu Mus geschlagen. 

Redensart: tant .-i'en faul qu'au contraire, ganz im Gegenteil; 
jusqu'ä plus soif, niedere Bedensart^ — bis zur Erschlaffung, ohne 
Ende: Etüym aieaü qui faisaient la farce de le täier de haut en 
bas, eomme e^ü avait eu des 6cus dans la viande, pour en sorHr ainsi 
juaqWd plus soif (Zola, La Tene). Ich erklare es: jusqu'd ee qu'il 
n*y aä plus soif, bis der Durst aufhört, dann übertragen. Dem Ur- 
sprung näher steht es noch in: Je ne su4s qu'un eoehon, je voue dSs- 
honore, faul que j'm fimsse. Ah, eoehon, toui ee que je mSrOe, e^esl 
de boire im eoup dans VAigre, jusqu'ä pltis soif (Zola, LaTerre 8. 212). 

Ae. HivoRt lo pe? Was geht dich's an? 

Whafs a colnnel of Ute army to jus? I imce hud a.s good as he 
in mif cuslody before now (Fielding, Amelia 251). How about your 
son? Wie steht es mit Ihrem Sohn? Had you t/tcre! Da sind Sie 
übertrofTon worden! ( (hrrr they have you had?) Everything to do 
with it (sc tfuU has to d. w. i.) See ? (am Schlufs einer Auseinander- 
setsung) verstehen Sie mich? (hc. do you), Coming, SirJ = dem 
alten anon, anon, ich komme i^eicfa. 
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Infolge TOB Weg^emmg des Verl» kSnnen die übrigUeibenden 
Adrerbien flite Fnnktioa fibetnelimen. / 19» <md my, icb flehe wai 
und sage; ja ee gi^t sogar io tip for um ^ U> $Umd vjf fm' Mm. 
Tk&s ionm Oft him qm %f ihey teer» Morf; aooli wir: ne auf üm Im. 
^ Ae oli juwtftwioft, hereiii kam. d. a. H. / {we, you etc.) ^eMar, 
amerUc. slang. 'Oh, don't do ü again, Tom, ü i» ioo horrido' said 
Beehf. 'It is hirnid, hut I heiter, Becky, then might hcar f/.s,' mid lie 
shonted again (Mark Twain, Tom Sawyer S. 204). Ant/thing tu oblige 
tfmi, Ihnen aufzuwarten (sc. / fvill do). Cauld you vianagp n pound 
für im Üiis ictek, haben Sie 20 M. für mich übrig (sc. io spare)^ My 
affectians never so jnuch a.s wander from thr dfar ohject of my love 
never do so much as wamier), der Bedeutung nur ein euergieche» 
never. Your health! (sc. I drink). My love io mama! (sc. give). Cot 
to her kind, Art l&ifit nicht von Ajt (ic keeps). Your leiter io hand, 
im Beeita Ihree werten Behreibens . . . They oughl to it, alang ffir 
Io doiL A mm (Aout town, ein Lebemann, erkUbre ieh mir Io a mm 
fümumg äboui tta t JT« oK doy wWi him, taaaSL = er arbeitet 
den gamen Tag» doch wohl = wüh him Uta (heUbt ee) workmg aü 
lünaü hoot Uie grmM pkatun io <o diimer an Smtdaif 

(ea como). Every mm a$ kU hu tmen ifea, der redel^ wie ei^e Yer> 
steht (ee. taUu). W$ mmt aU ofu8 go (0 (km pmÜM, whäktr im 
wmU to or noL Lei m Me if we undenkmä fftof poBBoge, If u»io 
not, let US see if we eannot leam io. If he is going, because he hos 
to, it is best for hun tu go in thai way. He does not do what we likc 
him io. The mst of uages is, if anyihing, i'aluced {sc. if a. hos 
changed), die Löhne sind eher geringer geworden. Xow for Ihem, 
nun wollen wir uns mal mit denen befasBcn. It's nke all the same, 
e« i«t hübsch trotz all den angeführten Ausstellungen. l'Viday weck 
'Freitag vor acht Tagen' wird aufgehellt durch chis z. B. in Adam 
Bede von Gieorge £liot von den Leuten des Landes oft gebrauchte 
Friday was a week, wo immer noch das Subjekt fehlt: Freitag war es, 
d. h. der abgelaufene Zeitraum, eine Woche. And no miatake, fami- 
Uirea Adverb = no doM; beide mAaeen aus einem ganzen SatM^ 
mid Obere ü no miMk», doubf about ü, übriggieblieben sein. / vfoe 
in a real Uue fmk, and no mistake, ieh habe wurUieh Heidenangst 
gdiabi Noi if I know ü, (f am.) ich denke nicht daran =. / shaü 
noi do it, if I inouf U, aa tong aa lam eonamoua. What if ho had 
dono ii9 nun und was wire denn, wenn er et gedian bitte? (u>hai 
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woM kappm, wkai thoM fou- aaif, je nAeh dem ZmnametAma^ 
Ido nei MA h» 99 mmok ae mw U, Üh g^be, er sah ee nMit ein- 
mal; eigenfl. k^iidBo mmek n mbü, m dindi ÜLetUmgimg difleer 
IiiflniliT «ifimdem imn Boperfekt gewevden ist Th» Um {afmuh 
a Mag)! Htt man so etwas schon gehtet! 80 flow/ Kon iveiftt 
da'sl («MNo yo« ms, Aoio matt&n Mkmä, now ffou hmr uikat I hmm 
io 6ay.) WeU, I never! Na, so was lebt nicht! (sc hetxrd, saw muh 
a thing in my lifc.) Did you ever? Hat man 80 etwas schon ge- 
hört?' The Commütee have reason io know that der Ausschuis 
hat in Erfahrunp eebracht, statt h. r. to say that theif knoto. 

Euch soll ja gleich! (der Teuf»! holen.) Können vor Lachen! 
(erst mufs ich das, was ich thtm soll, thun können vor L.) Still- 
gestanden! (es wird.) Maul halten! (dn sollst, wirst ...) Mit Gott 
fftr König und Vaterland (feehten wir.) Mit Qottl (sei unser Anfang.) 

Auslaesnng ganzer Sätze. 

Einzelne Formdemente deuten meist noch auf die Auslassung 
hin. Brigham -ne pass« pa» poftr fr dieu incamS, mm$ c^est ioui 
eomme, aber beinahe (so. eomme s'ii retnit). Et mss pa/mt» qui nB 
rmmm&fU pa»! und wo nur meine £ltem bleibenl 

8ta ü wmtro wignor paärB inhuma tiämUf — Far dkgimia wm 
ianio htm (so. quarUo dmä&r&niS^ Qroxw ianU, 

Das esse loh ja so gern! Das fhut so sehr weh! (Tikdi ai 
app4Ht9anL Wie reisend das ist^ wie leiaendl 8hB ü miek a nioB 
girl, <2bs ts wer so mee. CVsl Umi comm», das ist etos wie das aii- 
deni (fun oW toui eomme Awtr«> ün st* peu qm Hmh sin geiis 
klein wenig (qt/ü semble tm rim 

Qui ftit surpris? Daim, ee fut noire honmt» 

n ne s'Siaü aucunemeni douU 

Qt^ü ekmninmi dam U Boü 3iekmi$! 

Stü n'oMtii pmr, t^ftaä Umt eomme. (Bob. de Bonnitees.) 

Und wenn er kerne Fufoht hatten so fdilte nioht Tiel daran. Je ne 

n^ennuie pas, mcris mon e^ionme est «fim ereuzf aber der Magen 

' Ganz zufällig finde ich nach .Inhron, wo ich nie andere« als well, 
T nerer pekannt habe, in Dickf-ns, Sketches (Tauchn. Ed. S. 386): ^This 
wiU ensurr nur haring n pleai<ant }>orf(/,' napt Mr. Percy Noakes. 'Whaf 
a manager you are,' interrupted Mrs. Taunt&n again.' *Charming!' said the 
hvefy Mknify. *I never did,' ^aeulated Sophia, ohne daTs eine olbere Be- 
seiehnung Uues TlHins stattfindet 



Digitized by Google 



Die AaalaMung oder Ellipee. 



1» 



liisgt mir 10 idmekBoh whief (te. dmlk Ia nUmt 1a ma&iAa, 
qmmd ni$m «MoHImm; eigentl. mäUnrimu» qutmd mim» (m amU am 
ftmoSr vammUk Äkn tfUaimt ä$t lärme», de» diaupoin, et lejeüm, 
et le eüice, ei la diseipHnf. (Darauf folgten dann : olor» tfUtdmä de» 

larmes qiii s'ensuivaient.) 11 n'i/ pas de hon dieu! da« fällt mir gar 
nicht ein, zu lassen (sc, qui puisse m'en etnpScher): wenn man den 
Sinn nicht wüfste, müfste man den Ausdruck für den krasser Gottes- 
leugnung nehmen. On dit qne vmis pnrlex d'or ei qu'um fois parti, 
(fest le diahU pour vmis arreter, man sagt^ da Ts Sie ein wundervoller 
Redner sind, und daf«, wenn Sie einmal im Ganp:e sind, es verteufelt 
gchwer ist, Sie anzuhalten. Cest le diabk, qu'ü faul ... Verdunkelt 
ist die Bedensart schon in: tfAtaü le dkMe de le faire parier, m 
kostete yerteufäto MfilM^ ihn nun Sprechen so bringen. 

HSeriier gdiOrt qmtte d: H venuU de» iorrent» de hrme» demit 
ie Ut d\m mfmd meiade, Limite d hd refkaer U Jmdemaim mm Ibm» 
da homOom (anpr. Sinii: was er dann nieder dadvidi auag^iob, dafr 
er wofOr er «eh entMbidigle^ indem er, dorä ü »e readU qmtte d^ 
Oda» der Gang der Entwiekdiing war wenigstens sin ihnlidier: Vmi» 
direz quefaurai 1a flivre; qviUe pour fawir, nun gat» so werde ick es 
beikommen ; eh hien, fen »ercd (fuäte pour favow, ick werde davon be- 
freit f»€in um den Preis, es zu bekommen. Je le ferai, quitte pour itre 
grotule, ä etre (jronde, ich w. e. ih. iiin den Preip, gescholten zu werden. 

3fais ne fvf-on qu'un Stnmplti, qnaiid on s'est fait tuer au seiincc 
de hl France eest le moins <]ii'(i}i ne i^ienne paa soi-tnf me le raeanter atix 
q^rts flocrisch: qu'on ne vienne pas . . . le racrmter, c'eftt le moins qu'on 
puisse attendre). Montrex-lui . s'il perdnit ! Stellen Sie ihm vor, wie 
es aussähe, Weimer verlöre! (fohlt das Zwischenglied: ce que ce seraü, 
s'il p.) On eomprend la joie de la famiUe lorsqu'ü revint avec celte nou- 
velle (sc. la joie de la f. qu'elle eut lorsque), Si e^itaü im effet de votre 
borUS de»,m, {pop.) wAlden Sie vielleicht so gut sein, zu ... (sc. jevous 
ramereierai» heaueoup); diese Formel findet siob auch in anderer Qe- 
slalt: Mmeiear le Meideni, un effet de votre honti, aou» 
pUtt! dU un peHt komme gßriaomumt ... LePrMdenL — Que wmtea- 
mm», VoDstAndig: i^llr de Dieu, dU^, ai» (ftani »on homut, puieque 
e'eet un effet de votre bontS de me donner kroi» eho»e», je de- 
mande un» leBe femm» qui »oü ä moi, un Jeu de carte» qui gagne 
toujour» et un »00 oü je pui»»e enfermer le diable. Si foii peut dkre 
eela, das darf man doch nidit sagen (sc je vou» demande un peu, st 
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also = üb). Le ferex^vous? Sije U ferai! Na und ob ich es thun 
werde! Si fums sompions? Wie wfiro es, wenn wir zu Abend speisten ? 

Also si auch hier — ob. Quand je vous le dis! Na, wenn ich's 
Ihnen sage! (dann mufs es wahr sein.) Des annees, je gatpie 3000 
francs (— il y d. a. oü). Est-ce l'espoir d'un brillant avemr quaura 
rei etahliasernent, mais jamais ü n'ij n ni ff Ue presse de concurrerUs, 
Logisch: iju'nnra eet StabUasement? Je ne sa%8 pas; mais .... 

Bekannt iatjemdiB pas = ich habe nichts dagegen, wenn . . 
z. B.: je ne dis pas, si vous ne votUex que vous foHguer, ja, wenn Sie 
sich blola abheilen wollen 1 Man weils hier einen von dirs abh&ngigen 
Bats wie 'dals Bie unrecht haben, lliun, sage ich nichts ... 72 famdra 
qus osla dungs, ou Hen, Umnsrrs, Je saund pourquoi! Hier merkt 
man recht deutlich, daft man vor einer Anslassnng stehl» denn man 
weils nicht recht, was man erginsen soll. Dais dies versdbieden ge- 
schehen kann, zeigt eine andere Art Drohung: vous ferez cela ou vous 
direx jmirquoi; il faut qu'il menne ou qu'ü dise pourquoi] hier könnte 
man geneigt sein, fortzufahren: il ne le fera pas. Wie leicht übersieht 
man aber die Ellipse da, wo das Ausgelassene sich ungezwungen 
von selbst ergänzt, wie in tu las insuU6, et tu nie dircts pourquoü 

Encore s'il s'en füt tenu lä! (sc. on ne dirait rien.) Eneore si d 
eeite doeirim, il se moniraU iogiqusmeni fidäeJ Mais non (— Passe 
eneore si ...). Sil vous pa/i/aiU, jene dis pas, wenn er Sie besahlte, 
mochte es noch hingehen, wollte ich nichts sagen (sc. qw vous ne 
dussie» pas le faire), Aaiee ees moueherons^ on ne saü janutis, mit 
diesen Bengeln weils man nie^ woran man ist Qui Vsmporiera? Du 
diable, si je m'en dotäc (sc. je veux Hre d, d,\ Du Umnerre de Disu, 
si je vous rapporte un sou. On me rapporta chez nous la ßffure fen- 
due et si vous croyex, que <;a rn'ait corrigS (sc. vous i:oiis iromperiex 
fort), man glaube aber deshalb nicht, dafs mich da^ gebessert hätt^e. 
// eiait l'nmi le plus contre son cmur, mit Anspielung an St. Johannes 
(sc. qu'il tennit). Si i'ous croyez qu£ je ne sais pas qu'elles me de- 
ieatent, du glaubst doch nicht etwa, dais ich nicht weifs etc. Der 
ganze Hauptsatz fehlt {vous vous Irompex?), Misiricorde! si nte^ 
paroissisns m*enisndaienl! (que je ssnris honteuxl), vgl: Himmel! 
wenn mein Vater das wflistel Et dire qv^ä «not ssul je vins ä boui 
de touies ees provisions! 

(/est de Vhistoire eontemporame, pwsqi^eUe n'embrasse que vingi 
ans, mais ees vmgt ans, envisagis au pokU de vue des trantfonnaUons 
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doni Us otU iU Umoina, repr6mUent des aiidea. Et penser que eea 
kommes oni jeU h mnimott qu'il» arU m la pUmte pousser, grandir, 
se developper en un arbre magnifique (Hübner, Promenade autour du 
monde I, 203). Ebenso to think ifial she 'should have heen so an- 
fortutiale'. Ähnlich She ask my pardou, rried Cliarles; I (isk hers 
wiih all my heart. Hier iöt nicht blofs ein regierciidee Wort wie shcdl 
auBgelassen, sondern die weitere Idee: der Gedanke ist unerhört 
PuiUque ia fmitre est ouvertel Das Fenster ist ja aber doch offen! 
(sc. que 9916 vouki^wus doncf) Fwitqut je vom 1$ dia! Na, wenn 
ich 68 Ihnen lagel unwilliger Auaraf {pourjuoi douteoHfOua $neor»9). 

Eine andere Art des elliptisolien Infinitive ist die bekannto^ viel 
iMsprochene: * Je rmUe au foeai ei lee brenee gene de rire ä ee Umr lea 
eSUs, Ei UnisdeproieetereonireceUevMenee, Eilee Miers, aprde un 
momeni iPhieUaiim, dereprmdreenehcBurelio. Et la faule deerier: II 
fious tue, tuom-le ei tous ceux qui voudraieni nous empicher de le faire, 

II conkuiino gli offre > lirp, se ruolr uccidere una ix)lpe che da 
due notti visiia ü suo pollajo. Ed U bwm rt ad accettare, e notte 
Unhpo a porsi in aggiiato. '^ 

Kussisch ähnlich: uiv'idjewschi slatm nu nancwö metätse, und 
ab er den £lefanten sah, (begann er) über ihn her(zu)f allen. 

Suppose we go, wie wär'B, wenn wir gingen. / am not quMte the 
iMng, mir ist nicht so recht (sc. whieh I ought to be, wK I utuaiiy 
am). Mr, SmiÜi toiü obOge, Herr Schmidt wird die Oflte haben» 
etwas vonutragen (das Objelit fehlt audi noch; eigentL wiU cbL the 
Company by suiging, reciting s. ih.). To propoee to a lady (sc to marry 
her}, auch wir: einer Dame einen Antrag machen ; es giebt aber doch 
auch unsittliche. A certificate to the cffect that the faiher had been 
vacciriatfä, welche besagt, dafs eigentl. (o thr cffect that it shall 
cerii/y thnl ... Owe it im — there's [tlottsj a goud hoy, gieb es mir 
— sei gut, artig; der Zwischengedanke }te who gii-rs it tnr, that is 
a good boy fehlt Now Ifiey are at it for dear life, jetzt arbeiten sie 
daran, sind sie dabei, als galt« es ihr Xieben, als kriegten sie es be- 
sahlt (fß,a»if ü wen f d, /.). /91 anewer to your favour of the löth 
meL I sftotf be very pleaaed to eee you at my reeidenee Friday at 

• Vgl. Marcoii, Hißtor. Inf. im Frauzon. Berliner Diss. 18SS. 

' Nachträglich fand ich noch: Ed i padroni a dirle di no, umi nun 
fing die Herrschaft an, ihr /UHagen: Nein doch! £ quellt anrura a con- 
solarla e a pigliarla per k mani e a pregarla. 



IM DU AualMsmg oder EUipM. 

7 o'dock, eigeutiich Unsinn, es fehlt der Zwischensatz : teile ich Ihnen 
mit» dafß ... Ue's not half a bad /eiiotv, er igt ein ganz netter Mensch; 
wohl aus iial/ so bad a f, aa one thinks. Try to come or 1 shaü 
oui of town nexi toeak st or yo« wiil not meet me as die eigen- 
MimliGhe Verwendung von tvow = nun sag mal. i oouid noi Offne 
vrith htm, could I now ? erklärt ucb durch das sn «gincende say, das 
msk absniaUs aoob findab How muck Umgar io rmtek Fi^moutk? 
WW längs haben wir noch Ins PJL la fahren? (sa km$ we to ^) 
J hamn*i hem half 90 wM kUely! {90. M I uoed to ho), you wiU 
Aovs ü, 9oI (so. fOM mojf kam 4t 90), wenn dn es denn so haben 
willst meiiietwegeti. / know noOmg wkatooor of ü {wk ü may be). 
TkeyohoatfitoandwkatfMd/ (9ie,yfkaiäotheynoif) Notif IktmaU, 
na, so dumml Jsss you an boni om mahmg fiay, aha, Sie benvlMn die 
Gelegenheit» wird erst verständlich, wenn man die andere Hälfte des 
Sprichworts: whik tlw t>un ,-<hi/ics, eigauzL I ilarr sai/ — hui, es i^t ja 
möglich — aber... (sc. you are right — btä). Tiiere was more fuokry 
yet, if I could rcniember it (Sh., J. C. I, 2), sc, which I miyfU rciaie. 
Na, wenn 8ie meinen (mag's geschehen). Wenn schon, denn 
schon (wenn es schon geschehen soll, dann ordentlich). Dafs dabei 
die Wittterung so viel ausmachen soll! (erstaunt mich). Alles was 
recht ist, Sie sind eine kluge Dame (A. w. r. muTs man gelten lassen, 
und danach sind Sie eine kL D.). *Da waren wir', 'das hätten wir 
gifiokUoh geschaffi^, IsomU wflisten wir, wer der Übelthäter war*, kann 
ich nur Tsrstehen, wenn ioh annehme^ dals da ein Bedingungssata 
uigdhArt hat^ als snniohender Grund f&r den KonjunkÜT (wann alles 
stimmli nichts daswisohsn kommt de). Ähnlich: eine Lshnrin wOrde 
Untenrieht gegen freie Station erteilen (s ist bereit) (wenn jemand 
ihr dasu Qeiegeulieit gäbe); ich mSchte das haben (wenn ich kAnnte); 

hast ihn beleidigt^ Hans*. 'Und wenn schon'; aneh frz. qwmi m$fnef 
{Je l'aurais fait.) Den eigentümlichen Gebrauch unseres beziehungslosen 
KomjjuraLiv» uiid .Suptrlativ.- eik.iau; ich mir auch so: Sie sLamiut 
aus einer besseren Familie (als den ganz gewöhnlichen); das wird 
längere Zeit dauern (als die übliche). Es ist die höch.ste Zeit (bis zu 
welcher mau warben darf); der Ärmste hatte drei Tage nichts g^;eMen. 

Auslassung einer ganzen iieihe von Zwischengliedern. 

// ne pardU pa9 9on äge, ebenso he does not lock his age =z ü 
a l'air film Jeum quo ton dge ne ie faü attendn. Paeae die tm^ 
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umnxa oto trovi, eine wunderbar elliptische Amdiuoksweiie fOr: 
Soliicke dieh in die Silten des Landes^ wohin da jedeemal kommst 
m die ugamxa die irovi nä paeae dove voL Faire grive, ein iing»- 
heoer ausammengezogener Ausdruck; eigentL: nadi der Phee de la 
Orim (in Paris) gehen, um dort Arbeit zu suchen ; die keine fanden, 
blieben dort, uiu herumzulungern, und auch die, welche die Arbeit 
niedergelegt hatten, thaten da** wohl; .selilielylich kommt der Platz 
gar nicht mehr in Betracht und nur die Niederlegung der Arbeit 
bleibt übrig. Dire pis que pefiärc de q., einen in Grund und Boden 
schlecht machen, eigentl. von jmd. Schlechteres sagen als das» was 
das Hangen Tenliente. Wie erklärt sich ghte eouvent, ich denJ^e gar 
mcht daran, es SU tbun, auch p^ttssotniian^ JMS ^sle/i»^ Wererg^st 
das wahnsinnig encheinende dani auquel (aigol) s unvergleichlich? 

Ske was not withoui her suepieiona of the real etaie of the eaee 
wUh kkn; M hie behaviour had been eo dieereet (hat sAs had no 
MfinMeKa/e feare; and afler cUl, if anything AoM tome of ü eome 
yeara hence, her daug/Uer mighi do worse (Tom Brown at Oxf. 335). 
Ka fehlt das Zwischenglied: she would coiusoit ItcrscLf io tliink tliai 
und wenn je aus der Sache etwas würde, nun so tröstete sie sich mit 
dem Gedanken, dafs ihre Tociiter eine schlechtere Partie hätte machen 
können. He does not do a stroke of work, catch him al U, er thut 
keinen Schlag, wohl = If you don't believe ü, try to caich him al ü; 
ich suche meine Aussage nachträglich zu erhärten, indem ich den, der 
es nicht glaube herausfoiderei den in Frage Stehenden beim Q^gen- 
teil SU erwischen; dann absolut: eatek me! na, so blau, das sollte 
nur einiallenl A twelve penny fiaü ie a naä of whieh iwelve eoet 
« penny. A aubpoena, Aufforderung su erscheinen, widrigenfalls Be- 
Sträfling erfolgt Jt*e not my money, es ist nichts für mich =. it ie 
nothing that I should like to buy for m. m. She is near her reckoning 
=. conßnernetU, eigentl. near Iiis titne wften accordiug iicr reckoning 
9he will be conßfied. 

Du mufst nun gehen; warum bist du verheiratet! = du würdest 
nicht zu gehen brauchen, wenn du nicht v. wärest Warum bist du'» ! 

Ein großer Teil der Bcdeutungsan H erungen, wenn nicht 
aU% erklären sich nur so. Beispiele sind schon im Torhergehenden 
genog gegeben. To be eaiießed heilst auch: überseugt sein. Wie kam 
^7 Ein SatB wie now if m are eaHefied io belieive ... may we not 
eafely aeeume wenn wir damit zufrieden sind zu glauben, zeigt es. 
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To n}>tain heifst auch: pclten; these arf thc terms ihat ohtnin in the 
urmy, da mufs doch eiril ciii Objekt wie. ac^-eptance. gefallen, und 
dann muTs durch Übertragung das Perfekt ius Präsens umgesetzt 
worden Min, wie I forget naw nach / cannot recolUei ii now. to recall 
8. th., 8« rappeler q. dk, sc. to tnemory, ä la mimoirß» Damages iat 
Schadenersatz, damage Schade; daau hat es nur kommen können 
dmch die Veikürtang etnee Satzes wie / pay for tile dama^ 
dona. Attentat ist dock eigentlich nur Vennoh, die volleren Fonoen 
to Mtmipi a mm'a Hf$ und gani YoUejgndig io aUmnpi fo tele • 
UMN»'« Ufi kliven uns aof . Wir nennen SpeiM kunweg; wai auch 
flflfte oder HeU-Speiie heilet;! der Jiger nennt ein Sehntaltier Tier, 
und dlaer wird auch nur dadaroh eich verengert haben, dala eine 
aihere Beetimmung wie of Hib firresi wegblieb; im Kaphollftndiiehen 
hdftt die Kuhantilope harUiteett =r Waldtier. 

Die sogenannten Verschlechterungen kommen oft nur daher, 
dafs man da- iiälier bestimmende Adjektiv wegliefs; 80 konnte drogue 
zu der Nebenbedeutung Schund kommen, sc. m^chante , wie wenn 
wir von 'Zeuf;' re<len; sie ist nur eine Unterart der Verengerung; 
in ain'tnadvf r( njion, fo rrmark, rrflect upon, die alle — ta<1eln, hatten 
natüriich eine nähere Bestimmung, *in tadelnder, ungünstiger 
Weise', bei sich. Abstrakta werden so Konkreta: ia fönte = 
f$r de fonUj «oe mtspension -sz bmpe d» «•; um banne renoonire ^ 
bon aekai de n; une döpendanee = bdHmetU, höiel de d.; une pro- 
eeiuD de lapr.; une connaissanee Bekannter, Bekanntet 

Ee mag nur obenhin auf die Bedeutung hingewieeen wttdeDy 
welche die EUipee aueh Air die Geetahung der Orts- und Per- 
sonennamen gehabt hat Sonderbar eAeinende Namen hellen aioh 
exd, sobald man bedenkt^ dab bei ihnen etwas hinsugedaoht worden 
ist 'Am Ende' ist s. B. einer benannt worden, weil er am finde dea 
Dorfes sein Heim hatte^^Botsohild'» 19chwarssohild', dessen Haus 
«n 80 gefärbtes Schild trug. So erklärt sich *au8 dem Winkel', 
'Ten Brink' — zu dem, an dem Wasserrand ; alle Adelsnamen mit 
von, /AI, von tU r (von der Heydt - Heide) erfordern den Namen 
der Burg oder des Dorfes, um bes^reiflicli zu werden, so Götz von 
Berlichingeu; von der ISchuleuburg; über Dolores^ Conct^nnon s. ti. ^02. 

* So ist matä, das Mher nur Speise hieb, an dem veiengtsa Sinn 
TOB Fleisch als Bort von fteth m ea t, wie noch in der Bibel su lesen ist» 
gokommon. 
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Wir bespredien hier auch den sonderbaren Gebrauch des Be- 
griffs 'Machen' in ver>^chiedeneii Sprachen. Faire une ville, sagt 
der commi? voyagf'ur, eine Stadt kaufmännisch bereisen, ab- 
klappern; we did the toivn, wir haben uns alle Merkwürdig- 
keiten der Stadt angesehen; faire les bras, die Arme zu stark 
bewegen; faire l'article. seine Ware herausstreichen; faire 
de la bicyclette =: pSdaler; faire d€8 armes, sor Übung 
fechten; faire le trottoir = aller au pereil; le navire fait 
eau, nimmt Wasser ein; faii de l'eau, leckt; la faire dq. = 
en fiarire aecroireä q.] ile m'ont fait einquante franea, mir 60 fr. 
abgesehwindelt, ebenso they did me, sie haben mich gemacht; 
faire face ä = monirer la face ä] faire bonnee Pdquee 
(= f, see P.), Ostern cur Beichte gehen; faire le lundi, 
ebenrio wir: blauen Montag machen. 

How far dtd we do last lessoni' wie woit sind wir letztes 
Mal gekommen? do my boots nicely , ninigen Sie meine St 
gut; to do the door-steps , reinigen; to do Banting, die 
Bantingkur gebrauchen; we tnade all sail — sei all our 
eaila; to make out — find out; we made her out to be a brig 
of war; we made a etrange veeeel ^ eighted her; we made 
the harbour = entered, 

Einen Ball machen, im Billardspiel» = treffen. 

IMe natOilichste ESrfclftnmg scheint mir die zu sein, dals ein 
Zwischenglied ausgefallen ist; i. B. faire le tour tPune vUle, faire 
PSloge de son artiele, faire ea eonfeesion de Päques, faire un exercioe 
de la bicyclette, er macht in Butter, nämlich Geschäfte; dies in 
läfj»t Auslassung ebenso vermuten wie da.> de in f. de la bicyclette, 
des armes. Es kann freilich jemand einwerfen, man gebrauche 
hier nur eine unbestimmte Bezeichnung für die bestimmte, die biitte 
gewählt werden sollen, vielleicht weil sich die^^e nicht gleich einstelle, 
wie wenn wir einen Gegenstand Ding(s)y Dingsda, Dingerich, 
die Fransosen ehose, machin, machinef die Engländer thing 
nennen. Aber so liegen die Bachen nicht Machen, thun besagen, 
dats sie etwas henrorbringen; ich machte einen Kahn = stellte ihn 
her; mit tM «et dl eaU ist aber nicht gemeint^ dais man Segel eraeugte, 
sondern dab mit ihnen etwas yorgenommen wurde. Sehr glaublich 
sdieint mir jedoch, daft nicht eine Ellipse im strengen Sinne^ wie 
wir ihn oben aufgestellt haben, vorliegt, sondern dafs sich die Vor* 

Arckuv i. ü. bprftoiiea. CVUI. 9 
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btelluiig machen der underen unteigeschobeo hat» weil eiiie Neben- 
Vorstellung sich dazwisoboi drängte. 

Was habt ihr denn gemacht? Blauen Montag haben wir ge- 
ODBcb^ Btatt gefeiert; do my hoots st the cleaning of them. 
In manehen Fällen eprieht gleieh viel für die eine oder andere An- 
naline. Sieht man lioh make haste an, lo wfirde man wa 'maelie, 
maeheP gern *Eile' etglnsen, veii^eiofat man ee mit faiUs, eo er- 
glnit man lieber es; so wenn in Saohsen allgemein ffiMgt wirdt Wo 
maoheten hin?, ich maehe nach Halle = reise, hat Tiel- 
lemht froher wiiUioh Heise dazu gehört 

' Das sogenannte Anakolnlh, das ja ebe Konstruktion untoUendei 
l&Tgt^ um dne andere anzuschlagen, mag eine Gedankenellipee sein, 
der Form nach sehe ich es nicht so an. / waitcd for some tveeks, 
when — who sfumld cid round flir cormr hut my little faif-hra'Jfd 
hoy? die erste Vorstellung when nn/ I. b. turmd r. ist durch who, do 
you ihink, should (. r. im Werden g< -t<>r t worden. 

Zweifelhaftes. In la terrr fst apogce, aphelie sind diese ge- 
lelittcn Ausdrücke wohl Adjektive; in c'est un pere Tai Jnw, ein 
lustiger Bruder, ist La Joie wohl scherzhaft gemeinter Eigenname, 
wie in Mr. Right, der riditige Mann. / have given htm what's for, 
ich habe ihm gehurig eins ausgewisdit; was fehlt da? Ist in I hitmd 
her good bije, for {ß, 6.) su eiginien oder ist es Analogiebildung su 
/ bad$ her g, h,J 7b m< pecpl» by ihe mrä, Leute aneinander hetm; 
kilm^io9ap.9ofhaiiheyfaU togeiher by ih€ mnf sä heükt be- 
kanntlich auch hetwn. Wie entstand have at you, nimm dieh in 
acht? Ist hei have wUh ihse, welches =: I foUow you, me sn er- 
glnaen? On srnry day, ram or tkine, Ist rain, Mm Snbet oder 
Zeitwort? Mfissen wir hier eine Naohwiikung des Ae^ eAeunen? 
Lei the horse run Us fastest-, müssen wir hier ein Hauptwort wie Trab 
ergänzen oder war /. von Anfang an Neutrum? 

Sollten die vorstehenden Ausfuhrungen nicht vermögen, das 
Dasein der Ellipse zu beweisen, no gehen sie vielleicht Anregung, 
(Ii« nierkwüniigen sprachlichen Erscheinungen, die ich durch sie auf- 
zubeileu versucht habe, befriedigender zu erklären. 

Berlin. Gustav Krueger. 
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Siim tTrsprung der 8alomo-8age. 

Die P>nt«tehung8geschichte der mittelalterlichen Sage von König 
Saloaio uüii seinem Kampfe mit den Dämonen erregt das allgemeinste 
Interease. Aber sie enthält noch viele ungelöste Kätsel. Darum möchte 
ich mir erlauben, die auf dem Gebiete der ilteren englischen, alavlBoheu» 
franzoeisehen und deutschen Litteratur tfa&tigen Forscher durch einen 
vorläufigen Hinweis mit einem kleinen Funde bekannt su madien, 
der yielleicht gettgnet iflt, einen Hauptpunkt aufzuklären. In weiterem 
Zusammenhang wird darüber handeln das 7. Kapitel meiner dem- 
nächst erscheinenden, aus einem Exkurs meines Buches über Walther 
von der Vogelweide herausj^ewaciigenen Untersuchungen 'Longinus 
und der Gral', die auf Grund einer neuen Darstellung der Geschichte 
der religiösen Phantasie des Mittelalters die Gralsage ableiten aus 
altchristlichen Pilgermärcben und aus der Popularisierung, Paganisie- 
rung und Magisierung der MeTsliturgie, insbesondere des Yorberei- 
tangsteiies (fl^oaxofudi^) und der groJben Introitusproeession {EtgoSog 
ft^dXtj) der byzantinisdien Messe. 

Die um da.^ Jahr 885 >^clireibende fransosiscfae Jerusalempilgerin, 
deren noch nicht lange bekanntes Reisememoire man sich gewöhnt 
hat als S. Silviae peregrinatio /u oitieren, erzählt, in der Kirche des 
heiligen Grabes habe bei der litunjisohen Ausstellung des Kreuzes 
Christi am Karfreitag, nachdem diene kustharste Reliquie von allen 
Anwesenden geküfst worden war, ein Diakon auch noch den Ring 
des Salomo und das Horn, womit die alttestamentlichen Könige 
gesalbt wurden, zur Verehrung und zum Kuls dargereicht (Cap. 87, 
Itinera Hicrosolymitana reo. P. Geyer, im Wiener Corpus Scriptomm 
ecdesiastioorum latinorum Vol. 29, S. 88). Zwei Jahrhunderte später 
bestimmte der Breviarius de Hierosolyma (ebda B. 1 54) das noch 
genauer: der Siegelring Balomos werde gezeigt, mit dem er sich 
die Dämonen unterworfen Hahr, und er bestehe aus Elcctruni. 
Aber schon das älteste Palästina-Itinerar, im Jahre 3.'^3 von einem 
Südfrauzosen verfafst, kannte in Jerusalem eine Krypta am heil- 
kräftigen See Bethesda (Betsaida), in der Salomo die Dämonen pei- 
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nigt«, und ein auf wmulerbiire Weise mit einem einzigen Stein ge- 
deckten Gcmucli an der Stelle des ein8tic:^cn Palomonischen Tempels, 
wo der alttestamentliche König 'die Weisheit beschrieb', d. h. die 
Jb^roverbien und den Koheleth (und das Buch der Weisheit verfalste. 

In diesen magischen Werkzeugen des Salome, in diesen labei^ 
haften Lokalititen seiner ZaiiberkriüN^ die von der wundersfiditigen 
Andadit und unermfldlioli sehöpMsohen Phantasie der altdirisU 
Hohen Jerusalempilger angestaunt und mit märchenhaften, immer 
weiter ausgedichteten Geschichten jüdischer und arabischer Herkunft 
umsponnen wurden, liegt unzweifelhaft der Ausgangspunkt für die 
gesamt« internationale Salomo-Sage des Mittelalters, deren jüngere, 
littenirisohe Überlieferung in neuerer Zeit die Arbeiten von Schaum- 
ber^ Friedrich Vogt und Wesselofäky beleuchtet haben. Noch im 
18. Jahrhundert dauerte die alte PUgertradition flher Balomo fort: 
im Jahre 1187 wiederholte der Bii3iothekar Ton Monte Cassino 
Petrus Diakonus die Erzählung von dem Horn und dem Bing Salo- 
mos, die in der Grabeskirche zu Jerusalem geaeigt Würden. Ist dar 
nach das geblasene Signalhorn König Salomos in der russipchen 
Überlieferung nur eine mifsverständlieho ümrjo8taltung des ursprüncr- 
lichen Salbhorns, ent>*tanden unter dem Einlluls anderer bekannter 
Märchenmotive von dem rettenden Kuf des Horn» oder der befreien- 
den Melodie der Harfe? 

Halle a. 8. Konrad BurdaoL 

Zu QoeHnaa SprfiobMi in Proaa. 

Zu dem Spruche Nr. 884 (Es giebt eine H8fliehkeit des 
Heraens; sie ist der Liebe verwandt. Aus ihr entspringt die be- 
quemste Höflichkeit des äuTsern Betragens' giebt G. von Loeper in 

seiner kommentierten Ausgabe (Berlin 1870) keine Quelle an, und 
auch andei wart- ist rine solche, soweit ieh sehe, nicht verzeichnet 
worden. Goetlu- i^ucllc war vermutlich' die folgende Stelle aus 
Sternes Sentimental Journey, Chap. LI: . . if we did not lose the 
politesae du cc&ur, whioh inclines men more to humane actione 
than oonrteous onee.' Oder war ihm etwa dieser Abklateoh der Sterne- 
ftelle in Maokeniies Man of th» World (Part I, Ohap. VI) gegen- 
wftrtig: There is a poUteneat of the heart, which is confined to no 
rank, and dependent upon no education,' etc.? — Die Sprüche 385 
und 655 erinnern in der Pointe (aueh das läfst Loeper unerwähnt) 
an Popes Kloiso fn Ahdard, v. iU — V>2 (vgl. Esi<aij nn Man. III 208) 
•Oh! happy statel when souls each other draw, When love is iibertj, 
and uatui'c law.' 

Beilin. O. Bitter. 



' Man erinnere sich ilcr be<leutenden Aiiloiln , ili*- Goethe für seine 
'Sprüche in Prosa' an den (Fseudo-)8teroesabeD Koran gemacht hat. 
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P. Heyse und B. Bumi. 

In Heyses Oedichten' 1893, S. 12) findet sich ein Lied, dessen 
erste und vierte Strophe folgendermafsen lauten: 

Boll ich ihn lieben, 
Soll ich ihn lassen, 
Dem sich mein Herz schon heimlich ergab? 

ik>\\ ich micli üben, 
Rocht ihn zu hassen? 
Kate mir gut, doch rate uioht ab! ... 

Lais ich von schlimmer 
Wahl mich bethOrai, 
Besser, ich legte mich ^^ch ins Gimb. 

Klug ist »'S immer, 
Auf Kat zu hören — 
Bäte mir gnt, doch mte nicht abl 

Die schalkhafte Pointe des Refrains — um von anderem abzusehen 
— findet ihr genaues Analogen in Burns' reizendem Liede Tarn Olm: 

My heart in a-breaking, dtur tittic, 

Borne couDsel unto nie eomc leu'. 
To aoger them a' is a pity, 

Bat what wiU I do wi*^ Tarn Oleof . . . 

Gome, counsel, dear tittie, don't tarry! 

ini gie ye my bonie blark hon, 
Gif ye will advise me to marrv 
The lad I lo'e dearly, Tam'Glen. 
Beriin. O. Ritter. 



Zum Arobiv CVn, S. 108: Mittelenglisohe Handschriften 

in Dublin. 

Eine Abschrift der mittelenglirschen Gedichte der Handschrift 432 
des Trinity Ck)llege, Dublin, befindet sich in meiner Hand. Ver- 
öfTentlicht habe ich bisher das Misterium Abraham und Isaak (Anglia 
XXI 1 ff.); die anderen Stücke sollen gelegentlich folgen. 

Wien. R Brotanelc. 



Ifaohträge zu *König Eduard m. von England und die Gräfin 
von Salisbury' (Berlin, 2. Auser., 1901 1 von G. Liebau. 

8. 8 — 10. Bei künftigem Aulala werden auch die Ergebnisse 
der mir inzwischen bekannt gewordenen beachtenswerten Schrift von 
James Mackin non *The History of Edward the Third' (London, 
New- York and Bombay 1900) in Erwägung zu zicben sein. Nur 
will es mir Kcheinen, ab ob der sorgfältige und go\vis>( nhuft* Ver- 
fasser in den für mich in Betracht kommenden Abschjiitteu t^eines 
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Buches (iiiKheMondere soweit der Krieg gegen Schottland vuni Jahre 
1841 in Frage steht: S. 205 — 211) den nicht immer zuverläs^sigen 
Spuren Froissarts in su engem Ansohluifi gefolgt sei 

8. 28, Z. 1 Ob Dar Ausspruoli 'Honnj •oH qui mal y peime* 
wild allgemein fflr ein von Edward m. «rfnndeneB Bonmot gehalten. 
Demgagenflber verdient henroigehoben zu werden, daft der Satz 
schon vor ihm in Frankreich als Sprichwort geläufig gewesen ist, 
wie die 'Acta sanctorum', Band 3 (unter dem 23, April), und Haydn 
*Dictionary of Dates', Artikel: *Honi soit qui mal y penee', erweisen. 
(G, Büchmann, «Geflügelte Worte', Berlin, 6. Aufl., 1871, S. 226, 
und Hertslet, 'Der Treppenwitz in der Weltgeschichte', Berlin 1886, 
B. 288.) 

8. 26. Über Bandelloa Stammbaum di&rften einige Notfaen 

nicht unwillkommen sein: 'Bandello scheint seine Abkunft Ttm 
Bändel chil, einem Sohne von Volamir (letzterar hatte lange unter 
Theoderich gedientv lu rzuleiten.' (Adriane Bandello- Oberaetaimg^ 
2. Aufl., 181' 6, I, B. yö.) 

Bandello sagt in der Einleitung zu nov. 23 (Ausg. von Ibbi): 
'in dem "geibüicheii Märtyrerbuch" (Martirologio ecclesiastico) kann 
man leeen, dft& im April in TXtmmuio In Fftuikniflli (dem jetzigen 
Nlmee) wegen seines Glaubens San Bandello Qoto gemartert wunie. 
Das läfst mich glauben, der Käme Bandello aei alt gewesen bei dem 
Volke der Goten'. 

•Und (am Schlufs der nov. 23 selhfU Bl- 170) indem die bar- 
barischen Wörter mit itaHeni?rh< r Auss|)raclie sich mafsigten, nannton 
sich die Nachkommen des Bandeichil: Bandelli, wie sie heute noch 
heiTsen.' 

8. 27, Z. 13, U V. 0. Thomas Roscoe, der dem Titelblatt 
seiner Italian NoiralistB' (1825, 4 Bde.) tofölge 'mm dem ^talienisefaeii' 
ftbersetet hat, bietet vier Novellen aus Bandello, unter denen aidi 

die fiber Edward III. fTT 37) aber nicht befindet 

S. 47 ff., Ziffer IV. Herr PaofeHsor Dr. Breymann in München 
hat mir gütigst mitgeteilt, dafs nach seiner Ansicht die cr^te -pn- 
niRche Übersetzung des Bandello gewifg schon 1ÖH4 erschienen 
und dafp die bezügliche Angabe Brunet« im 'Manuel du Librairc', 
Supplement, 1878, I, Sp. 89, durchaus verlälslicli sei. Viceute de 
Millis Oodlnez werde der urBprüngiidie ÜbeiaetMr sflin, weldier 
der ersten Ausgabe von 1584 4^ eine sweite im Jahre 1589 8^ habe 
folgen lassen. Claudio Curlet »e\ nichts weiter als ein Nach« 
drucker, der im gleichen Jahre 1589 einen Abdruck von Millis ver- 
anfrtaltet und namentlieb folgendo'j wörtlich abirp«ehrieben habe: 
'l*areciome traducirlaft en la forma y e.^tilo que c-^tan en la lengua 
fraucesa' etc. (vergl. Liebau 50, Z. 7 v. u. und S. 48. Mitte). 

Ich mufs dieser Autla>fcung durchaus beipfli< ltt<-n, denn da da!* 
Druckprivilegium nach dem Münchener Plagiatexemplar des 
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Gurtet beraitB 1584 für den Verleger Juan de WSLib Cktdfnes, den 
Bruder dee Torarwfthnten Vioente de Millk Godfnez, auf die Dauer 
von zebn Jahren ausgestreut worden ist, so wird anzunehmen sein, 
dafs Vicente Millis thateächlich auch die erste Übersetzung bereite 
im Jahre 1581 hfit er-cheinen lupsen. Die Existenz einer zweiten 
MillisBchen Ausgabe \ou 1 589 wird von Nie. Antonio und bei Salv;i 
(Bibl. de-) bestätigt Schade, daik äich die Miiiiäächeu Ausgaben bis 
jetzt nicht haben ermitteln lassen! 

Jedenfalls bin ich Herrn Professor Breymaiin für die Klar- 
etellung der Angelegenhdl m tebhaflem Danke Terpflichtet 

Nicht minder verbtndliolier Dank gebfihrt dem Herrn PtofeMor 
Dr. J. Bolte in Berlin, der in einer meiner Sdirift gewidmeten treff- 
lichen Besprechung (8tod. t, vgl. Littgef^ch. 1, 134^136, 1901) die 
bedeutsame Bemerkung macht» dafs die italienische Novelle II 37 
auch in den Niederlanden einen Übersetzer (M. Everaerts 159H) 
gefunden habe ('Tragische of klaocldijcke Historien' 1 2, Antwerpen 
1598 — 1601; 1—9, Utrecht l<i5U), wozu G. Kaltt", 'Geschietienis der 
nederlandsche Letterkunde in de Hide Eeuw' 2, ■201 (Leiden 1889), 
und K. A. Kollewijn: Theodore Rodenburgh eu Lope de Vega in 'De 
Gide' 1891, 3, 358 zu verjg^eichen. Ferner wird von Bolte auf zwd 
mir unbekannt gebliebene^ auf Bandello surfiekgehende Erzählungen 
in dankenswerter Weise aufmerksam gemacht: 1) Louis Garon, 
•Le chasse ennuy ou Thonneste entretien des bonnes compagnies*, 
Paris HMl, 1*^. 147 (Centuric 2, nr. 42): 'Aeclips de Salberic*, und 
■2) 'Al)endstunden', Bd. 13 (Breslau 1774), 8. 327—360; «Sieg 
der Tugend nht r unerlaubte Liebe.* 

Die iiiederländischen Übersetzungen von 1598 — IGOl (sehr 
selten) und von IGäu befinden sich in der kgl. Bibliothek im Haag; 
die letztere Übersetzung haben auch die Universitätsbibliotheken zu 
Leiden vaA ütreeht (hier fehlt Bd. 8) au&uweisen. Das Haagener 
Exemplar von 1598 hat F. van der Haeghen zu Gent in der 
von ihm herausgegebenen *Bibliotfaeca belgica', B 149, beschrieben; 
über die Ausgabe von K350 vgl. die Abhandlung von de Witte 
van Gitters in 'De Nederlandsche S{)ectator*, 1878, BL 140 ff*. 

Die 'Abendstunden' und die Schrift von Garon sind in der 
kgh Bibliothek zu Berlin vertreteu. 

8. 49, Z. 6 V. u. Die Novellen den Bandello, *die noch heute 
jedes Freudenmädchen entzücken können' ((Jregoroviuß 8, 343), .-«tehen 
nur auf dem Index Sixtus' V. vom Jahre 1590. Näheres findet sich 
bei Fr. H. Reusch, 'Der Index der verbotenen Bücher/ Bonn 1883, 
I, 8. 898 (und Anro. 4): «Sixtus V. vermehrte die 2. Kl. um eine 
ziemlich grolse Zahl von unsauberen italienischen Schriften in Versen 
und in Prosa; aber von diesen gingen nur einige wenige in den 
Index demens' VIU. über, der gedacht zu haben scheint; dafs einer- 
B«ts das allgemeine Verbot der Regel des Index genüge» andererseits 
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«ine iigendwie ▼cBrtincWy AnftfWimg dieser Sorte von Sebiifteii 
nieht möglich tel So etäien freiHeh mandie niobt Im Indffi, die 

BÖhlimmer Bind &h die, welche darin ttalMD, wie I. B. die Kovdleii 

yon Bandeiii, die nur Sixtus hat' 

Wie ich mich überzeugt habe, ist Bandello in dem Index 
I^eos XIII. (Rom 1900) nicht enthHlten. 

S. 55. Über Aeschacius Major finde ich in *The Biblio- 
grapher'» Manual of English Literature', 1864, I, S. 14, folgenden 
Yenneik: 

'AeedieduB, Major. Batioi^ et Adpetito» Pngne: hoo ee^ de 
Amore Edvardi m Regie Angliae. 1592. 18««' 

Die mir in dem Exemplare der kgL Bibliothek su Berlin ni- 

gangig L'owepene lateinische Au^^trabf, deren Titel zwar umfangreicher 
ist, sich abtr zu Anfang mit der vorbczeichnet^^n Aufschrift deckt, 
ist erst im Jahre 16 12 12'^ erschienen. Im Kataloge des British 
Museum findet sich ein Exemplar vom Jahre lä92 nicht aufgeführt. 
Immerhin ist ein so früher Druck wohl denkbar und die Möglichkeit 
nieht ausgeschlossen, dtJk die Ausgabe von 161S sich als eine spitore 
Auflage des Draekes von 1592 danteilt 

£ 74, lit a. Von Gressets *£donard III* ist eine fernere 
Übersetzung ins Deutsche von dem Schauspieler Job. Wilh. May- 
berg (Meiperg) zu verzeichnen. 'Geb. 1717, kam er 1743 als Schau- 
spieler zu Kurz nach Wien und starb am 19. Oktober 1761, Er war 
tiber.-ctzer zahlreicher Dramen, so: Eduard III. (von Gressetj^ ge- 
spielt 1755." (Goedeke, Grundrifs, 2. Aufl., V, S. 302.) 

& 81, Z. 18 V. o. Es ist die Möglichkeit nieht ausgeschlossen, 
daft die Schrift Henri de Ju^foels: ^Les Amomrs d'Edgard, roi 
d'Angleterre' (Haag 1607) .«ich nicht auf Edward HL, sondern auf 
den 12. anglosAohskohen König Edgar (geb. 94 2. p st 975) besieht^ 
der sich in seinem Privatleben lasterhaften Ausselnveifungen hingab. 

S. 102, Anm. 1. Seitens Philipp Waimers zu I)air/.ig geschiebt 
in der Vorrede zu seiner Komödie 'Elisa' (1591) eine- Amilius 
Ferretus Erwähnung. Wie der von mir befragte Th. Mommsen 
(dem ich für die erwiesene Gefälligkeit verbindlichst danke) mir 
sohreibt^ kann an den alten Feneti aus Vicenia (geb. um 1296, 
gest nach 1887) nicht gedacht werden, da dessen Ommik eist von 
Muratori zum Druck gebracht worden sei. Es könne nur der nicht 
unbekannte Jurist und Philolog Amilius Ferretus (Emilio Ferreti, 
1480— 1552) gemeint ssein; wahrscheinlich handele es sich in der 
Anfüiiriiiig der Liebesgeschiehte E<l\vards zur Grafin Saliäbury um 
eine beiläufige Erwähnung des Gegenstandes in Ferretis verschiedenen 
Schriften. 

8. 104, Anm. 1. Der Name der tinkisehen 'Fetasa', der Frau 
des Nanen Jahn dam in Ayrers Oomedia Vom König Edwarto dem 
dritter, erinnert nicht nur an die Dienerin Fenisa in OKodauHM 
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BtHeii 'Lft Jamlim de Inglaterra', sondern snch an die Buhlerin in 
Ijoipe de Vegas '3EU ansuelo de Fenisa*. (VgL auch die 10. noy. des 
8. Tages aus dem Decamerone des Boocaocio.) 

J. Bolte vermag iu Ayrers Fetasa keine spanische Fenisa, 
sondern die Fuiada oder Fudaea des Volksbuehee 'Salomon und 
Markolf zu erkennen. 

8. 107. Im Gegensatz zu der fast allgemeinen Annahme, wo- 
nach Jacob Ayrer bei Abfassung seiner 'Comedia Vom König Ed- 
warto* sich an englische Quellen angelehnt habe, bin ich nach 
wie vor der Ansicht, dais dem Nürnberger nur eine der ausländischen 
Übenetanngen beiw. Bearbeitungen von Bandelloe Enfthlung II 87, 
hSobat waluedieinlieb die 'Histoiies tragiques' von Boittean, ab 
Grundlage gedient hat* Dieser Standpunkt ergiebt sich aus der 
ziemlich genauen Übereinstimmung des Inhaltes des Ayrsnolien 
St^lr-ke^ mit demjenigen der fransöeischen Darstellung, wogegen in 
Hern Pseudo-Shakespeareschen Drama mannigfache, mehr oder minder 
erhebliche Abweichungen sich vorfinden. So felilt in letzterem unter 
anderen die von Eduard in Aui*sicht gestellte Ver^^orgung der Söhne 
def Grafen zu Varucken und die InanspHichnuhuie der Vermitte- 
lung von Elipeas Mutter. Während ferner in dem englischen Schau- 
spid die ganze laebesscene sich in Roxburg abspielt^ hat Ayrer — 
wie Banddlo-Boieteau — den mit dem Abtuge der QrSfin aus Sehloft 
Salbencb anhebenden sweitenTeil derB^benheit nach London ver- 
legt Überdies kann Ayrer den (nach Bolte) sonst nirgends nachweis- 
baren Paludanus nur aus Boisteau (nov.V) kennen gelernt haben.* 

Ich befinde mich mit dieser Auffassung, wie ich erst nachträg- 
lich ermittelt habe, in voller Übereinstimmung mit Otto von Leixner, 
'Geschichte der deutschen Litteratur,' 5. Aufl., 1^99, S. 280: 'Die 
"Schröckliche Tragedi vomt Regiment und schändlichen Sterben des 
Türckischen Kaisers Machumetis des andern" (d. h. des zweiten) und 
die K)omedia vom König Edwardo" sind dem Stoffe nach einer 
Sammlung tragischer Gesohiefaten (*<Hi8toiies tragiques") des Belle- 
Fmst entnommen und nidit jenen englischen Stücken, welche die- 
selben Stoffe behandelten.' — Die gegenteilige Ansicht des Schweden 
H. Schück («William Shakspere, hans lif och virksamheV Stock- 

' Nach J. Bolto h.'it vennntlich die verlorene Cvor 1591 entÄtandenr) 
deutsche Übersetzung von Baodellos Novelle den Dramen Waimers und 
Ayren als Qudle gedient. 

* Nachdem ich dasVorkommeo des Namens Paludanus in Boisteaus 
Dov, V festgestellt, bat Bolte f»eine frühere Ansiclit, wonacli P. einer der 
bei V. d. Äa, Biogr. Woordenboek, aufgeführten >iiederläuder diehca Namens 
(= ten Broeke, van der Broek) gewesen zn sein scheine, fallen gelassen 
und nunmehr den ganzen Paludanus für eine Erfindung von 
Boisteau erklärt. — Es darf noch erwähnt werden, dal's in der nieder- 
ländischen Übersetzung der Novellen Bandellos vuu 1Ü50 (Historie V, 
8. IIS) die BcBUgDahme auf Paludanus fortgefallen ist 
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li(;lm 1K83 A, S. 141) soll freilich nicht vorenthalten werden. Die- 
selbe lautet: 'Wiewohl es möglich wäre, «Inf- Avror da- !^tück selb- 
ständig, mit Boi^teau als Quelle, verfafnt hat, iieluue ich doch an, 
d&Ts ein längst verlorenes englisches Drama als Vorbild gedient habe.' 

8. 131. IV. Niederlande. Herr Professor Dr. J. A. Worp «a 
Groningen hat, wie ioh dankbar anericenne^ die Frenndliehkeit ge- 
habt, mich darauf au&ieriaaiii m madien, dals die Oetcliidile Ton 
Eduard III. und Elips, aul^er von A. KareU van ZjmiAt, aoeh 
durch Jacob Duym (geb. 1574) dramatisiert worden sei, und zwar 
in der Tragikomödie 'De Spieghel der Eorbaerheyt' feonf. 'Een Spiegel- 
boek inhoudende Fes Spiegeln, waerin v( el deuchden clacr aen te mer- 
cken zijn. Speelwijs in dicht ghestelt door Jacob Duym ... I^ydeii ... 
1609'). Der Dichter bezeichnet die 'Histoireö tragiques' als seine 
Quelle, alao die fTragiBdie of klaeehüjcke Hittorien'. Eine Übenidit 
dieMB Dramas giebt K. Poll in seiner InauguraldtsMortation Over 
de Tooneelspelen van den I^idscben Rederijker Jacob Duym', Gro> 
ningen 189a, B. 19—25, der sich dahin luSiert, dals, da die Zeit der 
Abfassung von Duyms Stück unbekannt sei, es fraglich erscheine, 
ob der Dichter noch die holländische Übersetzung von 1598 — 1601 
habe zu Rate ziehen können. Poll hat deshalb das Schauspiel mit 
der späteren Übersetzung von 1650 verglichen. 

8. 124, Z. 9 u. 8 v. u. Nach J. A. Worp sind die Zjerm^ 
sehen Dramen: ^ervolgde Laura'» 1645, 1679; 'Klaaaende Kleas- 
jenor^, 1647, 1670 Übeneliungen der Sefaauapiele von Jean de Bo> 
trou (1609 1650): 'Laure pers6cut6e', tragi-ooffl6die en 5 aotei» 
aufgeführt 1637, gedruckt 1639, 1616, 1654, und €16ag6nor ei 
Dorist^e', tragi-com^die, aufgefiilirt 1680, gedruckt 1685. 

131, Ziffer 21. Inzwischen ist es gelungen, das kleine 
Vol ksbüchlein (chap-book) "The 8tory of King Etlward III. and 
the Countess of Salisbur/ (12'"" , printed by J. Briscoe, in tUe Market 
Place WhitehaYeii, n. d.) im Britiah Museum tu ermitbdn; der Sinter 
log (unter Edward IIL) datiert es 1780 (alleidings mit einem CnUBe» 
zeichen versehen), 8^. Ks trftgt die Signatur 1076. 1. 18. (1.) Leider 
habe ich von dem Büchlein bis jetzt nicht Einsicht nehmen können. 

Über den Inhalt der Erzählung liefert John Ashton in seinen 
•Ohap-Books of the eighteenth Century' (London 1882, S. 390--39n 
folgende Analyse: 'This Chap-book seems the only edition extant. 
It is no great loss in a lit^rar}' point of view, for the supposed history 
is pure fiction. The countess is reprcsented as the daughter of Earl 
Yamoeio» and the wboie novelette is abont the endeavonrs of die 
king to seduoe her. He tries wben her bnsband is alive^ and when 
slie is a widow hc still presses her ! > ))• Iiis mistres^ and is finnly 
but respectfuUy repulsed. He makes her father and mother sue to 
her, withötil success; ari') finnllv, bring overcome by the sight of such 
immaculatc virtue^ marrie« her amid the plaudits of the people» The 
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epiaode of the garter oooupies a paragraph at fthe end of the 
book.' 

Man aieht^ abgeaehen von der Qesehiehte d«s HoBenbandoideni» 
ist der übrige Inhidt der DarBtellung auf Bandello surückzuftthien. 
Berlin. Guitav Liebati. 

Za engliBohen Liedern. 

'She rose and let me in/ Über die Textgeschichte dieses 
Liedes, dem ja bei uns iii G. A. Bürger kein geringer Dolmetsch 
erstanden iet^ liat Ebtwcftli in den EoBämr^ Baüada, VI 194 ff. 
einige orientierende Notisen gegeben. Die ureprflnglidic^ von Tom 
lyVrhy herrührende Faeaung {A OoBeelMn of Songs and JPöema; 
By Thomas D'Trfey, QtnL, London 1688)^ ging mit einigen unbe- 
deutenden Veränderungen in den zweiten Band von Ramsays Tea- 
Tablr Miscellany (1725) über. *It reappeared substantially the same 
.. . in the second volume of William Thonipon's Oiyhens Orledonius ; 
irr, A Colkction of Scots Sotiys, p. 30, 1733. But in James John- 
öon's firstvolurae of The Scots Musical Museum (before Robert 
Burns became its regulär and chief coutributor), ou p. 84, as Song 84, 
printed and pnblished at Edinburgh, 1787, the song was con- 
siderably altered and "emendated". It became so oolonrlees, 
tasteless»' etc. Schon Stenhonse hatte behauptet» die überarbeitete 
Fassung (in der er Übrigens eine Verbesserung von Meisterhand er- 
blickte) erscheine zuerst in Johnsons Jifyumim, und diese Ansicht 
scheint heutzutage allgemein angenommen zu sein.^ Ich möchte dem- 
gegenüber darauf hinweisen, dafs die moderne Version des Liedes 
bereit? in einigen Sammlungen vor Johnsons Publikation von 1787 
zu finden ist, wie in Thirftf Srofs Sntujs Adnpted for a Voire and 
Hatysichord. By Jioberi ßremner. The Words by Allen Hanisey (sic!).^ 
Book fSrat. London [ca. 1760], p. 12 und 7%e Muausal MtseOany 
(Perth 1786). Ob Scott Douglas' Hinweis auf die Sammlung The 
maMkrd, 1764, edited bj William Hunter, etc. (The Library Edüion 
of R, Burns, V 428) berechtigt ist» vermag ich nicht zu kontrollieren ; 
die mir allein zuganglich gewesene Ausgabe von 1771 enthält noch 
die ältere Fassung de.« Liedes. 

'If Love's a Hwect Paspion, why does it torment.' In 
seinen Roxburghe Ballads, VI 31, verbreitet sieh Ebsworth über dieses 
in den meisten englischen Liederbüchern des 18. Jahrhunderte an- 

' Über die verschiedenen Fassungen von I 8 s. Ebeworth a. n. 0. 194. 
Die bekannteste Version ('She rose and let me in') erinnert an Balladen- 
wendongen wie '[the Ladyj rose up and let him in' (Glasgerion, X ; Percy 
Folio lu.). 

« S.U-IB- Baring-OouMs Ev>i!ish Mhi.strehte. 

Liegt hier die Krklärurjg für Burns' beknnntr- Angabe {Hemarkv nv 
Scottish JSotig): 'somebody, / beliere ü was Ramsay, took it into bis hcad 
to dear [the song] of some seeming iodelicacies,' etcT 
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mtrafiende Lyrikum. Merkwürdigerweise scheint ihm entgangen xu 
Bein, dafs der erste Abschnitt des Liedes tum Teil wOrtlkh an Pe- 
trarcas Sonett LXXXVUI angelehnt ist: 

S'amor non fe, che dunque h qu* 1 ch'i* seoto? 
Ma s'egli ^ amor, per Dio, che cosa e auale? 
8e buona, ond' ^ 1' effetto aspro SMHtiler 
8e lia, ood'^ tl doloe ogni ionnentoT 

SP a mia Toglia ardo, ood' ^ 1 pianto e '1 Lamento? 

S*a mal min Ln-ado, il lamentar die valeT 

O Viva morte, o dilettoeo male, 

Oome paoi tanto in me «'io nol consentof ete. 

•Behold the Hour, the Boat arrive.' H. Molen aar (Ä ^wm«^ 
Itfixiehungen zur LUierntur. S. 103) weifs von italieuiöchen Autoren, 
mii deuen Burns iu Berührung gekommen sei, nur Petrarca und 
Taflio ansnftthveii. Von grM^enr Wiohtis^eit aber, als diese Namen, 
iil für den Bebotlen der einst so gefeierte Metastasio geweaen: 
das Lied Behold the Hour, eto, das lange Zeit unter Bums' Hamen 
ging und das von ihm einem eigenen Lyrikum (s. The Oentencsry 
Bums, III 26 n, IV 34) zu Grunde gelegt worden war, ist nichts 
weiter als eine, aus der Feder David Daliympies herrührende Über- 
setzung der Canzone La Partema: 

Ecco quel fiero istante: 
Nice, mia Nice, addio, 
Come vivrö, ben mio, 
Cosl Ion tan da te? 
lo vivrd sempre in pene, 
lo non «nh pift beae; 
E tu chi sa se mai 
Ti Bowerrai di mel etc. 

Auch Elizabeth OartST versuchte sich an einer Übertragung des Gre- 
dichtes; e. Poems on several Occasions, London 1789, pw ÖOX und 
Pleyelß A7/ Elegant Balhds, I^ndon (1702, p. 4). 

•The Tears I ßhed must ever fall.' Der sufr^jestive Ein- 
gangj'dieses von R. Bums als 'song of geniuB* bezeichneten Liedes 
der Mrs. Dugaid Stewart ist deutlich angeregt durch einige Zeilen 
ans MaUels Ofe tn Me MaOc of Mfhd ('A jouth, adon'd with 

xhe fatal ev'ning 

. . taw die tears I sfaed; 

Tears that must ever, ever fall, 
For, ah ! no si^hs tho past recall; 
No crie» awake tlie dcad! 
Berlin. 0. Bitter. 

♦The Land of Cakes.' 

l^aoh Craigie (A Primer of Bums, p. 9.')) wäre diese Bezeich- 
nnng luerst von Bobert Fergusson gebraucht worden, öie ist indes, 
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wie das K£iP ausweist, mindesten» hundert Jahre älter; 'if you do 
not come out of the land of cakes before New Year's day/ eta liest 
man in den JMuderdalf Papers (1»569). Allan Ramsay ist a. a. O. 
durch kein Citat vertrel*'ii, trotzdem er den fraglichen Ausdruck 
zweimal gebraucht und dadurch zu seiner Verbreitung sicherlich stark 
beigetragen hat: Tlie Risc and Fall of SiocLn, v. 195, und Answer 
to Mr. Somervile's ^^iU (£d. 1751, II 187). Erwähnung verdient 
des lemereD der TSteL einer ums Jahr 1760 enefaienenen Musik* 
Sammlung: 'Tke Land of Oakes. Book tbe firsl^ oontaining Siz Songs 
set to Musick^in the^True Scots Taste, etc. London, printed &t 
R. Williams.' Leider figuriert auch das wichtige Fergussoncitat 
'Scotland . . . alias Land of Cakes' (The Kin^9 BkrtMay in Edin- 
hurgh, XI 2) nicht im N£D. 

Berlin. O. Ritter. 



Dr. Wolcot als Mitarbeiter an George Thomsons 'Scottish Airs.' 

In seinem Briefe an Mrs. Diinlop vom 20. Dezember 1704 schreibt 
R. Burna: *1 have often mentioned to you a süperb publication of 
Scottish songs;[8cil. Thomson's Sele/:t Colkdion of original Scottiah 
Airs] . , . where I have the honor to preside over the Scottish verse, 
as no less a personage than Peier Pindar does over the English.' 
Diese Angabe ist ind&hiend, denn ätatsfiehMoh hat noh die Mit- 
arbeltendialt Peter Pindais auf das Beisteuem einer sehr kleinen 
Anzahl englisohsr Liedertexte beschränkt Es eigieht sich das nicht 
nur aus einigen Stellen der Bums -Thomson -Korrespondenz (Cham- 
bers- Wallace III 391, IV 80, 35, 146), sondern auch aus dem fol- 
genden Passus in Thomsons Vorrede zu seiner Sammlung: '[The 
Editor] has . . . along: with each Scottish Song . . . given one {)urely 
English, which may be suug to tlie Scottish Air ... This addition 
to the Poetry must be acceptable to every person of taste; as it will 
be found to include the most admired Songä in the English language, 
besidfls nuuiy new ooes written on purpose, a mmber of whieh eome 
firom ihB elisiant and humoroua pen of Dr. Woleot, better known by 
the whimsical appellation of Peter Pindar.' Woloots Lieder scheinen 
Thomson später nicht mehr gefallen zu haben, da er sie bis auf drn 
(£d. 1838, X 81, 88; IV 182) eliminiert und durch andere ersetzt hat. 

Berlin. O. Ritter. 

Oitate bei Bums. 

Von einigen Gitaten, die in Robert Bums* Korrespondenz er- 
scheinen und deren Identifizierung bisher nicht gelungen war, bin 
idi in der Lags^ die Herkunft anzugeben. 

*Stud3fing men, their manners, and their ways' (Brief an Orr vom 
7. Sept 1782 u. ö.) nach Popes January and May, 157 'And studied 
meu/ etc. 
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'The BOUS of little men' (Briet au Mrs. Dunlop vom 16. Jan. 
1737) nach Ossian, ßemü/ion, Abschn. 5 und 20. 

'Sick uf the worid and all its joy/ etc. (Brief au Clariuda vom 
21. Jtiu 1788) ist te Anfangsv ers ei nei Qe&htM im Wmkiy Magon 
n/me, er Edinburgh Ammmmä, XXVI 60 (1774). 

*0, what is life, that thoughtless wish of «III A drop of lioiiey 
in a diatight of gall' (Brief an Garinda vom 6. März 1788) steht in 
A Poem, sacred to the Memcmj of a dearly beloved nnd onhi Daughter, 
etc. {The Poetical Caletidar ... seleeted by Jihnnoia Fawkes, JLA^ and 
WüUam Woty, 1763, IV 73). 

•[Hej whü forras the Beeret blas of the soul' (Brief an Dr. Moore 
vom 4. Jan. 1789) nach Akenside, The Pleasures of Imagination. 
in 528 tOod aione, when iiist his aetiYe band] Imprinta the aeevot 
bia9 oi Im aouL' 

<A few Sommer days and a few winter nightii and the life of 
man is at an end' (Brief an William Dunbar vom Ii. Jan. 1790) 
stammt aus Samuel Johnsons Oreenland Tale' Anningait and Ajut 
(vgl. meine QueUemtudim m Bobert Buma, 1773—1791, & 219, 
Anm. 1). 

'Join night to day, and Suuday tu ihe weck' (Brie! au Cuuuing- 
ham Tom 14» Febr. 1790) steht in Youngs Satiie Lose of Ihme, 
V 102. 

*Joui. gmf with grief and echo sighs to thine' (Brief an BCra. 
HoL^ose vom Juli 1791) steht in Popes Eicha to Abelard, v. 41 f.; 
das in dem?elben Briefe begecrnonde Citat '[I] dare to sin, bat not 
to lie' stammt aus Charles Churchills Qhost, Book II (v. 156). 

Berlin. O. Ritter. 

Sin fiiief Maoaiilay. 

Der grofte Essayist und HistorilLer Th. K Ifaoanlay (1800 ina 
1859) stand nicht mit vielen deutschen SdiriftsteUem in Verbindung. 

Auch das Deutsche war ihm, wie aus einer Äufserung des glttdl 
folgenden Briefes hervorgeht, nicht eben selir geläufig. Freilich sagt 
Trevelyan, 'Leben und Briefe Macaulays,' übersetzt von Böttger, II 
480, von ihm, 'dafs er alle Schriften Lessings über die Kunst und 
Goethes über die Poesie eifrig und ängstlich genau studiert hatte/ 
doch mag ein solches Studium ebeusuwohl einer Übersetzung als dem 
Original gegolten liaben. 

Es ist wahrscheinUoh, dalk er manche deutsche BohziftilsUer und 
Gelehrte kennen lemts^ die gelegentlich auf wissensdiaftticfaen Reisen 
nach EiiL^liuid kamen oder als Flüchtlinge länger die Gastfreund- 
schaft deij lusellaudes in Anspruch nahmen. (Freilich belehrt die 
angeführte Biographie uns über solche Beziehungen in keiner Weise.) 

Eine solche Beziehung soll im folgenden dargelegt werden. 
Brie^ durch deu »ie bezeugt wird, lautet: 
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Albanj Louclon 
Sir December lo, li>'o\. 

I beg y<m lo Moept mj thankt für yonr very obligiDg lettflr 
«Dd for tbe Tolumes which Moompanied it 

I li«ve imd your hisloij of tbe Pnissian Bevolnlioii witii great, 
tboDI^ not unmixed pleamia I think tbal tbe story ii told with 

great vivacity and eloquencc; and to a great extent my opinions 
agree with yoxirs. I heartily dislike deHpotisni. I dislike the domi- 
natioii of a military caste. I dislike tlie domination of a caste of 
official Mandariuä. I dislike the domination of a caste of patricians. 
But I do not agree with you in thioking that in any of tbe old 
«ountri« of Eorope, supnme powor ean tafely be mtruited to tho 
mtjontj of die popnUrtfam told by tbe head. Tbat miyority is poor 
»od it ia ignonni Being poor, it naturally wiabeB for ralief. Being 
ignorrnnt, it is naturally dieposed to listen to demagogucs, who pro- 
asiB^ that relief is to be obtained hy :ittaeking tlie institution of 
property. And to you it m«.«t ho unnece4«sary to ßay that any t4?nipo- 
rurv relief which a people raii ohtain at the expense of the in^titu- 
tiüu of property resemblej« the relief which they would obtain, in a 
season of ecarcity, by eatiug of tbe seedoorn from wbieb tbe barvett 
of tbe next year it to spring. Yoa eondeom, «ad most justly, tbe 
eztravaginoee of tbe Boeieliste: but you do nol^ I tbink, foEJ, as 
I do, that any government really baaed on iiiiiver»al suflTrage mus^ 
in thickly peopled countries, where great roasses of capital have been 
nceumulated and wbera (bere ia a great inequality of oonditiona^ end 
in Social ism. 

I hope tliat you will pardon the frankness with which I teil you 
my opinion and that you will receive it a« a mark of my sincere esteem. 

I bave procured your Edition of Afiatode'a Politica; and I bope 

80011 to be Mb to fiad leiauie for readhig tbat treatiae^ tbe beat I 

tbink, of Aristotle's worki^ with your tranaiUUion. I alao promiae my- 

lelf muob pleasure from studying your travela. I am aony to aay, 

however, that I get on bttt alowLy witb Qerman, eren wban it ia 

wriuen aa you writo it. t u u ^_ . ^ 

I have the bonoor to be 

Sir 

Your faithful servant 
T. B. Maoaulay. 

Der Adreaaet onaena Briefea iat Adolf Stabr (180&— 1876)» der 
bekannte Publlab^ Arobftologe^ litterarhiatotiker. AJa er jenen Brief 
empfinge hatte er seine bekannteaten Werke: 'Torao', 'Leasing', 'Goethes 
Franengaatalten' noob niobt geaobrieben, war aber durch oin> viel- 
seitige drnmatiirgisehe, litterarische, politisrhc Thätigkeit bekannt. 
Er war Lehrer (ProfVv^sor) in Oldenburg gcwcsm, hatte aber infolge 
eines UaUleidens seine Stellung aufgebeu müssen. Da seine kleine 
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Penj^ion zur Be-itreitung seines Unterhaltes und desjenigni seiner 
Familie nicht genügte, sah er >ich zu einer ausgebreiteten schrift- 
stellerischen Thätigkeit genötigt. Zu einer um so gröfseren, als er 
damals fest entschlofisen war, eine zweite Ehe mit Fanny Lewald 
einsugehen, und rar Abfindung der ersten Frau, lu ihrer und der 
Kinder Versofi^g eines' gift0Mren Verdienstes bedurHa Um sieh 
einen solbhen zu verschaffen, knüpfte er Verbindungen mit dem Ana- 
lande an, in der Hoffnung, dadurch Obersetsungen aus fremden 
Sprachen liefern zu können oder die Übertragung seiner Werke ins 
Französische oder Enj^lische zu ermöglichen. Schon aui» dieser Kück- 
siobt ist die Ankuüptung mit Macaulay erklärlich. 

Durch wen Ötahr auf den grolsea englischen Historiker hin- 
gewiesen, durch wen er ▼emnlnftl wurden ihm eine seiner Schriften 
tu sehleten, Iftftt sich nicht genau bestimmen. Es wftre denkbar, 
dafs Fanny Lewald ihrem Freunde die Wege geebnet habe, die im 
Jahre 1851 in England gewesen war. Nur ist mir das Reisebuch 
der Genannten: 'Englarul und Schottland,' 2 Bande, 1852, nicht zu- 
gänglich, so dafs ich über die etwaige Bekaiintsehaft der Reisenden 
mit dem gror>^<Mi englischen Historiker nichts angeben kann. 

Stahr widmete ihm die ^Geschichte der preufsischen Revolution', 
die in Lieferungen erschien. Die undatierte Widmung bezeichnet 
diese als ^e danicbare Huldigung ... für die aus Ihrer Qesefaiehte 
Eng^ds gesohftpfte troetreiehe Ermutigung^ und verweist zur 'Ent- 
sdiuldigung und Erklärung* dieses Wagnisses auf den Schlufs des 
vierten Buches. Gemeint können nur die Satze sein (Bd. 11, S. 370): 
'Molden freie Völker der Gegenwart ... nicht allzu hart den Stab 
brechen über das preufsische Volk des Jahres 1.S4H und über diesen 
ersten schmählichen Ausgang seiner Erhebunfr. Möfijen sie bedenken, 
da£j es nicht nur unsere Schwächen, dal's C6 auch die menschlichen 
Tugenden unseres CharaIcterB: unsere Ehrlichkeit und unser Ver- 
trauen und die immer auf Versölinnng hoffende^ von der Mileh der 
frommen Denkart grolsgesftugto Gabe des deutschen, schon so oft 
betrogenen und verratenen Herzens gewesen sind, welche dieses Aua- 
gan|p Schmach herbeigeführt.' 

Auf die Zusendung der ersten Lieferungen erwiderte Macaulay 
in einem artigen Billet (13. Okt. iJ^^äl); auf die zweite, die den 
Schlufs des Werkes brachte, in dem oben abgedruckten längeren 
Schreiben. 

Eines weiteren Kommentan bedarf es nicht» noch weniger einer 
eingehenden AusfOhrung Aber des eng^schen Historikers politische 
Anschauungen, die bekannt genug sind. Nur um kein Miisver> 
st&ndnis über die politische Stellung des Schriftstellers aufkommen 

zu läppen, dos-on Work die vorstehenden Ausführungen vernnlalVte, 
9vi kurz bemerkt, dals auch Stuhr nicht!» weniger als ein Revolutionär 
war. £r hatte freilich, wie so viele der Besten in Deutschland, die 
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Revolution von 1848 frah begrüftt und die Reaktion yerdtmmt^ billigte 

aber die Ausschreitungen der e wt MW U nicht unJ war, wenn er auch 

einzelne demokratische Anschauungen und Fordern njieti verteidigte 
und hochhielt, ein treuer Anhänger der kon.-^tirntioncllen Monarchie. 

Die in dem Briefe erwähnte Ausgabe der Politik de« AriBtotelee 
erschien 1836 — 1838, als Forteetzung zahlreicher aristotelischer Stu- 
dien, deren erste bereits 1880 YerofTentlicht war und dem jungen 
PhOologen bei Fachgenossen ersten Range» Beifall und Anflehen er- 
mngen batta 

Eine wetee Folge hatte der Driefwecbael nicht 

Beriin. Ludwig Oeiger. 

Zu den Oxforder Glossen. 

Die, wie es scheint, noch im zwölften J:ihrhun<lert geschriebenen 
fran/A>*iBchen Glossen, die Gröber, nachdem fie zwar seit fünfzehn 
Jahren (durch Eüiä in den Aoiecdola oxoniensia, Clasä. ^»cr. I 5 
8b 27 ff.) gedruckt» aber untnr den BomanSsten unbeachtet geblieben 
waren, in der FMtMhrifl der Stnüsborger philosophischen Faknltil 
zur XLVI. Versanunlnng deatscher Philologen und Schulmänner 
(Strafsburg, Trübner, 1901)8. 89 — 48 in die alphabetische Ordnung 
der französi.schen Wörter gebracht und mit wertvollen Bemerkungen 
be<rleitet hat, bereiten an einigen Stellen noch Schwierigkeit, und 
einiges, was Gröber vortragt, läfst Zweifel oder Vervollständigung 
zu. So sei gestattet, der wichtigen Verofientlichung hier ein paar 
Worte hinzuzufügen. 

amaehemt, de«en Ausgang man aidi ab eint mit kontino^ 
talem -eorr wird zu denken häden, und das ^ebbedentand mit 
lemmes sein aoU, ist auch mir verdächtig. Lautete das Wort fnaeheors, 
ao kann es von d« m bei Qodefroy fehlenden madnier, pic. mokier 
'verabreden, abmachen' {Aprh ee fu Ii phis mdkiis Donf flieus fu 
hati/s et saki^s, Vdl Mort 128, 6) abgeleitet und geincr^eif- der Aus- 
gangspunkt zu maquftrel (pir. für * macherrl), nfz. mu<^u£t eau ^ein, 
für welches eine befriedigende Etymologie bisher nicht gefunden war. 

Dab afpenÜ» {nh. appentis)^ unter der Einwirkung von jjente, 
für appmäix eingetret^ sei, adieint mir nicht leiobt annehmbar; 
Ableitungen mit -mmm vom reinen Verbalstamm giebt es wohl 
nicht {dbaitis ist --- afz. oftofii»), sie werden von Substantiven oder 
von participialen Bildungen auf -at oder -it aus gewonnen, vgl. 
aprentix; und wenn in einiuen Ableitungen von pendre neben /</ 
auch nd auftritt, so dürfte ersteres dm ursprüngliche, nd infolge da» 
Lautwandels eingetreten sein, von dem in Zu*. f. r. Ph. III 575 aus 
Anlals von it. fandania, afz. fendosme neben fantoame die Rede war. 

Das mit brmdim glossierte lateinisdhe Wort wird faeibwt statt 
faambue su sohreiben sein. 

th$napi$, womit uka Übersetst wird, ist andi mir wdichtig^ 

AnMv t a. SpcMhM. OVIII. 10 
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•Der gmDwGloBsentext wird überhaupt bei sorgsamer Nachvergleicbung 
wohl norh die oinc und nndoro Rf'richfi'juncr erfahren, wie denn z. B. 
das gcltfiame recte, du- wir heute mehrfach vor franzööiachc n Wörtern 
lesen, gicli vielleicht als inifsverstandene Abbreviatur für rotnanue 
erweisen dürfte. Jenes diettayie erinnert an chenelie (: ortie}, das bei 
BBIoif m 89, 1884 alt tm adiidlieli«« Kraut eraoheint (Oodefroy 
hal ehmkUe gdseaen) und in den GloaBaron Ton Twn, yon Glasgow 
und anderen ala einaa mit jugquiamut und engl kemubom sidk gläoli- 
falla findet 

fif/rifnnx ist mit dem ihm vornnptehendeu en zu einem Worte 
zu verbinden; enaujrir ist ininsitiv und intransitiv reichlich belegt, 
und sein Particip ist für acescerüibus eine bessere Übersetzung, als 
en egriaanx sein würde. 

mmdum in Sinne von <angrenMn' kommt neben dem h&ofigecen 
m/mhkr tot, obadion Godefioy es nicht kennt: JrdBnm eat dVinlra 
pari ti le(^ Ii?) boacage grani, Ou marehetU Avahis, Bknm^ois M 
Lohmmt, Doon 97 ; Taüaa, Ii rois de Dammarchr, Et SaUiadins, qvi 
ci pres marchc. Claris 1H619. mairüh&r braucht alao nicht verieaen 
oder vor^rhrieben zu 8ein. 

loc als Erklärung von cin-i kann aueli tranzösisch sein, wie der 
Text besagt» der damit nicht im Irrtum zu sein braucht, wie Cirober 
unter mosse annimmt IM loe a Buiamon de sex chevox cop4, Ro- 
mania V 44» Z. 128. 

plai» oder plais ist uh, durohaua sweiailbig; wie Venmaia und 
Beim vielfach bezeugen, wenn schon nfz. j>laia und JiMm^ engl. 
plaicp monophdiongisehes ni haben und nfz. plie das a und 8 ge- 
til<^t hat. Wie lat, jitairssa afz. plnus hätte werden können, ist un- 
verständlich, obschou Littr^ Öcheier und Skeat das ohne Bedenken 
anueiunen. 

pux 'Brei' ist beträchtlich früher nachzuweisen, als durch Gode- 
hoy gesdiehen ist Zu der AeonaatiTlonD jjou, mit welcher sid& 
Foeiater an Ch. lyon 8858 beachäftigt» kommt der Plural po% (: doiz}, 
Barb. u. M. IV 96, 500 und das Glossar von Lille pkta, phUis (L 
puis, puliiB)t ptnUs 37 a; daau proT. poup *td eatpuHea, eaea da fanmaf 
im Donat proensal H, 22. 

rebuche^ die Übersetzunir von hebetalm, in rebruehe zu verändern, 
scheint nicht nötifr. Hat (lodefroy ein rebronchicr und dessen Neben- 
form rebnichier mehrlaeh nachgewiesen, so ist ein gleichbedeutendes 
rabuchier rebouquiar nicht minder gut bezeugt (LRois 44, Cb. lyon 
6122, Leg. Gür. 110, Peler. V 7656) und beateht ja als rtHtomeker 
noch heute fort Wie freilich die Formen mit und ohne r in der 
zweiten Silbe sich zueinander und wie zu dem gl eichbedeuten de a 
reboissier und zu dem Adjektiv rebous, rebois {liebes) verhalten, bleibt 
einf>tweilen duokei; auch engl, lo rebuke wird zu der Verwandtsoliaft 
gehören. 
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Em Femiaimiiii rtuamoU iit mir in TestaD nicht» wohl aber in 
Oloeaen begegn«!^ als gleichbedeutend mit nätegsk (n^^Mfafe) bei 
Walter von Bibelesworth 168, mit fUomela bei Thurot» Kotioes et 
extraite XXII 2, 531. 

rufe, womit steriunt über-etzt wird, möchte ich nicht gern mit 
afz. mit in Verbindung bringen, das seiner Bedeutung nach zu weit 
abliegt; aus gleichem Grunde auch nicht mit roffr, obgleich dieses 
alz. geächlossenes o hat und daher in angiouuiUianni«ciien Texten 
aooh mit u geaohrieben ereofaeiiit; eher mit r o n M tt, runkmt (ronoors). 
Die Bedeutung iet dieeellMi Allerdings mulk dann gebeeeert werden 
(rüktr). 

Gewüs mit Recht nimmt Gröber an, wenn domidlm mit aUicia 
d^mus (.9et^r}(ndr) erklärt ist, sei darin eine etymologiedie Zori^gung 
gegeben; doch wird sie cilia domüs lauten müssen. 

vix 'Schraube' ist auch sonst afz. zu belegen; Joinv. 396 b^ 
Peler. V 12044, Escoufle 1421. 

Ganz zu streichen ist das unverständliche imore, di e ver meinte 
Glosse in pniwipe. In dem äiae^ttoliwiknsehungsbrief (VUI 7) an 
AudaiE tagt Sidonius gegen Ende^ wer sich des dem Auaaz besehie- 
denen Wohlei|;ehens nAt freuen könne^ a aemet ipso livoris pro- 
pra uimper eaoiftU poenas, eumque nulku in ie habuerit umquam 
miserwordiac cmisaa, habeat in i'idiae ; siquidem juste sttb ju^to prin- 
cipe jaecf, 'jui. ji^r se yninftnus et tanfum per .sna mnximms. animo 
ejciguua rivil ei patrinuniKj plurimus. Zu siih justa proicipc hat der 
Glossator ganz zutreffend und nicht miiüiig bemerkt justo Uvore 
(nicht huon), de gm Hekm Mi: ^uiku nwidia nikü $8t, pta» pnh 
Hmu fMiNi» Juäormn rodU eaocmeiaique $mm (Aber welches Distiäion 
Voigt SU Elgberts Fecunda ratis 795—798 nachgeeehen werden mag); 
d. h unter dem pnneq^ sei der zuvor gmuute livor zu verstehen. 

Berlin. Adolf Tobler. 
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SUsmig vom 22, Dm&mXmr 290(K 

H<n Rotenberg Beizu- .^eiiteu Vortrag aber Meoenley ioxL Mit 

feinem weitumfassenden und stets bereiten theoretischen Wissen verband 
der englische Qeschichtschreiber auch praktische llrfahrung. Die»«- er» 
warb er als ParlamentHmitgiied und alt Minister. 80 lernte er den ver- 
borgenen Mechniiismns <1fT Partfien kennen, sn erweiterte tiich «ein (Je- 
aichtskrels; aber andererseits erklärt sich so auch eia gewisser Mangel ia 
dem Ueschicfatswerke Macralaye: die Vorliebe, die er nur parliunentenMbn 
Debatten hatte, verleitete ihn zu groCser Weitschweifigkeit and Brrfte in 
der Darstellung der Verhandlungen des Unterhauses. 

Wenn wir aus seinen Werken heraus/,u>( liälen suchen, wuü sich in 
ihnen Ton esinen persüulicheo Ansichten über Bein Vaterland und die 
Kunst, ej* 7M regieren, findet, so ist zunächst in <lic Augen tuUend seine 
Begeisterung für ail^, was als englische Besonderheit gelten kann. Eng- 
lifldie Getenlehte nnd engliaebe ranricfatangm etehen ihm bei waten 
höher als die des Altertums, iirul die Engländer erhüben sich infolge ihrer 
Erziehung und ihres Oharukter» überall über die Masse derer, mit denen 
sie sich vermischten. — Auch deshalb it>t ihm England das Land seinee 
Ideela, weU es die iäegnnngen der FreUieit mit denen der Ordnung verbindet. 
Bejwnders richtet er seinen Hafs gegen die Feinde der Freiheit, einen 
Karl 1. oder einen Lord Jeffreys; hingebende fi^eisterung aber zeigt er 
für den Freiheitskämpfer Milton. — Das beste JUttel ge^en den Mif^- 
l)Tau( h der Freiheit ist ihm die Freiheit; denn wenn die Völker auf die 
Freiheit warten sollten, bia sie in der Sklaverei gut und weise würden, 
so konnten sie ewig warten. — Den Standpunkt Whigs nnd des Enr- 
länders vertritt Macaulay auch, wenn er den Hauptzweck des Staates als 
einen ausschliefi^lich weltlichen bezeichnet: den Sehnt?: des Treben« und 
des Eigentum.'« der Menschen, wenn er lerner iede Lnimiüchuug des ^^taates 
in Dinge, die darfiber hinausgehen, ffir höchst verderblich erklärt, und 
wenn er im riegensatze zu den Franzosen allem Systematischen in dor 
Jfoütik abhold ist. Der auf das Nutshche und Praktische gerichtete Sinn 
hatte bei Maeanlay seine Wartet in der Anschauung, dafs die Staatskanst 
eine experimentelle Wissenscliaft ist. Dicfor Gfdnnke gab seinem Urteile 
über die Männer und Einrichtungen vergan^rcner Zeiten eine wohlthuende 
Milde, und er erklärt auch den Optimismus^, mit dem er in die Zukunft sah. 

Zu («einer Gelehrsamkeit und zu seiner praktischen Erfahrung kommt 
noch ein drittes: seine litterarisch- künstlerir^chr Oe^^taltungj^kraft. Mit 
einiger Abhäugigkeit von Walter Scott wendet Macaulay häufig die Technik 
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dv^i lioTni\n>i in seiiior Or^chichtf ati. Namentlich zrip;t sich die Lebendig- 
keit seiner Phantasie in den Detailschildcrungen: diese sah er f&r 
eine wesentlidie An^be des Historikets an und vertdaigte sie wirkungs- 
voll denen gegenüber, die sie für unvereinbar mit der Würde der Ue- 
f^chichte hielten. Ebenso ineisterhuft ht sein Geschick in der Anordnung 
des Stoffes, und vollendet ist auch seine Fähigkeit, das Charakteristische 
einer Person oder einer Epoche hervomiheben. Allerdings verleitete ihn 
dieses Bestreben zuweilen zu argen und geschmacklosen Übertreibungen, 
namentlich leidet daran die Schilderung der Jugendzeit Friedrichs des 
Grofsen und seiner Tafelrunde. Doch im allgemeinen zdet die scharfe 
Zeichnung von Persönlichkeiten, z. B. die Chankterisierung Karls II. oder 
Wilhelms von Oranien, daf« Macaulay ein herzenskundiger Mann war. 
Die litterarische Kritik ist indes seine schwache Seite: er läfst sich nicht 
sdten von Torg^ftfiiten Meinung bestimmen, und seine Urteile machen olfc 
den Eindruck einer «jf wissen Willkür. - Wenn aber auch dieser T( il der 
I>ebensarb(it Macaulays vergcHHen werden sollte, st* wird doch sein Werk 
alß Ganzen sicherlich noch lange bestehen bleiben: ist das Werk eines 
Mannes, der, wie sdten einer, Wilsen und Können miteiiiauder verband. 

Herr Förster sprach über den pessimistischen Philosoplien Ralta- 
sar Graciau, geboren etwa um ltl04 in iVragonicu, gestorben ItiöB in 
TuragoML Sem ochTiftstelleraame ist Lorenso Gracian, well er als Geist- 
licher nidlt weltliche Schriften verfassen durfte. Seine Werke sind philo- 
sophisch- ästhetischen und ethin» hen Charakters, wie /. B. El Heroe, die 
Kunst, sich zum Heldeu heranznbildeu, über Weltklugheit u. s. w. Be- 
sonders bekannt ist das Ordcuh tnanuai y art§ dt prudencia, Ton seinem 
Freunde Ea^tanoza aus ^eirn n We rken anstrez«>L'on, übersetzt unter dem 
willkürlichen Titel L'Homme de cour. Goethe hat ihn gekannt, Schopen- 
hauer bat ihn verehrt, ja sogar das Handorakei 1831/32 ubenetst. Neuö^ 
dings hat Borinski ein Bu(-h und Farinelli eine grflndliche .\bliandlung 
über ihn geschrieben. Leider wissen wir wenig von seinem Leh<^ und 
den Einflüssen, die auf ihn gewirkt haben. Sein gröfster Geuufs war das 
Lesen guter Bücher; eifrig war er aber auch dem Studium der Mensch«! 
und 'IfT Welt selbst ergeben. Er ist « in Stilist ersten Ranee«i, wenn auch 
nicht immer leicht zu verstehen. Er liebt, wie Martial, die Kürze und 
ist ein Haupt Vertreter jenes Stiles, den man Conceptismo nennt, d. h. der 
Sucht, in möglichst w»nig Worten möglichst gedankenschwer zu sein. 
Sein Pessimismus ist «i<T <les iresiiTulen Menschenverstandes, des nüchternen 
Beobachters, weder der oberilüchiiche als Folge eines ungeregelten Lebent», 
noch der tiefe philoso^dsche eines Schopenhauer; er bewahrt sieh bei 
allem Spotte über die Thorheit« n d* r Welt ein gut Teil Rumor. 

Herr Stromer und Hf-rr Wychgram werden in die Ocsellschaft 
aufgenommen; Herr Dr. Heinrich Spies hat sich zur Aufnahme ge- 
meldet. Das Mitglied der Gesellsohaft, Herr U h 1 a n d , I>ehrer in Mui- 
ehester, ist gestorben; die anwesenden Mitglieder ehrmi sdn Andenken 
durch Erbeben von den Sitzen. 



Herr Förster beendete seinen Vortrag über Baltasar Gracian. Er er- 
5rterte dessen schriftstellerische und namentlich seine philosophische Bedeu- 
tung in Verbindung mit seiner Eigenschaft als Theolog und seiner Stellung 
als Geistlicher. Gracian ist nicht sentimental, sondern ein Streiter, dem das 



der Menschen ist. Er ist insofern Idealist; in betreff aber seini r ireschicht^ 
liehen Auffassung ist er Individualist wie ( Jtx fhr, W. v. Hninboldt u. a. 
Endlich ist er ein praktischer Lehrer, der die ivuust beibringen will, durch 
Bildung und Wiisoi Qnnst und Macht au gewinnen und das Leben plaB- 
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▼oli zu gentalteii. — Zum C>chlu«»«p verlaß der Vortragende eiue Kciiit- von 
Proben mw dem Handorakel. 

TTrrr Mnniroid sprach über Voltairiana inedita, die er in den Ber- 
liner Archiven, meist in Abechriften, gefunden hat, die einzelneu Gedichte 
und ^efe teDe flunlysierend, teRs Torleeend und kommentienDd: La 
douce rrngeance. rrmfp en rers H'iO Zeilen), ppatestens an.« dem Jahre 1718, 
Le jrrorh du fard, püw aUe^orique Zeilen), eine Chanson von 8 Stro- 
phen zu >^ 7/eilen, beginnend : Paris, tnlic polie^ eine Reihe von Epigrammen 
MM der Zeit von Voltaires Aufenthalt su Berlin 174B: über Bella-Id% 
Baron Pöllnitz, D'Argena, Chasot, an den König, die Markgräfin von 
Baireuth, die Herzogin (Marie Auguste) von Württemberg, die Königin- 
Mntter, Ober die AuffOhrong tlet« 'Titu^* von Hafse und über den Ab- 
Hchied von Berlin; fem* r zwri Crdicht. ;iri dl« Priiizr-fisin Ulrike und eine 
Voltaire zugeacbrid>ene anonvme Satire auf Friedrich den Grolsen vom 
Jahre 1760; flndÜdi einen eisenhindigen Brief an die Markerftfin yoa 
Baireuth vom 15. Juli 17.')7, der bis jetzt nur in deutscher Üoersetzung 
veröffentlicht war, einen Brief von Thn'riot an den Kronprinzen Friedrich 
vom Ii. Mai 1739 über Voltaire« Btreil mii De^fontainr«, einen Brief de« 
Königs an Voltaire ▼ob April 175:{ und mehrere Aktenstücke betreffend 
"V'i rlt ir von Zcurrri prjren Voltaire, die erzählen, wie er d«'ii Hnchdruckcr 
deb Akakia V>etrogen hat, um den unerlaubten Druck zu beweri^ateUigen. 
— Dae Vorgetragene wild im Lanle dee Jahiea Im Veriage von Samxin 
enctiein(-n. 

Herr Werner sprach über Elbert Uubbard, Litlle Joumeys to the 
Homes of Bnglish Pod$; Lord Btfron. Das eehr hfibsch ausgestattete kleine 
Buch, daa In leichtem Zeitung^ntile geschrieben ist, ist kerne litterarisdie 
I^'iKtung von bleibendem Werfe. Der junerikanische Verfafser kennt zwar 
den grolsen englischen Dichter gründlich und ist sein begeisterter Bewun- 
derer, eher er bringt weder eine neue That^ache, noch llfiit er etwas Be- 
kanntes in notier Beleuchtung erscbcinen. (rans unventiodlich lat der 
Titel: von einer Reise wird kein Wort erwähnt. 

Herr Dr. 8pies wurde in die Geaellachafi angenommen. Hen' 
Privat^ioccnt Dr. Berneker nnd Herr Dr. Bohayer haben lioh sur 
Aufnahme gemeldete 

Süxung tyrni 22. Januar 1901. 

Herr Dr. Ransohoff sprach über den bon aens in der französiaclun 
lÜteratnr. Der Vortragende will jene Qeieteericfatnng ehankterieleren, 

aus der Molifere, seine Kninödirn. <rtno Lebensaufffw.«*ung SU verstehen 
iind. Es ist das die landläufig populäre, gallische Sinnesart, der aen» 
eommtm oder, wie er sich nicht ohne SelbetgeffiUigkeit auch nennt, der 
hon setis. I>rscartes hatte ihn im Di8a)ur8 de la mdthode &\» 'facultas 
judicandi' 'Mier schlechthin als die 'Vernunft' definiert. In Wahrheit aber 
ist der populäre bon sem durchaus verstande^mäfsiger Natur: er 
hÜt rieh au die sinnenfiUUge Wirklichkeit, an die Erfahrung und leitet 
auf» ihr seine Wahrnehmunpen nb. Kr bcr-clirankt sich auf das l'ral<tt«( !i- 
Nützliche und sucht immer eine unmittelbare Anwendung auf das aiitäg- 
liohe Leben. Aue dieeer rationdUen nnd reaiistieeben Befaraditong dea 
Daseins, die nicht.- verschönert und nitlit.- erhöht, entwickelt sich dann 
eine kritische Skepsis, welche alles durchzieht. Die Auffas.sung vom 
Werte der menschlichen Erkenntnis und Fähigkeit und ebenso die Mei- 
nung vom Werte unseres moralischen ^eins und Sollens la.>sen beide 
diesen abschätzigen Zup erkennen. l >f-r (tallier steht allem Menschenweric 
zwciüerisch gegenüber. Aber auf der anderen Seite führt »eine sinnliche 
Beanlagung ihn wieder zu heiterem Binnen- und Lebeosgraiusee. Er geht 
vertnmenavoll In den Tag hin«in; er huldigt einem Eudimoniemua, 
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der sich als '(Tlaube an die Natur' dartjtellt. So weit die Zonf <1e8 

Sllischen bon seiis reicht, macht sich auch dieser 'Naturaliemus' benierk- 
r, diese heiten Zuversicht, mit der man vidi rom Schicksal trdben 
und leiten läfst. Also einm;il skeptisch und eiumnl optinilHtisch - das 
sind die widersprechenden Äui'seninjjen. in denen sich der bofi &ens be- 
wMTt Die Eiuneit des Widerspruchs liegt in einer ironischen Welt- 
auinahme, die <l;u* Loben nicht tragisch, «oikUtii leicht und hoffnungsvoll 
nimmt und doch im einzelnen sicii meiner Mängel bewufst bleibt. Man 
betrachtet die Welt mit launigem Gleichmut, wie eine Komödie, in der es 
gar mancherlei VerwiclceluDgen giebt und doch am Sdilnaae eidi alles 
zum puten wendet. Zu Trauer und Klagen, zu pathetischer Entrü-fnng 
ist kein Anlaf*: en pi nu^rt, wenn man die Thorheiten oder Schwächen der 
Menschen aufgedeckt und blolsgestellt hat. in lie.-jer satirischen Kritik, 
die zugleich satirische Bdustiffnng ist, findet der hoti >r>u^ scitM n eigent- 
lichen, aein«n hachaten Abflehlti6. In diesem 8iiu)e hat Rabelais geaagt: 

Mieulx est de ria que de larmcs fscriprc, 
I'our c«' que rire est If propr** rhoinme. 

Herr Sehultz-Gora wies, daraufhin, dafs auch die nachfolgenden Jahr- 
hunderte in den Kreis der Betrachtungen gezogen werden könnten und 
rnüftten ; auch schiene ihm bei Montaigne die antike Denkweise zu wenig 
hervorgelioben zu sein. Herr Münch tnidct viel Anregendes in dem 
Vortrage, der die dme framaise aln 8olclic gar nicht habe schildern wollen. 
Herr Ransohoff wiederholt, dafs er sich mit Absicht nur auf die Zeit 
MoIir r< s b< Hchränkt habe und nur den einheitlichen, nationalen Zug bei 
den daniali'jren Dichtem habf koiii^tatieron wollen; er verkenne das Vor- 
handensein der antiken Elemente natürlich nicht. Herr Toblcr erinnerte 
an das Vofhandeoeein des bon sen» schon bei Jean de Meung. 

ITerr Tobler berichtete sodann kurz über die zum Erlafs des fran- 
zösischen UnterrichtsniinisteriuniH vom Juli r'<'<i erschienenen Schriften, 
um dadurch eine Besprechung üi>er die Stellungnahme deutscher Schulen 
zu diesem Erlafs einzuleiten. Die amtliche Verordnung ist mit dem Aus- 
s<hufsl>ericht von Ciairin abgedruckt von Paul Schumann; je<b>ch ent- 
halt das Büchlein viele Druckfehler, und die Anmerkungen sind wenig 
inhaltavoU. Die Schrift des Schweden Bodhe ist die empfehlenawerteste. 
Brunetiere spreche in der Revue des Deux Mondes mit grofser Gereizt- 
heit von dem Arret»', aber meist von Dinfron, die gar nicht darin vor- 
kommen. Er luit aber recht, wenn er die Begründung des Ministers, der 
Erlalh aolle den Fremden die Erlonung der französischen Sprache er- 
leichtern, angreift; er hat ferner recht, wenn er sagt, das Erlernen man- 
^er feinen Unterscbeidungeu sei lehrreich und den Verstand schärfend, 
Änderungen in der Syntax und im Wortschatz könnten nicht durch Ge- 
waltakte Toi^[«Dommen werden, und die historisdie Schreibung .^ei der 

EE eti sehen vorzuziehen. Auch Cl^dat-Lyon zieht vielfach andere 
e in den Kreis seiner Betrachtungen und empfiehlt seine eigene 
[)graphie, die in der That viele rein wiilkfirliche Vorschriften ausmerzt 
Hartm ann-Leipzip endlich wirft in den 'Neueren Spracheir die Frage 
auf, wie sich die deutscheu Schulen /u der Frage der Reform zu stellen 
hätten. Er meint, man müsse den Erlafs uU Cianze« nehmen und mit An- 
fang des neuen Semesters ihm folgen, um nicht franzö«iischcr zu sein als 
die Franzosen, die nun viele Dinge duldeten, die wir noch als Fdüer 
anrechneten. 

Her Münch riet, die Erörterung zu vertagen, da ein Kompromüs 

zwischen der Acad^':mie und dem Minister zu erwarten sei, und da der 
Minister in einigen Punkten wahrscheinlich -«itie Fassung zurücknehmen 
werde. Auch Herr Kuttner sprach sich in ähnlichem Sinne aus. Die 
weitere Beqwechung wurde demgemifs vertagt 
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Siixtmg vom 12. Februar VJÜl. 

Zunächst findet eine Fortpetziinp der Besprechung über die Stellung- 
ailune gegenüber dem Erhiik clf>8 französischen Unterrichtsministeriums 
statt. Herr Tobler trilt mit, dafs die Aoad^ie eine Kommiirioo ein- 
gesetzt habe, um den Erlafs zu prüfen SIp hf'stand aus dem Burenn drr 
Acad^mie (Henir Houssi^e, Gaaton Boisaier und Hervieuji der Kom- 
minion des DIet»Minaire (Ottton Paris, MM^ne, Grterd, Bnmeti^ und 
Franyois Copp^), sowie auf vier besonders gewählten Mitglie<lern (Vicomte 
de Vogöö, Jules I>emaitre, de Ueredia und HanoteauM. In ihrem Be- 
richt hebt die Kommission hervor, dafs sie durchauh einverstanden sei, 
wenn ^wisee Spitzfindigkeiten in den Prüfun^^en Mufln reji, dafs aber die 
Reinheit und Festigkeit der Sprache nicht leiden dürfe. Mit verschiedenen 
Punkten des Erlasses ist sie deshalb nicht einverstanden. Herr Tobler 
crOrtart dnige von ihnen, wie die Verinderlidikeit des »beolut ffebraiieliten 
tStnotn testimonium) in prendre ä temoin, die Veränderlichkeit des 
nachgestellten Adjektivs, das sich auf zwei Substantive verschiedenen Ge- 
schlechts bezieht, die Vefioderlichkeit Ton iout ror Adjektiven, das Ge- 
•dllecht von m r u. a. m. Mit Entachiedenheit hilt die Kommission 
an der Vcränderiiohkeit des part. pas»^ fej«t, und zwar mit RückHicht 
darauf, dafs die bisherige Dichtung sonst veralten würde. Nur wenn ein 
Infinitiv, ein jwrt praent octer em piirt. pueA auf das part pass^ folgt, 
soll die Kongruenz dieses ersten part. pass^ unter allen Umstanden auf- 
hören iß U» ai entendu chanier, Je les ai irouci errants). Die Acaddmie 
luit die Beadiltne ihrer IToinniiBHioQ dnatimmig angenommen, ebenao der 
Conseil sup^rieur, so daD^ dir-e Anderung^vorschhltre wohl Geltung er- 
langen werden. Man mufs nun jedenfalls abwarten, was der Minister 
thut, und wie sich die Druckereien zu der Frage stellen werden. 

Herr Brandl spricht üiier den ^j^egenwärtigen Stand der Beownlf- 
Forschung. Er geht ledi^dich von der Überlieferung aus und berichtet 
zunächst über die grammatischen und metrischen Verhältnisse, die Sievers 
dargestaUt hat nnd die das Denkmal als Oanses in frCQi-anriisdie üm- 
gebunp- vrrwri«en, rlier in mercische als in nordluimbrische. Auch unter- 
sucht er die i^chreibweise in der erhaltenen Handschrift, konstatiert das 
Fehlen nordhumbrischer Spnren und das Vorhandensein mercischer bei 
beiden Schreibern, berichtet auch nach ten Brink über die kentischen 
F'igentflmlichkeiten des zweiten Schreibers und kritisiert Möllers Versuch, 
eine Partie mit o (aus vor Is'asalis herauszuschälen: darin brauche man 
nur die Spur eines früheren separatistisehen Schreibers zu sehm. Lichten« 
f< Kriterium vom Fehlen des bestimmten Artikels vor schwachem Ad- 
jektiv äubst. dehnt er auf den Guthiac aus, de&seu erster Teil (1 — 790) 
noch ans der Ifitte des 8. Jahihnnderts stammen mnft, weil der Ver- 
f:i->M t v(ni dm 711 e rstorbenen Heiligen noch durch AugenMfOgen wu (fite; 
dabei ergieht sich, dals Beowulf beträclitlich älter sein mufs, und das be- 
stätigen auch einige metrische Eigentümlichkeiten. Als Entstehungszeit 
de« Beowulf- ergieot sieht danach mit mechanischer Unbefangenhat das 
7. Jahrhundert. — Übersehend zur Nanifüfnrselimitr führt dann der Vor- 
tragende aus, dafs Orts- und Personeuuauieu sagenhafter Herkunft nicht 
ohne weiteres fflr das Nachleben der Sage sengen, sondern nur, wenn sie 
in einer zur Sacre stimmenden Relation auftreten. Kr empfiehlt speciell 
bei Flurnamen die Besiedelungszeit der Gegend, wo sie vorkommen, mit in 
Betracht sn siehoi; indem er die Untersuchung von Binz (P. B. Beitr. XX) 
vollauf würdigt, bringt er ausAII ii, IMri. und Searle mancherlei Nach- 
träge. Ferner scheidet er zwischen Beowulf-Naraen der .Mythe und der 
HeFdensage einerseits, der (»eschirhte andererseits; jene betreffen Gestalten, 
die über da- Menschenmafs irgendwie hinausreichen, diese finden in der 
skandinavischen Geschichte ihre ParaUeien; jene sind in JSogjlaod ndat 
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Kut bekAODt und verbreitet, diese stehen meist nur in den Vorsen des 
Beowulf und des Widsith. Daft koe mit doi einwandernden Oennanen 
nach England kamen, unterÜMt Keinem Zweifel; bei diesen würde man 
gern an fpäteres I^enien von den Dänen denken, wenn ein Verkehr zwi- 
schen England und den Dänen vor der VV'ikingerzeit nicht durch die 
historischen Zeugnisse so schaff mignehlogHeri wäre (vgl. Saehsenchronik 
zu 787). Es ist daher wohl anzunenmcn, daJ's »ich die hisUjrischen Er- 
innerungen in anderer Weise bewahrt haben, vielleicht in den Kreisen 
eines Krainhofee, wo rie dama der Beownlf-Bkuiter erftdiren konota. (Fort- 
tetzung foUrt.) 

Herr Ih*. Max Born hat sich zum Eintritt in die Gesellschaft ge- 
meldet. 

Sitzung vom 26. Februar WOl 

Herr Brandl setzt seinen Vortrag über den gegenwärtigen Staad 
der Beownlf-Krllik fort Die Namenforschung ergiebt folgende Besnl- 

täte: 1) In vielen wesentlichen Pnnktdi deiken «ich Epos und "N'amrn- 
tradition: deshalb ist es unnötig, dat< Beowulf-Epos als ein in England 
fremdes, in Dänemark entstandenes, hlofs übersetztes Gedicht anzuMhen, 
wie Sarrazin es thut; es zeigt einen autochthonen Charakter, und der Stoff 
dazu ist vom Kontinent bri der Einwandoning mit herüber^'eb rächt. 
2) Am besten blieb der Stoff erhalten in der Erinnerung der Angeln, und 
XWar im niercischen Eönigshause. Di«> NamenforsehoDg b«4tätigt hiemit, 
was mich die Sprache lehrte, :'i l>:ts Epos weifs manchmal mehr als die 
Namen tri^Jtion. Das deutet auf eine metrische Quelle hin, denn durch 
netrifldie Uberliderung kann aldi enne Oesdiiehte besser liaiten, ate wenn 
jsie nur an den Namen geknüpft ist. Nun werden aber manchmal im Beo- 
wulf Namen nur aufce^ählt, ohne dafs der Autor noch etwas von ihnen 
weifs: daa raaclit «kn Eiudruck, als wenn dem Dichter zugleich Kimigslisten 
^mgatgea hätten. 1) Im Beowulf zeigen sich nur noch men8chliche 
Wesen, neben teuflischen Gestalten, keine Höttt r oder deutliche Natiir- 
symbole. Das ist dem EinfluTs des Christentums zuzuschreiben, das sich 
swifldien 600 und 700 In die englieehe Denkwdee eeliob; MüIIenboff liat 
Grendel für die Nordsee, Mogk für einen Walfisch, Laistner für einen 
Nebel erklärt; Breca gilt bei MiUIeuhoff für den Sturm, bei Möller für 
den Golfetrom, bei Sarrazin für die untergehende Sonne, bei Heinzel nur 
fllr einen berühmten Schwimmer. Daraus ersieht man, wie wenig es mög- 
lich if»t, den alten mythischen Kern noch herauszuschälen. An dieser 
VermenschUchuug kann nur da« Christentum schuld sein. — Was das 
Geschieht liehe betrifft, so hat Möllenhoff gewöhnlich diu^ Richtige 
getroffen. Dal« nidit- Englisches im Beowulf sich findet, ist tiicht ver- 
wunderlich, wenu mau den Begriff der Heldensage im Gegensatz zu dem 
der Ustorisciien Diehtung erfafst; die Heldensage wandert beliebig, da 
ihr romantischer Charakter überall anzieht, das Geschic^tslied nur ist 
bodenständis:, weil es patriotischen Charakter träet. Das Beowulf- Lied 
paist ferner in die Zeit, wo das Heidentum — aber nicht <la.s dänische, 
aas erst im 9. Jahrhundert berfiberkommt, sondern das englische — nach- 
klingt und da.s Christentum anf.nngt. Das Heidnischste im Beowulf ist 
die Bestattung des Helden durch Feuer: sie wird noch in Konzil- 
b eee U flieen des 8. Jahrbnnderts mit der Todeestnie geahndet Die 68 Stellen 
int r.ef)wn1f, dir nach Blackburne als christlich anzusprechen sind und die 
gich ziemlich gleichmäfsig über das ganze Buch zerstreut finden, zeigen ein 
vages Christentum, wie es in der ersten Zeit nach der Bekehrung des mer- 
ciichen Landes (655) auch nicht anders edn konnte. — Was die Satren- 
▼ergleich ung betrifft, so haben wir zunächst die isländische üretir- 
nge, die vier Motive mit Beowulf gemeinsam hat: 1) Gretir wird in der 
Jugend als faul g^icholten; 2) «r seigt seine Kreit bdm Durchwaten eines 
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reUaendeD Fiuasefi; 3) er ringet mit einem Riesenweibe, dem er mit einem 
Ifeeeer den Ann äbtramt; 4) er folgt diesem Weibe in eine Höhle unter 
einem Wnssorfall und findet dort einen Riesen, der mit einem Messer auf 
ihn los^^eht. Hier ist vieles besser am Platze und erklärt; dals Gretir 
Bnerst eine l^esin und dann erst einen Riesen findet (nicht nmsekehrt, wie 
im Beowulf), ist eine kOnstlerische Steigerung; dafe er unter dem Wasser- 
fnll kämpft, ist begreiflicher, als dafs er unter einem l^ee am Leben bleibt 
wie im Beowulf. Es ist nicht anzunehmen, dais Gretir au8 Beowulf 
stammt Andererseits ist es auch ausgeeddossen, daft Beowulf ans Oretir 
stnmme, denn letzterer i*f viel später entstjuiflen. Ple werden also wohl 
beide auf eine gemeinsame Quelle zurückgeheu. — Auch in den Sagen 
von Ormr StoroTfson, Hrolf Kräkl, VVotfao III und vom Sdiritel kimpft 
der TTeld >regen zwei Dämonen; der Kampf Beowulfs gegen ilie Orendel- 
mutter kann dalier schon in der »^age vorhanden gewesen sein und brauch!« 
nicht erst von einem Machahmer beigefügt zu werden. D:igegen ist die 
Geschichte mit dem Drachen später zuge-d/t; denn der erste Teil 
(1 — 7190) ist 7X1 Anfang und Ende für sich abgerundet und setzt den 
zweiten nirgends voraus, wohl aber der zweite Teil den ersten. — Weua 
man die engliechen Nachahmungen des Beowulf in England prüft, 
so darf man nicht an einzelne Übereinstimnuingen sich halten, sondern nur 
an das Zusammentreffen mehrerer Stellen. Solche beregnen in Exodus, 
Fata apostolorum, Andreas, Judith, Byrthnoth. Das 0BOwa1f-Lied mala 
also zu Anfang der altenglischen Diofatm^; eine centrale Stellung einga- 
nommen haben. (Schlufs folgt.) 

Herr To hl er gab mit Bezug aul den Gebrauch von tkroir im Alt- 
franzosisclicii tinige Nachträge zu der verdienstlichen Dissertation 
F.. Weber (Berlin 1870). Er verweilte insbesondere V)ei den Fällen, wo 
jenet^ V'erbum den Infinitiv eines der Verba nach sich hat, die die regel- 
mfifsi^ eintretenden Natnrrorgänge beseiehnen {^uani ü diä e^ömer xt. dgl.). 
Er zeuite, dafs nicht, wie man denken krmnte, die Vorstellung der T\eirel - 
mäisigkeit das ist, was hier den Gehrauch von devoir herbeitührt, dafs 
auch nicht das Bevorsteh»'n des N'organges dadurch ausgesagt wird, 
dals vielmehr von eiuem Sollen deswegen gesprochen wird, weil die An* 
schauung de« derartige Ausdrucksweise selmffonden Volkes hinter jenen 
Vorgängen eine bald mehr, bald minder bebtimmt gedachte, treibende 
Macht voranseetEt, durch die das N atur errignis ra etwas Gesolltem wird, 
wie denn auch viel hanfiirer al> lieutzutage in solchen Fällen ausdrück- 
lich Gott als Urheber genannt wird. (Ö. jetzt auch Sitzungsberichte der 
Berliner Akad. d. Wissensch. 1901, 8. 236 ff.) 

Herr Dr. ^Max Born wird in die Gesellschaft anfgeoommen. 
Dr. Michael hat eich zur Aufnahme gernddet 

Sitzung vom 12. Marx 1901. 

Herr Brandl setzt seinen Vortraf über den g^euwärtigen Ötand 
der Beownlf-Stndien fort Auf die stilutischen VerSutnisie imergehend, 

wendet er sich gegen ältere Versuche, aus unmoderner Kompositionsweise, 
Wiederholungen u. dgl. gleich auf Verschiedenheit des Aut(>rs zu schlie- 
l'sen. Schon Heinzel hat dagegen Front gemacht und gezeigt, dafs z. B. 
das Vorgreifen und Nachholen von That.«achen anrli bei den ags. christ- 
lichen Dichtern durchaus üblich war. Vortratrender erläutert dies durch ein 
längerem Beispiel im Exodus. Müllenhoff selbst hatte schon sezeigti da£s 
die llterte germ. Dichtung aus Ghorliedem bestand; ans <nescBi hym- 
nischen Ursj)rung laf>t ~if h die Kompositionswei^^^ d< r P.c'nvnlf-Einlpitung 
zwanglos erklären. Aus der Wahl d^ Synonyma verschiedene Dichter- 
individualitäten im Beowulf herauszuschSlen, wie ten Brink versucht hat, 
ist nicht angingig. Anoh die Kompoeita smd im weeentlichen f^eiahfilnnig 
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behandelt: zwar fehlen sie an chrii^tlich-doKniatischen Strlkn; man könnte 
daher meinen, dnfo dicRe vielleicht eingeschoben seien; aber in der Elene 
i.^t dasselbe der Fall. Ebenao zeigen betreffs der Wiederholungen die 
christlichen Epen, in denen von einer Mehrheit der Autoren keine Re<le 
Ist, denselben Bestand wie der Beowulf. Bei den Widersprüchen^ sind 
▼0no]ii6deDe AvtaD su floiid6vii* Übenpringen nod Vergenen tod Eint^ 
heiten kenn int auch bei Kunstdichtern, wie Shakespeare, Defoe, Schiller, 
vor. Absc-hweifoDffea vom Zweck sind schon bedenklicher, aber immer 
noch 2U erkliren. ZwdBia] aber ist die ganze Situation, wie sie geschild^ 
«nd, unmöglich, nämlich v. 020 ff., wo zuerst Hrftfigftr mit seiner Frau 
zweimal eintritt, und v. 1202—11, wo Beowulf einen Ring von HrAbgär 
enioiäuKt, der dem erschlagenen Hygelac abgenommoi wurde; nacnher 
giebt ab«r Beowulf doudben Ring* an Hygelac. Hier liefen entweder 
Ein» iiit !)ung«a TW, odsf vidlflklit An ein Nnohlebtti von utcn Parallel- 
fassuogeo. 

Dw Vortragende kommt sn dem Emboli, dafe, abgesehen von diesen 

wenigen Stellen, Sprache, Ver? und Stil im Beowulf Gleichförmigkeit 
zeigen, dal« zwar nirht in firr Sajje, aber im Epos allef* ganz gnt durch 
einen Diciucr y.u zwei Zeitpunkten entstanden sein kann. Alle Liedes* 
gin|^ gewifs vorher, aber es ist nnmO^lich, sie noch luranasnaeliilen, 
um so mehr, nU die alten Sagen sicher nicht blofs in Versform, sondern 
Mich in der Prosaform des Märchens vorhanden sein konnten. Dafs der 
DIehter des Beowulf fiber die KhapsotUe binmslrtm in einem grofsen 
Epo?. 'l:i/u 1>efähigte ihn vielleicht seine Bekanntsrhaft mit lor Bibel, dem 
christlichen Epos, dessen Einfluis et in der ätoifwabl und in der Oha* 
rakterfOhruDg des Helden verrät. 

Herr Boediger stimmt der Ansicht dea Vortragenden ttber voreilige 
Annahme von Interpolationen auch in Bezug auf re») germanische Epen 
zu. Der Vergleich mit Christus ist ihn» sympathisch, doch rät er, die 
IPnge recht vorsidbtig su prfifen. — Herr Tobler führt einige Beispiele 
von Wiederliolun'/en niH dem Alexius-Lie<le an, wo j»<le Int«'rpolation 
ausgeschlossen ist Auch bei Ariosto, im Don Quixote, bei Balzac sind 
sidineidie Wideriprficsbe an finden. 

Herr Tobler fuhr fort mit Mitteilungen au« einer neuen Reihe 'Ver- 
mischter Beiträge'. Er sprach zunächst von dem, was man unzutreffend 
£rsatz der Konjunktionen lomquc, ptiisqw, auoique durch blofses que in 
koordinierten Sätzen genannt bat, dann von der schon im Altfranxöeaschen 
begegnendrn \'erwf'n(lung des que im Nebensatze, der /u einem mit qvntifl, 
eomtne eingeleiteten koordiniert ist, und von den Bedingungen, unter 
denen einenefta die volle Wiederholung der Konjunldion des ersten Neben- 
satzes, andererseit.x die Anwendung von qm im sweHen das Richtige i>t. 
Entsprechendes war über das Verhältnis von *i ...et si zu si ... et qur 
so sagen, nur dafs man hier viel häufiger auch bei sorgfältigen Schnft- 
stellem auf Abweichansen von den; ntrt ng genommen Richtigen stöfst. 
Der Vortragende verweilte schliefslich bei <i* r eigentlichen Natur des mit 
que eingeleiteten Nebensatzes von kondicionalem binne, bei dem bedauerns- 
werten Oebraache des Präsens des Konjunktivs in Fällen, wo das (kin- 
discherwei?<ci gescheute Tmperfeetum dii^es Modus erfordert i.«it, und bei 
den im Altfrauzösischen im Falle der Koordination von Bedingungssätzen 
fiblicben Anadraelcsweiien. (Die aanae Aneefnanderaetcung ist jetsi in den 
Sitzungsberichten der Akad. d. wissensch. 1001 S. 240 ff. gedruckt) 

Herr Dr. Miciiaei wird in die Gesellschaft aufgenommen. 

aUzung vom 26. März 1901. 

Herr Coruicelius sprach über Ulrich Hegner, hinweisend auf 
^ fOB Dr. Hedwig Waaer beranagi^gebeoe Monographie:. IHrioh 
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H^er, ein Schweizer Kultur- und Charakterbild (Halle, ^iemeyer, 1^1). 
Hmen GcMuninelte Seliriften (S Binde) ifaid 1888— SO io Boiiii Mi 

G. Reimer erschienen ; zu ihnen hinzuzunehmen sind noch : das Buch 
öbor Holhoin d. J., 1827 ebenfalls bei Reimer herauegekoramon. und die 
'Bt'itrfitre zur näheren Kenntnis uinl wiüiren Darstellung J. K. l^Hvaters', 
Leipzig' 1>>36. Auf dieses Lavatcrhuch und handÄchriftliche Aufzeich- 
nungen Hegners gründet sich H. Waserf* 1804 in Zürich (bei Albert Müller) 
erachieneue wertvolle kleine Schrift über Lavater; und auch ihr ueues 
Badi Bat tie iror allein einem langjibHiien StncKiin des psamten, der 
?t}idtluV)liofh«>k zu Winterthur L't'h<"»ngen rToj-n- rschen Xacnbissi^ (Tage- 
bücher, autobiographische Aufzeichnungen, Briefe, Originalmanugkripte) 
abgewonnen. Litterarhistorisch fafst H. Waser Hegner insgesamt» und 
neben Hegner Martin üateri und David Hefa, mit Recht ab Vorginger 
Gottfried Keller«; die vei^leichenden Hinweii^e im einzelnen sind nicnt 
immer treffend. Das Gemeinsame bei H^ner und Keller zeigt sich be- 
flooden auf dem Gebiete dessen, waa Kdler dnmal mit Bezug auf seinen 
Grünen Heinrich 'da*» speoifische Geplauflor Tind Gepcbwrit/. des Bncbes' 
nennt (Baechtold 2, l(ii>). Im übrigen wird Uegners geistige Entwicklung 
nnd Htte w riadie Arbeit inneriialb der adir genaiM» Inmren Biogranhie 
und der Darsl^pllung der Zeitgeschichte von H. Waser eingehend gewürdi^'t. 
Nach einem TTberblick über Hegners Leben bis 1H15 analysierte der Vor- 
tragende von den bis zu diesem .^ahre erschienenen Schrift* u uSalvs Revo- 
lutionstage; Auch ich war in Paris; Die Molkenkur, 1. und 'feilt den 
Paly und eingehender noch die Beschroihim^ dor Pari!*er Reine. Sie ist 
das Lebendigste unter allem, was lieguer geschrieben, wie der Saly seine 
ÜBinate Arbrnt iet nnd die Molkenkur am bebai^ehSiten den Orondzuf? 
einrr zufrieden resignierten I/^^brnsauffassunt: zeigt. Dann wurde nur nocli 
die Sammlung der 'Gedanken, Meynungen, l'rtheile' (im o. Bande der Ge«. 
Werke) näher betrachtet, deren Bedeutung von U. Waser nicht gebührend 
Itervoroehoben lat, im übrigen auf die Daratellong des BndiCB verwiesen. 
Beaonders willkommen sind die neuen Angaben über Hegners Verhältnis 
zu Goethe. Direkter fremder Kinflufs (Sternes) auf Hepnersche Scliriften 
wfapd von der Verfasserin bisweilen angenommen, aber nicht nachgewiesen. 
Hegner ist kein grofser Schriftsteller, pfTn lr eine schlichte Selbständigkeit 
aber zeichnet seine Sprache und Darstellung aus. — Herr Herzfeld 
macht daranf anfhiemam, dab Hegner, ebenso wie Qefmer, Keller, 
Fsteri, auch als Maler thätig gewesen sei. 

Herr Lamprecht zeigte den Roman der Bruder Mnrtrneritte, L^k 
tron^om du glmve, die Fortsetzung von Le tl^^asire (vgl. Areliiv ('. »72), 
an. Er behamlelt den Krieg gegen die französische Republik 187iV71. 
Der Bergwcrkpbaumeister R/'uI in Charmont bei Amlvi-r hat drei Söhne, 
von denen der älteste, Eugene, der Held dea Bomans, als Leutnant, der 
«weite als Telegraphenbeamter in die Loire-Amee, der dritte als fioldat 
in ila> Bataillon ihre« Onkel> eintritt iiiid später zur Ostarmee unter 
Bourbaki kommt. Ein Vetter und ein Neffe des Vat<»r8 sind in Paris; 
iener fällt beim Ausfall auf le Bourget in die Hände der Preufsen und 
Doriehtet über die Ereignispe im deutschen Hauptquartier zu Versaillen; 
dieser sehildert das Leben und Treiben in der Hauptstadt und die übrigen 
Auafälle. Ein Bruder ist Arzt oben im Norden bei dem Heere von Faid- 
herbe, und der Schwager verisr^t, als die Deutschen nahen, Tonra nnd 
begiebt sieh nneh P.ordeiiux. Im Schlosse ( 'hamiont bleiben mir die 
Qroüseltemi die Frau, die kleinen Töchter und die soeben verheiratete 
Sdiwiegertocbter lariek. 8o erhalten wir ausgezeichnete, anadinnHche, 
auf Quellenstudien nnd mündlichen Berichten beruhende Schildeningen 
von alleit drei Kriegsschauplätzen, von der Haupt.«taflt lui'l der National- 
versamudung. Die Charaktere der stAHtlicheu und niiliUiri^chtu L«eiter, 
dm Hanpthdden £ugtae lind traCfend ggnidmet» ebomo &Mlk(m 
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und Ptimniungpn irut beschrieben. Der Roman beginnt mit der Hochzeit 
von £u£^e Keai im Oktober 1870 und »chlie£st mit seinem Tode im 
Min 1871 ; in den letzten Kämpfen westlich Le Man« hatte auch ihn iiodi 
eise denladie Kugel getroffen. Zu rühmai sind die gesunden sittlichen 
Verhältnisse, in denen sich die Ereignisse abspielen; wie in Le desdstre, 
so halten auch in Ijcs tron^ons die Verfasser ihrem Volke einen scharfen 
Spiegel vor die Augen und werden dem deutschen Heere durchaus ge- 
recht. Der Roman verdient eine warme Empfehlung. (V^gl. die eingehende 
Anseiee des Vortragenden in den 'Berliner Neuesten iNachhchten' vom 
19l mIib 1901 waA (Ue inswiaelieB endiiaiMoe von Ifarad Luiy in der 
Bivue bleue 1901, Tome 15, Heft 10, S. ao5— 311.) 

Herr Oberlehxer Karl F»lok hat sich aum Eintritt in die Geseliachaft 
gemeideL 

Sitzung vom 16. April 1901. 

Herr Mackel spricht über Wesen und Entstehung der Dialekte, iiin- 
nditlidi der Entstcnunr der fnoffiriachen Dialekte etehen sich awei An- 
sichten gegenüber. P. Meyer hat Rom. 1,201 — (5 die These aufgestellt und 
sie dann öfter verfochten, dal^ die einzelnen romanischen Dialekte keine Exi- 
stenz in der Wirklichkeit besitzen, sondern ein blolsee Gedankending seien, 
wdl zwei sprachliche Merionale in ihrem Ausbreitongilgebiet lldk so gut wie 
nie deckten. Behandle man den Dialekt c\ues abgegrenzten geographischen 
Gebietes, so reilse man wülkfirlich Zutmniinengehörigee auseinander und 
TCreinige NiditBUBammengehÖri^es. Man könne nur immer das Ausbrei- 
tungsgebiet einzelner sprachücher Merkmale ff^t stellen. Seine Ansicht 
Jbat b^nders wirksam verfochten Q. Paris in seinem Vortrajg;e 'Les Par- 
Un de France* 1888, in welchem er nodi beMNDden die fwmn irmntibk 
dei forlers betont. Dem gegenüber stellt Grttber, Gröbers Gr. 1 llo, die 
Ansicht auf, die Sprache habe sich von trewtssen Ceutren ruh über die 
Umgegend verbreitet und ao für eine bij^tininile Gegend ein eiuiieitliches 
Gepräge bekommen. Wenn zwei so entstandene Sprachtypen aufeinmdtr 
geneteu, so ontHtfiiiden Dialektgrenzen. Di^e Ansicht ist wirksam von 
Horning, Ztschr. f. rom. FhiL A.VII itfO ff., vertreten worden. Der Vor- 
tragende ffihrt ans, dnb et mit den deatMben Dialekten ebenso liege wie 
mit den französischen. Er führt als besonders lehrreich die sprachlichen 
Verhältnisse der Priegnitz an. Sie stofse im Norden an Mecklenburg. 
Hier sei eine politische Grenze vorhanden, aber nicht die geringste phy- 
sische Scheide^ Bfte stofse im Westen an die Elbe. Hier sei also eine 
physische Grenze, aber »nit der jenseit th r KIhe liegenden Altmark sei die 
Friegnitx lange Zeit politisch eng verbunden Kßweäcn. Nun stelle sich 
heraus, dnb in vielen Punkten m Besug auf Laute, Formen und Aue- 
drucke der nördliche Teil der Priegnitz durchaus mit IMecklenburg zu- 
sammengehe, während der südliche Teil in diesem Punkte eine andere 
EntWickelung zeige. Ffir andere lautliche, morphologische und lexikalische 
Merimude aber sei di* politische Grenze ganz strikt auch die dialektische; 
es könne eine mundartliche Grenze zwi.scnen Mecklenhnrir luxl <ler Pri^- 
nitz nicht geleugnet werden, während sie für die Priegiui/, und die Alt- 
mark nicht vorhanden sei. Trotsdem stellt sich der Vortragende auf 
P. Meyers Standpunkt, (iroher und llorniiig hatten eine (h r wichtigsten 
sprachgeschichtüchen Thatsachen aulaer acht gelassen, die Laulbcw^ungen. 
die SU efaier gewissen SSeit auf einem bestimmten Gebiet entstinden und 
eich ausbreiteten, ohne sich an politisdie, ja physische Grenzen innerhalb 
deff^elben (iebietes zu ?*tofgen, ja ohoe sich um die grol'sen Völkergrenzen 
zu kummern. Wenu nun doch für manche sprachlichen Erscheinungen 
die politischen Grenzen auch die mundartiidieD seien, so sei das als nach- 
triguche und sekundäre Störung der Lautbewegungen aufzufassen. Sobald 
«tamiM»h eine poliUsciie Grenze entstanden sei, gravitierten die luteresseu 
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der OrenzWwohner atiseinntulor, die «ler Mf^cklenburfr^r B. nach Norden, 
weil die uächstcn Städte nurdücli lägen, die der Priegnitzer oach äüdea 
kn den dort gelegenen Stidten hin. Die dtidte eehOben dam ihn spraoh- 
lichen Eigentümhchkeiteu nach dor Orenze vor, und so könnten an der 
Grenze dialektische Scheiden enteteheu, wenn die Städte weit genug aus- 
einander lägen. So käme auch die Hypothese von der Ausbreitung der 
SpCMhe von einselnen Oeotren aus su einem gewinen Recht. Der Vor* 
tragende erört»^rt dann noch die Frage, wie es komme, daf« nur für ^ 
wisse sprachliche Tunkte diese Störung stattfinde, für andere aber uicot» 
wiB Iriui ja gant deatUch bei Mecklenburg und der Priegnitz gezeigt habe. 
Er weist darauf hin. dafs die Bewohner einer Gegend für gewisse Laute und 
Formen ihrer Mundart den entsprechenden Lauten und Wortformen der 
Naiehbarmandart gegenüber Mlbn das Gefflhl der Inferioritit hätten, fOr 
andere aber nicht. Die erstexen seien naturgemäls in schwacher Positioa 
und dem Verdrängen leichter ausgesetzt ab; die ersteren. Damit hänge 
zusammen, dals bei den letzteren U bergangazonen vorhanden seien, bei 
den ersteren aber tote Laatgrenzen. 

Herr Krueger meint, sowolil die WatHllung von « zu sch als auch 
die Nasalierung küuuteu selbständig ohne Eiufiuiä einei» anderen Dialektes 
entstehen. Ein Flofs, wenn er andi nnr klein sei, ktane eine Spradi- 

?;renze bilden. Schäme sieh jemand seines Dialektes, so geschehe das nur 
eni von der Heimat; zu Hanne rühme er f«ich Heiner Aun^prache. Herr 
Mackel bestreitet das für manche Fälle, wie hrokn ntatt braten, wo die 
Leute sich auch tu Hause ^j^eoieren, ihre Anssptadie zu offenbaren. Herr 
Münch meint dem gegeniiHer, die Franzosen könnten ihre Xasale im 
Laufe der Zeit einfach stärker auhgear])eitet haben; noch heutzutage sei 
ihre Aussprache einem Wandel, sozusagen der Mode unterworfen. Er 
weist dann darauf hin, daf?? an iK iiis» llx n Orte die socialen Schichten 
verschieden sprächen. Vielfach sei in den Greuxgebieteu die SaUunelodie 
die des Nachbargebietee ; so aei die KSlner SatsmiMie im Prindp die 
des Französischen, wenn audi IB andetfr I i I i i . In manchen Gegenden 
laufe die Sprachgrenz*^ mitten dtirch einen <»it. Herr Förster warnt 
mit Schuchardt vor du Anwendung veralteter Begriffe und Stanimbauiii- 
theorien. Vieles sei noch redit dunkel; man mttsse sich aber hüten, gleich 
zu generalisieren. Ivs könnten sehr wohl an verschiedenen Orten durch 
ähnnche Ursachen ähnliche Wirkungen durch eine Art generaiio aequivoca 
ohne Beeinflnssunr entstehen. Herr Boediger weist darauf bin, da& 
ilit> sogenannten Krimgoten ganz unabhängig und ohne Zusammenhang 
mit Stammcdgenossen eine Art Lautverschiebung gehabt hätten. Auch 
das Auslaut-«/ werde zu sckt {erseht, wurscfU), wo man alemannischeu 
Einflufs nicht mehr annehmen könne. E^s scheine also, dafs von vorn- 
herein der innere Keim /n solehen Lautäuderungen vorhanden sei. Herr 
Mackel fragt, ob wohl die Luugobardeu iu ihrer alten Heimat an der 
ßlbe aneh die Laut?erscbiebung mitgemacht bitten, oder ob wohl ihre 
Sprache dieser Lautbewegun_' nicht deshalb unterwnrfen worden sei, weil 
sie nach Oberitalieo ausgewandert wären. Herr Öchulze vermilist bei 
allen bisherigen Untersuchungen Aber dialektiaclie Verschiedenheiten Be- 
rücksichtigung der Syntax. Herr Roediger madit danmf anfmeriDnin» 
dais eine Syntax des Mainzer Dialekts schon vorhanden sei. 

Herr Koediger sprach über Braunes die Hand8chrifteuverhältnii>se 
des NibdungenliciaeB bniandelnden Aufsatz in den Beiträgen 25, Iff. Er 
erinnerte daran, daf" er in einem frülieren Vortmirf (18*J7; vgl. Archiv 
XOVJUU, 420 f.) bestritten habe, dals A die Sonderstellung gebühre, die 
Laehmann ihm anschreibt, daft yielmeihr die F^er von A ans 6 an t«t^ * 
bessern seien. Braune drückt in seiner sehr sorgfältigen, vortrefflichen 
T'nter-uchung deu Wert von A noch mehr herab. Er legt mit Recht 
uiekr Gewicht auf die Lesarten als auf die Strophenbestände und wagt 
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kon''fH]uenter, ah man es im allgemoinen /.u thun pflegt, die Ixjunrtcn der 
HaDd&ciihiteDjzruppeu, nicht der duzciuen Jiaadschrifteu, gegeneluandcr 
nb. An der Fieuae fiber die gewonnenen Stammbäume kann der Vor- 
tragende nicht teilnehincii, weif vöUlg leioe SeheidttnKcn hier so wenig 
wie sonst bei reicher Überlieferunp 7.11 erzielen sind und Braune ohne die 
Annahme von Seitensprüngen und souderbareu Zufällen nicht auskommt. 
Dem Inhalt des ersten Kapitels (Gruppe Dh*) stimmte der Vertnigeode 
zu. auch dorn Ansatz der (Jrupi>e ADo* (Kap. 2). Er konnte aber nicht 
zugeben, dal's ül>erall in ADb die sekundäre Lesart stehe, wenn die übri<;en 
H^dschriften davon abweichen, und suchte seinen Widerspruch durch 
EMIrterung einiger Stellen zu rechtfertigen. (Schlufs folgt.) 

Herr Oberlehrer Falck wird in die Gesellschaft au^^ommeo. Herr 
Dr. Qade hat sich zum Eintritt gemeldet. 

SUxumg vom 30. April 1901. 

Herr Kuediger beendete seinen Vortrag über Braunes Uuiersuchuug 
der Nibelun^uband.si hriften. Die Lehre Braunes, dais alle PlusstoO|^en 
von B, die m A fehlen, his r al)sichtlic!i nus^elassen <o\cn, suchte er für 
einige zu erschüttern, wie denn auch Braune selbst die Strophen 102 ab 
«usnelimen nnd fBr sie su dem imwahtscheinlichen Ausweg euer Entleh- 
nung aus der Recension C greifen muls. Bei den nietrischen Auseinander- 
setzungen über die letzte flalbzeile und die zu kurzen ersten Halbverse 
pflichtete der Vortragende Braune bei, auch bezüglich der Steigerungen 
m A nach der hOfisehen und indiyidualisierraden Richtung. Kr ninunt 
ferner mit Lachmann und Braune an, dafs die Gruppe LI * den Ul)ergang 
von B' zu 0* bilde, kann aber B* nicht als Original des Nibelungen- 
liedes anerkennen, weil seiner Mänung nach B Plusstrophcn enthält, die 
in A mit Recht fehlen, (hi r^io unecht sind. Bei den Übergä ritten der Rede 
aus einer Strophe in die lolgende mufs unterschieden werden, ob zugleich 
die KoDstruktioD übergeht oder nicht. Die letzteren Fälle dünken Herrn 
Roedieer andi jetet noch verdicfati^. In der Einleitung des Uedes 
Strophe 1— werden die Handschnftenf^ruri{)if ninL'<Mi , (lic durcli die 
Aventiuren -Überschriften Bestätigung finden, hinfällig. Hier möchte der 
Vortragende sein Urteil noch iu suspenso lasi^en. Er behandelte dann 
noeb einige der von Braune gesammelten Stellen, die sich dem angenom- 
menen Handschriftenverhältnisse nicht /u fügen scheinen, dabei f^raune 
mehrfach widersprechend, aber auch die Bc^nnenheit und Ehrlichkeit 
dte Arbdt rühmend, die nichts umgeht und versehweigt, wenn es auch 
MU ÜDgonsten ihrer E^rgebnisse ausgebeutet werden könnte. Dem Zufall 
wird he'i der Bildung der Hnndschriftengruppen ein nicht ganz geringer 
Einflufs zugestanden, doch müssen wir freilich auf sein Spiel so gut wie 
auf wiUküruche Änderungen gefafiit sein, wo es sich um mittelalterliche 
Abschriften von Werken in der Muttersprache des Schreibers handelt. 
So hält denn der Vortragende die Resultate der Braunischen Unter- 
suchungen im wesentlichen für richtig, besonders insofern, als B verlSls- 
lichere liCsarten denn A zugesprochen werden ; doch wird sein Wert bis- 
weilen hierin und namoDtlidi m Besag auf den Strophenbestand unter- 
schätzt. 

Herr Brandl lobt die Vorsicht, mit der der Vortragende all diesen 

Fragen ge^rcn ubertritt; die Unsicherheit in vielen Punkten kann un? bei 
der schwankenden Überlieferung nicht wundern. Das Nibelungenlied mufs 
»ehr beliebt gewesen sein; will man es jetzt wieder populär machen, so 
raufs der Stoff frei behandelt werden, wie ihn der alte iSpielnian frei be- 
handelt hat; echt poetisches Empfinden mufste man hei I liTsrelltini: l iner 
Volksausgabe walten lassen. Auf einige Fragen Ucrru Brandis giebt 
Herr Boediger folgende Amkunft. Die einzelnen Fassungen unter- 
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scheiden sich nicht durch sprachliche Differenzen, wohl aber durch metri> 
•che; so hnt C Oisunraime, ist aUo mohi die iüugste Faaanng. — Konta> 
minationsfasaungen ^ebt e8 auch beim Nibertuigenlied; die Willkür der 
Ahsrlireiber war auTserorclentlich grofs. Im Armen Heinrich ist der 
HUtiieutieiche Text gar nicht wieder herzustellen. — Dati Nibelungenlied 
lifc nur sdbriftlich fortgepflanzt; es ist stets nur vorgelesen oder dekSuaatet 
worden; es ist ein Leseeedicht, ein höfischrs Epos, keine Ballade, trotz 
dw lyrischen Strophe. Vor dem Epos li^n Kiuzellieder, die aber nie- 
mib an^geaduiclMii worden sind. Wwm vor liegt, itt adinfäidi tmdieri. 
Lachmanns Liederzerlegung ist also unrichtifr; bei mündlicher Überliefe- 
rung tnülHteu ja die Unterschiede weit grölser geworden ^^ein. Es wäre 
nicht unwahrscheinlich, dafs G drei Fassungen KeniachL hat, wie Braune 
anninunt; dam wäre ein Seitenstück n den Ton Herrn Brandl angeführten 
drei Fas!*unL'(>n des Piers Ploughnian. — Die vor eioeai Jalm gefondieoo 
Tiroler Handschrift u ist wertvoll und interessant. 

Herr Mflnch spricht Ober einige nwiare EnM^ieioangeii. n»! Dr. 
Karl Mülilofeld in Osterode im Harz hat in der Bnlage zum diesjährigen 
Öchulbericht des dorÜKea Gymnasiums von doer Reihe französischer und 
^glischer Gedichte Übersetzungen gegeben, welche als aafserordentlicli 
gelungen zu betrachten sind; die schwierigen, in ihrer Tonmalerei schwer 
nachzuahmenden (icdichte Les Djinns von V. Hugo, Ttie Beils von Poe, 
The CcUaraci of Lodore von Southej sind besonders hervorzuheben. Auch 
Lafontaines La CfiffaU et la Fburmi ist sehr geschickt wi^ergegelMo. 
Der V'ortrageude enipfidilt sodann noch Pochhammerf« Dante-Ubersetzuiiir 
und erwähnt Chapeliers Weilsprache, ein Gemisch aus FranxÖMSch und 
Eng^isdi, sowie VtaA Laoombes Buch Btqmtm dB CiämaUm hattt tut Im 
ftyehoiogie de VBnfant. 

Herr Dr. Gade wird in die Qeaeilschaft aufgeoommeo. 

Siixung vom 14. Mai 1901. 

Herr Bieling sprach über den englischen Eeformator John Wicii^ 
sein Ldien, eeine Werke and die neaeeten E^ndieinongen der Wfdif- 

Litteratur. Wiclifs Geburtsjahr ist auch jetzt noch nicht mit Sicherheit 
festjgestellt, über seine Jugendzeit immer noch weni^ bekunul; dagegen 
ist Uber seine Wirksamkeit im Mannesalter und in seinen letzten Lebens- 
jahren doTcii neiierr Tutersuchungen manches Neue festgestellt worden; 
so dürfte namentlich dajs erste öffentliche Auftreten Wiclifs nicht, wie an- 
geiiotanieu wurde, schon 1360, sondern er^i Ende 1370 oder Anfang 1377 
anzu.setzen sein. 8dn persönlicher Anteil an dem grofiMn Werke der 
Bibelübersetzung und au den aufscrordentlich z.diln iclu ri sonsfiL^on em;- 
lischen und latoiniHchen Bchriiten, die seineu Namen tragen und bis vor 
kttrser Zeit tum grofsen Teil noch des Drockee harrten, ist bisher nur 
zum Teil sicher fejitgestellt. Nach dem Drucke der wiclifitischen Bibel, 
Oxford l'^^o, kommen hier namentlich die Arbeiten von Shirley, die 
Drucklegung der Select Ei}fjlish U orA» .durch Thomas Arnold, Oxford 
1869, und der Etiglish H'or/:^ hitherto unpritUed durch F. I). Matthew, 
U)ridMn 188(» (E. K. T. S.). in Betracht. Bahnbrechend für die Wiclif- 
foruchung im allgemeiueu und für die kritische Bearbeitung seiner bchrifteo, 
beeonders der latoinischen, waren die Arbeiten von Leehler nnd Bnddea - 
sieg in noutr-eldMiid, welclie auch den AnstoÜ aur Orfindnn^ der WycUf 
Society durch Furnivall im Jahre 1882 ^ben. Die Thätigkeit dieser 
Gesellschaft ist bisher allerdings ausschlielislich den lateinischen Schriften, 
vor allem den reiclun handsoiriftlichen Schitien der Wiener HofbibUo- 
thek zu gute gekommen; ihre Veröffentlichungen, 188 5 -li»<tO, umfassen 
bereits die stattliche Keihe von sechzehn Krölseren und kleineren Werken, 
bei daien BjmmgßJb» Dentiche^ wie Boddenaieg, Loaerth» Beer n. mü 



Digitized by Gc 



IHf &M Stndfnai dir mumm flptxiwD. 



161 



Eogländem, wie Matthew, PoUard, P<K)le, Sayle, in g«meinsamer Arbeit 
thätie waren. Uierdurch haben sich bisher uameDtuch für die staata- 
nnd kiieheiifeohtiielM 8t6lhnifr Wleiffi 1MNI6 Cwnchtepunkto ennbeB, und 

Aber das Verhältnis dos rnglischen Rofonnators zu Hus und Luther ist 
volle Klarheit geschaffen, zuletzt besonders durch die Arbeiten von Lo- 
serth, Studien zur Icirchcnpoliüschen Stellung Englands im 14. Jahrb., 
Wien 1897, u. a., an die sich Hermann Fürstenau, Jah. von Wieliff 
Berlin 1900, und auch H. W. Hoare, The Fh-nlutiom of the Englüh BU>U^ 
London 1901. anschlieCieu. Die Sprache der eugiischeu Werke in Laut- 
Mm und Ffaxion ist dordi Gast n er (1891) und Ffthronberg (189!) 
untersucht worden. Das Verhältnis Wielifs zu den zpitpenoHsischen Dich- 
tem Langiao d und Chaucer wurde sodanu berührt, und es wurden 
mm SchhuM die OrOnde besprochen, welche den MifiMrrolg der reformm- 
torischen Wirksamkeit Wielifs bedingteu, im Vergleich nüt den Erfolgall 
der Reformatoren des 1(5. Jahrhunoerta, besonders Luthers, dessen p^- 
waltige, volkstümliche und poetische rersönlichkeit unter günstigeren 
VerhaltaiMen den Kampf gegen Born wieder anfraiMluMn um für weile 
Qebieto zum Siege zu fuhren vermochte. 

Herr Brandl wdat darauf hin, dais in der Wiener Bibliothek ein 
gtnier Seal der Wiclif-Littontnr gewidmet mL Die Jesuiten hitten dy 
gröfste Verdienst an der Sammlung der vielen Handschriften gehabt, die 
sie in Böhmen pefuinien hätten. Bei fh-r Auflö^nn<j de- .Tesuitrn-Ordens 
wären alle diese iiandschrifteu nach Wien gekuuiuieu. Uiese Fülle des 
Materials erschwert das StlMttmn Wielifs sehr: ebenso der Umstand, dafs 
Wiclif fast nur Theologo war und keine Persönlichkeit, die durch eine 
warme poetische Ader hmreiÜBt. Poetische Üantellungskraft und Tempera- 
meot flmd nur bei lAndaiid sn fliideD. dih« liet dieser dne grtilbere 
Wirkung atmgeabt ale dar Uue» loi^ioiie, som AigomeatieNii geodlgle 
Wiclif. 

Herr Spies spricht mit Rücksidit auf die vorgeschrittene Zeit in ab- 
gelAizter Form über den Mirour de l' Omme, das lange verloren geglaubte, 

nher 18'*5 in c i n er ^mvoUständigen Handschrift zu Cambridge wieder 
aufgefundene angion<»rniannische Werk John OowerH und die Ausgabe 
durch O. C. 3facaulay. Der Mmmr de l'Omtne ist eine in swölfzeiugan 
Strophen mit d< r Rf imstellung aabaabbbabba angeordnete Dichtunjj; 
die Verse sind Achteiibler und überaus gUitt» doch wird die Olattboit 
nnr mit Wkh der Dnralibreebung aller grammetiacheo Begelo enialt. 
Der Mirour enthalt in einer «ich selten zu höherem Schwung erhebenden 
Darstelluiiir eine Schilderung der Tugenden und Laster, eine Kritik d» r 
kSchaden der Gesellschaft sowie ein Leben der Jungfrau Maria. Er ist 
aoflolt baairtaiddieh für die Litterattur- und Kulturgeschichte von Bedeu- 
tung, aber auch spru hlic h von Interesse. — Die Ausgabe Macaulays fOx- 
foro 1899) ist im wesentlichen ein diplomatischer Abdruck, der auf Zu- 
terUariglcait Anapraofa erlieben darf. Trete ainer omfangraiann Einleitung 
und z.inlrrif hen Anmerkungen Macaulays bleibt aber noch vielerlei zu 
thun übrig, wie Befcrent im einxelnen ausführt. So ist die Quellenunter- 
suchimg noch fast in ihrem ^nzen Umfange zu losten, ebenso hat sich 
Macaulay mit textkritischen Fragen aahr kurz abgefunden. Einige aus 
der Dichtung auf da? Leben Gowers graogene Schlüsse bodiirff^n der Kor- 
rektur. Im allgemeinen ist zu sagen, dals eine tiefergeheude Forschung 
dem Mirtmt nodi manobea abgewinnen wird» was Macaulay entgangen 
i^t. Trotzdem i=t soine Ausgabe dankbar zu begrüfsen. Im einzelnen 
mag auf die Besprechung Neue philologische Bnncuchau 1901 Nr. 12 ver- 
wieaen werden. 

Die Herren Dr. Bohustedt (Grofs-Lichterfrlde), Dr. Spatz und 
Dr. Sommer (Sohöneberg) haben sich com Eintritt in die Qeeellschaft 

gemeldet. 

AnhiT U n. Sprsohto. UVIIL U 
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SitfMmg vom 24, September 190 L 

Herr Alfred Srbulze berichtet im Anschlufs an L. Dr^lisle (ün 
troisi^me manuscrit de sermous de »amt Bernard en francais, Journal deB 
savants 1900) über die dritte, unter den Schätzen des Musöe Dobr^ in 
Ntntes aufgefandeoe Bernbard^Handscbrift. Zwar handelt es sich nicht 
um rin hipher prnnz unbekanntes Manuskript, aber doch um eine«, daa 
seit naliezu einem Jahrhundert verschollen war. Man wufste, dab ein die 
Übersetzung der Predigten Bernhards Qber das Hohe Lied eothahendv 
Codex sich im Besitze Roqueforts befunden hatte und später von dem 
Genfer Bibliophilen Jean-Louis Bourdülon erworben worden wax. Wie 
Delisle ausf&hrt, ging der Bernhird-Oodex tob dort mit den meisten wart- 
vollen Handschrinen Bourdilions zwischen 1880 und 1847 in die Biblio- 
thek dies Marquis de Coish'n über, kam 1857 für 2450 Fr. in die Hände 
des Herrn Guiraud de 8avine, von dem ihn der Stifter ilc*. erwähnten 
Mu8^ in Nantes, Herr Dobras, erstand. Der der Schrift nach aus der 
Weiidf dl s 12. zum 13. Jahrhundert stammende Ck>dex besteht aus 2;i3 
rerKamentbUlttern von 210 mm Höhe und 142 mm Breite und ist xwei- 
«paltig im Geemsats ra den Mden bisher bekumten, dem Piriaer nml 
dem Berliner, die auf Langzcilen get<chrieben sind. Auf den ersten ltJ2 
Blättern steht die Übersetzung von 44 Reden (es giebt deren 8t>) Bern- 
hards über das Hohe Lied. Auf diese Reden folgt zunächst Bernhards 
IVaktat Aber die Liebe Crottce, den er als Brief an den Kardinal Aimed 
richtete, darauf zwei Bernhard nicht angehörige Stücke, eine Predigt über 
den l&O. Psalm und eine über die hl. Magdalena; fol. 201—223 werden 
von den Tier Beden de hudüm» Virginis JMoIrt« eingenommen, und den 
Beschluf« bilden nieder zwei anscheinend Bernhard fremde Stücke: eine 
Rede auf die hl. Agnes und endlich, auf foL 229 bannend, ein Traktat 
dt I» meditaüan, welch letzterer mmon in der kor^n, von Mide se- 
gebeoen Probe ganz den schwerfälligen Eindruck der Übersetzung macht, 
wohingegen die Predigt über die hl. Atines nach einem kleinen ihr vorauf- 
gehenden Avis au kcteur von einem Zuhörer niedergeschrieben ist. 

Delisle teilt zu Beginn seines Aufsatzes einen auf Bernhard I (= Pariser 
Codex) oder Brnilmni H Berliner Codex) bezüglichen Brief de^ Peireec 
mit, in welchem dieser unter dem 2t>. Juli 1628 dem B. P. Balthasar de 
Bas zu Avignon sdirribt, er sende ihm mit Erhralmis dei Beriteen einige 
Hefte einer Haiidsehrift, welehe Predigten des hl. Bernhard in franzö- 
sischer Sprache enthalte. Diese Hefte umfalsten zwei Reden in annuntia- 
tiotie dominica vollständig, und zwar fange die erste im Original mit den 
Worten Quam dives in misericordia^ die zweite Ut inhabitet gloria in terra 
nostra an. Der Vortragende weist nach, dafs die hier in llede stehende 
Handschrift unmöglich, wie DeUsle meint, die Berliner gewesen sein könne, 
sondeni sehr wahnefaanlioh die altberShmte Pariser gewesen ist Der 
Feuillantiner-Oeneral Jean Ooulu (1576 — 1629), der sie von Nicolas Lef^vrp 
(gest. lt)12) zum Geschenk erhielt, ist vermutlich der Schuldige gewesen, 
Oer die kostbare Handschrift auseinandernahm und einzelne Hefte, wie 
an Peiresc, auch an andere Gelehrte verhcli. -^o daÜB die üllT0iirtilldi9>- 
keit der Handschrift nicht wunder nehmen tlai t. 

Die Frage nach Entstehungsort und Zeit der Ikmhard-UbcrselÄungen 
wird durch die Thutsaohe, da£s Bernhard III (die neue Handschrift) mm 
wie n I uinl n II in metzischem, sondern — so viel lassen schon die von 
Delisle mitgeteilten Proben erkennen — in wallonischem Dialekt aboefallBt 
ist, in neae Belenehtung ^erfickt. Gldeh im ersten Satse g b erin s e u t die 
seltsame Anrede au die Zuhörer: sanior frcre, die sich auch iu dea 
Moralien zu Hiob an verschiedenen Stelleu wiederfindet, wie denn in einer 
Käuzen Reihe sorachUcher Thatsacheu sich Beruhard III uud Hiob nebst 
den Dialogen Qnigjm decken. Der Vorteagende weist voi die Foim dea 
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Demonntrativuins mo», auf die auff&llige Verwendung der beton teo Per- 
sonalpronominn in proklitischer Stellung beim Verbum finitum {ilh nioi 
mitentj »i tu tie toi cutiois), auf di«- Form dee weiblichen PoHÄeö^ivums, auf 
cb» Boffiz -MÖle (in paütMe, taisi^hjt tad die Wie<lergabe von ecce durch 
eüevoa u. a. ra. hin. Es ist dringend zu wünt^cheu, dab dbviolltigs Hand- 
achrift recht bald sorgfiUtix herauag^beo werde. 

H«rr Tobler oMiiift, dar Sarr YOftn«iMle baba flbaReugend ana- 
geführt, (lafs Delisle sich gdrrt habe. Aucii er wünsche, dals die aulser- 
ordentlich wichtige Handschrift bald einen Iff rau><:pber finde, der den 
latcifliachen Text mit abdrucke und es auch au graiuniati»ohen und lexi- 
kaUadmi Erörterungen nicht fehlen lasse. Zur Erklärung d&t von Ham 
Schulze erwähnten Verwendung der betonten Personalprononiina in pro- 
klitischer Stellung beim Verbum weist Herr Tobler darauf hin, da^s es 
Mch ainiga a&dare litterariaefa« Dokamaota gebe, welche diaaa Enolwl- 
nunir aufweisen; z. B. das von Clortta hrTfiiis(_regel)€nr Po^mp Moral; fal 
einer ron Cioetta abgedruckten Anmerkung habe er geltend gemacht, dafs 
■um darin nieht cfoe aonst unerliörte Verwendung der betonten Fonn«i 
an aahen habe, soodarn daft, wia ia votU neben veU, estoiU neben estdtf 
hier nnr ausnahmsweise ein amat nwiat wizkaadaa Laatgaaata Bioht aar 
Anwendung gekommen sei. 

Herr Berneker spricht übar die Volkseoik dar Chmfiirussen. Die 
epischen Volkslieder der OrofsrusRen wrrdni Bylinen genannt, «i. h. Lieder 
von dem, was war. was einst geschehen ist; sie Dreisen die Thaten dar 
Bogatyren, der Haldan alter 2m. Dia amta Aaftselehnung soleliar liadar 
wird einem Engländer, Richard James, verdankt; sie erfolj^te am Weifsen 
Meer zu Anfang des 17. Jahrhunderts und hat heute nur noch historischen 
Wert. Die bedeutendsten und wichtigsten Sainmlungeu sind die von 
Bybnikdw und Hilferding. Die erstere umftilst vier BlBda und erschien 
in den Jahren IBöl — 67; die Lieder sind alle im Gouvernement Olonec, 
dem Land am Onegasee, aofgexeidhnet. wie denn sich die Bylinen flber- 
haspt nur Im iq fei a t an NordeB Btutlaiida ariialtan haben; ebendaher 
stammt auch die khi?jsischc Sammlung von ITilf^•rdiIlL^ der in den Jahren 
1872 und 1878 auf dem von Kybnikow schon durchforschten Oebiet noch 
eine Nachlese ron 818 Liedern hielt. Auch noch in letzter Zeit wetdan 
Lieder j^onden, zumeist am Weifsen Meer, doch flielst der Quell nur 
noch spärlich. — Ihrem Inhalt nach werden die Bylinen von den mssischen 
Gelehrten in verschiedene Oyklen eingeteilt: 1) der Cyklus der älterm 
Helden aus der Yor-MnadimlracheD S^t (gemeint ist Wladimir der Hei- 
licre. rirn^ffirst von Kiew, 980 — 1014); 2) der Cyklus der jüngeren Kirwor 
Helden aus der Zeit Wladimirs ; 3) der Cyklus von Nowgorod. Zu diesen 
OyUen gehdren die meiHan Bylnen, weniger m den flbrigan Gefielen t 
4) dem Moskauer, r») dem Peters des Grofsen, 6) dem des 18. Jahrhun- 
derts. Um ein Bild des Inhalts der Bylinen zu geben, analvBiert der 
Vortragende au» dem ersten Cyklus die Bylinen von \V^)lch Wseel&wjewit^ch, 
•08 dem zweiten die Lieder, die Ilja ISiuromec, dem liablingahelden das 
russischen Volke«, gewidmet sind und sein Leben von seiner Jugend an 
bis zu seinem Tode behandeln, sodann aus dem dritten Cyklus die By- 
linao von fladko dem reiehan Gaat, der durch die Huld dee Meerkdniga 
vom armen C?u<?lispieler zum reichsten Kaufmann wird, dann in dio Cc- 
walt des Meerkönigs fällt und aus dessen Palast auf dem Meeresgrund 
durch Nikoliu den Wunderthäter gerettet wird. 

Für eine in Bern veranstaltete Sammlung zu einem Denkmal flr 
Albrecht von HAllar wird Toa dar GeeeUachaft eu JBeitoag von 40 Fnuikan 
beigesteuert. 

Die Herren Dr. Bohnatedt fGr.-Iiehterfelde), Dr. Wilhelm Spatz 
und Dr. Georg Sommer (8diflneDer|^ werden in die GeseUschaft «li- 
genommen. 
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Die Herren Deadouit», licenci^ &8 lettrra, Oberlehrer Dr. Johan- 
neston, Oberlehrer Dr. Münster und Oberlehrer Dr. Lindner habea 



Herr Berneker setzt seinen Vortrag über die VblkMpIk der Rusaen 
fort. Die Form der Byliperi ist trotz ihrer Wanderung vom Süden nach 
dem Norden uuU ihrer Übertraeung von Geaeration zu Qeneratiou wäh- 
nod aw hw wr Jahrhanderle Teniilteiaiiiifidg altertOmlicli gebUebfla daalc 

der AbgeschloBRenhelt und dem zShon Mang an der Überliefern ng der 
Bewohner von Olonec. Die Verse folgen ohne Btrophengliederung, ohne 
Bindung durch Reim oder AllitteratK>n aufeinander; ue sind sameist 
sechs- bis äicbenfüfsig. An Hau^tmetren kann man tüi trochüschee (mit 
Daktylus am Schluls), ein trochaisch-daktylisches und ein anapästisches 
untencheideu ; zahlreiche Flickwörter dienen zum Festhalteu dieser Metren; 



Zflge, als: epische Breite, Wiederholung von Wörtern und pnzen Stellen, 
Paarung sinnverwaudter Wörter, stehende Beiwörter und mehr oder weniger 
•OBgefonrte Vei^leiobe. — In froherer Zeit labte man die Brünen teils 

als rein mythologische, (eiU als rein historische, teils als direkt aus dem 
Osten entlehnte Lieder auf. Jetzt erkennt man in ihnen sfhr kompli/it rte 
Oebilde, deren einzelne l^tundteile niun eifrig zu sondern bestrebt int. 
Historische Lieder priesen die Thaten Wladimirs und aeiner Helden, and 
spätere Zeiten fügten di«*eni ^'länzenden Kreine immer neue Helden «u. 
Allmählich wurden die Lieder mit märcheu- und sagenhaften Motiven 
danduetst, bis dieses Element das historisoiie gans überwacherte. Unter 
diesen Motiven sind teils solche von hohem Alter, die dn Gemeingut der 
indogermanischen Völker bilden, doch auch mehr noch neuere, die die 
Russen von ihren östlichen Nachbarvölkern überkamen ; auch buchmaCsige 
Stoffe aus der Bibel, den Apokryplien nnd der reichen byzantinischen 
ErzähhingHÜtteratur sind eingedrungen. In neuerer Zeit sind auch Be- 
rühruuKen mit dem Westen aufgedeckt worden; doch bleibt gerade hier 
noch wl zu thun übrig. 

Herr Tobler findet diese ^inwei^'^• auf «He IHiereinstimmung zwi- 
schen russischer und westlicher VollEsUtteratur sehr interessant. Er fragt, 
ob der Tielgenannte moderne nuaiaehe Dieliter Maxim Oorld aeine Sagea» 
Stoffe selbst erfunden oder dem Volksepos entnommen habe; dn btoff 
wie der vom Herzen Dankos scheine ihm der Phantasie des Dichters ent- 
sprungen zu »ein. Herr Berneker bestätigt das; seines Wissens habe 
eine solche Sage im Volke nicht existiert. 

Herr Krueger sprach sodann über das Thema: Wie werden Abstrakta 
zu Konkretis? £s jdebt keine festen Grenzen zwischen den sprachlichen 
Eategoiien. Ana Gattonga- werden Eigennamen «nd amgekehrt, ans 
Hauptwort Eigenschaftswort und Zeitwort, n rs jon( ra Hauptwort, aus 
Adverb Konjunktion und Adjektiv, aus Zdtwort Hauptwort, freilich nicht 
in jeder Sprache alles. Warum also nicht auch aus Abstraktum Kon- 
kretum, wenn auch der umgekehrte Gang das Übliche ist Zudem, was 
ist denn Abstraktum? Der Begriff ist noch nicht befriedigend fcf^t be- 
stimmt und wird es auch nicht werden können, da dec Übergänge zu viele 
sind. Jedem Konkretom haftet vom Abstrakten, dieaem von jenem etwa» 
an. Man sollte übrigens auf l'igenschafts- und Zeitwörter dieselbe T^nter- 
Bcheidung anwenden. Es lälst sich nach dem Gesagten erwarten, dais 
aach Überguijj;e Tom Ab atndt t u m znm Sinnlichen stattfinden; soldier 
gi^t es mehrere Gruppen. A. Vom Kollektivum aus, das vom Vortra- 
genden naher bestimmt wird. löst sich wieder in seine Bestandteile, 
welche einzelne Sinnliche sind, auf; die» wird gezeigt an Frauenzimmer, 
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Schildwache, Rat, Bursche, Kamerad, Bekanntgchaft ; jt^ro/i^p, 
monie; a^ruaitüanee. Es wird darauf hingewiesen, daiH im EDgliscben an 
jedem KollektiTum noch heute täglich dieser Vorgang stattfindet; m wird 
als Sinpnlar behandelt, wenn der allgemeine I'eL'n'ff. als Plural, wenn die 
Vorstellung des einzelnen vorherr8cht| also my (amüy live» in the cotmtry, 
aber off «ny famify are poMÜnakm SboMl Wanmi das In wmSitma 
Sprachen nur gole,L'OTitlicli geschieht, (lafür i«{ es srhwer, einen Grund aii- 
zngebeo. Für amiineUe wagt der Vortragende eine neue Ableitung; es 
acT vielleicht ein Spitniame gewesen, den man der Maunsdiaft im unteren 
Schifferaum, die dort ^ Wache geoabikabe — da« lat. seniinator spradie 
fflr das Vorhandensein einer solchen — , gegeben habe; die Schiffsmann- 
•chaften und Holdaten liebten solche Necknamen: er erinnert an unser 
'Schwamm' für die wahroid dnet IbnöverH zurfickbleibende Wachmann- 
schaft und Ml fhat to thc maHum, (Dar Vortrag wird in dar nicliatMi 
SitsuDg fortgesetzt werden.) 

Dfe Herreo lie. Deadonite und Obailelner Dr. JohanneatOB; 
Dr. Munster und Dr. Lindner werden in die Gesellschaft aufgenom- 
men: die Herren Oberleiirer Paul Roek, Paul Selge und Wilhelm 
Schreiber uud die wiaseuschaftliciieu Hilfslehrer Dr. Budolf Tobler 
und Dr. Fuil Merlani babeii fleh snr Auteabna gemcldat 

aüMmg vom 22, Okiober 1901. 

Herr Krueger beendigt seinen Vortrap über da-< Thema : Wie werden 
Abstrakta zu Konkretis? Eine andere CTrup]K> vuu Konkreten ist, nach 
des Vortragenden Meinung, durch Übertr^ung aus Abstrakten entstanden. 
Oft sagt die Sprache nnlogiacb, jemand sei otwaa, womit er nur in Be- 
jdchuDc stehe. He is good rontpany, weil his eompany ^nofl, anrrpnhle. 
Entweder würde dies analog geoiltfet »eiu xu they are yood Company oder 
vemiischt mit der VorHtellun^, he is a ^ood companion. Wie man gesagt 
hat, he ü n r/norl hnml at irhist slatt ÄM hand at tchist is good, so aucn 
'er ist eine Snecialltät im Eingra' statt 'seine Specialität besteht im 
Bingen'. So emiien rieb kB ü a good riddanm, tSm t» a fright, a 9mMm, 
you kumbug; a rekUtati, connexion Verwandte; r'r^t une beauU; ehe w a 
oeatäy, une jeumsse, a youth ; du T''^nart, Unzuclil, Eifrensinn ; *er ist eine 
alte Liebe von ihr, sie ist sein Verhältnis'; 'der deutsche Lehrer ist meist 
die Sdiwinnerei (der Schwann) der jungen Mädchen'; ob eonnaisaanetf 
aequamionce Bekanntschaft — T^ekannte(r), hierher gehören oler pr«t 
dudi das Kollektivum hindurchgegan^n sind, labt sich nidit entschei- 
den. Genannt eelen noch 'dia Unawnld und das Wort Gottes Tom Lande', 
Mnein Besuch'; 'der Verdrufs' ^ Buckel; so ist wohl auch gaudia zu der 
Bedeutung ^uwel gekommen, weil es Freude erweckt. Auf demselben 
W^ge der Übertragung ist die Bezeichnung des abstrakten Thuns auf 
aeitt ainnliches ErzeuKnis übergegangen: Niederlassung, Gründung, Redl- 
Dong, f'additf'mi, elothing, dtcdling, aripjrtng. Das int so häufig, da Ts 
aelbetverstäudlich erscheint; dafs dem indessen nicht so ist, merkt man 
plötzlich da, wo die Sprache beim Abstraktum stehen geblieben ist: eookmg 
ist nicht auch da» Gelcochte; drtnfnng nicht auch das Getränk. Es werden 
noch etre, being Wesen, ckoice = Auserwählte(r) ; Schatz, copte, copy im 
▼erbütnie sn woia beroroelien. — Dab Abetrakta für eintelne Personen, 
wdtehe die betreffende Thätigkeit ausüben, gebraucht wurden, kann psy- 
chologisch noch besondere Gründe gehabt nahen: die Abzieht, vw ver- 
hüllen, sich zu decken oder Nimbus rw verbreiten. So wird J.eiiung für 
Leiter, Krone für Ktoig gesagt; der IMnrali^ majestaticus, das 'Ihr' und 
*Sie' der Anrede entsprossen ju derselben Wurzel. So werden die Anreden 
Majestät, Hoheit, Gnade entstanden sein; ursprünglich wird e« wohl ge- 
lautet baben: die Mi^eetät des KaJeeva v. a. w., wäFHr U TTjkefmx^i^ 
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spricht. — Eine dritte Gruppe verdanlct ihr Dasein wohl einfach der 
AnsIasBung, wie m up m uu m Hiagdampe, däigmifee Eilpost, quaUty = 
peopU of qucuä^, demi rtp — a woman of demi-r^puiation ; eine vierte dem 
Vergleich, wie 'eine Stütze' (der Hausfrau), 'mein Schatz'. Feste Scheide- 
winM lassen sich aber swischen den versuchsweise aufgesteUten Iflamn 
nicht errichten ; die meisten dm bebandflltcD Ausdrücke lassen mehnro 
£rJdarun|;iwei8en zu. 

Herr Panaer Ulbrt eiaife Beispiele ana SfudBaspeM« an; Henr Sbe- 
ling erwihnt Kooftraktfcnien ad Bensan ans dan aodenn romanlsrhen 

Sprachen. 

Herr Münch tipricht über da^ Thema: Eiu Wiederaufleben Kousaeau- 
aeher (tedanken in der neuesten franzdeischen Litteratnr. Der Voitnt- 

gmde berichtete vher das 1899 bei Armand Colin in Paris erschieneno 
uch von Paul Lacombe Eaquüae d'un Emeignement base sur ia Psycho- 
hgiB de Fenfimt, dessen Inhalt — elneo Protest gegai die Maamte Art 
der gegenwärtigen, insbesondere der französischen bchulerzienung — er 
zuaamuienhängend darl^;te, um nachzuweisen, in wie vielen Punkten der 
Verfasser, der den Namen Boosseaus übri^ns nidit dn duzisesmal nennt, 
mh diesem zosammentriffl wilnand er sich an uid«ren Stdleo von mo- 
dernen Strömnnpren besonders der en^Mischen Pädagogik und Psychologie 
beeinflufst zeigt, wie<lerum an audereu ^ich mit bestimmten Bestrebungen 
der deutschen pädagogischen Theorie und Piaada herflhrt und z\N'iBcheD- 
durch auch eine Anzahl von recht schiltzenswerten und niisführbaren 
Einidvorschligen macht. Hierher gehört vor allem die Jüolie, wdche fftr 
Pflege des OeflIUslebeoa im Gädticihts- md litteratDrantenridit |se- 
fordert wird, inul die Polemik peg:eii die in Frankreich übliche, einseitig 
fornial-ästbetiscbe Behandlung der Lektöre. Im übrigen verraten die 
Ideen des Verfassers bd durchaus pessimistischer Beurteilung de» be- 
atdienden öffentlicheo Erziehunj^wesens einen ebenao unbedingten Opti« 
nismuB in Bezit hun^' auf die jugendliche Natur an sich, und der Cna- 
lakter des Utopischeu, den Lacombe ebenso wie seiner Zeit fiousseau als 
mi autr e fiM id sorflekweist, haftet sdnen Aosffihrungen doeh an. Sie bUden 
aber eine interessante Erscheinung in der Geschiente ~ nicht etwa der 
fnuizösischoi Pädagogik als solcher, sondern des französischen Geiste« 
ftberhaupt 

Henr Direktor Schnitze macht darauf aufmerksam, dals — wie 

Lacombe — der Zeichenunterricht aus dem Gedächtnis auch nach deo 
neuesten Lehrplänen gefordert wird. VW fürchtet, dafi» nichts Gescheites 
darans werden wird. Herr Mfinch |j:iimbt, dafs das aber doch nidit ao 
gemeint sei wir hei I>acombe; die Zeichenlehrer selbst dächten sehr ver- 
schiedei darüber. Herr Bosen berg ist der Anucht, dais diese Forde- 
nm^ anf FrSbelsehen Ideen beruhe, wie dch anf der BerUner Anaaldluiig 
'Die Kunst im L 1 n «les Kindes' gezeigt habe. Herr To hier meint, daa 
int< res-ante Buch verfolge ein anderes /,ie\, als narh dem Titel scheine. 
Jiiin richtiger Beobachter der Kindesseele in Frankreich müüste einmal 
aeine EMahrungen niederschreiben ; das ist in der schönen Litteratur selten 
geschehen. Es findet sich in dieser oft eine fast unglaubliche Unkenntnis 
derselben. Ansätze dazu sind bei Daudet und Zol& zwar vorhanden, 
aber nie sehen wir etwas Ahnhches wie bei Tolstoi oder Mvltatofi. ESa 
würde nicht -chaden, wenn die französischen Schriftsteller besser lernten, 
wie Kinder beschaffen sind. Das Buch von Lacombe habe ihn an das 
von Paul Adam, Le JWoifipAs des Midioeres, erinnert, eine Sammlung 
von Feuilletons aus dem Joumalj die u. a. auch Fragen der Erziehung 
und des öffentlichen Unterrichts behandeln. Auch Paul Adam erinnert 
an Rousseau; wie dieser uneer^ht gegen Lafontaine ist, ist e» Adam 

Sgen Molftre. Das Lachen nndet Adam an sidi schon abscheulich^ und 
oli^ra iMee naeb scinar Meinung die Mauolian itete bei ihren niihtiminnliiM. 
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Instinkten, um sie lachen zu machen. Da Hie französische Jugend stets 
nur in die Armee, die Verwaltung oder in die richterliche Laufbahn strebe, 
empfiehlt Adam deeiie laHlfttive; in den Kolonien z. B. gäbe es für 
willensstarke Mensrhen gute Aussichten. Herr MQnch nennt noch das 
Buch von Thomas, ^^ktuetUion des deniimentt, das ebeaüdls lesena- 
fpert Mi, «bflr allerdingB Tidl TlwonCisdiM Tcrimg«. Bei nne fn Dent«^- 
laD<! habe man auch das Kind erst spat zu studieren :ui|ief:in;_'eri. und 
manche Anrecrunp hätten wir von England erhalten. Kobert Kcinick, 
Friedrich Güll seien zu nennen. Wie man in Frankreich das Volkstüm- 
Iklie mefar zu studieren an&nge, so werde man es auch mit dsD Klnden 
Ünin. Ein schöner Anfong dazu sei von Charlee Marelle gemacht worden. 

Die Herren Beek, Selse, Schreiber, Rudolf Tobler und Aler- 
tent umdm in die Geeellecbaft aufgenommen; die Homo Pro! FndflK 
rick Tupper und Laktor Befton Deimer hma eidi snr Anfiiaimi» g»- 
meldet 

Sitzung vorn 12. November 1901. 

Herr Tanger sorach über Stoffel, bUmtmt and DomU me n, Der 

Vortrag wrird im Archiv erscheinen. 

Herr Knttner sprach über seine Reise nach Kofvikft, SQ der die Be* 

schäftigung mit M^riniees Coloniba ihm die erste Anregung gegeben hatte. 
Er wollte unter anderem untersucbeni wie weit die WirkUcbkeit in der 
Dicbtun^ MiMmim Pleti gefonden, was daTon heate noeh OtlltIgkeH btt 

und inwiefern die Andeutung über die Wahrlieit der Erzählung, die der 
Romancier unr reridiqxie histoirr nennt, zutrifft. Der Vortragende trat 
zunächst einigen allgemein verbreiteten V^orurteileu und sensationell ge- 
firbfeen Reiseberichten jüngster Zeit entg^n und schilderte das Beieen 
auf der Insel als zwar ziemlich beschwerliili, aber trotz des nicht amBn- 
rottenden Banditentums ebenso sicher für den Fremden wie nonstwo wai 
den Kbntineot. Naelidem der Vortragende dann ein paar Streiflichter 
auf T.nnd und Leute hatte fallen lassen, beröhrte er kurz da<< wissen- 
schaftliche Leben in Korsika und die zu Gebote stehenden litterarischen 
HUfeq^ndlen. Ihm war bereitwilligst die Benutzung der Stadtbibiiothek 
TonAjaodo ^tattet worden, und er glaubt dort in einer Noyellensamm- 
lung von F. 0. Renucei, die auch Gregorovius verwertet hat, die ursprüng- 
liche Form für 'Maleo Falcon& gehinden zu haben. Auch Chamisso 
■eheillt dieee Novellen benutzt zu haben; sein McUeo Falcone jedoch ist 
wohl nur eine Versifizierung der M6rim«''eschen Novelle; denn die Übtr 
eiDBtimmnng ist fast wörtlidi, und auch die Daten des Erecheanen»; Mateo 
¥käetm von Mdrimte 1889, der Tim ChamieBo 1880, stimmen an dieeer Ver- 
mutung. — Als für Colomha keine litterarische Quelle zu finden war, wandte 
sich der Vortragende an <lie Mpii«rhen, um, wf-nu möglich, einen noch 
s|)rudelnden Born pcr.soulicher i^iinncrunj: zu tul<iecken. Nach uiuucher 
Irrfahrt gelang es ihm wirklidi, in dem kleinen Gebir^orfe Olmeto die 
Familie der Colomba, ein paar Enkel, aufzufinden, die verschiedene Er- 
innerungen an die M^rim^ache Heldin, aber, was beweisender ist, auch 
IMefie Mdiimte an rie aufbewahrt Der Vortrageode hat eineii deraelben 
aus dem Jahre 1855 abgeschrieben. Nach <lon Berichten der Fainilif gicl)t 
der Vortragende eine kleine Biograj^hie der wirkUchen Colombu, Hit eine 
Stelle ein^ Brief» M^rim^ an M. Lenormant: J'auraü pu la jnuL plm 
ressemblafUe, maia jai craint l'offettsümem gentium' (FiloD, M^rim^ 8» 86), 
verständlich macht. Der Vortragende schliel'st mit einigen Ergänzungen 
zu dem Kommeutar der M^rim6escheu Novelle, wie sie ihm durch seine 
Bekanntschaft mit der Insel, ihren Bewohnern und ihren Sitten und Ge- 
bräuchen an die Hand gegeben wurden. 

Die Herren Tupper und Deimer werden in diu üeaelischaft aufge- 
nomm«. — Der bUMnfeVonttnd wird mit grofser Mehiiiflit wiedergewiblt 
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Herr Tanger beendigt seinen Vortrag Ober Btoffel, MflM^Mt omI 
Dotmtoners. Auch dieser Teil wird im Ardiiv erscheinen. 

Herr Selge erinnert bezüglich des 'you are ao kind' an Goethes 
Wahlverwandtochaften, WO gwrt wird, die Frauen liebten sich so aus- 
zudrücken. — Herr Krueger glaubt nicht an den ünternchied zwischen 
M Me niM pa» ausH arotnd und je ne suis pas ai grand. Leetk statt litUe 
nUt «r fir sehottiMo. — Herr Tobler Twweifl cof msAn analoge FUlft 
in romanischen Sprachen und im Deutschen, wo gleicmallr; der zweite 
Teil des Vergleicht» hinter 'so' ausfalle; vielleicht habe einst eine CTebärde 
das FdüoDide ergänzt. LeeÜe sd möglicherweiae, um emea GröbenBchen 
Ausdruck zu gebrauchen, affektische Bedi w w i te; in Mklohar w«fde aaeh 
aaderwärts etwa kurzer Vokal gedehnt. 

Herr Pariselle macht Bemerkungen zu Erckmann-Chatrian, HUtoire 
tfun Obmaerit df 1813, herausgegeben von Bandow. Eine Anzahl Wen- 
duntron und Ausdrücke bedarf oer tiälu ren Erklärung oder auch Berich- 
tigung. Bo z. B. müsse dem Schüler gesagt werden, was Jugt de paix ist, 
waa glaffi9t eomcription, rubm ttoir, gagner (eine bohe NumiBer aieiien), 
eaisse (Trommel der Lt)tterie), corde (Strick eines Gehenkten), >ir h'rres, 
cSie du pontj ic<>le du peloUm, mpitainf adjitdant-viajor (Dataillonsadjutant), 
pain äu mmage, demi-tour (ganze Kehrtöchwenkung um Ibtj"), bannet de 
poltet. Der Ort I^auterbach liegt in Hessen, an der E^isenbahn Oiefsen- 
Vuida, Neukirchen ist Ann Dorf im .Re^.-Bez. Kassel, an der Eisenbahn 
Bebra -Fulda; Egleymadt ist nicht Öchfczsch an der Saale, wie Bandow 
meint, »oiideni Eckeletedt in SadiaohlfeiiiiDKen, bei Camborg. Ekidlieh 
ist auch ein T^ruckfehlcr der O r i gi n al auspirtien zu verbeÄserri. Bei der 
Beschreibung eine» Oeschützkampies in der Schlacht bei Leipzig ist als 
Standort der preulsischen Artillerie daa Dorf Moekem erwähnt. Daa iat 
nicht das benauite MIhktm, daa ebaeo geeduiebeii wild, aouMkrn dao 
Dorf Mockau. 

Herr Dr. Auguät Lummert hat sich zur Auinahme gemeld^ 
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Vorstand/ 

VorsitzeDder: Herr A. Tobler. 
Stellvertretender Vonitzender: „ H. Bieling. 

f^ch riftf (ihrer : ^ E. Penn er. 

Stellvertretender Schriftführer: ^ G. Krueper. 
Erster Kaspenf (ihrer : ^ E. Pariselle. 

Zweiter Kaösenf (ihrer: ^ G, Tanger. 
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Herr Dr. Furiiivall, Frederick J., 3 St George's Square, Prim- 
leee HUI, London KW, 
„ Dr. Gröber, Guitav, a & FtofeBBor en der Univeraität 

Strafsburg, Universitätijplatz 8. 
,1 Dr. MuBsafia, Adolf, Hofrat» o. ö. Profeuor an der Uni» 

versitat^ Wien VIII, Florianign-^pe 1. 
„ Parle, Gaston, Mitglied der franzöBisohen Akademie. Paris, 

Coll^ge de France. 
Frau Vasconcelloe, Carolina Michaelis de^ Dr. phiL Porto, 
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Herr Dr. Arnheim, Joieph, Bealsohuldiiektor a. D. Berlin W., 
Motsstralbe 85 part 

^ Dr. B a Ii 1 5^ e n , I^eo, Oberlehrer an der VL stidtiscAien Real- 
schule. Friedenau, Hauffstrafse 7 I. 

9 Dr. Berneker, Erich Karl, Pri vatdocent an der Universität. 
Berlin NW., Rriickenallee 32. 

„ Dr. Bieling, H., Professor, Oberlehrer am Sophieii-Realgym- 
nasium. Berlin N., Schönhauser Allee 81 IIL 
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Herr Blücher, Georg, Oberlehrer am Kaiserin -Augueta-GymiUlr 
sium, Charlotten bürg, Berliner Strafse 49. 

P Boek, Paul, Professor, Oberlehrer am Königstädtischen Real- 
gymnasium. Grofs-Lichterfelde, Marthastrafse 2. 

y, Dr. Bohnstedt, Kurt K. R, Oberlehrer an der Haupt- 
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„ Dr. Born, Max. Berlin NW. 52, RatheDOwerstrafse 4. 

„ Bourgeois, Henri, Konsul der ^ranzSeieohen Bepublik. Ber- 
lin W., Pariser Platz ö. 

„ Dt, Bran d 1 , Aloit^, ord. Professor an der Universität. Berlin 
Kaiserin-Augusta-Strafse TSlH.ff 

yf Dr. Oarel, George, Professor, Oberlehrer an der Sophienschule. 
Chailotfcenburg, Sddofintrafie 25. 

„ Dr. Ohurchill, George B, Profeieor am Amherst College. 
Aniliersl, Massachusetts, U. S. A. 

^ Cohn, Alb., Buchhändler. Berlin W., Kurfüi-stendamui 259. 
Dr. Cohn, Geori?. Berlin W., Link.«.tral8e 29 III. 

^ Dr. Conrad, Herm., Professor an der Haupt^Kadettenanetalt. 
Gr. -Lichterfelde, Berliner Strafse 19. 

„ Dr. Cornicelius, Max. Berlin W., Luitpoldetrafse 4. 

„ Delmer, F. Sefton, M. A., Lektor des Englischen an der 
Uniyeraitit Schdneberg-Berlin, Barbaroaeaetrafte 81 DL 

, Desdouits, L^n, Licenci^ ^ lettrea, Lelirer der franzdsisdien 
Sprache. Berlin W., Augsbuigerstrafse 98 III. 
Dr. Dieter, Ferd., Oberlehrer an der IV. städtischen Real- 
schule. Westend, Königin-Elisabethstrafso 1. 

„ Dr. Ebel in g, Georg. Charlottcnburg, Gut thestrarse 5(>. 

„ Engel, H., Oberlehrer. Charlottenburg, Leibnizstrafse 1 a. 

y, Dr. Engwer, Theodor, Oberldirer an der DI. atidtiaehen Real- 
eohule. Berlin SW. 47, Hagelebetger Stralm 44. 

„ Falok, Karl, Oberlehrer an der XI. stSdtisdien BealeehuleL 
Berlin RW., Solmsstrafse 7 III. 

y, Dr. Flindt, Emil, Oberlehrer. Charlottenburg, Schlüter- 
strafse 19. 

\ Dr. Förster, Paul, Professor, Oberlehrer am Kaiser-Wilhelm- 
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9 Dr. Gade, Heinrich, Oberlehrer am Andreas-Realgymnasium. 

Berlin NW. 21. Turmstrafse 34 IV. 
, Dr. G o 1 d « t a n l) , M ax. Berlin W. 30, Pallat^Ptrafse 1 . 
y, Dr, Gropp. Ernst, Direktor der städtischen OberrealBchule. 

(Jhurlott^jnburg, Schlorsstrafse U5. 
„ Grosset, Ernest, Lehrer an der Kriegsakademie und am 

Vietoria-Lyoeum. Berlin SW. 48, Wilhelmstrall» 14G IV. 
^ Haas, J., Oberleutnant a. D. Berlin C, An der 8ohl«ise 5a. 
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Henr Dr. Hahn, O., Professor, Oberlehrer an der Vielorialohiila 

Berlin S. 59, Urbanstrafse 31 II. 
„ Hareley, Fred, M. A., Lektor der englischen Sprache an der 
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^ Dr. Hausknecht, Emil, Professor, Direktor der Oberreal- 
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, Dr. Hellgrewe, Wilh., Oberlehrer an der städtusohen Ober- 

rcalschule. Charlottenburp, Wallstrafse 60 I. 
^ Dr. H e n d re i ch , Otto, Oberlehrer an der Tinisonstädtischen 

Oberrealr^chule. Berlin SO. 1 6. Kopenicker Strulke 30. 
„ Dr. Herr mann, Albert, Oberlehrer au der XII. städtischen 

Bealadiiile. Berlin O., Hemeler Strafte 44. 
« Dr. Herlfeld, Georg. Berlin W., KeidietnAe 21. 
9 Holder-Egger, 11, Geheimer Reehnimgaral a. D. CShar- 

lottenburg, Fasanen strafse 25. 
Dr. H Osch, Siegfried. Profoppor. Oberlehrer an der Luisen- 

Ptädtipchen Oberrealschule. Berlin 8., Oranienstr. 144 II. 
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9 Dr. Joliannesson, Frits, Oberlehrer am Andxeas-Bealgym- 
nadum In Berlin. Earlshorst, Villa Elf riede. 

^ Eabiaeh, Otto, Professor, Oberlehrer am Luiaenstidtischen 
Gymnasium. Johannisthal, Waldstraise 6. 

^ Dr. Kastan, Albert Berlin W. 64, Behrcnstrafse 9. 

^ Dr. K eese biter, Oscar, Oberlehrer an der IV. städtischen 
Realschule. Halensee, We~tfälische Strafse 38. 

„ Keil, Georg, Oberlehrer an der Elisabethschule. Berlin SW. 4H, 
Friediiehstrabe 82 m. 

„ Dr. Keller, Wol^gang, aulserord. Professor an der ITniyersi- 
tät Jena, Inselplatz 7. 

^ Dr. Knörk, Otto, Oberlehrer an der Realschule in Grofs- 
Lichterfelde, Elisabethptrafee 31. 

^ Dr. Kelsen, Adolf, I>ehrer am V. Kaiserl. Gymnasium. 
St Petersburg, Katharinen-Kanal 93, Quartier 2. 

, Dr. Krueger, Gustav, Oberlehrer am Kaiser -Wilhelm- Real- 
gymnasium. Berlin W. 10, Bendlentra&e 17. 

, Dr. Kuttner, Max, Oberlehrer an der Dorotheenschule^ Ber- 
lin W., Motzstrafse 76. 
. ^ T. ach, Handelsschuldirektor. Berlin SO. 1 6, Dresdner Strafse 901. 

y, Dr. Lamprecht, F., Professor, Oberlehrer am Gymnasium 
zum Grauen Kloster. Berlin C. 2, Neue Friedrich- 
straise d4. 

„ Langenscheidt, C, Verlagsbuchhändler. Berlin SW.46, 
Hallesche Btrabe 17 pari 
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Hot Jje Tourneau, Marcel, Lehrer an der Humboldt>AkadeiiUd» 

Berlin W., Lützowstrafee 42. 
^ Dr. Lieb au, Geheimer Rechnungsrat im Rdchsamt des 

Inneren. Berlin SW., Planufer 1 9 L 
y, Dr. Ltndner» Karl, Obeildurar am LuiBenatädtiaclifln Baal- 

gymnaaiiiin. BeilSn BO., Eöpenieker Strafte 88. 
^ 0r. LöBchborn, Hans, Prof eseor, Oberlehrar am Kgl. Lehre- 
rinnen-Seminar und der AttguBtaaehule. Berlin W.S5, 

Genthiner Strafse 4 1 TTT. 
^ Dr. L ü c k i n 2, Gustav, Professor, Direktor der ITT. stadtiBohen 

Realschule. TWlin W., Steglitzer Straffte 8 a. 
y, Dr. Luramert, Auguat, ordentlicher Lehrer an der Victoria- 

adrale. Berlin 8. 59, Camphamenslrafia 8. 
^ Dr. M ack el , Emil, Obeiiebrer am Prini-Hdnrich-QTmnasium. 

Friedenau, Dürerplatz 3. 
y, Dr. Mangold, Wilhelm, Professor, Oberlehrer am Askanisehen 

Gymnasium. Berlin SW. 47, Grofsbeerenstrafee 71. 
, Dr. Mann, Paul, Oberlehrer am Luiseiistädt. Realgymnasium. 

Berlin 8W., Neuen burgers trafse 28. 
^ Marelle, Charles. Berlin W. 9, Schellingstralse GllL 
jf MaunU, A., Obendeutnant a.D. Berlin W.80, NoUendorf- 

straiae 10 IH 

^ Dr. Mertens, Paul, wissenschaf tl. Hilfslehrer an der Obeneal- 
schule in (^harlottenburg. Berlin W., Lutherstrafee 44. 

^ Dr. Michael, Wilhelm, Oberlehrer an der Oberrealscliule. 
Charlottenburg, Kaiser-Friedrich-Strafse 92. 

^ Dr. M i c h a e 1 i s , C. Th., Prov.-Schulrat Berlin W., Kurfürsten- 
strafte 149. 

y, Magiea, Pedro de» Licentiat^ Lehrer der apaniselieiL Spndie 
am OrientaUsdien Seminar. Berlin Nw. 21, WOenaeker 

Strafse 8. 

^ Dr. Müller, Adolf, Professor, Oberlehrer an d«r Eilisabeth- 

schule. Berlin SW., Homstralse 1 
„ Dr. Müller, Aiiprufit, ordentlicher Lehrer an der Kgl. Elieap 

l)ethschule. Berlin SW., Grofsbeerenstrafee 55 part. 
y, Dt. Münch, Wilhelm, Geheimer Regierungsrat, ord. Honorai- 

Profesaor an der TJniverait&i Berlin W., Bfllow- 

strafte 104. 

yi Dr. Münster, Karl, Oberlehrer an der VIT. stadtisdien Real- 
schule in Berlin. Köpenick, Kurfürsten allee I. 

^ Dr. N n e t e b u s , Gotthold, Bibliothekar. Grols-Lichteifeld^ 
Moltkestrafse 22 A. 

„ Dr. N u c k , Richard, Oberlehrer an der Ivuisenstadt Oberreal- 
schule. Berlin SW., Gneisenaus traise 88. 

^ Opitz, G., Phxfoeaor, Oberiehrer an der Vm. üidt Real- 
schule. Gharlottenbuig, GoeäieBtralBe 81 III. 
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Herr Dt, Palm, Rudolf, Professor, Oberlehrer an der 1. städti- 
schen Realschule, Lehrer an der Kgl. Ki'iegSAkademie. 
Berlin SW., YorkäLrai»e 7 tili. 
„ Dr. ParUelle, Eugene, Rfofeesor, Lektor der fnuüzdsischen 
Spnushe an der UniTenitftt» Lehrer an der KgL Kriega- 
akademie. Berlin W. 60, Rankestrafse 24 III. 

, Dr. Penner, Emil, Professor, Direktor der XIII. städtiadien 
Realschule. Berlin ()., Richthofeiistrarse 32 II. 

„ Reich, G., Oberlehrer am Gymnasium. Grols-Lichterfeide^ 
Schillerstrafse 22. 

„ Dr. Riäup, Allred, Oberlehrer au der II. städtischen Real- 
schule. Berlin BW., OroilibeerenBtra&e 69 HL 

„ Dr. Ritter, O., Pkofessor, Direktor dar LutBenaehule. Berlin 
N. 24, Ziegelstraise 12. 
Dr. Roediger, Max, aufserord. Professor an der ünivenitit. 
Berlin SW.48. Wilhelmslra&e 140 III. 

^ Roettgers, Benno, Oberlehrer an der DoroÜieenBchule. fiei^ 
lin AV., Fasanenstrafse 83. 

^ Dr. Rosenberg, Oberlehrer am KöUnischeu Gymnasi um. 
Chailottenbiiig^ KneeebedEBtim&e 75. 

j, Roesi, Giuseppe, KgL italienischer Vice*KonsuL Beriin NW. 40, 
In den Zelten oa. 

„ Dr. Bus t, Ernst, Oberlehrer an der VIII. st&dtischen Real- 
schule. Berlin N.. Dunckerstrafse 51. 

^ Dr. Sabereky, Heinrich. Berlin W. 85, Genthiner Stralse 22. 

„ Dr. Sachse, Richard, Oberlehrer am städtischen Realgymna- 
sium. Charlotteuburg, Spandauer Ötraitic 4. 

« Dr. Schayer, SiegberL Berlin O., Wallnertheaterstraise 201. 

9 Dr. Schleich, Gustav, Professor, Direktor des Friedrich- 
Realgymnasiums. Berlin NW., Albrechtstrafse 26 I. 

„ Dr. Schienner, R., Oberlehrer an der Luisenstadtischen Ober- 
realschule. Berlin S., UrhiuistnifRc 29. 

j, Dr. Schmidt, August, Oberiehrei* an der Realschule. Steglitz, 
Düppel strafse 22. 

„ Dr. Schmidt, Karl, Überlehrer am Kaiser -Wilhelm -Real- 
gymnasium. Beilin SW., Eatsbachstrafte 26. 

y, Dr. Schmidt, Max, Professor, Oberlehrer am Prini-Heinrioh- 
Gymnasium. Berlin W., Rankestrafse 29111. 

jf Schreiber, Wilhelm, Oberlehrer an der V'I. städtischen Real- 
schule. Berlin 8W., Bautzener Strafse S. 

„ Dr. Schultz-G ora, Oscar, aufHeroni. Professor an der Uni- 
versität. Cliarlotttinburg, Kn(>sebeck.^trarse 85. 

^ Dr. Schulze, Alfred, Bibliothekar an der Kgl. Bibliothek. 
Gfolh-Li^terfslde^ Margaretenstraike 7 1. 

^ Dr. Schulze, George Direktor des Königlichen Franadsischen 
Gymnasiums. Cliarlottenbur{^ llaichstraTse 11. 
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He» Dr. S c h u 1 z c - Vp 1 1 r u p , Wilhelm, Oberlehrer am Falk-Beftl- 

^ymnasium. Berlin N., Hochstrafse 21 — 24. 
^ Dr. Seifert, Adolf, Oberlehrer an der städtischen Realschule. 

Charlottenburg, Kaiser-Friedrich-Straise 52. 
„ S 6 1 g e , Paul, Oberlehrer an der Realaehak, Grois-Lichterfelde^ 

Holbeiiifltrafee 89 BI. 
„ Dr. Simon, Philipp, Oberlehrer am Bismarckgymiianiim. 

Deutsch- Wilmersdorf Wegenersta'alse 19 L 
„ Sohl er, Albert, Lehrer an der Vereinig:tcn Artillerie- und 

Ingenieur-Schule. Berlin SW., Köthener Strafse 34 II. 
u Dr. Sommer, Oberlehrer an der HohenzoUernscbule in Schöne- 

berg. Friedenau, Spouholzatrafse 32. 
^ Dr. Spats, Willy, Oberlelner an der Hoheniollernschulew 

Sehönebeig» Hauptotralae 146. 
, Dr. Speranzu, Oiovaiuii. Berlin N., Pappelallee 112. 
^ Speyer, Friedrich, Oberlehrer am Kgl. Lehrerinnen-Seminar 

und der Augustaschule. Zehlendorf, Hcidcstrafse 1. 
^ Dr. Spie«, Heinrich. Berlin SW., Yorkstrafse 47 hochparL 
„ Dr. Strohmeyer, Frilz. Steglitz, Am Stubenrauchplatz 1. 
„ Stromer, Theodor, Schriftäteller. Berlin W., Potödamer- 

straise 106. 

^ Stumpf!, Emil, Oberlehrer an der Hoheniolleruschule zu 

vSchöneberg. Friedenau, Dlstralae 9. 

^ Dr. Tanger, Gustav, Professor, Oberlehrer an der VII. städti- 
schen Realschule. Berlin S., Elisabethufer 32 III. 

^ Dr. Thum, Otto, Lehrer an der Berliner liandelBechule. Char- 
lottenburg, Kaiser-Friedrich-Strafse 73. 

^ Dr. Tobler, Adolf, ord. Professor au der Universität, Mitglied 
der Akademie der WiMeneehaften. Berlin W. 15, Kor- 
fOntendamm 85. 

^ Dr. Tobler, Rudolf, wissenschaftl. Hilfslelirer am Joachims- 
tiialschen Gymnasium. Berlin W. 1 5, Knifürstendamm 26« 
^ Trnelsen, Heinrich, Professor, Oberlehrer am Real-Progym- 

nasium in Luckenwalde. 
^ Dr. T u p p e r , Frederick, Professor. Berlin NW., Kronprinzen- 
ufer 27. 

, Dr. Ulbri c h , O., Profeaeor, Direktor des Dorotheeniitidtiechen. 
Realgymnasiume. Berlin NW. 7, Georgenstrafte 80/81. 

^ Dr. Waetsoldt, Stephan, Professor, Geh. Regierungsrat und 
vortragender Rat im Ministerium der geistlichen etc. An- 
gelegenheiten. Berlin W., Zietenstrafse 27 II. 

^ Weisstein, Gotthilf, Schriftsteller. Berlin W., Lennestrafse 4. 
Dr. Werner, R., Oberlehrer am Luisenstüdtischen Realgym- 
nasium. Berlin SW. 11, GroüjbeereuäUalse 55. 

9 Wetiel, Emil, Ptoleetor, Oberlehrer am DOTotheenatädliedien 
Bealgymnaeium. Berlin S.» WilmeitraCbe 8. 
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HeirWetzel, Ernst, Professor, Oberlehrar an dfir Luneneohule. 

Friedenau, Moselstxafse 10. 
^ Wetzel, Karl, Oberlehrer an der Cbarlottensohule. Zehlen- 

dorf, Seehofstrftfse 4. 
„ Dr. Willerl, Ii., Oberlehrer an der Luisenschule. Berlin O. 27, 

BlumeiiBliafte 7611. 
„ Dr. Wyehgram, Jakob, Frofenor, Direktor des KgL Ldue- 

rinnen-Seminars und der Auguataachule. Berlin 8W. 46, 

Kleinbeerenstrafte 16 L 



C» KorrupondienndB Müglüder.* 

Herr Dr. Bauert, F., Lläsaboii. 

^ Dr. Bega mann, W., Direktor einer höheren Privat-Töcbter- 
fldiiile. Gharlottanbuig; WUmeiMloifentralle 14. 

„ Dr. Gl aufs, ProfeaeOT, Stettin. 

„ Gerhard, Legationsrat Leipzig. 

„ Dr. Gutbier, Professor. München. 

^ Dr. Härtung, Oberlehrer. VVittstock. 

^ Dr. Hölscher, Professor a. D, Herford. 

„ Humbert, C, Oberlehrer. Bielefeld. 

. „ Dr. Ihne, WiUl, Professor an der Univetritit Heidelberg. 

„ Dr. Jarnik, Joh. Urban, Professor an der tschechisdien Uni- 
versitft Prag. 

, Dr. Kelle, Professor an der deutschen Universitit. Prag. 

, Dr. Krefsner, Adolf. Kassel. 

^ Dr. Kufal, W., Professor, Antwerpen. 

„ Madden, Edw. Cummine. London. 

„ Dr. Meilsner, Profeüsor. Belfast (Irland). 

^ Dr. Muquard, J., Professor am College. Boulogne-Bur*Mer. 

„ Nagele, Anton, Professor. Marbuig (Steiermark). 

^ Dr. Neubauer, Professor. Halle a. S. 

^ Dr. Ritz, Oberlelirer. Bremen. 

^ Dr. Sachs«, C, Professor. Brandenburg. 

^ Savini, Emiiio, Professor, Turin. 

„ Dr. Scheffler, W., Professor am Polytechnikum. Dresden. 

^ Dr. Sommermeyer, Aug. Berlin, Köruerstralse lö. 

^ "Dr, Sonnenburg, R., IMrektor des Bealgymn. Ludwigslust 

9 Dr. Steudener, Professor. Bolsleben. 

, Dr. Wilmanns, Professor an der Universität Bonn. 

* BeriditigungeD und £igiasiingen dieser Liste ertxittet der Vonitse^ 
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E. Qittinde» Kflidhait mit dem VeOdioi. (Qermaiiistische Ab- 
hancDuDgen, begründet von K, Weinhold, herausgegeben von 
R Vogt, Heft XVIL) Braelau, Bl u. H. Maikoa» 1899. 
VI, 242 a 8. IL 

Ein paar erz-ählcudeu Gedichten und fflnf Dramen unserer Litteratur 
liegt der derbe Bchwaok vou Neidhart mit deui Veilchen Grunde, dessen 
wiwmwftlwftlfahft Bdiandlnng bei OiulDde eiaen ffln erste etmw flber- 
nacheiid itatflichen Band IttJlt; indeaaen diese etogehende Beeibeitmig dee 
StoCCw hat dodh den grofiMD Vorteil, dafä einmal die TolketÜmliolien 
Grundlagen der Fabel sowie die litterargeschichtlichen Fragen, die 
an die ein meinen Deukm&ler knüpfen, gründlichat im Zneemmiwhmga 
unteräucht werden. 

Gusinde gehl von dem Neidhartgediehte in Hagens Minnesingern 
(III, 202, XV'i) und dem verworrenen Berichte iu 'Neidhart Fuchs' (V. 192 
bie 844; herausgegeben in Bobertagp Narrenbuch) aus, um eodann den 
hftfiMhen Brandl dee Veilehentanaee ans einer ToUntOmUdien MhUnga- 
loier in erUireD. Den Hauptraum des BudieB nimmt die Behandlung 
der Dramen in Anspruch: des St. Pauler Spiek (BtPSp.), des grolsea 
Neidhartspiels (GrNSp.), des Sterzinger Szenars (StSz.) und des kleinen 
Neidhart? piel^ (KlNSp.). Das StPSp., das älteste weltliche Drama, das 
wir überhaupt kennen, wird in seiner Bedeutung für die ganze Ent- 
wickeluug seiner ( Jattnng gewürdigt und als ein Spiehnannsstück aufge- 
falst, in dem der Tauz noch die eigentliche Uauptbache ist. Im Anschiuid 
hieran folgt dann wieder ein Ungerer yolkakundlioher Abadudtt, der dan 
Verhiltnie yeriehiedeaartjger FrühlingiiMem an den FMnaehtwpM«! smn 
Gegenstände hat und den Elnflnft der enteren auf diese darxuthun anebt» 
Bei den übrigen Dramen, die noch nicht so eingehend behandelt waven 
wie das erstgenannte Denkmal von Schönbach, werden aufs genaueste 
jedesmal die Hand?^clirift, die Mundart des Schreibers und des Verfassers, 
der Verabau, der Inhalt — z.T. mit vergleichenden Ausblicken iu andere 
litieraturea — , der iStü, die Übereinstimmungea mit den stofflich ver- 
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wandten Dichtungen, Komposition, Verfasserfrage und Aofffilirung unter- 
sucht, alles Dinge, die hier im einzrlnon nicht näher zn verfolgen sind, 
znmal man ihnen in allem wesentlichen wohl allgemein beistimmen wird. 
Nur daa Ergebnis über das Verhältnis der fünf Dramen zueinander »ei 
mitgeteilt Alle behandelten Denkmäler stehen in einem gewissen Zusam- 
mmbaogb, Zuoidut bilden das OrNBp. dooMito und dit BtiSi. und 
KlNSp. «ndererMitB eine Gruppe für sieh. Alle drei luben «ine gemein- 
sam^ uns nicht erhaltene Quelle X, du Ifaispiel. Aus ihm schsplke 
erstens mit einigen Kürzungen das 8tSz., zweitens mit vielen gewaltsamen 
Streichungen, unter Einführung mancher Jioheiten und mit absichtlichem 
Hervordrängen des Schwankhaften, daa KlNSp. Auf der anderen Seite 
zeigt sich das GrNSp., ebenfallf* von X abhängig, al)er nicht allein von 
ihm ; es hat noch andere Quellen benutzt, nämlich das StPSp., das Miune- 
sangsgedidit und Terschiedene andere Neidhartschwiolce. — Eine beson- 
dere Betraehtnng erfiüuren dann die Bearbeitungen, die Hana . Sachs dem 
Stoffe zu teil wetden liefs, besonders sein Drama darüber« In einem 
SchlnTsabschnitte werden die Zeugnisse für das Vorkommen des Motivs 
von Neidhart mit dem Veilchen in Litteratur und bildender Kunst auf- 
gezählt. Es folgt dann eine kurze Besprechung der erneuenden Hearbeitung 
Anastasius Grüns im 'Pfaffen vom Kahlenberg* und als Anhang der Ab- 
druck des ältesten Gedichts über Neidhart mit dem Veilchen (HMS. III, 
202, XVI) nadi der Berliner Handschrift e mit Angabe der Varianteo in 
den übrigen ÜberlieleningsKi und der dea bisher noch nicht TerOibni- 
liebten Meistgesanges von Hans Sache (MO. 15, BI. 233'). 

Im einzelnen kann ich bei der sorgfältigen, wohlflberl^;ten und mit 
weitgehendster Benutzung d» r einschlägigen Litteratur gegebenen Dar- 
stellung nur wenige anspruchslose Bemerkungen hinzufügen: S. 23. Im 
St. Pauler Spiel lese ich V. 3 lieber vierhebig: ütxö an dUer vdrt st. drei- 
hebig f</«<5 an diser vari (?). — S. 24. Ebd. V. 10; um die übergroliw 
Linge des Tenea an beseitigen, ist gewifs nicht daa wichtige Jarlang, wohl 
aber vielleickt das entbehrliche Demonstrativurn dar am Anfang zu tUgen. 
— S. 85. Über die Figur des wilden Manne« figl um seJvadij in bünd- 
nerischen Volksbräuchen berichtet auch das Schweiz. Arch. f. Volkskd. 
II, 145. - S. 3»;. E1>enda wird auch der Brauch 'die Alte zu zersägen' 
(resgiar la vegliaj für dieselbe Gegend na« hgewiesen. — S. 37. Die Aus- 
gestaltung von Frühlingsfeiem zu Waffen Übungen und ihre Verwendung 
zu Musterungen war besonders in Skandinavien üblich; Grimm, Myth»^ 
640. — 8. III, 112. Bd der Sage vmi den dureh Salome in ein Glas ge- 
bannten Dfimcnea war auch auf die bekannte Ersihlung in Tausend und 
eine Nacht m verweiaeD, die auch Widand IQr sein «Wintermärchen' al^ 
Quelle diente. — S. 113. Statt dea Citates aus Enenkel in Maf^manns 
Kaiserchronik III, 410 war liel>er MaEsmanns ausführliche Abhandlung 
aber Vergeil als Zauberer, ebd. Ö. 433—460, zu erwähnen; da^ Hauptwerk 
über den Gegenstand ist übrigens Comparetti, Vergil im Mittelalter, deutsch 
von H. DüUchke, Leipzig, 1875. — S. 231, 232. Unter den Zeugnissen 
bitte wohl auch die bedauecnde Bemeikung des Kicolaus Rns aua Bostodc 
AtcUv f. 0. Bfmshra. CYIII 12 
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einen Plate Terdient : in de stede des Udendea ehristi malen se dm atrid ron 
troye vnde in de stede der aposUln malm se nyterdes danix. ^Sand- 
vofa im Niedcnl. KorrespondeDzbl. 1802 [XVI], S. 78; vgl. Nagl - Zeidler, 
Deutsch-Österreich. Litt-Gesch. Ö. 375, Ä. 2.) Denn wenn auch nicht mit 
völliger Sicherheit, so ist doch wenigstens mit gröfater Wahrscheinlichkeit 
bei diesen Worten an die VeildiengaBcliielito m denken. 

Im Aneoiilals «n diese Anseige mögen aoch noch folgende Nach- 
triige und C^tete mitgeteilt worden, die der Herr Verfasser des Bodies 
Bplbst gesammelt und mir freundlichst zur Verfügung gestellt hat: 13, 
A. 2. Zur Geschichte der Blumenspiele vgl. Ambro?, Musikgeschichte II 
(1801) S. 260. — 8. 48. Zum griechitschen Drama vgl. Wilamowitz, He- 
rakles I, 86. — S. III f. Zum Homunculusmotiv vgl. Kiesewetter, Die 
Homunculi des Grafen von Knefstein in 'Sphinx' IX. — 8. 182. Zum 
Lobelana s. DWB 6, 1084 und Ztschr. d. AUg. dentocben SpradiTeieina, 
1900, 8p. 180 Q. 207 f. ~ & 182. £faie Bitte nm Kachaicfat haben anch 
die Schlufsworte im ältesten Oboammerganer Pn^sionsspiel ; Hartmann 
8. 220. — 8. 215. Zur Bedeutung von Hand und Fufs vgl. Weinhold, 
Die heidnische Toten bestat tu ng in Deutschland, Sitzungsberichte der 
Wiener Akademie der Wissenschaften Bd. 29 (1858) S. 164 Aom. i und 
ebd. Bd. 30 S. 206. 

Breslau. H. Jantzen. 

Owenus und die deutedien Epigrammatilser des XVIL Jahrhun- 
derte von Erich UfImid (Litterarhiatoriscfae Forschungen her- 
ausgegeben von Josef Schleis und M. v. Waldbei|^ XL Heft). 
Beriin, Eiml Felber, 1900. III, 58 a M. 1,60. 

Häufig pfl^n Verfasser von Erstliugsschritten in begreiflicher wisöcu- 
schaftlicher Begeisterung den G^enstaud ihrer Arbeit und die dabei in 
Frage Icommenden PenOnlichkeitan an ftberschiteen. Seltener ist der an- 
dere Fall, den man an Urban wahixnndunen geneigt sein mOchte: das 

pflichtmäTsige Abarbeiten des Stoffes ohne innere Wärme nnd ohne per- 
sönlichen Kontakt mit dem Material. Mir ist jedenfall« das erste Jugend- 
gebrechen lieber, woil os oino Fiitwicklung \or?pricht. Allerdings ist das 
(tphiet von Urbans A rix it citK s der unerfreulichsten deutscher Litteratur- 
gt58chichte. Aber es niuiste einnuil erledigt werden, und man wird sich 
fragen, ob das nicht doch auf weniger komptoiristische Weise hatte ge- 
schehen können als in dieser Schrift 

An sorgsamem Hammelfleils fehlt ee nicht Aber dabei ist es grOls- 
tentcils geblieben. Urbans allgemein littemrhistorische Äufserungen Aber 
die Litteratur des 17. Jahrhunderts heilurfen gar sehr der Modifikation 
und Vervollstiindigung. Wenn Urban auf 8. 4 von den kleinen Formen 
des Madrigal», Sonettß und Epigramms, den Oelegenhcitjs^^edichten und 
der galanten Lyrik spricht, 'die bereclter aU alles übrige Zeugnis ablegt 
fOr die wahre Natur der Menschen des 17. Jahrhundert«»', und dann fort- 
Ührt: 'Nnn erst begreifen wir die Begeisterung, mit der die Epigramme 
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des engUschen — lateinisch schreibend«! — Poefeen John -Owen begrüist 
wurden'; so wÄre statt dieser sehr allgemein gehaltenen Wendungen ein 
Blick auf die litterarischen und kulturellen Beddiungen zwischen Eng- 
land und Deutschland im 16. und 17. Jahlfaundert, wofür es dankenswerte 

Vorarbeiten giebt. angebrachter gewesen. Urteile und ihre Fassung em- 
pfängt T'^rban aus zweiter Hand, überhaupt macht der Text, der die das 
eigentliche Thema betreffenden Stücke der Schrift untereinander verbindet, 
Jen Kindruck eines lotse gezimmerten Notbehelfs. Dad Wet^entliche Bind 
natürlich dieyon Urban aa^gereihten zahlreichen Nachbildungen desOwenni, 
die die Znsammenstellangen von JOrdens (Oweni Epignunmata seleota, 
Ldpzig 1813) weit hinter sich lassen mufsten. Nur ist es bedenklich, dals 
Urban dabei stehall geblieben ist, rein notizenmftfsig die Zahlen der Yor- 
lagen aus Owenus mit den gleichfalls nur ziffernmalsig citierteii deut-^cheo 
Nachahmungen in seitenlangen Kolumnen räum verschwendend zusammen- 
zustellen. Welcher Art die Nachahmungen waren, ob sklavische Über- 
setzungen, UmbilduDgen der Gedanken oder uur leichte Kemiuisccuzen, 
dämm Termflgen wir uns keine Anschannng zu bilden. Und doch bitten 
gerade solche Beobachtungen auch die Konfrontation des trockenen Owenus 
mit seinen — von ganz wenigen abgesehen — gleich geiatloacn Nachah- 
mern interessant machen können. Bdbstverstandlich bitte es sich nicht 

« 

um eine Ausbreitung des gesamten Materials, sondern nur um charak- 
teristiöche Proben handeln können. Bei der Form, di<» T'rbans Schrift 
jetzt tragt, möchte man im Zweifel sein, ob nicht zu viel auf Owenus' Rech- 
nung gesetzt ist, und ich glaube schon nach einigen Stichproben, dais sie 
eine strenge Nschprfifang nidit durchgängig aushalten wird. Ich will 
aber nicht die FlMerung vergessen, die die Kenntnis Daniel Cksplsos als 
Ep%xammatiker durch die Heranziehung des Breslauer Codex der 'KuftiSB 
Satyrischen Gedichte' (v|^. Urban 8. 28—32) erfahren hat. 

Bonn. Frans Schults. 

Kuhnau, Johann. Der musicalischc Qimck-Salber. Herausgegeben 
von Kurt Benndorf. (Deutsche Litt erat urdenluxiale 83 — 88.) 
Berlin, B. Behr, 1900. XXY, 271 S. 8. 

Der 'Musicalische Quack-Sall>er', den uns der Torli^iende Neudruck 
wieder zugänglich macht, ist ein Abkömmling jener weitTcrbreiteten Satire 
auf alle Stände, die Heit dem 10. Jahrhundert in Narrenschiffen und Bchel- 
menzOnfteu, in Kobinsonaden \md l>iskursen, Sinn- und Scherzgedichten, 
im Roman wie im Drama alle Thorhciten und Schwächen, Übertreibung 
und Beschränkung, den Zelotbmus jeglicher Art und Richtung ver- 
spottete. Der Verfasser Johann Knhnau» der f8r die Utteratnigesohiehte 
bislang ▼erschollen war und nnr in mnsikwissenschaftlichen Encyklopidien 
ab und zu auftauchte, hat, ein Kind des Erzgebirges, in Dresden und 
Zittau das Gymnasium, in I^eipzig gleichzeitig mit Christian Beuter die 
T'niversität besucht und mit einer Dissertation über die Pflichten und 
Hechte des Kirchenmusikers den Doktor gemacht Ein paar .J:dire darauf 

12* 
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iat er Organist an der Thomaskirche in Leipzig, endlich Kantor, der un- 
mittelbare Vorgänger Johann Sebastian Bachs. 1722 ist er gestorben, 
nicht nur als Komponist, sondern auch als Muaiktkeoietiker von Zeit- 
genossen und Späteren gcscliätzt. 

£iu Schüler Christian Weisee, im engeren wie im weiteren Sinne folgt er 
in Mimm Bndw in Tltd und Inhalt wie in TecfanUc nnd Btü dem 'F^- 
tiMbn Qnackaalbei' seinea Lehren (1684) n^d renü anch Reeinflneenng 
durch Reuter and HappeL Beina BtiHn, die gerade an der Grenze zweier 
Jahrhunderte steht, wendet sich gegen den schlechten und eingebildeten, 
den bramarbasicrendpn und marinisieren<len Mufikn;«, 'der gemeiniglich 
der ärgste Ignorante unter den >^unnen ist und gleichwohl immer thut, 
als wenn er mit seinen zerriebenen Ziegelsteinen uud aus Inschlit ge- 
machten Salben die Todten wieder aufferwecken köute . . {S, 13 f.) Diesen 
mniikalischen Quacksalber will er recht *anatomiien* nnd deaeen 'lebhafften 
AtarUb an! Oflentlidien Haikte sn feikn EanfEe amhengcn'. 'Nun kSote 
ieh awai*, aagt er einmal* 'weAn ieh einen fleilaigea Ifaler ahfeben wollte^ 
miteiachiedeDe aus diesem Oollegio Muueo aitMn laaaen und aus der engen 
Oompagxüe ein und ander Contrefait eine» perfecten musicalischen QuÄk« 
ealbers auffbringen: Allein ich m<^ mich eben nicht mit der Menge sol- 
cher {>o&8irlicher Gesichter ^^ohleppen, sondern ich will es demjenigen Bild- 
hauer nachthun, der die trste Statua von der griechischen Venu» ver- 
fertiget hat. Uud gleich wie dieser aUe Schönheiten, welche bey dem 
Fianenaiouner meiatenthcile gefnnden werden^ hi diwcm Büda jm 

Imaen bemüht geweeen, alao wül ieh anoh, wo ea miSgüdi aegm wird, der 
nngeeeiiiokten Mneieaaten Thorheit, Ptahler^yen und Betni|^ in einem 
eintaigen Bilde auff einmahl weisen' (27, 18 ff.). So zeigt Kuhnau an 
diesem Schulbeispiel von einem Musiker ä la Mode, der .seinen gut deat- 
scheu Namen 'Theueraffe' in Caraffe verändert (M) ff. über die Mode, den 
deutschen Namen zu übersetzen oder zum mindesten französisch auszu- 
sprechen) und wie sein simplicianischer Ahne von Stadt zu Stadt zieht, 
die Eitelkeit, Unverfrorenheit, schlecht bemäntelte Unfähigkeit seiner Kol- 
kgen. Er führt nna in die philhannonischen Vereine an Kdnierten In 
StiUite nnd anf SchUaser, an Bitrgem nnd EdeUenten» Studenten, <9«> 
lehrten, fiatehenen und Dienstmädeln, anf den Jahrmarkt und in den 
Qenchtäsaal. Er Batiri^^iert und parodiert Sprache und Sitte aller Stände 
am Ende des^ 17. Jahrhunderts (vgl. Finl. XVIII, f.). Naturalistisch in 
der Schilderung, sicher und keck im Konterfei ist er arm in der Erfin- 
dung, flie Liebe.sgeschiehten, die er für .seine Helden l>raucht, holt t r 
schlankweg ann der gangbaren SchwankUttcratur : Eine Frau i'otiphar 
(119 f.) bemüht aich vergeblieh nm dia Uebe einee KnU^gen Canffeoa, 
dea braven lanteniatan Kraffehaar. Wilirend der TJebhaber eben, <ieh weilb 
nicht an waa fOr einem Einenge, Anatalt machet', bliat OarafCe, Unter einer 
Tapete Tersteckt, Sturm und Tertreibt dadurch das Liebenpaar (125, tL; 
vgl. Sercambi Novelle ed d'Ancona Nr. .5; Morhni Nr. 6(i; Kröger, Hana 
Ciawert Kap. ö 'Wie Ciawert zu Sturm blcset, als Pest und Ofen gestür- 
met wird'; Langbein Schwanke 'Der Sturm zu. Konstantinopel'i ein Mm> 
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Bterlied tod Michael Lorentz, 'Der Dnunetir im BmÜmIbii* (1586) und 
viele andere, s. Köhler, Kl. Sehr. 2, 594 — 600, dam noch fDor Initige 

Jurist'. Bremen 1730, S. 1^0 ff.). 

Ein andermal prügelt er den Licbhalier, der als Geist allnächtlich durch 
die durchbrochene Wand zur Frau des geäugstigten Tuchmachers koiinnt 
(143 ff.). Zwei Motive sind hier vereinigt. Da« eine: der 'Liebhaber als 
Geipenat' entetammt dem MiidieDkreise ^Yod einem j der anuog das 
Ffilditen wa lernen*. Grimm KHM, Vr, 4; Oonseobadi, Sieilian. MIrehen 
Kr. 57; Kdliler-Bolte, Ze. d. Ver. f. VoJkakande 6, 168;KSbler KL 8dir. 
1, 68, 110, 268; endlich 'Der lustige Jurfit* 217 f., wo ein Hausknecht, 
als Gespenst verkleidet, alle Oä^te achreckt, um den Wirt einzuschüchtern 
und die Hand seiner Tochter zu erhalten. Daa andere, die 'Durchbrochene 
Wand' ist eine T'^mfonnung des weitverbreiteten Schwankes vom unter- 
irdischen Gang des Liebhabers', der von Plautus bis Kotzebue und Platen 
immer wieder gewendet und Tonrendet worden iat. littentor hei Zamcke, 
*Parelle]ea aar EatflUmugsgeschififate Im Ifilee gtorioana*. Bhdn. Mnaaiim 
ffir PhiL 89, 1—26; Bolte, Wetcel fiaieen dar 86hne Giaffem (KU. d. 
litt. Ver. 208) 219; Zs. f. vgl. Lg. 18, 284, Jellinek ebenda, 14, 321. 

Wie Weipe im Knp. 'I\ seines vorbildlichen Buches eine Liste von 
Tractatgen, Happel im Akademi8chen Roman S. ITtl ff. ein Verzeichnis 
fingierter Büchertitel, so giebt auch Kuhnau (Kap. '22) einen satirischen 
Katalog rarer Bächer und Manu.skripte, damit ein Mode aus dem ersten 
Buche des Don Quixote (Kap. 6) wiadeihidend, die die ungemeb weite 
VertmituDg gefunden hat, a. B. 'Gatalogna etlicfaer sehr alten Bfiidier, 
weldie neulich in Iirland anf einem alten eroberten Sehloeae in ein«r 
Bibliothek gefunden worden. \C)\^*; 'Voieichnis unterschiedlicher dem 
Publice sehr nützlicher mit Fleifs ausgearbeiteter Bücher, welche der 
Author derselhen in dieser Leipziger Ostennesse Anno 1716 denen Herren 
Buchhandlungen zum Verlag offeriret . . . 1716'; f^Wohlrab) 'Catalogus 
von den raresten Büchern wie Manuscripten, welche bisher in d. Historia 
littenKia aocih nidit aom Vonehain kommen ; nnn aber nehet einem liem- 
Uehen Vorratli von allerhand flirtrafflidien Antiqaititen . . . yerhanfft wer- 
den ioflen. FVankfnrth und Leipsig 1720'; 'VenECicfania einiger theatra- 
liacber Seltenheiten, die in der Ostenneaee ohnoitgeltlich werden gezeigt 
werden', enthalten in : 'Poesie wie Prosa zur Rettung der Ehre des Leip- 
ziger Schauplatzes 1753' (Minor, Weifse 380); 'Catalogus von allerhand 
nutz- und brauchbaren Meuble^^ . . . auch Büchern, welche . . am 12. Juli 
1758 gegen gleich baare Bezahlung verauctionnirt werden sollen ... Leip- 
zig 1753' (Minor a. a. 0. 892); *Karl Friedriek Wegeoer, Baritftten, ein 
hinteriaieeoea Weit dea Kflaters von Bnmmetabnrg. Beriin, 1779. IV, 
8. 80^100*; dereelbe, < Vonchlag au einer Leeebibliot^eik fOr jnnge lYanen- 
zimmer. 1780.* (Neu herausgeg. von Hugo Hayn, lidpaig 1889); Bari- 
täten oder .satyrische Aufsätze und lustige Retrachtungen. Gratz, 1792, II, 
S. 23 ff.; 'Lichtenberg, Verzeichnis einer Sammlung von GerätliHchaftcn, 
welche in dem Hause des Lic. H. S. künftige Woche öffentlich ver- 
aucüomür et werden sollen. (Nach dem Englischen;, Göttinger Taschen- 
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kalender 17fH, p. 15 i liJO.' (Schriften G, 1G2-173); Justinus Kerner, 

Reiseschatten, Tübingen 1811, S. 213 f. (Gaismaier, Zs. f. vgl. Lg. 14, 90 
A'ii; Grillparzer, 'Auszflge aus dem nächstjährigen MefskaUloiLr' 1837. 
(Werke Xlli* 103 — 104.) Weiteres bei ßrunet/'Eßeai sur iea bibiiotheques 
iinaginaim' in: Luioiz, Oat de U biUiofth^iie de Seliit Yktor-Firie 
18ti2 and beMüden H. Hejn, 'Bibliogn^ihie der Bfidier mit fingierten 
Titdn': Zeitschr. f. Bücherfreunde 3, S. 84— 00. 

Endlich fehlt euch des 'Hundes Grabschrift' nicht (173, 35 ff.), rgh 
Waldberg, RenaisBancelyrik 211 f. und E. Schmidt, Archiv 09, 1 — 5. 

Sprichwörter, Htndentische und volkstümliche Weodungen durchsetzen 
die Darstellung; «eltener scheinen darunter zu sein etwa l't3, 15, 'seinen 
Drey heller mit dazu geben', unserem 'Senf dazu geben' (Körte, Sprich- 
wörter 5531^; Brenn 1,4088; Ekbweld, Niederd. Sprw. 1714) entsprechend; 

179, 29 *eB iet gedmckt» ergo mnb ei wahr eein.' Wender VI, 1744 
Nr. 40 dhoe weitere Quelle. 

28, 5 'mit dem gebogenen blossen Hinter Gesiebte die Ruthe küssen'; 
über Ruthe kOsMn: DWB 1561; Rochholz, Aleman. Kinderlied 513 f., 
Germania 1, 134—55, 51t;; Ilow, ebenda 0, 158 f. Böhme, Kinderlied Nr. 160. 

55, 13 'Es ißt ein angelegter Karren' ein abgeredeter Handel DW ii 
V, 227*, Wander II, 1148 Nr. 64, 74. 

215, 2 «blaee mir eine warme Ffeilfe' fdüt DWB; bei Wander I, 89S 
Nr. 28, 34 *blnMt a ee woenn Lncb', *bluet mer a mee woaim Loadi'. 

167, 18 'Er lief so gesehwind, ale die Schlüter, wenn de den Markt 
versäumt haben'. 

17'i, 15 f, 'Ettliche waren grohe Kerle, die nur auf der Wurst herum- 
ritten, und so lange in sich fällten als ein Darm halten wollte' und 17, 4 
»Wurst Reuter'. 

154, 30 'Gleichwohl ist der Sechzehn -Hut kaum zum Balgentreten 
gut*. Ob woU HBediidinhut* audi die Tersdiimto UmedireUMUig eines 
oltBoOnen flch i m pf wortee ist, wie der hinligere 'PBnfsrfinhnt^, den nodi 
Goethe im Pfr.iniienverzoichniB zu Hanswursti^ Hochzeit 'Fozzenhut* 
nennt; vgl. Erich Schmidt, Zs. d. Ver. f. Volkslcde. 5, 3S9 und Zs. f. d. 
Wortforsch. 2, 202. 

Wien. Arthur L. Jelliuek. 

Johann Jakob Bodnier: Denkschrift zum 200. Geburtstag (19. Juli 
1898). Vcranlalät vom Lesezirkel Hottingen und heraus- 
g^eben von der Stiftung von Schnyder von Wartensee. 
Zürich, A. Müller, 1900. XII, 418 S. 4« Mit vielen Ab- 
bildnogen und Vignetten. 

Zürich liiit rinciii stiner l>tHlcuttud>t( n Manner mit diesem I^uche ein 
schönes Denkmal gesetzt. Die SLadtbiblioiliek that ihre Schatzkääteu auf ; 
Private und litteransche Gesellschaften vereinten eine grolse Zahl von 
Bödmen Büchern, Manuskripten und Bildnissen zn einer AussteUnng in 
seinem Hanse; die verechiedencn Sichtungen , nach denen der schwel- 
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seritdie LiUeMtnrpatriareh ein Intefeaee weekt, «iinlflD in EinMldafitel» 
hingen behandelt und dtoee durch die Fnigebigkeit der Stiftung von 

Scbnyder von Wartensec in einem prächtig ausgestatteten Bande gedruckt. 
Ein Bil)lio<rrni>hie (von Th. Vetter) verzeichnet Bodmers zahlreiche Ver- 
»■.ffentlichuugeü mit einer bisher nie crreichfon Genauigkeit, und das Ver- 
zeichnis von Eigennamen am Schlufs zeigt die schriftsteilernden Züricher 
des 18. Jahrhunderts in charakteristischer Mischung mit den zeitgenÖ8> 
siMlMii'FlIhrani fnuuOaiidMii und englischtti Geistei. Das Werk ist mehr 
als eJne Monographie: es ist eine Vergegenwftrtignng von Bodmers Bphire. 

Hans und Hermann Bodmer, deren Name schon an den J. J. Bodmar 
der Litteraturgeschicbte anklingt, eröffnen die Au&fitze mit einer Sldssa 
seines Lebens. Sie berühren alle Haiiptsnchen, ohne sich irgendwo be- 
sonders aufzuhalteu, wie in einer Ouvertüre. Hedwig Waser, deren Name 
an einen von Bodmers nächsten Freunden erinnert, schildert mit ange- 
nehmer Frische Bodmers Haus und seine (iaatiichkeit. Otto Hunziker 
feiert Bodmer als Vater der Jfioglinge, als begeisterten Eniehar, ab Bdi0Ur 
Bonsseans und Lehrer Pestalocsis. Oastav Tobler nntarwirft seine poli- 
tischen Schauspiele einer sorgfaltigen Untersuchung und weist darin 
heimische Stoffelemente, franzöeisch-klsflsidstischc Technik, biblische, alt- 
griechische und Shakes}>eari8che Motive nach. Wenn T^ouis P. Betz Bo<l- 
niers beträchtliche Kenntnis der franziisischen Sprache und Litteratur aus- 
einanderbreitet, so hat dies fflr einen Mann des 18. Jahrhundert« nichts 
Auffallende«; dennoch sieht man mit Interesse, wie das Frauzüsische 
•ogar alle Wege sn den Braeugnisson anderer Völker bciiensehte und 
durchaus das Medinm für Bodmers eiste Bedeiuingsn su England war. 
Neuartig« berfilurt es schon, in Leone Donatis Anfsats 'Bodmer und die 
italienische Litteratur* zu lesen, wie Bodmer durch einen fröhen Aufent- 
halt in Lugano (1718), durch die Lektüre italienischer Kritiker und durch 
den Verkehr mit dem Grafen Csilepio zuerst in i^einem Vertrauen auf den 
Geschmack Frankreichs erschüttert wurde, und wie er frühzeitig auf Dante 
hinwies; Bodmers bisher verschollener Artikel 'Über das dreifache Gedicht 
des Dante* (17G3) wird hierbei vollstiadig sum Abdruck gsinracht. Der 
wicbti0»te Beitrag aber scheint mir der von Theodor Vetter 'Bodmer und 
dia eni^che Litteratur*; schon weil Bodmer durch seine kritisdien Hin- 
weise auf die Londoner Schriftstdlsr, durch seine Übersetzungen Wim 
Milton, Butler, Swift und Addison, sowie durch seine Xachuhmungen 
dieser Autoren mächtig dazu beitrug, daCs sich der Deutsche mit englischer 
Hilfe wieder auf seine Natur besann. Der eigene mannhafte Charakter 
des Republikauers fühlte sich durch die Esfiays von Addison, selbst unter 
dem Sdileier fransSsischer Übersetsungen, so angezogen, dals er trots 
Tieler Schwierigkeiten Enj^isch lernte und mit Hilfe eines lateiniseh- 
cnglischcn Wörterbuches selbst ans Verdeutschen ging. Die Vorkfimpler 
der liberalen Ideen jenseits des Kanals hat er bei uns eingeföhrt: den 
l^rannenfeind Milton, den Zelotenverspotter Butler, den Rcheinverficbtcr 
Swift, den Volkt»erzicher Addison, die Kämpen des bürgerUchen Romans; 
auch an Fercys 'Reliques' fand sein volkstümlicher binn noch Auhalts- 
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punkte, während ihm allerdings die Boyalisten Shakespeare und Ossian 
innerlich fremd blieben. Hätten sich die Hamburger allein um solchen 
englischen Tm{>ort verdient gemacht, so könnte man ihn durch die lokale 
Nihe erklären; aber nach der Schweix ging von London ein sehr weiter 
vdA indinktv KanfDaBiiBweg; d« mn&te an so mthr «ine GeDMionnkait 
der th^enengoDif vfakeny denn Wimdii edfeon in der Befann eUomp eriode 
liegen, wo Zwinglis Gedanken von dar Bdiweiz nach England wanderten. 
Bemerkenswert ist noch, daCi Bodmer selbst mitfln^^chen Dichtem vierten 
und fünften Ranges sich bekfinnt zeigt; dafs er an seiner Übersetzung de« 
'Verlorenen Paradieses' von Auflage zu Auflage unermüdlich nachfeilte; 
daffi auch die Philosophen Bacon und I><>cke von ihm gekannt und gc- 
achätzt waren. 8eine Bezeichnung Saspar, tiaspcr, baksper für Shakespeare 
liilt Vetter nicht wie Ebe ffir eine Umdentidiattg» eondem ffir einoi 
wmag glflokfidien Vefenoh phonetieclMr Behrabnng; di« iet nm eo iralir> 
sdheinlioher, wenn man tSuA Tontdlt, wie dee Wert im Hnnde eines &nn- 
•Odflohen Vermittlers geklongen haben mag! 

Im Anschlufs an dies monumentale Bodmer -Werk sei noch eines an- 
sprechenden 'Neujahrblattes von der Stadtbibliothot in Zürich auf das 
Jahr 18l>8' (Zürich, Fäsi und Beer, 1H98, 31 S. Fol.) gedacht, worin Bod- 
mers Freund J. H. Waser, Diakon in Winterthur (1713—77), als ein Ver- 
mittler englischer litteratur von Th. Vetter geschildert wird. Waser hatte 
die Ton Bodmer begonnene Ühenetning yon Batet hondechem Heldeii- 
gedieht *Hndibmi' voUendet, «nch eelbetindig nach AddiMme Mnetnr 
Pro»a, nach Gays Muster Verse geschrieben. So treten die Beziehungen 
swischen der Schweiz und London besonders dondi die Arbeiten Th. Vet- 
ter« immer deutlicher ins Licht, und man kann nur wünschen, daf?? dir 
vielen Beziehungen StraLsburgs und Frankfurts a. M. zu England in der 
Keformationszeit, Hamburgs und Hannovers im 18. Jahrhundert ähnlir-h 
fleilaige und kundige Lokalforscher findun mögen. 

Berlin, A. Brandl. 

Johaanes €hnDdniaiiii. Die geographiaohen und vülkerkiindliohen 
QncUen und Aneduumugen in Herden 'Ideen rar GesGhichte 
der Menadiheit'. Berlin, Weidmanneche Bnoihhandlang^ 1900. 

139 a 8«. 

Der Verfabser uiiUrsucht uiit gründlicher und vernünftiger Methode 
dae Verhiltnia der geographüehen and TÖlkerkundlichen Anschauungen 
Herden in Minen «Ideen snr Philosophie der Geschichte der Meneoh- 
heit' an ihren Qndlen : der Titel, der Quellen nnd Ansdl»anngen kooi^ 

diniert, hatte wohl besser nnderß gelautet. Keiner, der die 'Ideen' je ge- 
lesen hat, wird ^ich dem Eindruck der erstaunlichen Persönlichkeit vet^ 
schliefscn, die, auf der Höhr- Höh Wiesens iliier Zeit stehend, das umfas- 
sendste Material in sich verarlxitef und in planvoller Komposition dar- 
legt, der bewundernden Meuschlieit neue, noch lange nicht ans Ende ver- 
folgte Wege weilend. DaXs Herder kein klarer Denker und kritischer 



Digitized by 



B0Qitdlii]i|{Bi ttiid Innw AumIkhi. 



186 



Kopf wie Kant' wv» thoi aetner Gröfsc keinen Eintrag: er Mtte wenige 
leisten können in vorschftucndem Ahnen, wäre er klar und kritisch ge- 
wesen. Darum scheint es mir aber ein vergeblicher Versuch, ihm auch 
diese Eigenschaften vindizieren zu wollen, wie Grundmann in begreiflicher 
Voreingeuommenlieit für seinen Heiden tiiut: krititK:h luuin ich Herder 
in teAaimhi öm tob ■dna f«mlii6daMD Q!MD6n g^botmen MmUMb 
dnrcliaiw MA finden. Wo adne Qnelkn einnnd« iridflnpcMÜMB, da 
iviUl Heeder nur Mlten nach dar griUäaNo oder g ei i ngaw n Glaubwfirdig- 
keit des Gewahrsmannaa, aondern nach vorgefafsten Anschanungoi: die 
Nachricht oder Schilderung, die in sein System pafst, wird bevorzugt. 
'DarzuBtelien, wie weit Herders geographische An-chaimnpren und Ideen, 
insofern sie über seine Quellen hinausgingen, in späterer Zeit Bestätigung 
fanden oder nicht, das nmls ich mir, so verlockend es sein mag, meiner 
Aufgabe gemais, versagen, doch soll bei einigen wichtigem Firoblamfln 
In aOar Ktne «nf den bentigao Stand dar Fonehuug hiugewkan wwdan'. 
Gfondmann Utte aieh baaaar aneh ]n iMttm Ffllan aaine AnafUmmgen 
THNgt; dam sie gehören za dan ichwuchsten Partien seiner trefflichen 
Abhandlung. 'Neuere Forschungen haben das Voibandensein eines dem 
Klima nicht entsprechenden Naturells der Eskimos bestätigt' (8. 36). 
Dann wird ein ziemlich phrasenhafter Satz aus Ratzels Völkerkunde 
citiort. Ist da'^ wirklich der Stand der heutigen Fornchung? Was ver- 
steht man denn unter 'entsprochen'? Der Himmel ist 'trübe', folglich 
mfiMn die Bearolmer 'tofibaimiig' aainY Man aollta meinen: je mehr 
aich dar Bewohner dem Klinm angepaiati je mehr er aieh aedlnrntiaicrt 
hat» desto mehr tetapikhtf aefai Natarall dam Klima» daato wanigv Ur- 
sache hat er aber auch zur Melancholie. Was bedeutet S. 58 ein henoa- 
gerissenes Wort eines einzeluen Forschers als abschlicfricndra T'^rteil über 
ein Volk, das noch ungeahnte Kräfte in »ich Inr^t und vielleicht in den 
Gang der VVeltereignisse entscheidend einzugreifen bestimmt ist? Wenn 
Grundmann Herders Tadel der Tibetanischen Schöpfungsgeschichten (S. (il) 
nicht recht begreiflich findet 'gegenüber einem Enthusiasrotia fflr die indi> 

jenen seigen', ao acheint Ihm 
der hiatodeehe Zvaanunanhang awiaohen beiden doch nicht redit klar ge- 
worden zu sein. Wenig fördern oberflächliche Bemerkungen über die 
Begründung der veri^eicbendcn Sprachwissenschaft und das Alter der in- 
dischen Kultur (S. 65), über die Entstehung der indischen Priesterkaste 
iS. 7ö>. über Autor und Alter der Zend-Avesta (S. 7tli, nlw r <lic HL^yp- 
tisilie Kunst (S. 8'2 f.), über die Entzifferung'- der Hieroglyphen durch 
ChampoUion (B. b4), über die Herkunft der Ägypter (S. Öö) u. a. m. Einige 
Dmckiahlar vor eänn in den lateiniaofaen Citaten, wie In der Jahieaaahl 
1779 atatt 1879 in der eralen Anmericang 8. 188, aind mir ala aftfliend 
nnlipCaUen* 

Bern. B. Singer. 



* Vher das Verhiltüls der beiden Mlaner vgl. noeh Tnmarkin, Hsrdnr and 
KaoU B«m 1896. 
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Friedrich Hebbel Simtiidie Weike. Hiatorisoh-kritifldie Aus- 
gabe besorgt von R. Hl Werner. Berira, B. Behr, 190L 

B, I: LVn, 493 8. (Dramen I, 1841—47: Judith. Geno- 
veva. Der Dianmot.); B. II: XLIV, 477 S. (Dramen II, 
1849 51 : Maria Magdalena. Ein Trauerspiel in Siciüen. 
Julia. Herodes und Mariamne.); B. III: LXI, 492 S. (Dfa- 
men III| 1851—58: Der Kubin. Mielielangelo. Agnes 
Bernauer. Gyges und sein RiDg. Ein Steinwurf. Verldei- 
doDgen.) Je M. 8 ungeb. 

Es anterli^ wohl keinem Zweifel, daft Werners Av^gabe tob Hdi^ 
bels Werken die aiafsgebende ist und bleiben wlid. Für diiM Äotgßhe 
ist nlenaad so wie «r vorbereitet Ein sehon als Erbgnt von dem am die 

Hebbel -Propaganda verdienten Vater von Karl Werner erworbenes leUiaftes 
Uerzensinterossc für Hebbel vereinigt sich bei dem Heraasgeber mit jener 
gründlichen littfrarlti-jtori^rhen Schulmis:' die manche neueren Apoetel 
Hebbels sehr zu ihrem Schaden m grün llich verachten. Eine vielseitige 
Beschäftigung mit den Problemen der Ästhetik und Poetik lälst Werner 
den oft verschiuügeueu Pfaden der Uebbeischen Kuastlelire lieberer folgen 
als manche Mitbenraiber. Bo eriialttti wir denn eine Ausgabe, die die 
Waifca in aweekmiiUger Anordnung bringt: oiironologiseh inneilialb der 
Gattungen; mit sorgfiUtigem Apparat, der uns in des Diditers Aibeii 
einen neuen Einblick thun läfst: wie Uhireidi sind nidit die Theater^ 
bearbeitungen der .Tu<lith I mit knappen, nber anregenden Einleitungen ; 
endlich in vortrefflicher Ausstattung, die z. B. durch die Einrichtung der 
SeiteuüberK'hriften das Möglichste an Übensichtlichkeit leistet. 

Wir haben zu dem Apparat bei Werncnt bekannter Gründlichkeit 
volles Zutrauen, and es scheint uns audi, als habe der Verf. in den An- 
merkungen das rechte Maft in Hinweisen auf Tsgebficher, Briefe und ver- 
wandtes lilbterial gehalten. Nur mit den Einleitungen möoliten wir uns 
doch nodi ein wenig näher auseinandersetzen ; sind sie doch naturgemils 
die eigenste Zuthat Werners and deshalb mehr als die objektiveren Par^ 
tien geeignet, auch Widerspruch hervorzAilorkr-n. 

Vortrefflich ist es. wie Werner üherall auf die Intentionen des Dich- 
tors eingeht. Aus den Tagebüchern, aus dem Furtspinnen der (iedanken 
und Motive von einem Drama ins andere, aus der gesamteu Kunstan- 
schanung Hebbeb sucht er die Idee des einnlncn WeAaa an entwicMn; 
und ich bekenne gern, noch nie eine AnsJyae der 'JndKh' gelesen an 

i haben, die wie diese das wirklich Grolse darlegt in dieser gigantiBdien 

Mifigeburt (denn das bleibt sie für mich doch; aber so hat man auch die 

j franzosische Revolution genannt!). Nicht ganz so eifrig geht er zcitge- 

nö.ssiHchen Tendenzen nach; gerade Werner, der Spe< iali>t für lilterarische 
AnwciMhnmen des Vaterunser«*, hüito für die Ptiicke aus dem Gehet des 
Herrn {l, XLIV, Ueuoveva u. ö.j wohl auf Heines Katcliff hinweisen 
mögen und aur 'Maria Magdalena' (.II, XIV) auf die gHUbte aller Kindes- 

( 
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tnör<]' rinnen : auf (»rotohon im 'FauBt', die ja selbst am Schlufs der Tra- 
giMÜc uf b* II der profseu Düfserin erscheint. Doch gebe irh zu, dals g» - 
rade Ijei Ilebbel (ganz anders als z. B. bei Imniermano) die litterarischen 
Quellen TerhiltnismiTsig unergiebig sind. 

Hat Bim aber Werner in dankenewerteeter Weiee die Abdcbten dee 
Diehftere cdiallt, eo gebt es Ihm meitt, wie es dieeem eo oft ging: er eetat 
die Vortrefflichkeit des Plans ohne weiteres ab die des Dramas. Wohl 
wild legebnÜUg ein Bcbflchterner Vergleich von Plan und Ausführung 
unternommen, am entechiedeosfcn l>ei *.TuIia' und dem 'Diamanten'; aber 
allzu iTvri) bleibt doch der Herausgeber in der Methoilo befangen , ]Oi\c 
Sondrrharkeit de> Dramas durch einen Hinweis auf dir betreffende Ab- 
sicht in eine Schönheit verwandeln zu wollen, lür bemerkt etwa (I, XL) 
au *Oeiuife(fa': 'FnOkh. beginnt dicaer Monolog aneh die atarfce Beflexlon, 
die eich too nnn an in dem Drama voidilngt» aio iat jedodi nMig, da 
Goloa Leidenacfaalt immer mehr in die Erecheinong tritt', nimücli» wie der 
etwa.9 iniklnre Satz (S. XLI f.) erläutert wird, weil daa Werk bei drama- 
tischer Vorführung dieser Leidenschaft allzu weit angeschwellt worden 
wäre. Werner nimmt hier zweimal den Dichter mit einem 'es war jedoch 
nötig' gegen seine eigene Kritik in Schutz; während man doch eben 
mit dieitem anerkennen trollte, dai^ der Plan hier der Ausführung unüber- 
windliclie Schwierigkeiten bot, oder daf» die Ausführung den Plan verdarb. 
Werner verteidigt (II, & XLII) sogar die Wiederfaolang im «HerodeaV 
Wenn er fibrigna (B. XLI) bemerkt» dieee stemme hekanntlidi aoa der 
Quelle, so trüSt daa awar ttr Joaephna wiridioh tu; dieser selbst aber hat 
die Dittologie erst hervorgebracht, so dafs Fr. Skut«ch (Zeitschrift fflr 
vergl. L. G., N. F. 10, 9i) mit Recht j^agen durfte, Hebbels Wiederholung 
habe «<> wenig historische als ästhetische Berechtigung. Was zweimal 
nachcinaiiiiL-r geschehen kann, ist eben nicht tragisch. Mir fällt immer 
Heines Aunruf ein: 'Mlle Roxane, lassen Sie Persepolis noch einmal au- 
atednir 

Anagwdchnet nnd vielfach gans nen aind dagegen die Kaefawdee der 
penriteHohen VoiWIder (Emma und Eliee in der 'Genoveva' I, XLVII; 

Christine in der 'Mariamne' II. Xl.VII n, ö.). Freilich hat auch das seine 
Nachteile: weil Mariamne in Marmor gemeifselt ein Bild der geliebten 
Frau des Dichters giebt, soll sie auch wie diese den Gatten lieben (vgl. 
B. XXXIX). Mir scheint doch, bei der Übersetzung in den Marmor sei 
die Liebe erstarrt. 

Am wenigsten scheinen mir die Kettungen der 'Julia' (Bertrams aitt- 
Bdie CMUael II, & XXXV) nnd dea «IVanenpielB in Sidlien' gelungen, 
obwohl Werner, nm Otto Lndwigs Angriffe absnwehieo, diesen höchst 
ungerecht Hebbels nnbewnCsten Nachahmer nennt (II, S. XXXII). Am 
höchsten steht uns seine Interpretation für die 'Judith', den 'Michelangelo' 
und die'A^'nes Bernauerin'. Sonst schadet öfters der Apologet dem Inter- 
preten. Mufs denn sowohl '(lennveva' (T, S. XI^V) ah auch 'Maria Mag- 
dalena' (11, S. XV) neben den Ödiiius' gestellt wcnlen.' mul";^ Ibsen 
zweimal \1, S. XLIX zur 'Genoveva' und III, S. LH, noch uuglücklicher> 
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zur Rhodopc) herabgedrückt werden? mufs ein witziges Pamphlet noch 
heut auf 'niedrigen Neid und kleinliche Beschränktheit' (III, B. XXIII) 
zurückgeführt werden? Übrigeos sind diese Mitteilungen aus alten Wie- 
ner Kritik« Miir ioteMMtot nnd lolltcii kflnftig noch nidihahiger ge- 

Ton KkiniglraiteB habe icb «luniiiMrkMi, dab HoUai immer (s. & III» 

LXXTX) diifdl aiii unverdiente« v. geadelt wird» daft *HekaloDcheir' (gegen 
III, S. XXXV) mir mit 'Gygea' V. 82.1 f. nichts zu thun zu haben sdieint 
und dafs *Caf^ di Kumpa' (H, S. XXX) schwerlich richtig ist. Es liegt 
nicht viel daran ; die Bemerkungen sollen auch nur zeigen, wie wenig wir 
in den objektiven Partien der ebenso dankenswerten als Tortrefflich durch- 
geführten Arbeit zu beanstanden finden. 

Berlin. Blebard Meyer. 

W. W. Skeftt, A oondse etyrndogräi] dictionaiy of ihe Eoglish 
laoguage. New edition, le-written and re-fliranged. Qilotd, 
dareodon Pü^se, 1901. XV, 664 & G«b. 5 s. 6 d. 

Der 1882 erschieneiK Auszu^i; aus Skeats grofsem etyniolopisclien 
Wörterbuche war rasch zu einem Liebliugsbuchc unserer Studenten ge- 
worden nnd hatte seiner V<dlatiLndigkeit halber dieae Stelhing auch be- 
hanptei, ala in Jdnge-Lati'a Auswahl ▼on Btymologieo ihm ein wiaaen- 
aohaitUdi weit tbeiieganer Kbnlninmit arwachaoi war. Die ikac Anflagen, 
welche der kkine Skeat in knapp drei lAatren erlebte, wiesen nur gering- 
ffigige Änderungen der ersten Auflage gegenflb^ auf, so daüa auch die 
neueste Ausgabf keineswen;« mehr dem Ptande der rasch fortschreitenden 
Wipsenschaft entHj»rach. Oer V'erfasser entschlofs sirli daher erfreuUcher- 
weise zu einer völligen Umarbeitung des Ganzen, wobei er die bei Kluge, 
Franck, Brugmann sowie im New Eoglish Dictionary (A — H) jetzt so 
bequem zuginglichen Baaoltate modanicr Fonchong aidi in eigen madien 
und die Ufodenide Beihille Ifayhawa und OhadwidEa geniateD lumnta. In 
der That ist so ein faat völlig neues Buch zu etandb gekommen, das ridi 
in jeder Beziehung vorteilhaft vor der älteren Form auszeichnet, nnd das 
ein neues Ruhmesblatt in des unermüdlichen Foiadiem Vertienaten um 
die Anglistik bildet. 

ISchon äuft>erlich empfiehlt sich eine Neuerung: die unpraktische und 
oft recht problematische Gruppierung aller verwandten Wörter unter 
einem Sllolnrorte tat auigngeben und statt dessen eine streng alpha- 
betischa Anordnung cingefilhrt» die dia Benutzung dea Werim waMutUdi 
erleiditaft Aber andk inhaltl^ marid man die bessernde Hand laat in 
jedem Artikel Vor allem macht sich durchgann^iL'^ eine schärfere Hand* 
habung der Lautgesetze geltend, besonders in dem Teile, wo das trefflidia 
Material des Oxforder Wörterbuches verwertet werden konnte. Nach der- 
selben Richtung hin zielt die Neuerung, dafs in grofsem Umfange die 
dem Neuenglischen zu Grunde liegenden altenglischen und anglofranzö- 
aischen Dialektformen neben den westsachsischcn und coutralfraozösischen 
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mgelitiirt woden. £iBe dnidigiDgige Aniraiidiuig dietet YtMutMMf s. B. 

auch bei bury, merry, teed, nüy, seasoHf plead u. a. m., wäre für die nächste 
Auflage recht zu wünschen. Aus didaktischen Gründen empfähle sich 
auch wohl, noch den weiteren Schritt zu thun und überall, wo bei einer 
Etymologie lautliche Schwierigkeiten vorliegen, auf diese in aller Kürze 
aufmerksaiu zu machen, ich nenne z. B. folgende Artikel, wo dies wohl 
am Platze gewesen wfire: »eold, »eoteh, teour, tmMkt «eranMe, »ertM, 
MTsadk. Mrw0L mpcdl mouoout. i w rf. ttttitd. Mit. tkauL äkiikdt. ^umi. aidL 
Ja, ich wflrde offenes Eingeatehen lunerer ünkflontiiia and Beaduialniog 
aal die me. Form einem kQhnen Vielleicht wie bei seold {'Perhapa Frisian') 
vorziehen. Eine nochmalige Revision wurde auch noch einige Ausdrücke 
auszumerzen haben, die aus den früheren Auflagen stehen geblieben sind: 
ich meine Wendungen wie 'an arbitrary variant' (unter i^ct-y settee, 8ept\ 
oder 'a tnoäi/iccUion of {since), *a corruption of (shinglc), 'adopted from 
iperif), die mir fflr die mechanischen odor peychologisdien Verftndemngen 
im Sprachleben wenig glücklich gewählt scheinen. 

Zwei wichtige Neoemngen betreffen die InAere Form der Wdrter: 
das Latdnische ist Oberall mit Qoantit&tsbezeichnungen versehen und im 
Altenglischen nach Sweets Vorgang eine Scheidung der beiden f^-Werte 
vorgenommen. Nach beiden Richtungen hin hätte der Verfasser noch 
weiter gehen können. NamentUch eine weitere Anwendung diakritischer 
Zeichen wäre für den Lernenden von grundlegender Bedeutung gewesen. 
Mindestens sollte volares und palatales c im Ae. irgendwie kenntlich ge- 
macht weiden; denn wie soll der Anfänger sonst die Bemerkong Tontehen, 
dals ne. tüA Ton dem intiansitiTen wincan, nkht von seneofi^ welches e& 
ergeben müsse, komme, wenn beide dasselbe c aufweisen ? Und wenn ein- 
mal dieser Weg bet roten wird, so entschliefst sich der Verfasser vielleicht 
auch dazu, das Mitt« lengü^^che mit Quantitäts- und Qualitätszeichen zu 
versehen, welches bis jetzt solcher Hilfen gänzlich entbehrt, Längezeichen 
sähe ich gern eingeführt auch bei ai. i- und o, bei an. er und <i sowie 
durchweg im Irischen, wo ja auch die moderne Orthographie den Akut 
ala LSngeieidiai Terwcndel In letsterem Falle empffihle sich die Bd- 
behaltang dee heatigen Brauches um so mehr, als der Akut im Nir. sU' 
gleich als Lesehilfe fungiert und z. B. ein üi ~ [a] von ui = [i] oder 
6i = [ö] von oi = unterscheidet. Vollends die modernen irischen 
Lehnwörter des Neuenglischen werden erst verständlich, wenn man die 
iri«chen Quantitäten kennt, also z. H. weifs, dafs das irinche Deminutiv- 
suffix -in = ne. -een (in coUeen, maioumecn, »palpeen, ahebeen) laugen 
Vokal (I) hat 

In der Tranakription ist mir aufgefallen, dala Skeat im Gotischen an 
dem Doppdtfliohen th festhüt, wihrend er im Altenglischeo und Alt- 
nordischen p verwendet. 

In welchem Umfange in einem e^mologischen Wörterbuche die ver- 
wandten Sprachen heranzuziehen sind, kann strittig scheinen. Ein w( i.«es 
>rar-halten wird im allgemeinen auch hier von Vorteil «ein. Mindesten!* 
wird man aber diejenigen Wörter verlangen dürfen, welche die Urgestalt 
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dm WortM cnchlieHsen hdfeD oder Marksteine in seiner Entwicklung dar- 
stellen. Tnnorball» <1er engeren Sprachfamilie pflegt mnn den Kreis noch 
weiter zu /it h» n und womöglich Belege aus «amtlichen Hauptdialekt^n 
anzufiihreii. um einon Überblick über die Verbreitung des Wortes oder 
der VVortäippe zu gewähren. Wenn Skeat diesen Standpunkt billigt, wird 
er in der niefasten Auflage manchfl« nachzutmgeQ und yielleicht auch zu 
stfeiehen find«n. Naduotragen wiren tor allen altaicfaiiadie and alt- 
frieiieohe Formen. Daa Aa. iit hinfig beraogeBogen, lehlt aber immdimal 
gerade da, wo es lehrreiche altere Mittelstufen rep ri to entiert, wie bei Jan- 
Verben wie as. smdmn, seliian, sittianf oder wo es gar einzig der Grund- 
form am nächsten steht wie z, B. bei as. stiruJIn {7m no. <?mi. Die starke 
Vemachläfsigung des Alifriesisohen teilt Skeat freilich mit den meisten 
etymologischen Wörterbflehern. Aber gerade ein etymologisc hes Worter- 
buch des Englischen hätte doch den gröl'äteu Anlais, diese nächste Ver- 
wandte dei fiDgliaehflo cfaigehend an berflekiiehtigeo, «dum um aidi adiiA 
intareaMBite Analogien wie ain. ettir, (kl, momh «fi|MN, knckttt Uha 'l^gen', 
itamia n. a. w. nidit entgeheo au lassen. Nadi Siebs' anaffibiUdisr und 
sogar leodlndiBeh erschlossener Darstellung deg Friesischen in der zweiten 
Auflage von Pauls Orundxils Terlangt diese Sprache imner driogonder 
ihr Kecht. 

Wer mir zugiebt, dafs das Anführen verwandter 8{)rachen hauptjsaoh- 
lich den Zweck hat, die Getschichte des W^ortes aufzuhellen, wird weiter 
mit mir darin ilbereinstinmien, da& diese Parallelen uns mögUchat in 
einer Form an bieten sind, die diesen Zweok ftrdem; d. b. wir werden 
überall magüdist die ilteste, der Urform am niefasten stellende Gestalt 
erwarten dürfen, nidit aber das vidlddit mannigfachen Umgestaltungen 
ausgesetzt gewef^enc jfingste Entwicklnngsglied. Nach diesem Grund- 
sätze wäre auch die Umarhoitnng noeh niehrfadi verbesiserungsfähig, da 
Skeat es gerade liebt, die modernen deiitsclicn, dänischen, schwedischen, 
russischen, irischen, kymrischen Formen zu citieren. die uns oft nur un- 
vollkommen sagen, was wir von ihnen zu wist^eu wünseheu. Am meisuiu 
wird sidi dies bei den nfad. Belegen ftlldbar machen, weil dleae in vielen 
-FiUen, wie I. B. bei nhd. som, seiNn, sol^ salbm^ iekiBbm, der Anlliellinig 
durch ältere Formal dringend bedürfen. Beim Dinlscben und Schwe- 
dischen wird di< R zwar zumeist wieder gut gemacht dadoieh, dafs daneben 
auch <lie altnordischen (aisl.) Formen ' gel)oten werden. Leider ist die 
Bedeutung der letztx^ren dadurch in den Schatten gestellt, dafa Skeat sie 
einfach als ^IcclnruU-^' citiert, also den Antänger berr^Mitigt, auch dies nach 
Analogie von 'Dan.', 'Suf&i.' u. a. m. = N eu ihländisch zu nehmen. Wie 
gefttnttali das Operieren mit den modernen Formen ohne die Kontrolle 
dorofa ilters Stadien ist, lehrt andern nnaer Wnk aelbst; dsna das Da- 
nebenstellen der an. Formen hat nicht Teridudera kfinaen, dab mdiiDale 
dflnisefae und schwedische Würter aogafOhrt sind, die erst spite Etotleh- 



* Sollte c.H stell iiicfit empfehlen, statt dcs JUngerSD 9 flbenll ^ ftr den «• 
Umlaut von a im Ai«l. su gebraocheo? 
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nungen' am dem NiederdeutHchen darstellen, was z. B. bei ndän. meie 
flinter ne. matr), inme (mran), hyre {hire), skede (shrafh). skuffe {scoff), 
skifineben ishin), sky {shy), sma-i (sniack), nschwed. sh nln ri, smak u. a. m. 
zutrifft. Icli meine übrigon.s. tlalf* man die ndän. und uj*chwed. Formen 
da, wo ein an. (aisl.) Wort ?.ur V^erfüguug steht und nicht gerade Eni- 
Uuiiing am dem OitnivdiMiheD* voriiegt, in ciaem etymolog^BclMn WlSrter* 
bneha der engUidiaü Spfadho wohl <Dtb«lirai ktene. ÄhnMcho, Ittichle 
ldk, gilt TOD den nearmriicheii, utolEyiBiiadMD und neoiriadMo WSrtani; 
namentlich von letttafCD, weil die moderne IrlMhe Orthogn^lde in ihrer 
Vorliebe für rein gTaphif<chc Verwendung von Diphthongen und Tri- 
phthongen iWn eigentlichen Lautwert dem Uneingeweihten völlig verhüllt, 
[lud vielleicht versteckt »ich auch djis eine oder da« andere englische 
Lehnwort unter den angeführten keltischen Wörtern. 

Angeordnet sind die germanische Belege nach der heutigen geogra- 
phkcben Liige der VQllBer sneinuider, imrBt dii HoUindiecbe, daim die 
aot^Mim Dialekte, danof das Dentidie and endlich das Gotiadia 
Diee hat den Nachteil, dab dae TSfhd, von seinen nlchsten Verwandten 
losgerissen nnd in ein m entferntes Yeriiiltnit aom EngUsdien ge- 
rockt wird. 

M( lutach könnte dem Anfanger insofern entgegengekommen werden, 
dais verwandte, aber nicht die gleiche Laut^itufe oder die gleiche Ableitung 
aufweisende Wörter als solche irgendwie gekennzeichnet werden. Die Uc- 
tthtf mb. MSfim and gt Mubem oder ae. te^lo nnd an. iiBd Uhr Töllig 
identiedk an halten, ist bei den Lernenden nicht eben gering. 

Ein weiterer Wunsch von mir wiio, da(s sich Skeat entsehUtsM, die 
nlto Weisen das Altindische nach Wur/eln und Stämmen zu eitleren, auf- 
zugeben, nnd uns wirklich greifbare \VN>rter böte. Niemandem wird ein- 
fallen, im l.ateini?choTi ein Verbum ' / p/// '«chliclsen' anzuführen, und was 
ist e* anderes, wenn wir ai. sr;> 'kriechen' statt sdrpati *er kriecht' u. s. w. 
zu lesen bekommen. Die vergleichende Sprachwissenschaft hat ja auch 
bereits erfolgreich mit diesen imaginären Werten gebrochen; und welchen 
Anlala bitten wir Oemanisteny dabei m verhanen. Andi die lein piak- 
tiseha RAekskshi anl Uhhnbeoks <Kni^efis&tes etymologisdies WOrtar- 
buch der althidisdwn SpfMbs* (Amsterdam 1896—99) konnte ins Feld 
giefflhrt werden. 

Bei (Jen Le hnwörtern nn« dem Keltiselien macht sich das Fehlen einer 
Speciaiunterisuchung immer tiililbart r. liei Skmt verminet der Anglist 
vor allem Ausspracheangahen, <1h i r sonst nicht versteht, wie z. B. ne. 
kern aus ir. ceiihern (sprich keJt»m), tory aus ir. toiridiiej iöruighe ifio statt o) 



* Vgl. E. Jstssn, Dantk etymologUh ordboy i Kjöl>«nb»Tn 1898), das trols 
aeiner uffenkandigen Mllngol mehr Beachtung TWrdiento, als ihm bisher gi'zoIU zv 
will scheiiif. Kör das Schwc«li8<Jie vgl. Tamm* Althtindlungen in den Upsaler 
UuiTereitfttftschrilten vou 1876, 1880 und 1887, uamontlich die letztere: Känne- 
t*€§em pä iinori i aytssasl» rikttptAktt, 

* IMi nafnordtschp Pomn hfltto h* i w. Thursday beachtet werden soUcn, da 
ae. Püreadteg auf adän. J/ür, uicbt auf tti«l. pörr znrttckgebt. 
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[ßörl], usqudtagh aus ir. uisge beatha entstehen konnte. Vielfach dfiogt 
sich dabei die schwierige Frage auf, ob eine dialektische oder eine ältere 
Aussprache' zu Grunde li^, so z. B. bei uisge beatha, da nir. itisge aus 
air. ii'sce (Gdf, * täksios) jetzt [ühi] lautet. Die unter gaUowglas gegebene 
Abtrennung galio-glaeh ist unrichtig; es ist vielmehr nir. g<M-cgld/di zu 
treoiMii (Dir. 6g 'jung'). Unter ChiUw iai air. «Mi» Di atelt etSUki ra 
ediieiben vnd dies bener mit 'Oenoaaeb Gefolgaiiiaiin Gottes' ab mit 'a«r- 
tant^ zu flbersetaeo. Übrigena lilst Skeet das u im EnglisdMD unerklärt: 
nach H. Zimmer, der jetzt zur Sache und Etymologie zu vergleichen 
ißt,' hat der 8chotti!*chf Historiker Hoctor Boece im IH. .Tahrhondert ein 
euldei aus dem latinisierten coUdei für air. cele De fabriziert. 

Zum Schluis mag hier folgen, was ich mir auf den ersten 30 Seiten 
des crux-reichen Buchstaben 6' angemerkt habe; meist Kleinigkeiten, doch 
▼ieileiclit bei der aicheten Auflage verwertbar. 

Moolft iat natfliÜch nielit direkt aoe dem HebiÜaciien, sondern durch 
Jsleinisch-griediiache Vermittelung entlehnt. — Saekbut: kann frz. saquehuie 
ans lat. sambüea abgeleitet werden? Vgl. Körting Nr. 8217. Jedenfalls 
verstand das Mittelalter unter lat. sambüea (neben der klassischen Harfe) 
auch ein Blasinstrument, und zwar wohl eine Flöte aus Holunderholz 
(lat. sambücus). Vgl. Fleischer in Pauls Grdr. III-, 575, sowie die ae. 
Glossierungen mit swegüiom.^ — Das Verhältnis von sacristan und sexton 
ist scliwerlicli klar genug dargelegt. — Salary gegenüber In. t a hin mit 
anderer Buffixform. — Sah: ae. «als 'Verkauf selieint nur einmal (Olosae) 
und zwar in dieser Form belegt, doch spricht das ahd. sota ÖMiüt, dalk 
-a eine jflngere Form für -u ist» dafs als Normalform also ae. salu an- 
zuRetzon ist. Die an. Formen sola (f.) und sal (n.) sind andere Ablei- 
tungen. — SalUnc^: die Nebenform mlbj bleibt aus den angeführten For- 
men unerklärt. An. selja sollte nicht stillschweigend mit ae. seaUi^ ab.d. 
aalaha gleichgesetzt erscheinen. — Sali: an. atüt iat gleichfalls auch sub- 
staativisch. ~ SaU-peire zeigt volksetymologisclie Aaleimnng an na. tolr. 

Sähe aus aa $alf, 9ealf7 Wie steht es aber mit dem tftnenden «? 
Besser ist daher, von der söhwachen Nebenform ae. sealfe oder vom Ver- 
bum sealfian auszugdien. — Sausage: g ist wohl eher aus ch (s. Guemsey: 
saucirh('\ erweicht denn aus c entstanden. Vgl. ne. knowledge, partridgCj ear- 
tnd(jf:, Wooiirich. Oder soll man, was die freihch junge Schreibung mit a 
empfähle, öuffixvertauschung annehmen? — Satc^: ae. sagu cntspriclit 
genau ahd. saga, aber nicht uhd. säge aus ahd. sega, — Unter satc'^ sollte 
ahd. »aga, nhd. «o^ nicht fehlen. — Saxhom war kein FSrtitekmtm, sondern 
ein Belgier, der freOich 1842 nadi Ftais fibeniedelte. — Sa^U ask s^mT 



* Vielldeht ist dafttr Nntzeu zu ziebeu aus dem Mt. Ir. c. 1 (ca. 1700) de« 
firitiaelien Maseums, das laut Katnlog über irische Aussprache li-indeU. 

• Vgl. seinen trelflichcn, auch für Anglisten so wichtigen Artikel 'iveltiache 
Kirche in Hritannien und Irland' in Herzogs Kealencyklop&die fQr profeestanttidie 
TheoloK'i'- uiid Kirche, 15d. X-', S. -.MU—OiS. ijhvr Culdee S. 234 f. 

^ Zu Padelfords Bciegcu kummt jetzt noch eine neue Aidhelm - Qtoss« bei 
Napter. Nr. XIV, 1. 



Digitized by Google 



BeorteOongen mtd tnme Anzeigen. 198 

wfirde ich eher sp&t-mk als northumbrisch nennen; anorth. acheint nur 
sffgtil belegt. I^brip-ens gonögt zur Erklärung von me. seith auch die ge- 
wöhnliche W8. Form stegJ. — Bei scab würde ich hinter 'Skand.' ein Frage- 
zeichen setzen. S. Björkman I, 120 f. — Bei Scaffold ist der Zusatz 'L. 
and ör' unverstandlich, weil auf keine dieser Sprachen im Ardkel selbst 
snrflckgcgangen wird. — Gegen die Etymologien ne. Moff 'Kopiipliid' aus 
an. MBU «Kahlkopf und ne^ Me^p 'Kopfhaut' mm an. Mfir «Schwert- 
acheide' sprechen doch wohl die Bedeutungen. — Searf^ : füge ae. seearfUm 
zu ahd. aborfefi ; vgl. auch Hchwed. skarfva, dän. skarve 'falzen, fflgen'. — 
Srathfi: ae. aeeadan ist klärlich eine Neubildung. Neben gt.skaß)jan sollte 
ae. .^reihlan erscheinen. Das zwischen l>eiden stehende nhd. ndl. schaden 
repriUeuiiert eine andere Ableitung scad/m). — Scatier soll nördliche 
Form von sltatter sein. Aber ae. sc ist doch in allen Dialekten zu s ge- 
worden. Eine andere Eikllning bietet 9iOr]anan I, B. 10 und 128. — 
Stmtmg&r fabt Skeat ab franifiaBChei Lehnwort am agb. tottaage, wd- 
ches T(m afrz. eaeauwer Suff, -agt gebfldet seL Sollte nieht aber die 
ne. MOM^ 'Karktgebühr' eine Normannisierung des ae. Rechtsausdruckes 
srföwtwfj ''Bosworth-Toller) ?ein? Die doppelte Suffixvert«u8chung findet 
sich auch bei einem anderen Eechtsausdrucke, nämlich ae. hUr^tiug, wel- 
ches me. und agln. als lestage erscheint, woneben einmal auch eine Form 
mit -n-, lesiange (vgl. 8cavmge)t bei H. Hall, Red Book of the Exchequer 
in, 1068 belegt ist Vg^ fibiigens auch 9towage neben itomng, ~ Unter 
«ems fcblt die frs. Mittelstufa — Seimäar sdieint mir f». oder spsn., 
aber nicht itaUfloisch sein zu können. — Seoff: das dan. akuffe ist aus 
ndd. aekuven entlehnt. ~ Seuws: '0. F.cisoiresi uscd instead o/^ciseaux.' 
Klarer würde gesagt, dafs es sich liier um zwei verschiedene Ableitungen 
handelt, nämlich afrz. cisoire --^ lal. *cisnritim und afrz. cisel = lat. 
cisellum. — Scold: 'Perhaps Frisinn' entbehrt jeden Anhalt«. — Score: 
füge hinzu ae. scor. — Scoich aus acortchmit — Scot direkt als franzö- 
alsdies Lehnwort hinsustellen, scheint mir bedenküdL Die Sippe ist In 
allen genn. Dialekten bel^ und andh aa seao^r «sso^/Wb genllgend ge* 
nehert, sudem durch me. seho^ ne. shot 'Anteil an der Wirtsrechnimg', 
ancil Johnsons sAof-/iwe» bestätigt. Ee kann uch also nur um die ErkU- 
rung des ne. ^--Lautes handeln, welcher ebensogut auf nordischen Einflufä 
(an. skot) wie auf normannischen zurückgehen kanu. — Scour^ — afrz. 
escurert ? vgl. Björkman I, 133 u. Anm. '1. — Scratch durch Vermengung 
von nie. skraUen mit me. cracchen uud letzteres wieder aus *k rattm f1 — 
Sonmti 'contnetion of soraMb'f ? ^ Smeekt me. tkrtkm und an. «fera^ 
sind nieht identisoh. — Sompi =s äfn, eseroett Bsists AUeltnng des 
nfra. ^eroH aus lat. ieröpha scheint der aus ndd. aehruwe vorzuziehen. — 
Sen»^ 'abgemagertes Pferd' soll nördliche Form fflr ahrew sein, wogegen 
Form (s. oben) und Bedeutung spricht. E.s liegt wohl nur eine besondere 
Verwendung von serew-ä 'schrauben; auspressen, erscli' pft n' iSchröer) vor. 
— Scrip \Bi wohl kein skandinavisches Lehnwort, sondern mit Björkman 
(Archiv CI 391 f.) aus mlat. acrippum herzuleiten. Was soll in dem Ar- 
tfk^ aißn, eacrepe 'a scaif f — Sorub^: mt, amMen ist besser mit i» su 
Afdilv f. a. Syrackra. OVHL 18 
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schreiben. — Senile: f»chon das lat. ftcnipulus hat neben 'Steinchen' die 
übertragene Bedeutung 'Besorgnis, Bedenklichkeit'. — Zu skud 'schnell 
rennen' vergleicht Skeat dän. sktfde. Dann müfste ne. skud eine ganz 
junge Entlehnung au« dem Dänischen sein (wozu ich keinen AolaCs wfliste), 
dft dSn. thjfii «nt adio. «tNrfe 'adiidben' Uutgesetelieh eDtataiiden bt Der 
Üboging von adiD. t» in y eilolgte cnt im 18. Jalafaniidflrt (JStxnm in 
Fknla Ordr. 13, 54^). — Setätle^: *a noiikem form' 7 Füge hinzu ahd. 
scttxxiloy nhd. schiissd, ndl. sehotd. £• könnte deutlicher bemerkt werdoi, 
dafs auch Skeat die germ. Sippe für eine frühe Entlehnung aus lat. sm- 
tella hält. — Seai'^ stammt nicht aus dem Nom. ae. seolh. — Zu scat- füge 
ahd. aören. — Warum soll sedge aus dem obliquen Kasus und nicht aua 
dem Nutiiinativ ae. secg stammen? — Seck: lies air. sdigim statt saffim, 
Stirn *8chleppnels' brnbcht nicht frs. Lehnwort so eein, eondmi Icuio 
anf das ae. m^im^ aoa lal m^^Aui (ygL ahd. «e^MOy fn. asNia) enüehnt, an- 
rfliägehen. — Seidom: m verdiente ein Wort der Erklärung. — Zu seil 
fflge afrs. sella 'übergeben'. Wo ist ein ahd. *Mi^(m' bel^?? — Die Ar- 
tikel sempster und seamafrfss würden besser vereinigt — Zu send füg:e 
as. aendian, afn. senda. — Scraglio: 'mistused in E,\ Aber schon Hhs ital. 
serraglio 'Einschlufs* hat die Aufnahme der Bedeutung von türk.-pers. scraj 
voIUogen. — Der Notes and Queries Mai 8, 18^9 gemachte Vorschlag, ne. 
i0r^ aua ndl. tckntf ahanldten, enfbeiut doch jeder Uatoriacfaen Grond- 
lage^ Oz£» Dict anter etrifh, — Sm 'nilien' geht anf die nidit an- 
geführte Nebenform ae. seotcian zurück, nicht anf ae. siwiwt. — Unter 
shabby vermisse ich die altenglische Grundlage seeeib, sc<eb. — Das Wort 
ne. ahalf 'Hülse', ae. seealu, fehlt ganzlich im Wörterbuch und verdioDte 
wohl eher Aufnahme als das moderne deutsche Wort shak ' Brand - 
schiefer'. — Zu ahoi füge ahd. seal, — Shalloon: L Chdlons (st. a). — Zu 
ShambUa füge ahd. as. seamaL — Zu ahame as. akatna^ afrs. skome und 

l<^gifldie Umgdetaltong von ae. tnamfmL — Skamnok: Uee nir. t e ämrö g 

[iamrifsß mit ö st. o. Des ne. k wegen wiie wohl besser eine ältere Form, 

air. semröky citiert. — Shanty -= nir. wetm4oigh \Jsanpi] in Munster und 
Ulster, während in ('onnaught die Form sean-teach [scBrUtsx] gilt; eine Ver- 
bindung von air. .sm 'alt' 4" 'Haus', Gen. tigc. Vgl. meine 
Bemerkungen dazu im Archiv CVII, 1 V2 ft, wo ich ärgerlieherweisc überall 
fälschlich a statt <s in meinen Ausdpracheangaben gesetzt habe. Es ist 
also nir. man-fhear ala [kmar] nnd m fort an leeen. Ich f&ge noch 
hinxo, dals aneh Qnaea Slang-Wörteibnch Ton 1796 (8. AnfL Vwrorftrf 
md enlarged') das Wort noch nicht kmut, ahm die Entlehnung aus düer 
englieefaeD Volkaepraehe nicht eben wahnicheinliah iBt Der Qnmd, wamm 
diese Etymologie bisher zweifelnd vorgetrntren wurde, ist mir mittlerweile 
auch klar freworden: weder O'Reillys Irish-Engliah Dictionary (18(>4) noch 
O'Donovans Supplement dazu führen die« Kompositum besondere an, die 
indes beide sich laugst als unzulänglich erwiesen haben. — Shape: 'a ftew 
fomoHsn from Ma wb. ach^ A. S. gesccap, or from ike pp' IMm» 
aeheint mir durchaus das Wahiseheinliehere, zumal auch sqoat daa Particip 
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aiiB8clilaggeV>end gewesen ist,' wie z. B. bei ne. lay gegenflber ae. leegan, 
— Share ist nicht direkt = ae. acear. Kluge-Lutz fCihren ein ae. acearu 
an, das ich nicht zu belegen weifs. Doch vgl. ahd. acara neben senr, 
searo, — Zu sharp füge ste^aceorpan 'schrappen'. — Shaw: a/e. aceaga und 
•tt. tkOgr atod abbratend. — Zu ahea/ füge afra. *akäf (Sylt »köf, sateriäud. 
•jfiu), ttdd. «ft^. — Sheatk: aa. äbCIAk Daa dln. Mb ist ndd. Lehn- 
wort, und fldiwad. Jtida aehdnt aal an. «ildia snrflcksngehan. — SkedU 
lies aa. tkgäm mit r st e. — Zu ahed^ füg« me. «e/riK&fe 'Hütte'. — Shelf 
nicht = ae. sHlfe (» und r!), »ondeni =r ae. *acielf, acylf (Blickl. Horn. 
27, 11); vgl. auch ahd. aedb^ mndl. aehdf. — Shülelagh: lies nir. s(ol \sir\ 
statt siol, air, «7 i Fick-Stokea S. 2{>r»). — Zu shimmer füge ae. sciwa, m. 
sJcimOj gt. akeima. Mir. aeiam, aeeim wäre klarer als nir. agianüiy ayiimh 
(so statt M an lesen). Überdies könnten die ir. Formen fehlen, da sie der 
Entlebnnng ana lat seAAm» vwdichtig sind (Brugmann 13, § <M>9). — 
iSMfi: din. akbrnAm (so statt -iam an losen) wie sdiwod. sIsnÄs» aind ans 
dem Deutseben entlehnt. — Zu shim füge aa. tkUn m, afia. stoio. — 
Shirt: lies ahd. «Avra mit t st. •'. — Short: warum soll Entlehnung der 
^erm. Sippe aus lat. fexirurfus *improhahle' sein? — Shoulder nicht = 
ae. sruJdor, 8on<lern — ae. sceoläer. — Shore: lies ai. kahubh st. ksubh fimch 
r^keats Transkription) oder noch besser k^ubhyati 'er schwankt'. Füge 
hinzu afrs. tkSm. — Shoui dän. akue geht auf adän. akude zurück und 
f«|niaeoti«rt aloo eine andve Ableitung als rinom, $dmm u. s. w. Füge 
hinan a£ra. jtaisMy aa. dmtiMn, Zu thrti f&ge ahd. 90i% nhd. ttikrot, 
sowie seriodlton, ahd. acmtan, afrs. akr^da. — Zu s^rt^ 'Würger' fehlt 
das tue, Etymon aefie. — Zu akrine fflge ahd. «erTn», nhd. schrein, ndl. 
srhrfjn, an. s^Zrf. — Shun: vgl. auch ae. scyndan 'eilen, antreiben*, ahd. 
scuntan. — Shy: dän. sAy ist entlehnt aus ndd. scliuic. — Zu aiek füge 
afrs. siaky as. «io^. — Zu aicker fehlt die ae. Grundlage aicor. Sollte 
nkymr. aicr (mit a statt A) nicht Lehnwort aus dem Englischen sein? — 
Zu tUltU füge ahd. sAMfa, nhd. HOid, ndl. sObi. ~ Zu nhd. (ndd.) 
wiekUn, — s ae. siOonTT Klnge-Lnta: aoi «jiMumi. — Ist 
wirklich schon in ae. Zeit ein (jeaihl (mit /) sicher beleg^t? Die von Bos- 
worth-ToUer angeführte Stelle, Boet. 41,4, ist jetzt nach Sedgefields Aus- 
gabe zu streichen, da die einzige das Wort H herliefernde Iis. B hier geaihd 
liest. ITnd Luk. I, 22 der ws. EvanL'elieii könnte gesihtlu; blofser Schreib- 
fehler sein. Der früheste, mir bekannte, sichere Bel^ ist das gesüiie der 
mittelkentischen Evangelien (Luk. I, 22). Auch in Komposition soll nach 
Stet di« Fonn 'SAI fOfdronmes. Er meint damit jedenftUs die bei Boe- 
woiTth-Toller unter tdU angeführten Compoaita NadtM *BlntflnJa* [wo be- 
legt?]« lUiikij iiiaihte 'Diarrhöe' und inaiht 'argumentum'. Diese acheinen 
mir aber nidits mit ffnihd 'Geeicht' an thnn an liaben. Die beiden ersten 



' Über fUs saSDdatiYeii Grundlagen dieser Analogiebildung wären weitere ex» 
porinrntcUe Üntersnchangen sehr erwArischl. Einiges b»i Thiimb und Maibo, 
Experimentelle Untenuchungen Uber die psychologischea Uruudlagvu der sprach- 
Ucbea Aiudoglebildniig (Leipzig 1901) 8. 71. 

18* 
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(falls blödsiht belegbar it»t i gehören doch wohl' zu einem sonst freilich im 
Ae. noch nicht nachgewir-senen *syht (gt. saiihis 'Krankheit'); uud letz- 
teres stellt Bich zu gt. imahts (zu iiuacan 'darlegen'). Das in der ae. 
GenflBiB V. 472 «wluiiMnde jmM mit fahkndem Umkmt wild Jedenfalls tnf 
ae. EinfluiB berahcn, wie andereneitB die me. Finnen 9oght (Conor Mnodi), 
gvboght 'Gdbendit* (Rob. de Bnmne), ne. diiL gvitaok (Wiights Diel. 
•Diot) auf an. "sohty sött zurQdrgeben ; vgl auch an. gulusöU 'Gelbsucht*, 
d5n. schwed. yulsot. — Silk: ab. seclc ist eine andere Bildung als an. silki, 
Aelav. selkTi ist lat. Lohn wort. — Stil: an. syll ist doch wohl eng!. Lehn- 
wort, ae. syll «elbst aus dem lat. soUa entlehnt. Nhd. schtceUe ist dagegen 
ur>'erwandt. S. Kluge, Engl. Stud. XX, 3;34. — SiU: 'Seand.'l — Zu 
etil fage ein. amde, ae. aimdia* ~ Zu ewie» fllge ae. aippan eowie ebd. 
md, nbd. ead. — Unter «Auw f^t das Idare abd. tmcma, aucb afie. wntt^, 
ewML — &Mgi liee ao. Byngw etaU eyetj^ie. — Bmgei bener ae. mn£gean 
etatt aengath ebenso Mneeefi unter tMc — Sip: me. »ippen mit -pp- ent- 
spricht nicht ae. sypian, sondern einem ae. "syppnn, das durch ahd. snippfien, 
mhd. supfen, mndl. suppen erwiesen wird. Füge hinzu ae. sypc. — Sistrr 
ist nicht nur 'afferfed hy\ sondern entlehnt aus an. systir. Lies ir. 
statt mir. — Sex: aus ir. se statt «c. — Statt skain 'irisches Kurzschwert' 
bitte icb die Scbrcibang äkem ah Kopf wort emgeeetst» ebeoao bei thnn 
'Gam-StriUine' lieber thain, da nach Ausweie der Etymologie (ir. agian 
[ättm] besw. mfrceMO^^) dieee beiden Sdireibnngen die historisch rich- 
tige Aussprache darstellen. — Unter skate wttrde ich den lehrreichen alten 
Plural scdiscji 1»>0.') (bei Flügel) erwähnen. — Skelhtni: ndl. sch = ne. sk 
auch in skate, sketch, skipper. — Skerry erklärt sich aus den an. IMural- 
formeu mit^ (G. skerja, I>. shrrlttnn, nicht aus dem Noui. ^g. sker. Björk- 
man S. 124. — Skin: liea kyiur. kenn statt ken; vgl. air. ceinn 'Schale'. — 
Skitik: liee ae^ ßeeanea statt mmm. Vgl aueb afis. «Amsa. — Skip: vgl. 
nbd. »Mlpfm, weet-vÜbn. $^^ fp m (Franck unter ickop und BjOrkman 
8. 127 Anm.). — Mfmitk: etreidie alid. «fannafi; ent mhd. endieint eti 
gekerm die Neubildung aektrmm. 

Mögen diese Bornerkungen dem Verfa-sser zeigen, wie sehr mich .sein 
Werk interessiert hat, dem ich auch in seiner neuen Gestalt die wdteete 
Verbreitung wünsche. 

Würzburg. Max Förster. 



' Nachtfitglicli .«scheint ea mir hrsser, dies .siht zn ao. $eon 'seihen, trfipfelu' 
(oft gebraucht vou ü««cbwUreii, Galle, Eiter u. dgl., s. Bosworth-Toller), stgan 
trSpfeln' m stellen. Vgl. ftlr die ((leieheii Krankheiten einerseits ae. USdryne, 
blödiom, blödes flöwnes, iorning blödes, blöden ütrync und aiulcrcrseits innodest 
unrjine (Air üt-?), innoßet ästyrung (Leechd. I, 280. 286), iwnodes fleictan, 
vtnoarc (ob SU weorc [Sweet] oder sa «rreean?). namentlich anch iitymende 
'diarrhoeic', weiterhiu dann üfgaing, ütfÖT '«ramation of the body'. Als nächste 
en^rltfsche Verwandte wikn-n daun zn nennen ae. »eohter, sihter (lu.), seohtre (f.), 
ncühtra (m.) 'Ahzugsgruben' (H. Middeudorff, Altengliacbe Flurnameo nacU deu 
a<'. l'rkunden vom 7. — 11. Jahrh. [UealgymnasUlprogramm, WflndNiig 1900 n. 1901] 
8. lie) = mndd. tiehUr (Lttbben) und nokkt *8eihe'. 
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Havelok edited by F. Holthausen in: Old and Middle English 
iexta edited by Mörsbach and Holtbaosen. XI 1, 101 S. 
London 1901. 

* 

Trotz der bequioMii und kidift ragingigen Amgabe Skeate (B. E. 

T. S. Extra. 8. 1868) war eine Neuausgabe, wrlnhe die zahlreichen Bei- 
träge zur Textkritik, Pprachp und sonstif^en Verhältnisse ilicjies Denkmals 
verwertete, geradezu ein Bcdürfni». Dftfs Ilolthavisen, welcher einen her- 
vorragenden Anteil an dieser Forsclmn^'^ hatte, den neuereji Ergebnissen 
voll gerecht wurde, dafs somit seine Ausgabe einen wesentlichen Fort- 
MÜiritt gegenflber den irtberan danteHt» imteriiegfe kefaMm ZwdIaL Ab- 
gcochou aber ▼cn der Beeserang des Testes, von tra^fonden Aomerkungeo, 
von der snveiUssigeD Bedeatnngnngabe idiwieriger oder seltener Wörter 
in dem kurzen Glossar bat nos Holthausen eine Zugabe gegeben, welche 
als erster Versiieli dieser Art ffir eine me. Teztaoegabe besondere Besch- 
long verdient. 

Dem Plane der Sammlung entsprechend ist — ziim erstenmal in 
einer me. Textausgabe — die Quantitätsbezeichuuug kuuäec^uent durch- 
gefohrt: die langen Vokale erhalten Lingestildi (aaefa dB = <^ die 
.DipbiboBgs nnd Efirsen bleiben onbeselefanel; qualitative üntendUede, 
wie swisGlMn offsness nnd geschlossenem t; 0, sind nicht berllck- 
flichtigt. 

Letzteres ist wohl nur scheinbar ein Ruckschritt gegen Sweet, der 
in seinen me. Elementarbiichern auch die offene oder geschlossene Qua- 
lität bezeichnete; bei der Unsicherheit der Scheidung und der Verschietlen- 
beit der Ansichten ist der Gewiuu au Korrektheit hier gröfaer als der 
Verlust in der DenfUdikaii Aber denalbe Grand wfirde mich bewogen 
haben, die Anwendung des lAngestricha bei Dehnung in olfener Silbe, 
also die OkiobstsQnng von Wörtern wie gdt, feit xiAt fä, liäe, von /br- 
lören mit more etc., zu unterlassen. Wenigstens hätte man ein besonderes 
Zeichen verlangen können (etwa den Oirciimflex i, wie es Morsbach in 
seiner Me. Gram, anwendet. Wie weit und wann im Me. die Dehnung 
in offener Silbe durchgeführt wurde, ist eine wenig geklärte Frage; ciafs 
für Havelok die volle Dehnung bis zum Zusammenfall mit den entspre- 
dienden nrsprüogUGfaen LIngen nicht aasnnelunen ist» ist aber fraglos. 
Ist doch die Sclieidung der Beime von • nnd o in offener Silbe von f nnd 
if in sauberster Sdilrfs erhalten und andi nicht durch einen einaigen ver- 
bindenden Reim getrübt. In Wörtern wie gelt ist wirkliche Dehnung ver- 
mutlich überhaupt nie eingetreten, oder was wollte Holthausen für Küok- 
verkürzung anfüliren? [Doch die Tenuis. A. B.] 

Ein zweiter Punkt bedenklichster Art ist die Dehnung vor gewissen 
Konsonantengruppen [nd, Id etc.j, welche durch einen Akut (gegenüber 
aoostigsm Laugestrich) angedeutet ist. 

Die Dehnung von i ifmi^ « ifiouniu nicht umgelautetem e {/%s&^ ist 
zweifellos und gemeinenglisdii, aber in vielen anderen Fällen (wende, sende) 
gehen die sse. Dialekte '^"fflF*ff«>^y nnd ist volle Aufklfirung noch nicht 
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erzielt. Das wenige, was hier festgesteUt ist, Bcbeiat übrigeas nicht calir 
mal beachtet worden zu &ein. 

Das Prt. sende (zu korrigieren in did aendel) hat auf jeden Fall kur- 
zen Vokali dM Ddinungszeiehen ist hior dinikt fdaeh. Ob der Inl mmI» 
gedefanteB Vokal Mtet, stdit dahin; die SchieiliiiDg Onnie imd die 
Reime verwandter Dokumente sprechen dag^n (vgl. Anglia, N. F. 398 ff.). 
Aodera liegt ja die Sache im sdw. Dialekt, aber diese Frage läfst sich 
nur von Fall zu Fall, von Dialekt zu Dialekt entscheiden. Die beiden 
Reime des Prt. (?) setide 858, '_'27ri: fer and hende ( - nahe) sind völlig 
korrekt mit f\ denn auch Itende Adv., von Holthausen mit Dehnungs- 
zeichen versehen, hat wie ans den Heimen Bob. of Brunne hervorgdit 
(Anglia, N. F. VH 401). Der FL JM Binde bei Holthaoaeo mit Deh«- 
onngueiehen hat ebenfidla ^ (a. a. O.) trota der ungaanen Reime: ffni, 
frind im Havelok. Unklar ist andreneits, warum das Dehnangi- reap. 
Längezeichen fehlt in dem Reime yemede : fremede 227ti. Warum steht 
Dehnungszeichen in held, irith-held, wo entweder ursprfin^ohe Linge oder 
spätere Kürzung anzunehmen ist? 

Falffch ist erhaltene Länge in wttide (wähnte), wo überall im Me. die 
Reime Kürzung erweisen. Sollte ten (= 10, : m^) wirklich mit e anzu- 
setzen Min? Kfirsnng wird dagegen angenommen in itmd Fpu 2488 etc.» 
wo sie fraglidk ist» ebenso wie in wcgme 88. 

Es ist ioiserBt heikel und sciiwierig, die Delinungen vor Konsonanten- 
gruppen aufserhalb der gemein rae. und durch das Ne. festgelegten {oid, 
field, find, bound) ein wandsfrei zu bezeichnen, da sie nach den verschiede- 
nen Dokumenten differieren, an Inkon8e<iuenzen reich sind und auch dem 
Grade nach wohl nicht völlig geklärt sind, und nicht viel anders dürfte 
es sich mit der Kürzung verhalten. Sollte es ein grofser Verlust sein, 
wenn man einen m<)glichst konservativen Standpunkt einnihme, event. 
Dehnung in mid», »midi, wnng, süren^ gar nicht beeeichnete nnd Kfiming 
nur da ansetzte, wo sie nachweisbar ist? 

An Einzelheiten erwähne ich: Johän mit ä ist schwer verständlich; 
neben dem Reime auf ^> (lies /r''^) 177 steht auch trimman : Johan 17il, 
wo Holthausen Hclber das T^ngezeichen forÜSiat. Heime von Kürze : L&uge 
sind im Havelok möglich. 

dbrs findet sich mit d angesetzt, iat idso mit gedehntem o aufgefafet; 
notwendig ist dies nicht, da auch a& dutm mit der Bdireibang o (für ti 
in offener Silbe) auftreten würde. — 

{ in hodh am ist etymologisch erkllrUcb, aber In ma tonloser Silbe 
kaum wahrscheinlich. — 

Bchwierifrkcit machen auch url, h/frr nnd tonloses wel, AosSk 

Wenn h'irr. warum nicht auch "rrfi ine. are) 177? 

Warum ist bem:em 572 in bani .arn geändert? « 

Stsht im MannskiipC wirkBch so häufig de (= <%), wo Skeat kt hat, 
oder liegt liier eine Konjeirtur Holthausens vor? Aus HdtJiansens Ana* 
gäbe ist die Sachlage nicht zu erkennen. 

Znm Sehlois glaube ich die suveniobtliefae Erwartung ansspiediMi 
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m dürfen, dafs es den Herausgebern der Sammlung gelingen irird, ihr 
ebenso anerkennenswertes wie ßchwieriges Ziel unter Vermeidung der 
eahlreichen Klippen zu erreichen and eine möglicbgi einwandsfreie Qunn- 
titatsbezeichnang, wenn auch Tielleicht unter mancherlei Verzicht im ein- 
sdnea (nameotMdi hinilehtMch der Dehnungen und KOmmgeD), durch» 
attffllmn» 

yilhelmohaven. W. Heuaer. 

VnU Bergan, Uotersuchungen über Quelle und Verfasser des 
mittelengb'schen Reimgedichts: The vengeaunce o£ goddes 
deth (The bataile of Jerusalem). 1901. Königabeif^ Dia- 
sertatioD. 123 & 

Beiguie Biaeerlation bietet nur einen Teil der cingeieicliten Arbeit, das 
Oanae.eoU die Einleitung zu einer kritischen Ausgabe des me. Reimgedichte 
.YQO der ZerstOrang Jerusalems für die Early Engli8h Text Society bilden. 
Verfasser giebt zuerst eine Zusammenstellung der englischen 'Gestaltungen 
der Sage', Dabei führt er S. 0—7 auch die beiden Dramen Crowns und 
Milmaus mit auf; die^e haben jedoch nichts Legendenhaftes an sich, son» 
dern sind freie Bearbeitungen der historit^chen Angaben dee Joeephus. Zu 
den engtischan DantcUongen des Stoffes fibeilianpt würde andi O. J. 
Wbjte IfelvIUee Boman Tlie gladiators: a tale ol Borne and Jndaea, 
London 1888 Ausgabe 1864), gehören, dessen dritter Band Moira die 
Zerstörung Jerusalems ebenfalls frei nach Joeephus behandelt. Da die 
Pilatusf^age mit dem Stoff im engsten Zusammenhang steht, hätte mit 
gewisser Berechtigung auch das me. (Jedicht Pilate (Furnivall, Early 
English Poem8 and Lives of Saluts, pubüshed for the Philological So- 
ciety, Berlin 1862, S. 111—118) erwähnt werden können. Über eine eng- 
fisdie Übeiaetzuüg der Oura SanitaHs TIberii s. E. Dobschflis, Gliiistos- 
bilder, Lnpeig 1899, Beilagen 8. 160**. Anfterdem eiistiert noch eine 
englische Ubersetzung eines frz. Prosaromans' (The Dystruccyon of Jhe- 
msalem), die zweimal von Wynkvn de Wörde und einmal von Richard 
Pynson gedruckt w^orden i^t.' - Bei der dann folgenden Aufzählung der 
Handschriften des Gedichts würden zwei weitere hinzuzufügeu sein, näm- 
lich British Museum Harl. 4733 und Bodleiana Douce 120, letztere nur 
ein Bruchstück. Von den vier benutzten Handschriften wird darauf eine 
BSassifflcatlon giegAm, doth. ohne Begriladungen. Die Seiten 8—41 ffiUt 
eine sehr ansftUirlidie Inhaltsangabe. Das Hauptstflek (mit ihni schUefiit 
die Dissertation) bildet dann die Quellenuntersnchnng. Sie ergiebt als 
Endresultat (S. 120), dafe an Texten benutzt Würden sind das afrz. Ge- 
dicht von der Zerstörung Jerusalems (La Venjance Nostre Seigneur), das 
Evangelium Nicodemi und die Legenda Aurea des Jaoobus de Voragine. 

« V^'l. aber die».-» Zb. f. rom. Phil. XX'V. 19'»1. S. 100—103. 
■* DieBc Drucke scheinen &uüMr8t sclteu zu üciu; das einzige bekannt« Exem- 
plar TOB Vjmtm Tnt ist Unhrefiüy LIhnuy CmhtUg» AB 58 
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IM« Eqsdbnis wiid aol dam t/hnm imitliadttelMn W«g» gnronani, iadfln 
dar Yttfufler vor dor Anfreigung der genannten Werke, durch die Be- 
rufungen seines Dichters reranlafst, das Werk Josef^us' 'Uber den judt- 

gehen Kriepr', eine Ptolle des frz. Roman des 8ept sagee, Teile der Kaiser- 
chronilc, sowie des sprachlichen ZuBammenhatigee halber die ags. Fassung 
der Vindicta Salvatoris und das alHttericrcude me, Gedicht The sege of 
Jerusalem in aeiue Untersuchung einbezieht, um auf Gnind eingehender 
InludtuaagabeD so dem 8«Uiib in kommen, dafr alle dtoe Taste nidito 
mH dem Bcingedicht zu thim haben. 

Von den gshuidaiai dni QueUen hat Bergan nur bei der L ^gen d a 
Aurea oitk nähere Abgrenzung der benuteten Stücke unternommen (B. 106 
bis III'); für dir Festfitelliing der auf den beiden anderen Texten ver- 
arbeitet cn Teile ist mau auf eine Vergleichung der Inhaltegabe der Ven- 
geaunce mit dem Evangelium Nicodemi selbst und dem 8. 83 — 96 aus- 
führlich mitgeteilten Inhalt des afrz. Gedichts angewiesen (drei Episoden 
des letztereD allerding» hat der Verfiaier anagehobeo und deran Teoct 
18. 97—104] mit dem entspiechiiidfln dm engHadww miiammengeitalll)» 
Ich gebe im folgeodeo die EtgebnlHe eines Madien Vecg^eha und ariiKefte 
mioh dabei dem Gang den me. Gediobte an; soweit die Legoida Aurea 
in Betracht kommt, bin ich daher genöUgt, Bergaus Resultate zu wieder- 
holen. (Von Graesses Aufcrflbe dieses Textes citiert der Verfasser immer 
die erste Auflage, was allerdings nicht weiter stört, da die zweite, Leipzig 
\H-iO, kaum von der ersten abweicht.) wird sich zeigen, daüs jene drei 
Quellen zur llerieituug sämtlicher Stücke nicht ausreichen. 

Für die Efnleitniig nennt Bergau daa Eraagdinm IHflodemi ab Vor- 
lage. Gleich ron den an Anfang dea Oedichte gegebenen Ejpiaoden ana 
CSinati Leben und Passion (8. 9—10) enthUt es aber nichts. Sie geben 
wohl auf die kanonischen EvangeUen lurück (der Dichter will die gos- 
pellest benutzt haben I) und sind, auf verschiedenen derselben herrührend, 
fran/ willkürlich angeordnet. Er^^t die zwölf Zeugen, die das Gerücht der 
unrh» li( lien Geburt Christi widerlegen (S. 11), stammen aus dem Evan- 
gelium Nicudemi, und zwar II, 8 — 5 in Tischendorfs Kvaugelia Apocrypha, 
2. Auüage 187G, 8. 888 ff. (Verl kennt nor die ante Auflage).' Erfol- 
genden Wunder bei GbiiatiTod stimmen wieder beaser in Uattbi. XXVH, 
51_64 und Lak. XXIII, 44—45 ala an Er. Nie. XI, 1. Die Erwlhnnag 
der fünf Zeugttl von Christi Auleiatehung ist entuomnieii aus £v. Nie. 
XVII, 1 der Fassung B, ein längeres Stück über Joseph von Arim«yiin 
aus Ev. Nie. XII, der Bericht der WSrht^^r von Christi Auferstehung aus 
Ev, Nie. XIII und Josephs Erzählung seiner Befreiung (8. 12) aus Ev. 
Nie. XV, 2 — 5. Sein Bericht von Christi Himmelfahrt ist glcichweit von 
Ev. Nie XVII, 1 (Fassung A) wie von den Angaben der Evangelien und 
der ApostelgesebiGfate entfernt Anob die weiteren Bemedsnngen Aber 
Joeephs apitecea lieben finden eich nicht im Er. Nie.; i^ glanbe, darin 



' Ebenso ist das Citat von Lipsitts' Pilatas-Akteu auf S. 105 fliohft rkhH^ 
^U«l 18 71); aueh hiervon ist «ine nralte ▲■flage 1886 widiiaMa. , 
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pine rnm hesseren Anschluß an das vorher Erzählte vom Dichter voll- 
zogene TTmpc«t«ltun«r des von Bcrgau S. 110—117 mitgeteilten Stücken 
der Legenda Aurea tiehen zu dürfen, da« übrigens an anderer Stelle des 
Gedichts (6. 35) nochmals eingeBchaltet, da aber genauer wiederg^eben 
irt. £■ fcis» iWM Ifitliiliiiiiai Aber Ohiiiliis and Min Labca (8. 18), 
«Imbm» nln wie im cnto BMek imd wohl gkidm Vnpna^ FIr die 
BetaohtoiigeB Ober die drei Strafin PBrpuiift^ Stmage und Diifmwimm, 
die die Juden zu erdulden haben, dflifto noch nach einer Vorlage zu suchflB 
sein. Die anschliefaende Erzählung vom Tode des Apostels Jakob (8. 14) 
hat der Verf. (8. 110) richtig auf Kap. LXVII der I^genda Aurea (Oraeeae 
S. 296 — 298) zurflckgeführt. Auch die Zeichen vor dem Uutcrgaug Jeru- 
salems (S. 15) mit Bergau (S. III) aus der L^;enda Aurea abzuleiten, ist 
oidit ohne weiteres möglich, da da« eine der 2ieichen, daa Aufspringen der 
TliOM^ Mwold Im SM. Gcdklit wie in JoMplnit' B«l^ 
Kap^ Ii, S, 6m QuiU« der Logtada Anne, defifn nidbt in dicMr adbet 
(Qf—c 8. 298—899) voiliuidflD ist De eonel Joeephus von der Yen- 
geaunce nicht benutzt zu sdn scheint, aufserdem die übereinstimmende 
Verknüpfung von Jakobt» Tod und dieser Zeichen in Gedicht und Leg. Aurea 
sehr auffällig ist, bliebe noch die Annahme zu {)rüf('ii, ob nicht eine andere 
Version der Legenda, alw die von Gracssc gedruckte, auch das hier feh- 
lende Zeichen enthält. Sonst müiste man beide, Legenda und Juaephus, 
ab Vorlagen aiiaetwn. Die im Ge^dtt der AnMUang der Zriohen tot- 
angthende Angabe^ 80000 Joden htttn sich gegenseitig geUMet, hat ebw- 
falls kiine Entqprednmg fai der Logsndn Aniea. Im Joeephus kann ieh 
alladingB unter den verschiedentlich von ihm gebrachten Berichtoi innerer 
Kimpfe auch keine Stelle finden, die als Quelle in Betracht käme. 

Mit der Schilderung von Vespasians Krankheit fS. 16) haben wir das 
erste, nur kurze Stück erreicht, das auf der \'enjauce, dem afrz. Gedicht, 
beruht. Gleich darauf ist die Beschwerde der Juden bei Tiberius über 
Pilatus wieder ans Legenda Aurea LUl (Oraesse 8. 284) ratldmt (vgl. 
Bergau 8. 110). Weher die knne Hotii Uber die xQmtNhai Eaiaar Yon 
Tibarioa 1» Nero atammtk iet nioht gana aidier. Der Di«difear erwOnt 
am Anfang und Scblufn ^Oestes of Empennf als eine seiner QueDm, 
womit Bergau nichts Befriedigendes anzufangen weila. Man könnte nun 
an die ITi«itoria Imperatorum denken, die Mafi^mann im 42. Bande der 
Bibli'jtlick des Litterarischen Verein« in Stuttj^^art 1857 herausgegeben hat, 
und zwar, mit Kücksiclit auf obige englische Bezeichnung, eher an diese 
lateinische Übersetzung ab au das Original, die Sächsische Wellchronik 
(leCstefe hg. fen Ifc Weiland, Hon. Genn. Hiat DealNhe Chfonikm IX, 
1877). JedenfaUi enifallft genannter Tnt alle Angaben aus der Kaiser- 
gMdhlehto, die wir bmnchen: 8. 112 in Mafamanna Anigabe die Notia, 
Christus sei zu Tiberius' I-ehzcitcn g(^t«)rl>en, sowie eine Andeutung an 
den Brief des Pilatus an Tiberius; ebenda S. 113—118 einige Daten über 
die Regierungen der Kaiser Gayu^i (Calignla), Claudiup, Nero, wovon das 
Gedicht kaum mehr als die Namen ühcrnommen hat, nur aus Neros Re- 
gierung auch die Bemerkung, er habe i'etrus und Paulus getötet j und 
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dazu hnt noch der darmif folprpiule Bat?:: Jpsr etiam Nero Vaspatfianum 
tntjnl in Judeam, qui rutii jllio suo 'rylo Jerusalem obsedtt, dem Dichter 
Vrranlasäung gegebeu, die im weiteren V^lauf des Gedichts erzählten Er> 
eignisae wmMhI^ ontw Norot Oberhemchnft vor sich geben lu Uaaen, 
wonirf keiiia dflr andereo mm ihm bienotiteii <|afllleo ihn gebradit habe» 
kmmtei 8» mIm ich krfii Hiodcnilt» die gMmiiti Stelle in Yenggemoe 
von dieser Chronik abznieiteii ; dem wenigeii, was bei Me&mann S. 120—128 
von Vespa.sian und aeiner HeUiing, von TitiM oid von der ZenltlCmmg 
Jerusalems erz&hlt wird, kommt dagefen keine Bedeatnng fär uaaere 
Quelleufrage zu.' 

Das nun folgende Stück (S. Iti— 19 dos lulialUi hv'i Ik'rgau ? i^t Meiner 
Herkunft nach ziemlich kompliziert. Wenn wir zuerst die Geschichte von 
Fllattti' Leben (8. 18) mid die dannf folgendoi ertwiliehen BetnolitaDgen 
aniefthifilwi — entote mm Legtndn Amen hUl Xfkrgm 8. 106-^09), 
btelen woiil geistiges Eigentum des DMiton to tdeibt die Nnllian- 
episode übrig. Als Quelle hierfür nennt Bergän (8L 112) einzig Kap. LXVII 
der I^penda Aurea (Graesse S. 299- fUiO), versucht aber nicht, die be- 
stehenden L'^rnfpfn Verschiedenheiten mit den Angaben des Gedicht« zu 
erklären, iiufscr etwa, dafs er S. T>5 ganz aligemein eine Benutzung der 
Vindicta Salvatori« und der Epistola Tiiati für möglich erklärt. Die Ver- 
■iWtung des angegebenen Stfickee der Legende Aurea ist nun jedenfalle 
•nasweifelhaflr und iwar auf Grand Iblgender Übenineliimniuigen: 

Ye^Mafani ist dar Kranka 

Er leidet an Wespen in der Kaan. 

Er residiert in Gallizien. 
Für folgende Punkte mufs dann aber eine andere Quelle gefunden Werden: 

Der Rote des Pilatus heiföt Nathan (nicht Albanus). 

Er kommt bei Titus au (nicht bei Vespuisian). 
Ich glaube nun, dals hierbei thatsäcLIich die Vindicta Salvatoris )>enutzi 
worden ist (vgl. § 2 nnd 8 In Tladiendoflli Ausgabe, Evangelia Apocrypha 
8. 471 0le eben angeMhrtcn Zfige finden rieh swar anoh nodi in 
anderen Texten, doeh kOnnen nur an« der Vindlotn gsadiUpfl atfe ^naae 
weiteren Einzelheiten : 

Titus residiert in Bordeaux (Vind. § 1). 

Der Bote des Kaisers heilst Velosian ( Vind. § 10 ff.), 
nicht wie Legenda .Aurea LITT (Gra(^sse S. 232 — 2381 und anderwärts 
Vülusiaii. Dazu scheint auch das Gespräch zwischen dem Boten des 
Pilatus nnd dem KBnig skl& besser der Fassung der Vindicta (§ 4—7) als 
der der Legsndn Anna anansehliefiMn» 

Die Torilegende Geetalt der NaÜhanepisode bat rieh also ergeben ditrdi 
Ebmbinatioii der Vindicta (die flbiigaiB aneh neck spiter bier nml dn 

> Da die üben «agelührteu Züge de« Gediohtfl in vielen mittelalterUelieii Chr»^ 
ttiken Cut sterM^ wl«d«rk«]nr«B, io bsbt ▼orlinflg mar tte ftitspreehong in Tital 

(Ii*- Hi.-^toriii lni|)enitrtrum vor den anderen, die sonst noch als Quelle in Betracht 
ktmimen könnten, hervor ; an einer sichsren SnUehsidong würde der Test der betr. 
engiiscbeD Sl^le erfiMrdwBdi s^. 
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henuigexogcn Ist, 8. untrn'l mit Kap. LXVII der Tiegcnda Aurea.' Damit 
smd allerdings immer noch nicht nlh Brsoutierheiten des me. Gedichts er- 
klärt. Zu einigen Änderungen war der Dichter schüii deshalb genötigt, 
um weiterhin den AnBcbluliB an die Erzählung seiner Hauptquelle, der 
afR. Venjance, zu gewinoeo. So liftt er Vdoiiaii (der flbrigm im ganzen 
Gedkbt an die Stelle des Beneichali Gel getnften ist) die üntemdwig 
swiidieD Titos und Natium mit anhGren, damit er aeiiMii kranken Herrn 
Vespasian auf Christna ala letzte Rettung verweisen kann. Dafii Titus 
als der Sohn Veppaj^ians erscheint, was in der Vindict« nicht der Fall 
ist, kann in gleicher Weise auf dem Einflufs dor Venjance und der Leg. 
Aurea beruhen; vielleicht hat der Dichu^ wegen dieser verwandtschaft- 
lichen Unterordnung ihm die Herrschaft über Aquitanien (Vind. § 1) ab- 
genovnmen und das Land aU Oatöoifm noch aetnem Vater angeteUt. Wie 
adiOD erwihnt» iliid die firdgnlMe ooter die Kaiaorliensdiaft Neros ▼ep> 
setzt (Htus und Vespasian sind nur Könige); daher muls Nathan zu Nero 
gesdiickt werden, um ihm Pilatus' Brief an überreichen, dessen Wortlaut 
eingeschaltet wird und sich ziemlich eng an den im Kap. XXIX des Ev. 
Nie, diesmal der Fassung A (Tischendorf S. 41'^ — 11(5), anlehnt. Eben 
deswegen mußs Nero Bich hier für seine glückliche Rückkehr verwenden, 
während in der Legenda Aurea Vespasian zu dem Boten sagt: rebtts d 
wüa mmit d tn eo ht m u iomum iuam mri ImfM nvuiarig. 

Die Beise des Steward Veioslaii nach JerDsalein, sein AnfanthaH bei 
Jakob, seine Begegnung mit Pilatus, die Bflckkahr nit Veronika (doch 
nicht nach Rom, sondern nadi Ooteoffne), deren Zusammen troffen mit 
Klemens, die Heilung Vespasians (Bergan S. 19—20) sind «ler Venjance 
entnommen (Bergau S. 84— H8),' dm'h mit folgenden wichti^oron Änderun- 
gen: Velosian trifft Veronika in Jakobs Hause erst, nachdem er bei Pila- 
tus gewesen ist Die auschliefsend im frz. Cvedicht gegebene Fassung der 
Oesdiidrte des ScbweUbtnelies iai dareh die stark abweidiende der ]>genda 
Aovsa (Kapw LUI, Graesse 8. 288) ersetat; liinaagefögt sind nodi awei 
Zfige: die Heilung der Vercoilca vom Biatflnik (nach Vind. § 22) nnd 
die Angabe, die Frau hätte das Tw^ von Christus auf seinem Gang nach 
Golgatha erhalten (vgl. hierüber v. Dobsohütz, Christnsbilder 8. 251). 
Woher der Dichter dies genommen hat, weif« ich nicht; es findft sich 
z. B. im Joseph d'Arimathie von Robert de Boroii und in der Bibie en 
fransois des Roger d'Argenteuil. Wenn Maria aber Jesus den Schweiis 
abtrodEnet, so weist dies wiedemm auf die Version der afrs. Veqjaaee. 
Die Vernehmung der Zeugen von Ohristi Passion (Beigan S. 21—22) er* 

' Die swsifache Quelle zi-igt sich auch in der doppelten Motivierung der KeiRfl 
Katbans: er toll Pilalas entschuldigen (Legeiuln Aurt>u S. 299) und hoU den fkl- 
liSen Trihut abeibrlogen (frei nach Vind. i$ i . 

' B< i einem Vergleieli der Inhalt>aiij:aben der beiden Gedichte berücki»ichtigo 
iiiAo immer, dafs die de« euglischeu viel eingeheiHler ist als die des französischen; 
flberdies bat dar VarC v w w f^ ud 0B'*de dls qtitestt and nur den balben Uan- 
fang dos ursprflogllchen Texte« nuf" eixcnde Tlandsclirift der Voninni e uimlysiert : 
dem englischen Dichter bat aber eine ilaudscbrift de« Urundtextc« vorgelegen 

(s. antea). 
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innert ntark an eine entüprecbende 8itiiatinn in § '2o und '21 der Vindict* 
Salv;ltnri^, doch ist die Tendenz der brideu Stellen so verscliieden, dafs, 
wenn mau die eine aus der audereu ableitea wollte, uian an eine gründliche 
üngeitaltaog dvidi dm eagMlMn Didiler fßnibm mlUblei. Die PMÜgt 
dei KkoMM M te Hcflnog Ympuikn» (Befgm S. 29—24) hai dm 
IHehtar wkdim Gel^genlisii tnr Anbringung seiner gehllidieo Weisheit 
gegeben ; er hat die viel kttmre Rede seiner Vorlage ganzlieh umgearbeitet. 
Dafs Vefpn«ian Nero we«?en des Zuge« gegen die Juden um Erlauiinui 
bittot, ist aus Legonda Aurra LXVII (S. 299) herfl hergenommen. 

Die Schilderung der Einniüime von Acre und .Tafa schliefst sich wie- 
der eng an die frz. Vorlage an, ebenso das G^prach zwischen Pilatus 
und ArcheUus fiber den zu erwartenden Wsseermengd im römischen 
UiSBt (Bergan & 86-87). Wie iflli Zi. 1 mm. PUL XXV, 1901, B. 108 
genigt hibe^ fladek eieh ktetera EJpliode nur in der Hmdwüiiifl A dm 
Venjance, sowie in der schon eingangs einmal genannten nwaauflosung. 
Wir müssen daher annehmen, dafs die Quelle des me. Gedicbts dne Hand- 
sehlift des ursprünglichen Textes der AViijance prewesen ist, und zwar mnls 
sie jener Handschrift A resp. der dem Prosaroman zu Grunde liegenden 
nahe gestanden haben. Auch bei der Erzählung der nun folgenden Be- 
iagerong und Zerstörung der 8tadt (Bergau S. 27 — 36) bat das me. Gre- 
dldit den Beriebt eeines VoiUIdfli bewalirt (Bergan & 88—05), mit iol- 
gnden Anmahmen* 

Eingesehoben ist: die Flndit dar GhiisCfln ans Jemsakm naeh Pella 
vor der Ankunft der Römer (nach Legenda Aurea 8. ^00); Vespasians 
Rogienmgsantritt in Rom, Titus' Krankheit an*» Freude über dies Ereignis, 
sowie weiter unten die Flucht Josephs aus der Stadt, Verbergung in einer 
Höhle. Begnadigung durch Vespasian, Heilung des Tituu durch Joseph 
(Bergau 2!< u. — 34) nach Legenda Aurea S. 800—301 mit etwas 
veriaderter Anordnung; die Auffindung Jafels (des historischen Joseph us) 
in einem Keller wird in dar Venjance (hiitoriBcfa liehtiger) schön gelegent- 
lioh der Belagerung ton JaHm gefaiaeht, der me. Diohtar liaft dieaa Stelle 
etwaa gelndert; auch läfst er zum Anadilttb an den Bericht der Ven« 
jance Vespasian bald wieder vor Jerusalem zurflckkdhren ; grofsee Sterben 
in Jerusalem, von Titus bedauert, f?e-tMnk der nnbestatteten Tvcichen und 
die Auffindung .Tosepbs von AriKiatliin durch Titus bei seinem Einzug iu 
die eroberte Stadt (nach Jjegenda Aurea S. I^oJ— dazu kommen noch 
einige hier und da eiog^treuteu Augaben aus der Vindicta Sulvatoris: 
PQatvs idrd dnroh andere Flinten ontentfilat (iM na«ft IHnd. § 13), die 
Belagerung Jemaaleme wihrt 7 Jahre (Vlnd. § 14), Beibatmord von 11000 
Jaden (nach Vind. § 15). 

Zwei Episoden, da» Gespräch zwischen JalEob und Joseph und das 
Essen des (Jnldrf« *lurch die Juden, sind etwas weiter nach vom gerückt. 
Vom Dichter erfunden int wohl die Yerschonung der Christen, die dann 
die gefangenen Juden kaufen inüsÄeu (Bergau S. %i — :i5). 

Es folgen die Bestrafung des Pilatus und die Schicksale seiner Leiche 
(Bergau & 80—87), frei nach Kap. Uli der Legenda Aurea, 8. 288—234 
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(▼gl. Bergau S. 110). und durrli einige Übertragungen aus dem frz. Ge- 
dicht, z, B. die zweijäiirige Gefangenschaft in Vieiiue, ergänzt. Ein Zu- 
rückgehen auf die Mors Pilati, woran Bergau S. 105 denkt, ist dcishalb 
UDuütig, weil diese (nach y. Dobtchütz, ChriataibUder 8. 237—238) auti 
der JjBgmäM, Ann» stammt und nHdA mehr erkUri alt lie. Wcob die 
BMittaB AhmMamgfiß von dem Berii^t dar Ltfaada Aurea wirkUeh durdi 
frde Erfindung des Dichten gflnfigend «klirt sind, wfiide doeli eine mcrk- 
wfirdige Übereinstimmung der YengeMiiice mit einem anderen Text zu 
beachten sein: Am Ende des eingangs von mir erwähnten Pilntui^gedichts 
(V. 253—257, Furnivall S. findet «ich u&mlich das auch in unserm 
me. Gedicht erzählte s( hlit (sli( li(' Verseliwinden der Leiche in einem Fel- 
sen im Wasser; auch wird iu beiden Uedichteu übereiu»timmeud angegeben, 
Püalos haba ifab daa M/Mmt« mit dam or •ich cntidit. nun Phi liilfln «ioar 
frodit geben latten. leb weib nloht recht» was man Toa di ee e n PaiaUelen 
haUm aoll, denn im iUnrigao ist das PUatusgedicht wohl sieht weit« ba- 
natzt, vielmehr erklärt sich die durchgehende Ähnlichkeit aus der Ver- 
arbeitung der gleichen Quelle, der Legenda Aurea; jene beiden Punkte 
finden sich aber darin nicht. Writer bringt dann die Vengeaunce die 
Judaslegende (Bergau S. ;57 — Iii»), auf I^genda Aurea XLV beruhend (vgl. 
Bergau S. 110). Die Rückkehr der Römer und ihre Taufe durch Kiemens 
(Bergau S. 40) lehnt sich wieder an das afra. Gedicht an (S. 95) ; die dort 
l^eieb naoh der Hettnog deaKaiaem betiebtete Yenrahnuig dee BehweUk- 
tacbea wird in der Veogeannoa erst jetst gebracht, ebenso erhilt 'Papat' 
Klemens (so heifst er im ganzen Gedicht) erst jetzt seine eigentUohe Btel- 
lung. Für den kurzen Schlufs mit der Notis über Htus' B^emng und 
das Ende der Juden bei dem Versuch, Jerusalem wie<:ler aufzubauen 
(S. 40—11), hat der Veriagser S. 117—118 als (Quelle den Schluß von 
Kap. LXVII der I/egcnda Aurea aufgezeigt. 

Die Zahl der benützten Texte vergröisert sich somit auf mindestens 
aedia, {ndenti an den drei vom Varfeesw naebgewieseDen noch die Evan- 
IpeUen, -die Histocia Imperatomm nnd vor allem die VIndlota Salvatorifl 
kamneo. Auf Badinimg dieser Maonigfaltiglntt rm Voriageo, die viel- 
facb den gleichen Stoff behandeln und dadurch den Dichter aar KomU- 
oation gereizt haben, sind einige bei aller von ihm anfgewendeten Ge- 
•chicklichkeit doch nicht vermiedenen Widersprüche zu setzen. 

Die Thataache, dafs sich iu den Quellenangaben des Dichters zwei 
Texte finden, deren Benutzung nicht klar erweislich ist, hat schon Ber- 
^üu beschäftigt. Er hat wahrscheinlich gemacht (S. 52), dals die öfter 
aia geatreo ten Bemfnngen anl Joaeipbaa elnliMb ana der fra. Vorlage her- 
abergenoonnen rfnd; ieh fQge binsa, dab ancb in dem atsrk benotaten 
Kapw LXYII der Legenda Aurea mehrero Verweiee an! Joaephos zu finden 
flind. Noch mehr erscheint ein zweimaliges GStieren der 'Sept Sagmf als 
leere Phrase (vgl. Bergau S. 52 -53), vor allem, wie mir scheint, deswegen, 
weil gerade die Thatsachen, für die die Weiften als Cfewährsniiinner g»> 
nannt werden, in dem lummn des Sept Sage« nicht berichtet werden 
^weun anders in dem Citat überiiaupl eiue Ans|>ielung au einen Text zu 
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sehen ist). Auffallend ist auch, dafs in den zu Anfunj^; und Pchhifs ge- 
gebenen Aufzählunj^en der Vorlagen der i>ichter mit keinem Wort seiner 
drei Uauptquelien, der Venjaoce, Vindicta und L^;eQda Aurea, Erwäh- 
Dimg thttt. 

Dfo im TOCSlciMBdeD gcgeboMB BflOMrkniigai foUfln oidit alle Efai- 
MDwitMi ondiAptai, aiidi war m nicht mfli^ieli, in alkn IVUn ein guu 

klares Resultat za erlangen. Zu einor afaschlieTsenden Untersuchuiig 
Wälde der kritische Text des Gedichts unumgfinglich ndtig Min ; wir dür- 
fen eine solche wohl vom Verfasser selbst erwarten, wenn er, in Jioffent* 
lieh nicht zu langer Z^tf seine Ausübe erscheinen lafst 

Halle a. & Walther Suchier. 

Bobeit OracDc'« Selimi». Eine Ittterarhistorische UntomMbiuig. 
Xklir DiBsertetim too Hogo GUbert Kiel, ISM. 74 a 

D«r VcrfuMT aagi tma glaidi anl dar enten Seite, ww für dn Ziel 
die Schrift verfolgt: 'Es aoll der Venraeb geauttiit werden, die I^age 

nach der Antorschaft des Belimus endgültig zu erledigen und, wenn sich 
das Drama wirklich als ein Werk Robert Oreenes erweist, daaaelbe in den 
Zusammenhang des Lebens und der \\'erke die.<<>< 1 )ichter8 einzuordnen.* 
In anziehender, überzeugender Weise und mit wirklich musterhafter Klar- 
heit hat der Verfasser das Problem gelöst und die Greene- Forschung 
einen guten Schritt Torwirte gebracht Das erste Ki^itol handelt von 
der Aatondiaft dea SeUmiia. Zu den awei von Oioeaart idantifidarleB 
Gitaten In <Englaod'a Panuaaiia' bat Dr. Oitbcrt nodi Tiw faiiumgafiindea, 
so dalk idr jetzt sechs CState als ebenso viele ZSeogen für die Antonwiliaft 
Greenes besitzen. Im zweiten Kapitel teilt uns der Herr Verfasser die 
von ihm aufgefundene Quelle des Stückr? mit: eine Tiirkcngeschichtc von 
Paulus Jovius. Im dritten Kapitel kommt Dr. Gilbort auf die dichte- 
rische Leistung, Komposition, Stil und Charakterzeichnung zu sprechen 
und sucht die Geistesverwandtschaft des Sdimus mit Greenes anerkannten 
Drameo nachamraiaen. Zneiat bcbandelt Dr. CHH»ert die etganeB Zutiiaten 
Q|MBea aa adner Hauptqnelle nnd weiat dabei anl Marlowe, Seneoa nnd 
attf Greenes eigene andere Dramen hin. Dann folgt eine Abhandlung 
"ftber den Stil. Dieser Teil der Arbeit, der naturgemäfs weniger ergebnia- 
voll ist. haiulolt von Aliitr-ration, Amplifikation etc., lyrischen Partien, 
antiken Namen, Vergleichen auü dem Tierreiche nebst Parallelen in Greenes 
fibrigen Werken. J^odann folgt ein Abschnitt über Charakterzeichnung. 
Die Hauptfiguren fand Greene scheu in beiner Quelle vorgfö^clmet. Öeiue 
Zatbaten awed» beeserar CStaraktoiaierang ahid interwaant Die maehin» 
vdliatüMlMn Züge atemmwn ana QentUlete Oontre-MaeUaTeL Audi Anlo- 
liiograpbiiebea findet ^eb im BeUmna. Im vierten Ei^M weiat Dr. Gfl» 
liert auf die Abhängigkeit des Belimus vom Tamburlaine bin nnd sucht 
sodann die chronologische Reihenfolge sämtlicher Dramen Greenes ftst- 
{'Urteilen. Abi^nhite Sicherheit ist hier meines Erachtens nicht zu erreichen. 
Doch sind Dr. Gilberls Ausführungen interessant und beachtenswert. — 
Auf Fleays Theorien über den Selimus und Greenes Werke überhaupt 
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geht der VerfaKser leider nicht ein, was um ho wünschenswerter gewOMA 
wäre, als Fleay zum Teil abweichende Ansichten entwickelt. 

Dr. Gilberts Schrift, die ich mit groiaem Vergnügeh geieseu, i^i üchon 
frfiber Ton Fni, Kallar Im Sbalnipb-JahilNMli ZXXM, p. Sud günstig 
beortflilft wdeA. U kmitn mich d— an UrtaQ nur iniflhHftfteii. 

Kichard Garueti, Essay» of ao ez-libraciaD« LoodoD, W. Heine- 
mann, 1901. IX, 359 S. 

Der frühere Direktor der Biifherabtdlun^ im Britischen Museum, 
alU'n 'reader;*' in anj^^enehmer Erinnerung wf'treii »eines immer heiteren 
und immer hilfsht reiten Wesens, bietet ein Buadel Essays, die durchaus 
lesenswert und zum Teil für den lätterarhistoriker wichtig sind. Sie be- 
trcffen aidil O cgw ut i ad t^ die benito im lidrte dar MfantUehen Anf- 
nMfkaflmkät ttdMn; ea braneiite maaclimal dai abatroae Wiaaen einaa 
KbUoliulun, um den Aator in diese abgelageneran PUtidien and Qrflnde 
der Litteratiir zu führen; aber der Stil Gametta macht sie uns durchaoa 
auKiehcnd und bol<hreiHl. Gleich itn ersten Satz eines Essays pfl^ 
Gjimott (Im Acford au/.uschlagcu, auf den die Al»haiidltin£r ^e)«timmt ist; 
wir Hind sofort bei der Sache und sehen sie sofort vom I^tandpunkt einer 
Frage, die nicht plump, sondern wie im Gesprach gestellt ist, wenn der 
Bibliothekadirektor einen bduuinten Leser in seine Privatzimmer hinauf« 
bat n ainar lümae Thae und einem Kieiee litlarailadber Fafaiachmeclur. 
Im Vcrianf dea EMaja giebt ar ao Yide gUteUicbe Poinlao, Veaiglaicbe 
vnd Oc ga naä tze, Chaiairteristiken von Menschen und Betrachtungen von 
Kimstdingen, dafs man nie müde wird. Zu frfth, ia4 das Ende da und 
rundet das Vorgetragene mit eleganter Zusammenfassung ab. r>ir Bücher 
t»ind für (larnett offen bsir nicht da, um ihm als Material zum Ixhren zu 
dienen, f*oudern er liebt sie, whlfigt »*ie uti> auf, liest sie mit uuh an. 

Voran steht mit Recht der Ehsay 'On transiating iiomer', geschrieben 
ab Vorwort so eigenen Übaneteungspiobai am der Siede. Gatnett kon- 
»tatiert die ThtCaache, daft die Hom«-ÜbenMlsang von Vüpe, eo nn- 
griechifleh sie klingt, und ao Tide BMan ihr aebon erstanden bükI, noch 
immer als die nationale gilt. Auf den ersten Blick sind Popes fdnfRUUge 
Jamben mit paarwdsen Endreimen wenig geeignet, Hexameter wieder- 
zugeben. Aber Garnett zeijrt, dafs der englische Hexameter hiezu noch 
ungeeigneter ist, weil 'there are hardly any sjMjndces in the language'; und 
dafs Hucii der Blankvers id<^-ht passe, weil er, 'if artfully solemnised with 
Tariety of c-adence', zu luugsam und feierlich sei und sonst in Prosa wr- 
iallft; -Daram griff Qametl aalbat wieder anf Popea Metamm aortek: 

Thric« did Achilles lift bk Tötet's mi^ht, 

Thrice Troyaos and alliee n coiled ia flight, 

And twclve great Champion?', famoits i» the wurs, 

Died, pi«TC»*<l hy thr-Ir "Wii api ara arid cnished by thtir owii c*rs, 

palH <lcr letzte Vers 8a;hB l'üfae hat, ist wohl rlietorisehe Absicht. Ein 
Urteil über solche sprachliche Feinheiten 2u fällen, ist für den Ausl&nder 
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schwer. Lieber beobachte ich als unparteiit^cher Zuschauer, wie das StrebeD 
nadi einer ganz befriedigend«! Üb^agung einei hmdm Dklifeen Mah 
in fiogland lauaMr mim Behwierigkeifeto, Tnßffnwibit, Biokgrifib nnd 
kritiidie £rÖrteniiig«k harromift, ab Parallele m nnaerer dew lMbw 
Bache nach einer absolut tadellosen Verdeutschung Shakespearea. 

Neues bietet der Eesav Ober Beckfords Roman Vathek, dessen Dä- 
monenscene in der Halle von Ebb's in Byrons Manfred nachklingt. Garnett 
stand ungedrucktes Material von Beckford zur Verfügung, aus dem sich 
Andeutungen fiber seine Quellen ergeben und ganz andere Vorstellungen 
als bisher über seine Art zu schreiben. JSamentlich ist aus den litte- 
nriaolMo NadnoUagswcflun jetel die L^gfiod« su iMoheB, er babe den 
JEtoman binnen drei Tegen nnd Nichten in einem Zuge verfelat: Über 
ein Jahr war er damit beediaftigt 

Die englische Litterator des folgenden halben Jahrhunderte, bis herab 
zu BjTon« Tod, ist als das eigentlichste Arbeitsgebiet von Gamett zu be- 
zeichnen, obwohl es nicht die Hälfte seiner Arbeiten umfafst. Hier wur- 
zelt der h>say über Coleridge, worin besonders der Bruch mit dem Stil 
des Ib. Jahfhuiicicrte, der sich in den 'Lyrical baliads' 1798 vollzog, tref- 
fend geeoUldeii wird; vgl. Aidrfv 0, 207 iL «StieUqFa Anaiefaten über 
antike Kvnat' aeigen den idealen Fkennd ^sona von einer bidier iMt 
äbenebenen Seiteb wilinnd deeaen liberaler Fiennd Themaa Moore In 
einem anderen Essay dne Verteidigung erfiUirt, die ein vonddlt^eB Lob 
in Sammet und Seide hüllt; z. B, wenn von 'Lalla Kookh* gesagt wird, 
es sei weniger ein Gedicht al- ein litterarisches Fest. Gewandtheit, Melodie, 
Farbe — all A&» mag Moore haben, und er mag, was Gaructt besonders 
betont, als Mensch besser sein als in poetischer Hinsicht; er kommt mir 
doch immer vor wie ein edles Schiff ohne genügenden Ballast» ohne ge- 
dankenfaafte Tiefe. Shellegra fVeand Beaeook, ein eohwaober Boman- 
■chreiber, wird liebevoll geaeidmeti nnd Beaeonafield, der im Boman 
'Venetia' Shelleys Portrit etwaa geschminkt, doch im wesentlichen richtig 
gegeben hatte, als ein guter Kenner dieses politisch ihm so fem stehenden 
Dichters erwiesen. Für die Periode der Romantiker iat dem kflnft^gen 
Forscher die Benutzung «lic-t r Studien uuerlälslK h. 

Ferner ab liepen die Ehhiivh über Matthew Arnold und Emerson, über 
Shakespeares 'Tempest' (vgl Shakespeare- Jahrbuch XXXV, löti f£.j, über 
dieUebeesonette des Lnlgi TsnsiUo, Aber die byf.antfnieeh-grieehiii<Ai> Qe» 
aeUokfte von Gyiia. Sie machen den Stianla bunt nnd ftr weite flcbiditen 
▼en Litterarhistorikem reiavoU, wie ea bei nna eelbet den BibUoCbefann 
uid ExbibUotfukaien eelted geUngt 

JBerlin. A. BrandL 

O. Sohmfiding, Über Wortbildung bei Carlyle (Mörsbachs Studien 
rar engl. Philologie^ 5). HaUe;, M. Niemcgrer. 352 S. 

Nor einen der Tiekn Punkte, die der Spraohe Oarlylee ein höolwt 
eigensrtigea Gepiige aufdrücken, hat der Verl faeranegqgKiffiin nnd ihn 
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sam Gegenetand einer eingehenden üntcrsnchTingf gemacht. Die vielen 
und auaföhrlichen Citate, die gcwiggenhaftc Würdiguiifr jeder einzelnen 
Ilrecheinunu, so geringfügig nie auch scheinen mag, hat die Arbeit zu 
einem äLatüichen Band anschwellen lassen. Im lutere^ise des Buches 
nSdite nMm indewcn wfinachen, dala der Autor seine Ausfahrungea aiil 
«incB geriogenQ Btnm «iMiiiinengedr&Dgt bitte. Don Farimmw wegd« 
WMigv die MDdeilMnn Worftbfldiuigen tu döh InteieMlerai ab die hkto- 
rischen BefcraobUuifBD, dia Mi an die Einzderecheinnng anschlieden. 
Manches mnlste zwar hier ranimansch gefa&t weidflD, deon abfaMim 
von den wertvollen Beiträgen im N. E. D., fehlt es noch gar sehr an 
Vorarbeiten, aber was über das einzelne Wurtbilduugseleuient nach der 
Lage der Dinge zu sagen war, findet mau in klarer Darstellung ziimhui- 
meiigefaiät. Es ist ja zwar ganz iuteressuutj eine Ubersicht zu haben, in 
wdelMBi üminge Onlyie a. B. Mb ab mfBzartigefl Ebount (8L 161 f.) 
g e b a w ia h^ und wb er ea venraDdel^ wai fir Me NenUldiiiifeB aidt kood 
er ediafll (8. 888): beiflbed; g umU M , fkmkifkood, tittt im Gnmda Itaft 
eine albii ansführliche Dantdlnng solcher Dinge verhfiltnismafsig doch 
nur geringen Wert. Denn eine namhafte Einwirkung Carlylcs auf die 
Sprache ist doch nicht zu erwarten. Einige seiner Schriften werden ja 
wohl heute noch viel und mit Interesse gelesen, aber in die breiten Massen 
bat er doch bd weitem nicht in dem MaTse gewirkt wie z. B. Bunyan 
oder Ch. DickeDs, von Sbakeepeare gar nicht au reden. 8b haben in 
Hmderbo tOD geflügeltes Worten mid origindbo BedeweodaiigeD tbÜB 
^wen ia d« Spraehe UnbriaseeD. Bei Oailyb fanui dlea natftrliob nidit 
der Fall sein, und seine Spradilonn wird auch In der Znkanfl — wenn 
•a übcrbaiqpi atatthaft ist, in sprachlichen Dingen efcwai Toraoaeagen au 
wollen — nur geringe Nachwirkung haben. T'nd zwar ans dem einfachen 
Grunde, weil ?ie zu uuenglisch ist und was noch mehr hesagen will, weil 
sie zu wenig national ist. Sie weicht zu stark von dem englischen ^j>iach- 
ideal ab, nicht nur von dem der Zeitgenossen, sondern auch von dem heu- 
tign* Bb Addieooacbe Proee fibt beute ja nbht mebr db Herieohaft 
wb ehedea, ab« ab ein Mnebr beindidur, edbft «ai^iKfaer Praea gib 
aie deehalb docb nocb, wenn manebea aneb benib anbaieob klingen mag. 
Die reiche und fippige Entwickelung des Proeaatib in der modernen Zeit, 
die Anerkennung der Individualitat auch im sprachlichen Ausdruck und 
Stil, die besonders die amerikanischen Schriftsteller vielfach für sich in 
Anspruch nehmen, hat unsere Zeit auch gegen Carlyle gereihter und duld- 
samer werden lassen, aber welchen Widerspruch er bei den Zeitgenossen 
fand, hat der Verf. ja emgehend an der Hand von Kritiken hervorragen- 
der Littarrtflo, wb Jeffrey und De Qpineey, in der Einbitang dargetbaa. 
Nidit nur too Fdnden und Bivabn wuda icine Se bi e i bwei e e abUlUg 
beurteilt, auch nahestehende Freunde, unter ihnen Emerson, verhehltm 
ihr MiüMallen nicht. Yen den excentrischen Stileigentümlichkeiten, die 
faat allgemein Anstofs erregten, findet sich nocli nicht- in dem I^ben 
Sehillers, Spiiren derselben treten aber schon in (kr l l-frsetzung von 
Williclm Mei.-,ter hervor und zdgen sich in ihrer ganzen Blüte im Sartor 

A.rchiT f. n. Spraoben. CVILL 14 
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ReMrtufi. Dieser rief geradezu eioen Sturm de« Unwillens und Proteste* 
hervor. Dem abfälligen Urteil der Öffentlichkeit gog-enüber erwies sich 
der Autor nicht ganx unzugänglich. Er sah selbät die Mängel und Ab- 
sonderlichkeiten seines Stils ein, aber es lag nicht in seiner Macht, sich 
te WttBMhMi te KiMk anzupasaeo. Wm atia fOr Miniw, QmibtmW 
kflü imd KfliMtelai halten moebta^ nar Nator M ihm. Er aihaltala aieii» 
unter einem Druck nervöser Oereiztheit, die ihn nicht die Bube and das 
Gleichgewicht der Seele find« liafa, am den quellenden StnMD seiner Ge- 
danken mit der Fülle kühner und grofsartiger Pilder in einer stilisti^ich 
vollendeten Form zu Papier zu bringen. Dafür stand er lange Zoit zu 
sehr in dorn Banne der Verkehrsfonn de« Eltern liauses. Von iner Mut- 
ter beiu>nder8 soll er manche Eigentümlichkeiten einer derben und origi- 
AtUaa Aoadrackaweise angnomnMO haben. flahottMiiinn dnd dwhalb 
Utut B^tenhiit bei Oaii^ and sie wüte ihm auch ron der Kritik, 
»aiBentikh Ton De Qnineej, voi gew o i f e u . Za viele und vecaeUadanartige 
l i tl an t n ren und Spraflim hatten in bunter Fülle anf ihn Einflufs ge- 
wonnen und störend auf die Ausbildung eines eigenoi Stils eingewirkt. 
Bei meiner Bewunderung für deutsches Geistesleben und bei dem eindrin- 
genden Studium deutscher Litteratur ist es erklärlich, wenn er anfangs 
Vieles von der fremden Form und der nicht heimischen Art des (iedan- 
kenausdrucks aiminimt. Ganz unverkennbar ist der Einfluls des bizarren 
Stile Ton Jean Faal. UDgQnstig hat Ugtm lianrenoa Sieree anf ihn in 
dir Jagend eingewirkt AnlMtom iet die fitere Liltanitor mit ihren ab- 
sterbenden und toten Bpraohfonnen nicht eporios an ihm Torbeigegangen. 
Wortbildungen, die bereits der Vergangenheit angehörten, tanchen plötz- 
lich wieder bei ihm ntif. Ein Stiliniister schwebte Carlylc von vornherein 
bei seinen littt rarisrhen Arbeiten nfff ubar nicht vor. In seiner üe^lanken- 
wolt ist er originell, und er glaubte ebenso auch eine eigene sprachliche 
Form für sich beanspruchen eu dürfen, wenn sie auch gegen alles Her- 
kxNBmen war and noch so viel Anstois erregte. Ein Stilist ist er nicht 
nnd will es auch nicht sein. Er Tertritt sogar die Aaddit» dafr es Ittr 
ta Wert oder ünwert einea Bnehea wenig daranl ankomme^ ob der MI 
alah dem in der Gegenwart mnetergfkltigen anpaaee. Überdies glaubt er, 
dafs bei dem Zusammenströmen fremder Litteraturen in Keiner Zeit, bd 
dem Nebeneinander ?io vieler Stilarten der Augenblick für puristische Be- 
strcbunjren sohlet-ht gewählt sei. Seine eigenartige Ausdrucksform erklärt 
bieh denn auch vornehmlich aus dem Streben nach einer adäquaten Fonn 
des Gedaukeuausdrucks. Es handelt »ich tür ihn vor allen Dingen darum, 
die Idee^ die nach Gcataltung dringt, In eoloh qirMhllcha Genrnndong «a 
an kMdän, dab sie dem Leeer an Gehalt nod \AMocia(kDHphlia uiTir* 
ringert yennittelt wird. Ob sein Gedankenprodakt den Beifidl des Lesen 
finde, ob die sprachliche EinUeldnog ihn anmute, ist ihm znnichst neben* 
sächlich. Er sehufft aus sich heraus, unbekümmert um das traditioneUn 
Stilideal und ohne Rücksicht auf die ä'^thetischcn Bedürfnisse de» Lesen- 
den. Kann er einen ( Jedanken kurz uud scharf zum Ausdruck bringen 
durch eine licuprägung, durch einen Germanismus oder eine aitertömiiclie 
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BedewenduDg, so sind Uim solche recht. Die sprachlichen Merkwürdig- 
keiten fliesfr Art treten denn noch beguiiders hervor durch tlie Wucht 
und die Kraft des Auadrucks, «lurch die fernliegenden Vergleiche uml ge- 
häuften Metaphern. So hat seine Sprache mitunter etwas grundio? Im- 
ponierendes, aber in ihrer buntscheckigen Fülle fremder, alter und ganz 
iMiMr IBwiiBto onM de dm ^g"***— * Lner alelit ni. Die kndn Br> 
ngnag^ oator der er komponiert, cBe iiwilhehe TeUnahme sn den Ereig- 
tümm, die €ri. B. Ib der GcMUehle dv fnmMmihm Bevolvlioii dttin- 
itellen hat, das ewig lebendige Bedfiifeia, in der sprachlichen Form der 
Bedeutung der Sache gerecht zu werden und durch sie eine £lrg&nzung 
an Inhalt und Stimmung zu schaffen, läfst ihn we<lcr die einfache, an- 
mutSYolIe Art der Macaulayschen (tCHchichtsdarMtellung find^, noch die 
nötige Diskretion in der Wahl seiner stüischen Mittel üben. 

In dem ersten Hauptteil seiner inhaltsreichen und wohl disponierten 
Aibeit Migt der VerftMeer an der Art der CarlylescheD WortbfldoBg, wie 

noB dem G^nstand, dem aein Schaffen galt, zu erklären ist, wie Laune 
und Humor hei derseÜMn nii im Spiele sind. Will Carlyle dem Leeer 

eine Vorstellung geben von der grotesken Ausdrucksweise Jean Paulf, so 
kommt e? ihm für den Moment niclit darauf an, in seiner Manier zu 
sclireiheii, mag diu> Englisch, das bei einem derartigen Versuch zu Tage 
kommt, auch noch so wunderlich sein. Die Qoethesche Prosa sucht er 
dem britischen Poblilnim niher m bringen, indem er sich der Sprache 
dea Oiigfaiele pertieli enpafirt. Bewölkte und mibewaMe Bpfacbfirbmig 
Biieehcn eieh gdegenlUeh derart bei ihm, daft man eineeduorfe GieniUoie 
Bidit zi^en kann. Aber in der Haaptsadie war es, wie der Verf. über- 
sengend darthut, doch der Sto£F und das Bedürfnis eines scharfen Ge- 
dankenausdrucks, die zu den jeweiligen Elxcentricitaten führten. Deshalb 
rfnd diese in den Ubersetzungen aus dem Deutschen auch ganz andere 
als in der Gescliichte der französischen Revohitiori. Mit dem Jahre 1840 
etwa (nach des Verfassers Angabe) gewöhnt er sich die krassen Germa- 

ntacn swar ab» aber ee treten deMr andere Abeonderttebkelten bervor. 
Sie wann ihm eben srnr Natar geworden, nnd da, wo er ekb gaaa eeiner 
Manier ftberll&t, wie in deo Briefen an eeteeVerwaadtea, in aefaien Beeaja 

oder in der Geschichte der französisoben Berolation, wimmelt ee von 

llerkwördigkeiten der bizarrsten Art. 

Während chronol< l"«< h - psychologinche Oesiehtsi-nnkte den ersten 
Hauptteil der Arbeit lieiierrschen, gilt der zweite Teil im w esentb'chen <!er 
historischen Formanalyse und im Anschlufs daran der Behandlung des 
Carlyleichen Sprachgebraucha. Die einaelneo Prfifixe nnd Snffize werden 
in flbereldiUWiffiff OfOjppiemng dwcbmoetert nnd fai ibier Entetcbonge* 
geeddciite verfolgk Man etaant annielMt «ber die tief eindringenden 
Studien auf den verechiedensten Sprachg^ieten, über die sachgemfllee 
Darstellong, fiber die Menge des durchgearbeiteten Materials, fiber den un- 
g:eheueren Fleifs. Manche Artikel bedeuten einen wesentlichen Fortschritt 
gegen Mataner und Sweet inaofem» als die Bedingungen genauer unter« 
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sucht werden, unter denen ein neues Formativ sich abspalten und pro- 
duktive Kraft gewinnen kann. Aber man ist nicht wenig enttäu^ieht ob 
der Eu tdeckuug, daTs Vieles von dem Bcäteo, was der Verf. bietet, eine 
wOrtUohe ÜbfliMliuig d« iMMfBBden ArlU 

iit» duM dftfr diwwilbe ab solelid griwannMiBCt wire; man nr^iäAit 
s. a die Snffiace ^ (B. 248 1) und ^ (S. 852). Aach m» MUb« ist 

manches wörtlich ohne Quellenangabe überoonnMO, »o S. 247, 267. In 
dem Vorwort (S. IX) konstatiert der Verf. zwar, dals der zweite Teil 
•unter engem Ans< hlurn an die einschliigigen Werke' ausgearbeitet e^ei; er 
nennt aber weder Mätzuer noch das New Engliah Dictionar>'. Bis jetzt 
ist CB Brauch gewesen, dafs man bei wörtlicher Übersetzung oder Entleh- 
nung die Quelle nicht nur nennt, sondern auch das Übernommene irgend- 
wie im Dmcit teond«! kapaieidnwt. Auf diM Betpndraiiig von Eiiiiel- 
hcHfln knu ich unter dleecn ünuliiiden ffl^iek fenidilen. 

Tabioi«. W. Fraos. 

Ouljk^ Sirtor reaartiUy edBted bj ArohilMld MoHeoiiao (Atlie- 
MMim RwBB Mries). Bostoo and London, Gima A Oo, 1897. 

TiX X i, 428 8. (FortMtBnag.) 

'TeofelAdröckh' war areprfiogUch der Name für den ganxea Inhalt 
der Selirilt» die wie 'Aaa fttida'* wiiknn und den ▼crdoi1>ene& eni^bdicn 
Ifiagcn edbaif ond gewflnhaft idMn ood wieder lientdtcn eoUteb Die 

Beziehung anf eigene kranke Zustande des KOtpars und Gastes lag nahe: 
das Buch war die Kur, die Cnrlyle an sich selber für Leib und Bede 
durchprobiert und zum Wohl der >r<'n'<( hheit hier beachriebcn hatte. — 
Dann wurde der Nanie des Heihnitt« 1> :iuf den Geheilten ül>ertrai:en, der 
sie fortan verahreiehte, und so bil<lett' »ich dir- AfKithekerware 'Asa fötida' 
zu Uerru 'leuielsdrcck' weiter, der frcüidi tkoue Herkunft aldubald durch, 
ein alMooderlidMe'DiOekli' etwaa mdileitfle: <I Hünk thewwU wfllno 
wiae be enrapturod wtth thia medicinal DeTil'a*diing' F>16L Vor 
allem aollCe hier dae Wort nomcn et omen gelten» wie bei Jean Pank Attila 
Schmelzle: 'ordentlich als wäre der Patengei-t des Taufnamens meluv 
ab sich's gehört, in mich gefahren' (Tr. 2, 4t>). Im Note-Book, September 33, 
heifst aber das Buch: 'Now called Sartor Re«artu>^\ !>er Titel hatte 
Änderungen erfahren; 27. V. 3iJ au Fräser (N ^ 1U4) The book is at present 
named: 'Thoughta on Clothep; or Life and Opinions of Herr D. Teufels- 
dröckh, D. U. J.' Die 'Thoughts on Cluthes' waren später aber nur eiu 
Teil dea Booliea und duften deihalb im Titel wegfallen; ßartor Bemitoa 
dagegen war die allgemeine^ den gansen Inhalt nmlmeende Bemjdmnng. 

Onljle aerlflgt hftnfig in aeinen BrieCen den Namen: I now aee tliioii|^ 
'Teuf er FS15^ 17^ 191 — <aa to the Tenf ei iteeU* — '1 am atmg^ 



* Zu a. footida vgl. J. Paul, Fbddn, *dalb aeln pulsierendes Herx nur mit 
d< IT) Lukaazettel einer R<-r«>ii>iinn zu stillan wm^ TsIm 1$7s *«SMpC bj th« 
assa foetida-emulttioD ot n review . 
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forward with Dreck*, 'I niust to my Preck' — 'hnrdly worth while to 
offor theae people Dreck' — 'Dreck mutt be priatod at fche first oob- 
ditioD.' 

Er nannte nun sdn Buch schliefelich 'Sartor KeeartunV d. h. den 
ufentandeneo oder den wieder geflickten Schneider, and brachte damit 
den lii^ vmolitslflii Benif dM Bdiiwid— luer in DonaBU} omikwOi^ 

DerwtmderliolwHrfligeTeufelgdröckh taucht in den spitaran Sdutftan 
Carlylea noch ein pnnrmal wieder auf. Sein Zeugnis gegen den vom 
Hofrat Heuschrecke vertretenen Malthusianismuü wird Am Ende von 'Cbnr- 
tism* wörtlich citiert: 'Truo, thoii Gold -Hofrath, exclaiinf nn eloquent 
satirical nernum oi our ucquiuiitunee in that stränge book of Iiis, true 
thou, Gold - liüiratb, too crowded indeed' (SR 159, Eßlöoj, und in 'Fast 
und Pnaeol' wild elwM nm wäam origindln ÄmidileD Über die Deino- 
kntfe nm Betten gegeben: *A dbtinginehed man, iriiom Bome of my 
tmäen will he«r agdn witk plemixe, thna writee to me wkst in theee 
daye he notee from the Wahngasae of Weifsnichtwo, where our London 
faebions scems to be in füll vogiie. Lei ua hear lUxT TeofeUdrÖckh again, 
were it but the smallest word* (185). 

Neben Teufelsdröckh erscheint aber uocb ein anderer Deutscher auf 
dem Flau, sein jüngerer Bruder Dr. Gottfried Sauerteig,' aus dessen 
'ÄBthetiechen Springwnrzeln' Auezflge in dem Eeaay 'Biography' vor- 
g e trag en eind. Aoch Prot Banerteig fwkOndet adion im Namen aeinen 
Beral Denn die merihrfiidigen Anaiditen dieeee Henn aoUen in der 
Welt der Meinungen wie jener biUieehe Sauerteig eine Gimng und damit 
eine Wendung zum Bessern hervorrufen (vgl. *tbe leaven of criticism' 
Taleel 81 aU Ühersetzunp für 'Der Sauerteig der Verunglimpfung' 
und Werther, 'Der Bauerteig, der mein Leben in Bfwepnng setzte, 
fehlt ...'). Jene Theologen de« 16. und 17. Jahrhunderts, bauerbrey und 
Sauermann, die Carlyle auä Jöchcr, Gdehrteulcxikon IV 165, kannte, 
bfnadien dmihaib kanm noeii fOr eefaifln Namen einsnateiien. 0er Name 
der 'Bpringwnneltt' aber kommt ana den Uirehfln dea Mneaena; Oarlyle 
hatte daa Wort aelion 1880 eridirt:* Hlie «litUe blne flame", the **Bpring- 
wmzel" r>tart-ioot) etc. are well-known phenomena in miners' magic,*' 
jetzt iäfst er es von Sauerteig in übertragenem Sinne gebrauchen: 'a sort 
of magical pieklock.s, as he affectedly names them . . . to "start" every 
holt that lock-H Up an aesthetic mystery.' Die 'Ästhetik' seiner Abhand- 
lung läuft aber darauf hinaus, dafa sie sich eigentlich selber aufhebt, dafs 
aie die Geschichte für die wahre Dichtung erklärt und die richtig gedeutete 
WiikBelilEeit ttber die Poeale ateUt So iat aneh Sanerteig wielüeolela- 



* Wer ist tlbrigens 'Smclfunpua R< fliviviis* in der Euiloitun^; des Essay 'Coru- 
Uw RhymcR* E41R4? — Fg4 27, 6249—252. Goethe 1, 22« reibt .1. m TIerzoff, 
er sei durch die zweit« Reise (1790) gegen Italien ein wenig 'ämelfuugiecher* 
geworden. 

*JSft 65, 59, 66, 81. 

* £2 874. 
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dröckh eins mit Carlyle, der inehr als aUe Kuust dieser Erde den grolisen 
göttUcbeii Künstler yerebrie, wie er noli in dar Welt und in der Geschichte 
TcMndigt Voa 4am iaftm OhtnkteMik SmMrtdp Mh CMjto 1^ 
fldWeht am BiMMinb, äeh cm Ende wMar g*r m otfenkHidlg «ot dam 
Sertor nhinmalfn und nrnnuchreiben. 

Im ofichBten Jabn, 1838, leitet Sauerteig von neuem mit «änem Ab- 
schnitt »einer Sprincrwursreln dßs Libell wider Cagliostro «ö. Der Auf- 
satz sell>cr f^tehi auch stark unter deutschem Kiiiflnfs, wenn Carlyle statt 
zweier Kapitel lielier 'two ßt'ghis* nach dem Vorschlag Sauerl fips bringt.* 

Auch in Via^i uuU Preseot tritt Sauerteig auf, er spricht iibcr daa, 
WM msn in England n wimdln gi onftar HODe fwikhe: Hie l»or of '<Noi 
enooeeding", of not maUng numaj^, lune or eoaM ottiar flgore in Ihe 
Woild;* sun SeUnle lidhl er dann wieder erina 'lethettochen 
wnnaltt herror.' 

Im Chartism 1839 legte Carlyle eine angeblich neue Schrift sdoes 
Helden 'History of the Tcuton Kindreil (Geschichte der Teutachen Sipp- 
schaft)' aus und tru^' gloi( h7;oitig au» den Kapiteln <les noch unüborsetsten 
Werkes auige treffende Abschnitte vor, die über England handelten. Von 
seinem üewähnmann spricht er freilich mit Zurückhaltung: *We know 
Um nndcr tbat nama «liom we tiilnk we recoguise to lia an dd 
^qqnyafnniTfti* 

fii lag nidil Zegheftiglwit in dieaem Versteokspiel, denn Oarlyle trat 
doch sonst für sdne Überzeugungen minnlich ein; aber es moo^ ilun 
FrfMuie bereiten, die eigene Pen<onlichkeit mal zu verbergen und eine an- 
dere zum SchaUrohr seiner Meinung zu machen; zwar 7.en^'te es von 
keiner grof«en Erfindung, dafür gleich zwei «leutache Profesteoren auf die 
Beine zu stellen, Teuielsdröckh und Sauerteig, die sich so ähnlich sehen 
wie dn Et dem andaren; alwr ee iat dmh Bfefinduift und in Oarlyle 
steckte ja ein StOdc lom Dichtor; und addiem TeOe eslnas WessM iir- 
danken die beiden Homoneoli ihr meistens hinter der ConBase gef&hrtes 
Daaein. 

Das nächste VV^erk war der 'Ästhetische Brief wochsol f)f Herr Pro- 
fessor Sauerteig*, der die Augelogenheiten de« verst« 'r]>rn«'n Diktators der 
Uruguay rrpublik, de» Dr. Francia, »leu Carlyle 184:'. in einem Essay be- 
handelte, beleuchtet. Sauerteig selber wird uns nun endUch vorgestellt 
als Mensch mit offener Seele, der klaren Augee und weiten Henena durch 
alle nnaogänglichea Qnartien der Welt Unaiaht. So aiielinei eadi aodi 
dieeer oneer fingierte Tandsmann Qoetlies dueli den wiltamipanneDden 
Bück aus, der den gebildeten Dentsolien am die Wende dae 18. nad 
19. Jahrhunderts eigen war. 

Ein giOieerw Werk Baqerteigs iet der Venoch einer 'Sohweineeliea 



I Stent Accoracy in inquiring, hold Itnnginntion in expoandin([ and ailhig 
thcftc, says Friend 8a>iorti i<,j. 'are the two pinionfl o« whirli nistnnr snars 
which two piaioas let ua aud tbe ceadcrs now dariugly cotnmit ourtelvc«,' - 

• VP S5, lt6, 180^ MO, »8. 
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Weltansicht', Pig-rhikmophy, die Carlylc den •Lattenlay-Pamphletn' ein- 
verleibte: ein bissiger Vergleich rwiacheu Menschen und Tier, der sich 
Mi dem Sats «ufbiHit: 'Wenn Schweine uad Ochseo uns auf dem Papier 
vitMItt kBBBlto, ira» lie «bar dieWdtdMil«, Mw«^ 
und ffir out alAi wvrikm Eggehntnw diM benaukoBSMU. — Vonu»- 
gswtzt Schweine (ich meine vierfQIäige Schweine) von Empfindung und 
entwickeltem Verstand hitten sich auegebildet und wollten nach einigem 
Nachdenken uns ihre Meinunjr fiber djvn Univer^nTn mitfeilen, über ihre 
Ziele und Pflichten — würde da« nicht einem aufmorksameü PubUklun 
gefallen und dem verendenden Buchhandel wieiicr aufhelfen?* 

Nun folgt der Katechismus dieser Schweine: 'Das Universum ist, 
•omit ddi TtnOnftig ▼efmaten Übt, «in mundUdMr Soliwdnetrog n. «. w., 
in doB flkb Mai und FUtng«» «odi «ndera GageoiitM und Arten 
befind«, b M o a d a w Eneidibaiei nnd ünemielibaNi» Ittotuwa aber ifir 
die meisten Sdhweine in unendlich tiröfseren Quantitäten.' So wird in 
diesen Paragraphen mit spitzigen Waffen geschlagen, der Humor ist don 
Schreiber darüber fast ansgepangm. Die Schule Jean Pauls steht leer, 
Carlyle scheint sich den Satirikern aeiuca eigenen Landija zugewandt nnd 
von den scharfen Giften des Jonathan Swift genossen zu haben. In der 
Einkitnng zu Friedrich dem Grofsen trägt 'mj friend Sauerteig' noch 
eittigee fiber daa alte beUabte Umbob Carlyles vor, dab Geseblohte und 
wahre Poeeia ein und deaeelbe eein ioUen. 

Sartor 4 'a Philoeophj af Otoihaa'. Die Anspielungen auf Kleider 
und Kleiderwn;en, die sich vor und nach dem Sartor in den Soilllflan 
Carlyles finden, sind ein Beweis ftlr die Teilnahme, die er zuerst unwill- 
kQrlich nnd ohne ein bestimmtes Ziel und später des gp**rhrieli' nen Partor 
wegen solchen Dingen ^clienkte. Alle Fälle einzeln aufzuführen, lohnte 
uicht die Mühe^ denn man hat bei vielen gleich und ähnlich lautenden 
Bdegen m «anigen genug, lelMm tm HS» ulMrBioht doreb eine cweckloee 
fHnffanhinfang niobt in TwbaoOL 

IHa SitaiiBg daa Edlnbarfar Parlamaiita, der Oail^ ala 
Knabe zufällig 1809 bewohnte, und die er als Gfarda (7 Jahre spater noch 
lebhaft be^<chrieb, ist uns ihrer bunten Kostüme wegen für den 'Clothat- 
philosopher' nicht gleichgültig: 'some were in wig and black gown, some 
not, but in common clothes, all well-dressetl. ... red velvet figures sitting 
in Said thrones, and the black-gowned eageriy speaking to thcm' (Fl 2i). 

Bei dnem Besuch in Glasgow 1820 hören wir den juugen Maun einige 
Bmknngoi Aber die geschaudduaaTaflotle der Danen maehen: Fi 88: 
•with all their ohanna thej had kaa taate in tbeir adommente ihan were 
to be seen in Bdinibiizgb dvawmg'rooms«' 

So ist es interessant, wie Carlyle aus 'Hoffmanns Leben' 1827 dessen 
erste Warschauer Eindrücke he.<ä( hrieb. Die polnische ITauptstadt, erzählt 
er, wäre dem Dichter wie fiin ungeheure, beständige Maskerade er- 
schienen, die Straf^^cn waren mit bunten Mengen neltsainer Frauen ange- 
füllt; 'frühüche sei den gekleidete Polinnen, die im Gespräche über die 
bvflitan, atattHcbeo Ftttaa aohlenderten, der alle pohuache Edehouuin, mit 
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Bart, Kaftan, Gurt und roten oder gelben Schnhen; der neue Adel 
ausgerüstet wie die Incroyables in Paris, daswiflchen Fremde jeder 
Katioaalitil^ m laliltaD 4h langb&rtigai JndMi, dfe JalmuiklibiidenlMte^ 
die Hdaehe und taaiendeD Bliea ideht ... EiiMiTlH^ tagte nmi Hoff* 
■IMUI eineu Freund nach dem Charakter einea anderen Menschen, den 
dieeer mit den Worten Fabtaffs, "a fellow in bocknun", beschrieb, eine 
Bemerkung, die Hoffnianns sarka^stische Züge, der immer scheu vor 
Fremden war, aufheiterte und ihn in die 'glänzendste und mitteil-<amst*j 
T>aune versetzte.' Unserem Carlyle hsittc' da« gl* iclie passieren können, 
und deshalb nahm er auch diese kleinen Vorfälle, die ein anderer Kr- 
sihkr kanm benchtei kitte, in die knrse Lebenshesdiwibnag sosdriloklieh 
nii aal 

Im nidbeten Jahre, 1828» flooht er in den Wem^r-Au&ats eine Stelle 
ein: 'In Deutschland wird gemeiniglich jedes Bekenntnis, jeder Oinabe 
nur als eine Form aufgefaft-t, als ilcr sterbliche und immer wieder ver- 
änderliche Körper, in dem der unsterbliche und unveränderliche Geist der 
Religion wohnt, der sich mehr oder weniger vollkommen so dem sterb- 
lichen Auge verkündet und in den Thaten des Menschen offenbart . . . 
daOi aber Weraer, noeli mdu dalk Schlegel oder Sfeolberg aof Groad ad- 
dier Ansiditen Oven Qlaaben an- and amaielian konniea wie ei& 
navas Elaid (lika a naw aalt of apparal), das wollen wir damit 
nicht behaupten.' 

Hier hingen die Qewänder schon entschieden in einer philosophischen 
Beleuchtung, auH der sie im Aufsatz über Goethe wieder ein wenig fort 
ins Praktische geruckt wurden: 'Ich könnte mir denken, ein Schneider 
hätte au der Kleidung der alten Griechen etwas auszusetzen, er tadelt 
den ganz unpassenden Schnitt am Kragen und Aufschlag und schilt das 
Koatftm barbaiiacb; um nu aber au wi — i , ob ea wiiUidi barbaiiaoh 
ist und wie weit, daan gahfltle das ürtdl cinaa Winkalmaim, und dar 
wfirde es überhaupt schwer finden, ein Urteil zu fällen. Der eine fragt: 
wie würde dies griechische Gewand in den Modebfichem und bei daoB 
Herrn So und Bo snewihenT WinkeUnann aber fragt: Wie sielit ea vor 
Gott aus?' 

Im Sommer I&iU f«tiegen in ihm wuiKlcriiche Ahnnntreu über die lie- 
deutung der Kleider auf: 'onc sits dressed in red doUi, the other Stands 
dieeead in Uueadbara bloa', und der rote ala Biahter und Henker bafSr- 
dert den Uanen ala armen Sünder kraft seinee Amtes rom Leben tum 
Tode: 'Ba haagad and anatomiiad*. JBei den Bariebtan, wdeha dia Zai- 
tongen Aber Hofeiiipfän^'f und Königsfeierlichkeiten braditaB, gchnrchta 
«eine Einbildungskraft einem eigentflmlichen Zwange, 'on a sudden the 
(•luthet< fly (»ff the whoh- party in my fancy and they stand there straddling 
in a half Indicrous, half horrid coudition' (F- eine Vorstellung, die 
an ein bekanntes 'CiLfdicht in Prosa' der Seuilien Turgenjeffs orinuert. — 
Seinem Bruder schilderte er am ü. August 18.^ die Menschen: 'poor 
qpindla-ahaDked wbiffling iso w mr s wban yoa dotob tfaem through flia 
mam of dfaparj Üit^ waat* (F2 iig). 
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Und nachdem der Sartor länget geschrieben \ind gedruckt war, 18^i7, 
heifst es im Aufsatz über Mirabeau : 'Es geht eine wunderliche Geschichte 
herum, dafs er einst in Marseille einen Kleidcrladen aufthat, um 
sich dem dritten Stand angenehm zu machen. Ich habe oft darüber 
gehidit. In der Vomtdliuig, dalb Minbeau dei| Memcfaen Zeag mit 
Schneiders Hafa surecht gesdmitten hat, liegt etwas ErgBtsliehes.' So 
weisen die Faden "fon vom und wn rückwärts auf den Sartor hin. Auch 
die Grachichte von dem Franzosen, der, im HrGhlschen Palast herum- 
geführt, dort zahllose leere Kleidungsstücke aufgrsp^eichert sah und rief: 
'Montrez moi de^ vertus, pas de culottes', sei erwähnt, (^arlyle las die 
/ Anekdote im ersten Band des Siebenjährigen Krieges von Archoiholz und 
bncbte sie im Frederick the Great 7, 8. 82 sweimal unter, indem er den 
Ort verlegte: 'in the Valley of the Sbadow of Clothea — mere Clothes, 
metaphorieal and literal'.* 

Uber das Verhfiltnis der Philosopfay of Glothei des Strtor snr Fkencb 
Revolution sei noch einiges nachgetragen. 

Goethe, der dem Sartor die besten Gedanken gegeben hatte, erhielt am 
10. Juni 1831 Andeutungen über das Buch, das er leider fertig nicht 
mehr sehen sollte. Carlyle hatte versprochen, spater ein Druckexemplar 
nach Weimar au schicken.* 

So wurde Goethe Ton dem Werke, das seinen Namen und seine Lehre 
in Eni^d verkOndigte, doch wenigstens noch gestreift« aber die Berfih- 
mng war so leise nud bescheiden, dals er es nicht der MOhr \N ort hldt, 
sich weiter darum zu bekümmern. Zeitweilig wollte Carlyle, der vor- 
derhand zu keinem festen Plan kommen konnte, wieder statt des Buches 
'two articles and the germ of more' liefern. Was er anfänglich über 
Teufelsdröckh schrieb, waren die Partien, die, jetzt im Book Ii des 
Sartor, das Leben des Helden umfassen. Das erste und dritte Bnch, 
die *Kleideipliilosophie', hat sich spiter angesetst, besonders ans den 
«Ihooghts on dothes', die Oarlyle von Fräser 1881 wieder snrüekbefahl, 
und die nun noch als ein selbständiges Bnch erscheinen sollten, 'which 
would encourage me immensely'. — Die Kographie TwifelsdröGkhs wurde 
inxwischen erweitert.' 

Kleinere Aufsätze, wie über das Nibelungenlied', .schafften Mittel 
zum Leben und zu der Mufse, die Oarlyle für sein Buch brauchte. Im 
Februar — Mfirz 1831 sah er zwar dem Ende entgegen 'if it indeed be 



' E3 21. E'i 9. 43. 263. — Carlyle wolmte 1810 hei einer Schneiderftm, 
Jfl 24:^: vgl. N3 80 Anspielnii;,' auf IlHiidworkeiei. — Fl 211» Bei d.?r Arbeit, am 
Meister; One feels over it zj^ a Bboemakcr does wben he oees the le&tber 
gadieriii; inlo a ahoa — as any mortal doss when be saes tke aetirily «if Us 
mind expresaing its^lf in snmp < xtcrnal mBterial'. — N8 373 'I ahall nicddlc with 
oothing more tili I bave a better worksliop'. N4 226 '1 See always that I am 
1b tiie r^t Workshop, had I bat got acqaalnted wlth the tools pmperly'. 

' Alas! It 19. after all, not a Picture that I am painting; it is but a half- 
reekiess ca«tiog of the bmsh, with \xa mnny fruatrated coluura, againat the canvaA. 

' I ean gfr« a seeond deeper part in the same TetD, leading through Religioa 
aad the Hatare of Boeiely. Va SSO. 187. 188. FS 9«. 
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finishablc' (F- 14o) und träumte schon von den 50 Pfund für 'my pro- 
digal son Teufekdrockh'; er war aber trotzdem im Juni ~ Juli wmk nUhA 
fertig. * 

QleidlMitig bewsfaifkigte ihn ein "Cbapftv <m Symboit', dM idilkfr- 
Beb andi dem Sartq;- lUgdUkB iit Ende Juli war das Werk abge- 
■dlloe^en, da» Carljle nun persönlich zu den Londoner Buchhändlern 

trug. Man lohnte e« m ab, daff« f'arlyle da« nmgekehrtc Verhältni?* zwi- 
gchrn flom Aufwand seiner Arbeit mid ihre^ Marktwertes selber ein^iih: 
'thaiik God that wo have l>eeii able to write it. and to write it gratis.' 
Murray klagte über schlechte Zeiten, und die Buchausgabe zerschlug sich 
n d«r fielormbiU, di« ent dnrehigdiBn noftfee; Oirlyi« nali» die Haad- 
lehiift wiader «i sieh.* 

Ab« am andMi KiaiMn kaaMS Ekmirtigaiigan, die dem VerfaaMr 
wohlthatcn: ein junger Mann, Xainens Glen, bat sich dreimal das Mann- 
skript aus. Da sich 1832 die äuCMre Lage des Buchhandels irehohon 
hatte, J5og Carlyle alsbald auch sein Werk hervor tind prinfr zu Dilke und 
von Dllkf wiederum zu Buller.' Man lehnte e« abermals ab. Immerhin 
bleibt diwe Kurzsichtigkeit der Verleger merkwürdig, um so mehr, weil 
«idi Carlyle ja schon einen Namen mit sonderbareo, aber jedenfinB dath 
TerbniteteD Essays gemadit baftta and die Getthr lange nkhA lo gnia 
wie bei einem gans onbekaantan Bobrifletelkr war. Aber die Form dea 
Werine deutete man vielleicht als Zeichen einer angehenden VerrSdcäMife» 
und wibrend Jean Paul in Deutschland für aeine bizarren Schriften rasch 
VerlejTPr nml Leser fand, mufste ^ein Geistesverwandter in England, Car- 
lyle, läiirrrr warti n. Sein*' nüHitcriien Vulksfxenossen kamen ihm nicht 
so rasch entgegen, wie eb vielleicht die phantasievoller veranlagten Deut- 
scheu gethau hätten. 

Im Mal im Ikagta Chilyia abvmab bei Fnaor an. Er war eiü- 
schloeeen, dea Werk anljgatreuit dem MagMiie m ttbargeben, and tfie 
Anbige in drei Bdebeni, ein jadei in kotmn K^fMdn, bagfinstigte dia 
Absicht* Der Verleger Fräser ging auf den Vorschlag dn, and Teofels- 
dröckh enchien im Jahre 1834 zu allgemeinem Erstaunen; im August 
kAgpb dann auch daa Buch, d. h. ein Sammelabdrock der Megaeinartikel. 



' 'I write dreadftjlly slow' — *I am stniggling forward with Dreck . . . 
I think the world will iir>w 1-c cnrapturfd with this (mediciiul) Dovir» Dang', 
schreibt er, uicbt ohue Besiebuug, au aeineu Bruder, den Ant, 'it wm th« best 
I had in me; that God kad glTw mt, what tba DevU ihaU not taka a«^.* 

N8 268; 271, 2«f>. 

* 'What I have written, I hav« written: tbe reading of it is another party^s 
toaMi«.' HB 807, Ift. 87. 41. 46. 68. 

* 'It ia not wbolly a Iii' that lucubration nf Dreck's; N3 391. 

* 'It is pvt together in the fashion of a kind of Didaetic Kovei ...» Und 
of Satirieal Extravagania ob Tlilngs In Chanaf; It eaatafau man of my «ip laiwi 
OD Art, Politics, Religion, Heaven. Eartb and Air, fliaa tfl tte Thioga I have yet 
written. Tbe Creed promulgatcd on h11 tlif«»" tliinc:* «« von may iudtro. i« mino 
aad Armly bolieved . . . Tbe ultiiuale reauii in a deep religious spccuiative radi- 
eaUmi (so I eaim te wai* of a beMir aameV HS 108. 118. 14». 
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CJarlyle sandte seine Freiabzögc aus und wurde nun, wo der Sartor voll- 
stindig und übersiclitlieh vorlag, doch mit Beifall belohnt. Er selber war 
froh, daA* es jetzt weder verbrannt noch verloren werden könnte, Sterling 
schrieb auBfflhrlich darüber; die Amerikaner drohten sogar mit Nach- 
drack, luden aber zugleich Carlyle für Vorlesungen ein, 'on any subject, 
wifb iMiinuice of snooen'. Eh kam ein Brief nidi f ühflwf t, wo ipmi ihn 
bat, <go oa in Ood't name^, ab bitte der 8chi«iber gefünhtot, Oulyle 
könnte menschlich unbeständig werden und seine trotzige SteUung schliefs- 
lich doch aufgeben. Die North Ameriean Beview brMhte flhie anafflhr- 
liche, gut gemeint« Kritik.' 

Frühere riiiiio sind im Öartor ( rlr<ligt worden, und frische keimten 
dabei auf, so dafs das Werk den Absohluis alter, aber auch den Anfai]g 
vieler neuer Arbeiten bildet. Das zeugt für die Einhdt des Carlyleechen 
Gadankflnfjatania mid fOr eine onontorbrociMne EntwifiHnng, «am die 
iltem Entvflife eich mübeloB dem Werk eini^iedeiten und tod Anftmg 
an für dassefte geradeia berechnet ediienen. 

Der Ztuammenbflog des Bartor mit den späteren Werken wSre in 
einem eigenen Kapital zu beschreiben. Bei der 'französischen Revolution' 
Hegt er besonders nahe, und Schlagworte aus dem Sartor, wie Suns- 
culottism, hat McMechan durch Bel^ aus der 'französischen Bevolutiun' 
auch treffend erläutert. 

Im IVOblinf 18S8, als der Saitor fertig war, stand Oerljle wieder 
mitten in einer gdatlgn Krise^ wie damals 1819.* Eist wollte er ein 
merkwürdiges Ding sdiaffen, etwa eine Fortsetaung zum Sartor: 
*I want to write whal Teufelsdröckh calls the story of tlx' Time-Hat, to 
i*how forth to the men of these days that they also live in the Age of 
Miracle', wo er unter den wechselnden Formen der Oesellschaft aller 
Zeiten und Völker, d. h. unter den Hüllen, womit sie «ich bedeckt — 
der Übergang von den aligeiueiueu Kleidern zum besonderen Kleidungs- 
atüek Hnt ist nidit absaweisett — , wieder den fiberaU ^tidieo Körper 
und Kopf nachweisen wdite.' 

Statt aber dieser 'Idea' in der Weltgeeohiehte von Anfang bis zum 
Ende nat^uspürcn, griff Carlyle ein einziges anschauliches Kapitel aus 
der neueren Zeit, die fransösische BeTolution, sur ErUntemng 
heraus. 

Zuerst sollte eine Reihe einschlägiger Artikel in Fruisers Magazin er- 
scheinen, im 'Diamond Necklace' wollte Carlyle sich am historischen Stil 



' 'It 18 a qaeer thing Writing, in these days: You aend a written sheet nway 
Crom Craigenputtock, and the aniwer to it comes back by and by orer the At« 
laalie Ocean. They seem very good sort of p«opl« the«e Yankaw, — * at Inst 

to Bc' N4 128, 09; 210, 27. 38. 82; Kt'i, 4H .'iS. 64. 90. 

' 'Oatwardly and inwardly a kiod of cl*>«iiig of the ärat Aot g<>e« on witii 
am; the Meond at y«t qolte mopsoeA.' I|4 100. 

' *My mind wouM so fain dcliver it^elf a'lp<|Mati ly nf that "Diviiir Idoa of 
ttae Worid*^, and oaly in qoite iaadeqaat« ayproxiouUiona is »och delivenwce 
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erprobcu. Auch die anderen Aufeitze zur französischon litteratur und 
Geschichte: Voltaire 18*28, Diderot und zum Teil Cagli<>stro, sind Vor- 
läufer des Werkes. Er hatte den Boden geprüft und die Bauhütten aua- 
gesteQt. DiB llfiditigea SSiraÜBl, ob «r MA Ifate ih aoboMiidw Itmo- 
intbm hcwhwUwn aoUl^ worden sa Omuteii der ttuMkdttn, die flun 
Ja Mitüeli BÜMT lag» eotodMen (FS888>. DI» Eoeigie, dl» «r brfm Ent- 
stehen des Werlcee, vor allem des ersten Teils, bethatigte, ist bewnnderns« 
wert. Im Juli und August 1834 verkündete er, dafs das Buch bereits im 
nächsten Frühlinp unter seinem Namen hornunkommen wurde. Die 
Mutter sollte fiir ihn beten, nuf dafs er »ein I?( .-t<>s in den» W» rkc leif*te, 
von dem er grofse Stücke erwartete;' er wanderte ein- oder zweimal 
wöchentlich ins Britische Museum, um die Quellen zu studieren,' die ihm 
fnOidi wenig boten und ao eeine mericwUrdige geechichtiieiie Methode 
ftcbtCertiglBBy wenn er nun gfOAlen Tbü nii eigenen Innenn EiMbniMen 
sn nbeiten radite. 

LangMin rfkAie das Werk vor, die ersten Wochen ergaben blofs zwei 
*»ftuher fre^chriebene Seiten. Denn er glaubte den Gegenstand nicht tief, 
tiif ht rrmt und gründlich genug fassen zu können: 'The laind must eeice 
it, cruwh the nocret out of it and make or mar' (F- 481). 

Gegen Ende Oktober lagen drei Kapitel da. Das frisch B^^nneoe 
gab ihm die Qewihr dea Halbgewonnenen. Auch Jane war au iw ai cht- 
lidk Nack dner Udnen Faoaa fing er daa ttorla Kapitel, 'Tk^ng the 
BaatillaP, an; und dSe neoe geecfaMitlidie Arbeit hMl er am Endo aelber 
für 'not so bad*. Am WeUmaebteabend konnte er der Matter einiges 
daraus bescheren: 'I . . . have got the Bastillo all romfortably laid flat*; 
die erste Abteilung war fertig; für das ganze dreibändige Werk aber schob 
er den Abschluüs bis Ende Mai hinaus. Denn er blieb dabei, langsam 
SU schreiben.' 

Ein Freund Carlyles, J. S. Mill, durfte die Handschrift des ersten 
Bandes mit nach Hanse nehmen, um sie grflndUoh an lesen und Be- 
obachtungen nJedcnoachreiben, die Oariyle für die Noien an varwandeo 
dadita. Fräser wollte daa Enoheinon des Werlces ~ 'gatting ready* — 

in der nächsten Nummer des Magazins aoknndigen; Carlyle, schon beim 
zweiten Bande l>eKchäftigt, trifl) ahnunpf^lo» dem Verhängnit* entgegen. 
Eines Abend», am 0. Marz l8'-^h, .stürtütr Mill zu ihm herauf, totenblafe, 
atemlos und mit leeren Händen : das Manuskript war in seinem Hau^ 
aus Unachtsamkeit bis auf vier zerfetzte Blätter durch Feuer vernichtet. 
Bei diesem furchtbarsten aller Schläge, die einen SchriftsteUer treffen 
k0nmn, bat sieb Carlyle waclnr benommen; er trOatale den TaraweiMtani 

* 'I mssa Is maks aa artiitlo idctnr« of lt. Alas, gtesrns, too, of s work of 

art hovor put me; M if thls should be a work of art.' 

* *Hore books on it« I And, are bot a repfltiüon of thos« before read; I learn 
mtiiliig and slmost netUng flnibsr bjr books.' 

' 'I coald write it fast eoough, if I vrouW write it 511; Imt that T have de- 
terminad aot to do wilfiül^. It will bs bsd «MNigh «gaiiiat one's will. O tluki 
I wer« done with it.* 
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Freund, der bis Mitternacht bei ibm blieb, daan aber überwältigte ihn 
und Jane, als sie allein waren, der Schmerz, bis er das Leid, das ihm 
beg^net war, in eine Schickung Gottes verwandelt hatte, über deren 
Zweck er sich schnell im klaren war: nfimlich das Werk noch eimnal, 
und swir Immv tls dü «nie Ual» iclinflMn in iollHi. V tmm§ Ankllii- 
dignng winde snrlkfcgBiogao; Oulyk llalk Mi oeoeBfiobar und beMore» 
Papte klOlDin«B: 'I began again at the beginning.' Der Schaden wnrde 
▼on Hill, so gut sich das mit Geld sfihnen liefs, beglichen «nd in Woehm 
Tind Monaten von Carlyle mit Fleiff wieder aufgebaut, was die Unvor- 
sichtigkeit eines anderen in eina SUtnde xerstört hatte; 'I have the Baatille 
to take a f<econd time . . .'. 

Im Herbst 1835 war der en»te B&nd zum zweitenmal fertig; 'on the 
wbole I M Uke • mm, that bad *aearly kfllod Unnetf acoomplishing 
Mn*. Ab« Carlyle propheiohe lieb mOmt Untm &mmk W«ke <e ladioal 
dhange in mj ßigm of Hfa*. Der KOrper mahnte fiberdiet den yiendf- 
jährifSB, beaMT Iflr sein leibliches WeU so aofgen: *die oomie tbal htm 
led a man into continual ill-heath is a wieog eouee^.and Katne beraelf 
Biudy wams him aloud to quit it'.* 

Der Sartor war am Hand der Hchf)tti8chen Moore geschriel)en, wo 
Carlyle, vom menschlichen Verkehr abgeschnitten, nur im Anschauen der 
Natur gelebt hatte.' 

Die ftanagaiaehe B«?QlatUm dagegen wnide in London in Dampf 
nnd im Gerinadi der Stadt geboren, die Oartyle freüiob nur vtm ferne 
beobaebtete, aber denn Erregtheit ihm doch etwas die Angn fibr die Zo* 
atinde in dem nertOAen Paris des Jahres 1789 öffnete' 

Der Sartor war die Biographie eines einzelnen, der Welt nnd lieben 
in hoher und scblichtcr Wfise deutete; die französische l\ev(»lutiüu da- 
gegen war die Geschichte eines Volkes, sein Zusammenbruch und seine 
Aiiferst^ung. Beide Werke sind Dichtung und Wahrheit zugleich, aulser- 
iich jedes in drei Teile g^edert; wie ein Drama spielt sich die franzö- 
eiaeba Bevolution ab, lie bot eigentUcib nicht Tiel Neoee, daa Aber den 
Snrtor hioaoswiee, aoodera arbeitete die dort gegebenen Andentungen nnd 
PhUoeophien an einem Erfabmngsbeispiel aus; die Forschung sollte nnn 
beide Werke einmal griindlicb auf ihren Gedankengehalt prüfen und b^ 
stimmen, wie weit Carlyle von vornherein bei der französischen Revolution 
ein parteilicher Zuschauer war und wjis Neues sirh in der That in dem 
letzten Werke fin<let. Mit welehem Hechte aber Ijehauptete er selber, als 
er an das Werk ging: I am altering my style too,' (F^ 47öJ? 



' Vgl. 100, lld, 173, 184, 200, 210, 221, 826, 837, 244, 2äl t., 257, 
S«8, ST8, t8S MO, 814 ft, 898, 333, 365, 384 ; F8 58, 449, 45T, 461, 478, 484. 

* 'That Craigenputtock eannot forovcr be my place of aiwde. One day I will 
qoit it; either qnietly, ore like a muitbrcak.' 77. 

* To go thilher (to London!) tecmn Inevitable, polpably neeenary; yet oon- 
trastsd wldl these six years of rockli' und secluaion seoms almost likc a ritting 
from thf grave', schrieb er ein paar Woehsa vor der übersiedslBBg ia die Haoptr 
■ladt seinem Bruder. M4 138. 
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Er hfltt« den Sftrtor geHohriebcn, während er noch im Werden war. 
uiid er liels die Revolutiuo folgen, als die durch daa DeuUcbe io ihm 
bodingte EotiriokluDg sieh gweMowan birite: das W«k MiMi vienigsUB 
Jakrai, wo dn Haim gemein^Mi aaf den LebcuglpM m ifealMa pflegt 

oirijk koBDte tidi da üntamUad siHmImb tda&m and a w l a dwu 
aadereo GeschichtsUldwrn nicht verhehlen : 'I feel at every sentence, that 
the work will he stmnge'. ' Es sollte auch wenig gemein haben mit den 
iibrigen '1001 Histnries', die er 'dead thistles for Pedant-Chaffinche^i to 
peck and fill their croj)« witli' iiunnto. Er verarbeitet« nicht — wie 
freilich spater bei Friedrich dem Cirofsen — ganze Ballen von Aus- 
zügen, aondom schuf mit freier Hand 'a queer Book, yea, a rery queer 

OKdfhn bunOMm BefoliitioB iat ia flmr Art 4b nUgilM Tm- 

dmwerk, denn et handelt sich bei ihm weniger um die genane Darstel« 
Img der Thatsachen als um die Erkenntnis eines göttlichen Zweckes, dea 
er diesem Strafgericht am Ende des 18. .Talirbunderts unterlegte. Er ar- 
beitete zwar auch nach Dokumenten wnd C^uellen, aber er jmippirrte das 
Material durchaus so, wie es ihm am verteilhaftesten für die Darstellung 
seiner Lehre schien. Der Geist einer Zeit oder eines Vorganges, wie er 
UiA «fallt au bata i^anbla^ nar flun wlohtiger ala die peialldia Aw> 
breitimg nod -baatmig der MateriaH«. 

Sartore. A Letter from Henr Hofrath Haoakraeka. 

Beim 'Hofrath Heuschrecke' — den Titel' kannte Oailyle aus 
Schiller und Goethes Leben — soll der Name natürlich das sprunghafte, 
unbedeutend»- Weisen Heines Tragers bezeichnen. Jean Paul schon ver- 
gleicht v* Tüi htüch einen Menschenschwarm 'mit einem Ueuachreckouttg 
und -wölke'; Goethe sagt ähnlich im Faust: 

Der kleine Qott tlor Welt bleibt steU von gleiebwn Sehlag .... 
Er scbeiat mir mit Verlaub vou Euer Gnaden 
Wa 4«r Uaf^btUlgm Gikadao. 

HeuBchrecke, unzweifelhaft ein Nachkomme dcss Williams aus dem 
Wottoü Keiiifred, iat der I rcuud den geistig überlegenen Teufelsdröckh, 
roidiBr und ilter, aber ein gutmütiger, unselbetandiger Mensch, der erste 
and aicbete Jünger dieaee neoMi Hem und ihm gehorMm wie Boawall 
dem Johnaoii und Kckermnnn aelnem Goethe. Solche liiitoriaohen Bünd- 
nisBe haben das Verhiltttil dea Paares bestimmt. Heuschrecke tritt TOT- 
bichtig auf, teilt gern von seinem Oelde mit und wandelt *wia ein Geist 
der Liebe' unter den Menschen. 

Einzelne Züge sind Jeftreys Leben (F- l'^'.^) entlehnt. Bfide vertreten 
die Maiihuaianische Lehre, die Carlyle s» ll>tr mit aller En» rL,M< bt.stritt; 
Jeffrey war es auch gewesen, der den Sartor einst mit einer Empfehlung 
dem Verlegt r Murray zugeaandt hatta. 



* »4, 2^8. 

• B4 157: Hofrat Hakg». 
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Sartor 7. The famed redoubtablf» Oliver York«. 

Im Sartor siad die Aufgaben den Oliver Yorke, eiue« Pseudouyma 
für den Editor des Fräser Magazine (Mc Median S. 284), nicht klar be- 
greosL Er wird vom 'Editor* im zweiten Kapitel ala Utteraiischer Beirat 
b^grtfct» w wfa fliB mudmn «güiche ZäkMtm bmihm. Am BoUnft 
da B ae ht i aimaitdiwefragwtodlgeQwtah, die fan Vcrinf der BnJhhmg 
□iemali Tortritt, noA MtedrOckUdi bttiUeben Abechied. In Ouijte 
Essays taudit Yorke sp&ter noch einmal auf. Carljle hatte 1839 wegen 
einer Stelle in foiiior franzöf*if»ohen Revolution ühor den T'ntergang des 
französischen Krie^bödiiffe« 'Vengeur' Angriffe erfahren, die er in einem 
öffeutiichen Schreiben 'To Oliver Yorke Esq.' verwies; ein Zwiegespräch, 
das der Verfaascr mit sich t»elber vor den Ohren des dritten, des Yorke 
und dm PoSdUrams, abUUt; mit AormIum dar fraondliolMn Anrede <detr 
wortbjr Toiki^ in Aning mid som Bc^hifll bt fm Toike^ mUmt Id dem 
Av&ate nicht weittr die Bede. 

(fsriMteing folgt.) Krneger. 

■ 

ßudyard Kipling. Vier Elrsählungen. Für den Schulgebrauch 
ausgewählt und herausgegeben von Dr. J. Ellinger, Professor 
an der K. K. Franz Joseph -Realschule in Wien. I. Teil: 
Einleitung und Text II. Teil: Anmerkungen. 102 S. 8®. 
Preis beider Teile geb. M. 1,20; hierzu ein Wörterbuch, 55 S. 
M. 0,60. Leipzig, G. Freytag, 1901. 

Nachdem Ellinper vor kurrem in derselben Sammlung dnrfb eine 
sorgfältige Ausgabe der Schuljugend R. I^. Stevenson zugängig gemacht 
hat, thut er da*>öelbe in dem vorliegenden Händchen mit einem anderen 
gToIsen enghschen Erzähler der jüngsten Zeit. DaXs Kipling die»« verdient, 
todiif kanes Wortes des Beweises; tmd daü es nicht schon längst ge- 
mMmb ist, hegt wohl mnidwl darin, dab es nksht kldit war, die Erianfanb 
des VMl^gst» CT faekomen, sodann ab<r,da& nicht jedermann dm 8<^wisrig- 
keiten des Textes gvwachsen ist Kiplings Geschidbten spielen ja meist im 
Wunderland Indien, und die Träger der Handlungen sind allerhand merk- 
würdige Gesellen, Soldaten, Eingeborene, Beamte. Die Soldaten reden in 
ihrem englis» heii, schottischen und irischen »lang; die Sprache aller vermischt 
Ii mit indischen Wörtern, wio dan die Natur der Dinge mit ^ich bringt. 
i>en Engländern, von denen im Staats- und Heeresdienst immer ein gnt 
Täk ddk in Indien bewegt hat, ha* daa nieiiti Fnadas, »d wer «twaa 
nicht Toitebt, kann deb leicht befragen, nna aber bieten Kiplings indieeho 
OIriiMii, ebeaao wla eelBa Bamck-Boom Balkda, Yiala Bitsei. Von den 
hier gewählten Erzählungen dad die zwei ertöten aus dem für Kinder b^ 
ttjwmtfsi Wee Willie Wlnkie and Other Child Stories, die anderen ans 
der Sammlung Many Tnventions entnommen. I>ie letzte von der Se«> 
achl&nge scbeint mir zu phantastisch und ist nicht recht im Tone der 
drei anderen, welche dem Soldatenleben angehören; in hohem Maisc 
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packend ist The Drums of the Fore and Aft, aber auch die zwei anderen 
werden unsere Jungen anziehen. Die Anmerkungen sind mit der Sorg- 
fall und Sachkunde, wie mau aie you Ellinger gewohnt kt, gearbeitet; 
ich wQl nnr einige Bemcrknngea hinsofOgw. 

Wm TOUe WioUe kt muer Siodinaiia, der den Sodeni BMid ia 
die Angin itmit, d. h. ele eo eeUifrig macht; Winkie ist natüiliflh vom 
wmk, mit den Angen bBiiMlii, «bgekitat Dm Nnneiy Blme^ auf dea 
aogtapialt wird, lantet: 

Wee Willie Wiokie, 
Wm Wim« Wfaüri«, 

Runs through the town, 
Upstairs aud dowuaUira 
Ib Ui nightgown, 
Bappiag at the window, 

Orylnp throagh the lock, 

'AU the children ia tUeir beda? 

Paat «Ight oPelMkl' 

Little six-year-olds, der Ausdruck stammt au« der Sprache der Pferde- 
zii» hter. Bei the untnaidy treakms3 of kissing hatte erwähnt werden kön- 
nen, dafa englische Knaben das Küsseu und Gekiüistwerden viel mehr aU 
die unseren für weibisch anzusehen gelehrt werden, wie sich auch Männer 
drfiben niemala kfiiBMi. Jfiat A. ttruggled dnt wird nicht jeder ventehen ; 
'rie arbeitete eich nntcr dem Pferde hervor*. 

Die Ausaprache von htm mit Iranern t iet doch nicht nagebüdet 

the Pocket-Book says so. Möglicher weise ist es The Soldier's P. 1k 
for Field - Service. By Lient.-General Gamet WolBeley (jetzt Feldmar- 
schali W.j, Ix)ndon, McMillan and Co., ]^2. pleasc Öod — if it pl. Ood 
mufs wohl erklärt vvenbn S. II); ebenso das lerel in a nice UpcI lot 
(S. 30); ihe water stinks f it io knock you äoivn; fit to im slany = so dai^; 
ond in Ae « mmo n folk ort a 4a»keä $ight uglier die aUng- Bedeutung 
von Mg^d — a gmU dul (8. 81). In der Anmerkung mm Bhmey Slam 
(8. 18) Wim beteer geeagt worden: 'der denjenigen, welcher ihn UUM^ snm 
geechickten Schmeichler machen aoll*, etatt macht; auch würde ildl 
vorziehen: die Qabe der siegreichen Überreduug verleiht Leicht i^t es 
übrigens nicht; man muls nämlich, um hinunter zu gelangen und den 
Knfs anzuliririL'en nich an den Stielelu fcäthalten lassen und sich dann 
kopluber hinabsenken; zwei angreheit^rte Iren aus Cork boten mir den 
liebeadieust an, ihr Zustand war aber uicht genügend vertrauenerweckend ; 
die StieCel hitten lie vieUdcfat gehalten, ob ab« auch den EigentflmerT 
Tk$ IM Mff (a 28) iat eine Ane^ung auf die verkrenen flümme 
UraeU. 

Das deutsche Kommando für Bight aboiä fae$ iet: Oaiizes BataiUon 
— kehrt! baiiy ent^priclit in irischem 3Iunde dem enji^lischen hloody, hloo- 
miny, also — vrrfincht. Heliograph (jS. 50) ist meines Wissens auch l»ei 
unfi die aintliciie ßezeiclinnng für den Sonnenblitztelegraphcii. You face the 
music {ß. 7ö) ist amerikanisches siang, iu der volleren l'urm wake tip, /kmm, 
omf f. Ik$ m,i = dem englkwhen bok tkarp, go ahead, 'nun mal ran an 
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die Ramme', wahncheinlicli eine An^pkluB g an die Kavalleriepferdfl^ 
welche die rauHchende Musik ruhig ertragen; der Engländer braucht hier 
mit Absiebt amerikanische Ausdrücke, um den Kollegen von drüben auf- 
zuziehen, wie auch das bombastische vUualüed, das der grandilo(]uent 
Yankee für das einfache to see so gern braucht, zeigt. Bei Southampton 
wSrde ich noch die Aussprache »au pk ebiUm neben aoß dmim angegeben 
kaben; ieh habe dort einige Zeh gewohnt nud wtUk, dab die QebOdefeeo 
«ntem gebiamlitca; DroSkfclilir rfnd ofpmrikt i etatl afpat U iim (B. 8, 
Z. 10); the statt Mey (B. 64, Z. 11 v. u.); buUam^ statt Häg (Anm. S. 29, 
Z. 21); ponnding statt bonnding (S. 18, letzte Zeile); thoughi statt fAouj^A 
(Anm. S. 94, Z. 7 v. u.) ; hundredgireigJds statt hundr&iiceighi» (Anm. S. 39, 
Z. 24); IFaiAer statt Walter (Anm. S. 70, Z. 14). toaifcar habe ich in 
London immer mit dem Ton auf der ersten Silbe gehört. Dom Ver- 
fasser dtf Schulausgabe gebührt aufrichtiger Dank. Möge er uns noch 
wrilm von Kipling beedNrak 

BcBÜB. Q. Kmeger. 

Ifnk Twain. A tramp afarad. Ansgewihlte Kapitel fOr den 
Schulgefamiofa heransgegeben von Dr. Max Mann. L Teil: 
Einleitung und Text 20 S. IL Teil: Anmerkungen. 112 S. 
Preis beider Teile geb. M. 1,20. Hiena ein Wflrterbuoh. 
46 & M. 0^ Leipa^ G. En^ti^ 1901. 

Kein Einrichtiger wird taddn» dafr man anfingt, auch amerihmiiiohe 
BduffMeller in den Benidi der SehnUektAra an aidien; wir kflnnen vna 

aiciit >f-lber Scheuklappen anl^en, indem wir uns anf England beMSluin- 
Iren. Trotz aller Verschiedenheit des Volkscharakten und der politischen 
Interessen sind Engländer und Amerikaner geistig eine Einheit ; dieselbe 
Sprache Hchlingt sich als Band tini sie. und dieselbe Litteratur dient 
ihnen aU geistige Nahrung. Schaut man sich nun um, wer von ihren 
Leuten verdient, unsere Jugend bekannt gemacht zu werden, so ist Marie 
Twain einer der enten, an den man denkt Engherzig wiia es, den 
Homor überhanpt ans der Schale bannen in wollen. Dalk Ifaik Twain 
im besonderen ein wirklicher Humoffist ist, werden wenige Ungnen. Frei« 
Uch hat man ihm Gehässigkeit gegen Deutschland YOlgeworfen. Aus 
seinem gnitTnütigen 8pott dergleichen heraus/ulesen, dazu gehört krank- 
hafte Emjifindlichkeit. Wenn er z. B. die Schwierigkeit der deutsehen 
Sprache possenhaft übertreibt, so spricht aue* ihm doch nur der Schelm, 
der seiuc I.<eser zum Lachen bringen will, und das wird ciu Humorist 

wvU dtixfn. 

Dia voiB^genda Schwlanegitbe von 'A tramp afaroad' konnte natfir» 
fidi nnr anasv^rihlte Kapitel darane bringen: ei eind die^ wdche die 
'Helden' Fahrten durch Süddeutschland, den Rhein, Main und Neekir 

entlang, behandeln; vielleicht hatte der Herausgeber besser gethan, um 
mehr llaum zu gewinnen, einige der eingestreuten Schnurren, wie die vou 
Baker ä Blue-Jay Yarn, The Cireat French Duel und die an sich schon 
ArehiT f. b. SffraahsB. OVUl. 15 
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schwachen 'Tiegeud of the Spectacuhir Ruin' und The Legend of Pils- 
barg Castle', woj^zuhissen ; aber die t.t idcii er.-«tereu sind »o überwäliict ud 
komisch, wenn auch im et-ht amehkauif«chen Stil, daf» es schade darum 
gfiWG^m wäre. L>ie LriäuteruDgen sind recht sorgfältig und lasa^ kaum 
ffcWM Sdivieriges onerldirt TSfni einige Kleinigkdtett mögen «milmt Mio. 
Ein Oeni k( akbt = 0^2 HL, ittm «oU nur Drookfehlsr wk» ■ondon 
«iigefitffr SS 4,2&. Eine intemtate Notiz ist die^ da6 der Fnuikforter 
Römer nftdi dem Besitzer zweier Grundstücke, auf denen das FrankfnrtV 
JUthnns am Anfang dea ir^. Jahrhunderts errichtet wurde, benannt ist. 

Frz. allee, enjzl. alley ist nicht mit Ut. aula verwandt, atu im cttra^ 
ist auch entrÜBchcs slang. 

he laid mto his work übersetzen wir am beälcu mit 'er Legte aich ius 
Zeug'. Now I gueu I've goi tim om yoM bjf ikit Um t=goi lk§ heiler 
of poui wie mag Mk diaie lUdmuirt dm aAMrikaniMhen ikog erklircn? 
D«& <Ue alte humorloM Eide gende ane Norm Sootia atammt» diaa iat 
aÜMj . beatpdtfro Bosheit, die aich viellrfcht woniger gegen die EingUnder, 
wie Dr. Mann glaubt, sondern gegen die Schottel richtet, die ja auch bei 
jenen in dem Hufe stehen (hat they mnnof see a j'nlr. S. 10 spricht 3tlark 
Twain \(tii <ier goldenen Frcilieit do (Icutf^chen Stndentt>ri, die dieser ge- 
nit inl, t-M lange er kann, 'anU as it cannot Inst for erer, ht mairs the tnost 
of it uhUe ü does last, and 60 lays up a yood real ayaimi the day t/ml ntust 
tee Mm ptä em Uie ehaine enee mere elo.' . Man Temmtak» diaa sei gebildai 
aoa to laif up freonir« und to Jferv «g» fbod n^ntut a famme, Kflier liegt 
docb an denken an la lay «p a pmmff agmntt a n»«My day. We uent 
around, auch wir sagen: wir gingen rnm (wctm man Besuch machen wül). 
high-quartcr shoes (*ind Stiefel, die bis zum Knöchel reichen, im Gegen- 
satz zu den linr^r/naytrrrii fhof^, Stiefeln, oder befser Schuhen, die deo 
j6trun»|)f scheu ia.-**t rj : /" /> sind in Amerika nur Schaftstiefel. 

Bei p</rt forefoot i»t anzugeben, da£s port — Backbord ist. My lontj 
eet^td äetire ist ein recht liederlicher Auadruck Mark Twains, er hatte 
eheritikei aehreiben aoUan. Mit dar VarmnUing, dalb 89, 2. 9 fwaar 
Tcrdmakt ist für wmet, hai der Hantnagaber swaifdka raeht In Bosuna 
eine recht fteUUga Aibait 

Berlin. O. Krneger. 

überstufe zum Lehrbuch der eogUecheu Sprache. Von Dr. Oscar* 

Thicrgen, Profospor am Komgl. Kadettenkorps zu Dresden, 
Gekürzte Ausgabe C. Bearbeitet von Professor Dr. Otto 
Schoepke, Direktor der L Kealschiile zu Dresden. I 
.. und Berlin, B. G. Teubner, 1901. 

Die Torliegende Bearbeitung C von Thiergens Oberstufe nun Lohr* 
buch stellt eiue Kürzung und Vereinfachung der ursprunglichen Ausgabe 
dar. Weggelassen ^ind einige schwierigere lM>or-rtzungs>tücke und Ge- 
dichte, die durch andere, leichten- ersct/f wurden, ferner Ab^fchnitt V, 
Subjecta for Compoaitiun. Auch der grammatische Stoff iat auf dat« Wich- 
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tigirte und Kolirandigete beielicliikt wofdoL De^ gebolaie Lms- und 
Üb— etinpgntoff kt, besonders durch die Hinzuffigung saMreieher Einzel- 
eatze, so fiberauf roichhaltig, dals der Lehrer sich mit einer Auswalil be- 

gm'jfren niüsf^en wird, was den Vorteil hat, dals in den ver-ächieilenen 
Jaliriräniren eine Aliwechsclung eintreten kann. — Ebenso vieUeiti^^ wie 
praktisch verwendbar sind die Conversation - Exercises, z. B. The Town, 
Hie Gonntry, The Honee, Dressing, The Human Body, Weather, Tra- 
ttUing, Scheel, War^ Army, Navy, Industry, OonuM^oe^ Agricaltore 
Auch die laBanmenliiiigenden ÜfaaiipMtOde find woU gecignel^ de» 
Sehfller mit England und sdneo Beirohnern in charakteristuoben Zflgetr 
Tertrant zu machen. — Der Anhang enthält Hagere Abechoitte aus Bulw ers 
•>fnney' und Diekens' 'Oliver Twist', einige zn»ammenhfingende «leutHohe 
Stücke vernuHchten Inhalts, entrlisehe Oeilichte, die Vokabeln zu dfti ein- 
zelnen Ptileken, elf trefflich ausgcfiilirte Ansichten v<>u London, sowie 
Plane und Kurten. Auch mit Bezog auf gute AusMtatiung uud korrekten 
Brnek aoUiflftt doh dm Bneh dm andenn UntenMittw e r ke n ton Poenw r ^ 
TUsrgen wfiidig an« 

Berlin. Albert HernMtAnn. 

Gwenius- Regel, Englische Sprachlehre, Ausgabe B. Unterst tife. 
2« Auflage. — Obentnfe. Halle tu Heim Qe0eDUi8| 1901. 

Die iuMflialb Jahresfrist nötig gewordene zweite Auflage der Unter- 
slnfB unterscheidet sich von der im Archiv Bd. CIV S. 484 f. besproche- 
nen ersten Auflage hauptsächlicb durch einige VerbesMeningen und Kür- 
zunsren in der Passung der graniniatisclu n liegeln, durch Beseitigung der 
meisten Druckfehler und durch Minzuiugung einer Karte dtr Britischen 
Inaeln. tioust sind irgend welche grüiiieren Veränderungen nicht vor- 
ganonunen nofden. 

Die neneBMbienene Obentofe der Anigabe B entbilt trota der gro-, 
Xaen Knajqiiheit nnd Ktee kaum weaentüche LSaskea, aondem bietet allea 
Wichtige, IQr den BehiUer Wiieenawerte in klarer und verständlicher Dar- 
stellung. Die gegebenen Lese- und Ühersetzungsstucke scheinen im nll- 
gemeinrn roehi zweckentaprechencl und sind zum Teil von einer F.ii^^läu- 
derin eigen» fiir dan Lehrbu»;h verfiifHt worden, wie ?. fV die Schildenuig 
einer englischen Landschaft, des englischen Weihuachtäfestes uud des 
Tennis-Spiela. Zu wüDBchen wfiie YkUeicht geweseo, dafii in ilea Leie* 
atOeken die fin^iadie Geiefaidite and Geographie ekwaa mehr anr Qeltnng 
gefcommen wiie. 

Berlin. Albert Herr mann, 

Irrwege iu Lesebüclieru für Volksschulen. In Urteilen Sachver- 
staDdiger erläutert und gesammelt von Wilhelm Flafihflmann» 
Lehrer. Zürich, E. Speidel, 1900. M. 1,60. 

Als (Grundsätze, die fiir ihn bei Abfassung seines Buches maftgebend 
waren, ateUt der Verfaaaer die folgenden ForderuDgen auf : 

16* 
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1) Allgeme^n anerkannte Regeln von Meistern der Erzichting und der 
Lehrkunst Böllen in der Auewalil, Anordnung und Bearbeitung des Lehr- 
itoffes gleichsam verkörpert fein. 

2) Der I^hrgtoff soll nach Inhalt und Form den ikdürfniaaen des 
Zöglingt) entgegenkommen und im Bereiche der FMeangBkrafl der Bchfiler 
Uegen; et rind nur edolie Hldnnpmittd sn wihleo, für wMut im ZOf- 
BBg Ulf dm beMfendAi EntwjckelnngMtalB aiiflli wiiUiali genfigende 
AnknfipfnngBpunkte aus seiner bisherigen Erfahrung vorhanden sind. Er 
male ate nH tdnm Erfiüivaai Empfindeo» Denkao an dorohdfiiigHi w> 
stehen. 

3) Ein gutes lA>sebnch soll wertvollen Inhalt in musterhafter Form 
bieten; es soll dazu beitragen, dafs die Reinheit, Richtigkeil und Schön- 
heit unserer bprachc gefördert wird. In Bezug auf die Sprachfurm müssen 
die U tWu Mgilol h giwiaa E|geQ«rtea der VoUcMpraehe berOokaichtigen, 
da ihre «ainolidia Kraft und lebeDdiga AnachanUdikeif dem Erfceniitaia> 
TmOgn «Dd dar Spraehwaiaa daa Votkaachfilan antapricbl «od dienaah- 
haltige Teilnahme anraekt, die dao Erfolg dar araMillnhaB Einwiifaiiig 
Weeentlich sichert. 

An der Hand der in den Primarschulen der Schweizer Kantone, 
namentlich des Kantons Zürich, gebrauchten I^esebücher weist Fiachs- 
mann durch zahlreiche Beispiele nach, wie hfiufig gegen obige Regeln ge> 
sündigt worden ist Seine theoretischen Ausführungen bieten zwar kaom 
weaeotUdi Neoea» aengen aber too einer aoteoidantildian Bd aa atb a it 
und einem efeadzingaidan Vetatihidiria fOr dia BadttrfBiaaa daa daotaohan 
Unterrichtes an den EHementarschulen . Die einzelnen Kapitel des Budiaa 
(Oedanken über Auswahl und Anordnung des Lehrstoffes; Soll der Schrift- 
steller verbessert werden? Oedanken über dio Bearbeitung des Lehrstoffes 
U[>ra<hli<'hp Form]; Nicht mit Mn*^aen, sondern mit Mafsen; Ursachen 
soklu r Miisgriffe und Folgen ) sind iutcTet«p:uit und anregend auch da, 
wo man mit dem Verf. nicht unbedingt derselben Ansicht sein kann. 

Berlin. Albart Harrmano. 

George Sands Sprache in dem Bomane lies maMm aonneam^ 
von Max Born, Dr> pluL (Beriiner Beitrage zur genn. und 
WBL FhiL XXL Rom. AH Nr. 12.) Bariln, E. Ebering» 
190L 98 a 

Oeorge S^d sagt zwar in ihrem Vorwort zu *La Mare an Diablo': 
'J$ n'ai vaubt m faire une nouveUt langutf ni me ehereher une nouvdle 
mmÜMt oikd doch molate aia aich, wie ja dia Welt, ana der aia die Sujet« 
so ihren *r9 mm % tkan^t^ aehApifta^ eine gaiii aifanartige war, aia eohl» 
KOnatleriii eine ebenso aigenartige Sprache bilden, mit dar aie swei eot> 
gegengeeetxtcn Forderungen Qentlge zu leisten vermochte, nämlich einer- 
f»eit« den gebildeten I^esem verntändlich zu bleiben, am Irrersei t^ *fe goilt 
de t'-rvir^ nicht /.u verlieren (vgl. anch G. Sands Vorreden zu anderen 
'ländlichen Oeechichten' und Borna Vorwort zu »einer Arbeit). Aach 
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deutsche Dichter, die auf mmulanli Ik m liodm eotataoden eind, ein Hebel, 
ein Jeremias Gotthelf (Bitzins i, ein (lottfricxl Keller u. a, m. haben diesen 
Aasweg finden mü&Heu und Labeu Ilm gefiuideu und wahrlich nicht zum 
Sehndoi der Scfarif teprache. TJnd k» ist die Amitlmift gewUe AsbUg, dafr, 
wie bei driUeSerteo Vfllkcni in eodftkr Hiorioht eixw Art Kreidcnf elutt- 
findei von unten nach obett und in geringerem Ma&e von oben nacii 
nteD, ein ähnlicher Vorgang, nur quantitativ im umgekehrten Verhältnis, 
auch bei der Sprache sowohl hinsichtlieh de.< Wortschatzes als des Sprnch- 
gebrauclifi konstatiert werden kann. Ks muis hier aber noch Ix-tont werden, 
daCfl gerade da«, was dap Volk zu bieten hat, alter guter Benitz i>t, der 
den oberen Regionen abhanden gekommen ist. Natürlich fällt dabei der 
sidi in neoeren französischen Romanen so sehr geltend iniriwnde Einfluls 
dei Aigot, bei den doch meist nor der WHi und das Beetrebeo, ron Un- 
bemfeneo nksht ventuiden xn werd«i, eine Bolle epielen, ante Betradit. 
Jene sprachliche Aufwärt«bewegung wird durch vorurteilslose und iragtti 
ihres tiefen Natürgefühla kflnHtlerisch hochstehende Schriftsteller ver- 
mittelt. Ks hat nun gewir«^ für den SpraohfofHcher einen grofsen Relr, 
eine solche, zum Teil noch vor unseren Augen sich vollziehende und litte- 
rarifich fixierte Spraclibewegung zu verfolgen und sie lexikalisch und 
grammatiludiäch festzulegen. Es wurde eine grofse und mühevolle Arbeit 
■eia, dke Ar eine gewiaee Zeitperiode — denn einen Abechlnft findet eine 
aolclie Bewegung ja nie — anf «raMf flnla Webe sn thm. Deaw^gen 
ist es schon sdur zu begriltaii wenn alle oder auch ntur sinaelne hier in 
Baincht komnMDde Werin maHtgebsodar SduifliteiUflr natar die wiaaen» 

aeh&ftlichc Lu[>e genommen werden. 

George S:^^d^ Dorfgeschichten, <Iie nicht nur inhaltlich vortrefflich, 
»tjndern gerade sprachlich in oben angedeuteter Hinsicht so intercsbant 
sind, haben auch bei uns mit Recht grolle Anerkennung gefunden. Lexiko- 
graphiflcli liat sie insbesondere Sachs in seinem *Encyklopidisdien WOrlefw 
bgdi' nnd in Supplement daan barOekrichtigt nad anah giammatiHHwah 
in aafaun Bearbeitongen einiger Romane ttr die Wridnannache Saaunhing 
(s. B. *L« petite Fadette', 1877, und *La Mare au Diable', 1882, die mir 
vorliegen) Tüchtiges geleistet. Den syntaktischen Eigentümlichkeiten, aber 
ohne Berücksichtignng der 'M^tres sonneurs', hat Caro in «einer Berliner 
Dis.«iertation (1891) nachgespürt, und nun schenkt uns Born eine Special- 
studie, mit der er, auf allen Vorarbeiten aufbauend und sie ergänzend 
und korrigierend, unter der Ägide seines Lehrers Tobler mit peinlicher 
wlawiiatiiiafllii lim Oenanjgfceit ein abaddiabendea Weik geadiafÜMi liat» 
Wann anah der Yerlaaaer in seiner AUiaadlnng in eratar linia die Ua 
jetzt ganz vemachtäHsigten wichtigen 'Kattrea sonneiora* im Auge behilt, 
so zieht er doch die übrigen Dorfromane G. Sands und Werke anderer 
Schriftsteller (ich habe deren 22 gezählt, darunter A. Daudet, E. de Gon- 
court, V. Hugo, Pouvillon, Thrnrietj zur Verglcichung heran. Es hat 
sicherlich hinsichtlich der letzteren Citate einen grofsen "Wert für die 
Kenntnis der sprachen twickelung, zu sehen, wie immer mehr dialek» 
Haeha nnd nlohft allgamein, wenigstens nicbt tod dar i i aaiWw i i i an* 
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erkannte Wörter eich oach und nach 'Bflrgerrech^ in der ä<^i{tBprache 

erringen. * ' ' " . ' *.- * ■ 

Man mnlt es dem VerfuMr als einen guten Gedanken «oredmen, 
wenn er in erinem Wörterreneichnis nur ergioxend zu Sneks anftreteo 
will, indem er nur solche Wörter berOcksichtigt, 'die von Badis überhaupt 
nidit tagefOhrt worden sind oder die dort Bedeutungen aufweisen, die 
für unsere in Betracht kommende Stelle nicht ausreichen'. Kr hat durch 
diesen Vorgehen ilie Arbeit nicht sich, sondern nur anderen erleichtert ; 
überhaupt ist der Fleifs, mit dem er nach dem Vorkonunen einzelner 
Wörter sowohl in Texten als in den maiagebendsten Lexiken forschte, 
wonmtcr Uun neben fiedie inebeeondere Jmbeiti Olpwtlrt in Cvätn 
de la Vranee, die besten Bieoste leistete, der hOehsten Anerkennung 
würdig. Es ist mir wihrend der genauen Prüfung des Buches der (viel- 
leicht unberechtigte) Zweifel aufgestiegen, ob der Verfasser recht daran 
gethan hat, einerseits auf die vergleichende Ktymn!n;jie, andererseits auf 
die sprachpsychologische Erklärung der Entstehung gewisser Worter voll- 
standig zu verzichten. Es scheint mir, er hätte durch Berücksichtigung 
dieser Forderungen seiner etwas nüchtern gehaltenen Arbeit nicht nur 
mehr Interesse, sondern auch giOläere Hefe verliehen. Wohl ist es ricbtig, 
dais in der Besefarinknng ndi oft der Meister aeigt, aber gende bei 
dialektischen Wörtern, die der eigentlichen Schriftsprache abhanden ge- 
Icomnien, ist ein Ausblick auf verwandte Sprachen und Mundarten sehr 
lohnend. Ich bin nur den Anklängen an die italieoische Schrifts^acbe 
,Und an den lombardischen Dialekt nachgegangen. 

Ädonc, also = adwique; baller, vgl. als v. a. bailare; bataiUe, singolar 
batk^Ua, Zweikampf (Rigutini e Fanfaui); bouffetf blasen, im Sinne von 
spielen, lomb. htiffä; eourtilf vgl. ooriüe,. Verlssser fibevsetat: die (ein 
GSrtdien einschlietsendeo) GeihOfte(?); es sind wahrsduBnlieh die den 
Pofrpnm umgebenden Gebäude gemeint, vielleicht kurzweg 'Hof (vgL 
»ftai. eortijo, Bauerngut): öbrigens sind in N.-Italien oft auch die Um- 
fassungsmaiiern eine« Meierhofs mit Ziegeln bedeckt (vgl. da.s Beispiel). 
Dflibernnent, mit Überlegung, u, s, w., cHiberatntnente; faire fete ü q. — 
far festa a g., vgl. De Amicis, Cuore; tjaklany Art Kuchen, Fladen; da«* 
■ gebräuchlichere ^a/^ auch ins Italienische übergegangen : galdtOy gaUetta^ 
biBcotto di man tondo e »okiaceiaio; mäUif imueki; 9tm rdommBr, tomar- 
amtf mmner, t. a. mmare. Eine fihnlidie Bedeutungsentwickelnng wie 
von tnaüon: ehambrc ä feu privcipale servani de tntiftitie ei oü se Heni 
fa famillef Jaub., kenne ich aus dem Südtessin, wo in einem gröfseren 
Gebäudekomplex die Vf> graiida' der Teil mit der gröfseren 'Wohnküche' 
war; vgl. auch G. llanfi, Vor. inil.-ital. rn, la casa, la tuciua: der Feuer- 
herd bildet eben das Merkmal des Wohnraums. Eine ähnliclu' Individua- 
.lisiemng des B^grifi wie fnoraiallfe uod eanaäU (vgl. auchjeun«««!) weist 
letsteres im livinertbale anf, aber ohoe sdilinme Bedeutung; foiMyis fit 
.tepnMrw (la bella caaajal) (B. Osenbriiggea, Der idotlhaid nnd das'fMn, 
.Basel 1877, S. 77, meint für faneiuUa), 

Hiosichtlich des WörterveneichnifMea möchte air nocliu«nig»J3f- 
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uierkungen erlauben. Es wäre vielleicht am Platze gove-soii, wenn der 
Verfasser mit einem einleitenden oder abschliefseuden Wurte auf einige 

'TollatfimliciieEigeDtflmUehkciten der WoHUIdung, sowohl den Endungen 
«Ii dem Binne »«eh,' «nfinerkMun gemacbt 'bitte. loh TerweiM nnr auf 
die Tiden Adjektive und Substantive auf eitx (oft fQr «ur) iuid iMftV : «qljl- 
nmie, amiteux und amüiem, htmm (Ss. ^ommx), büektux, t.» diktehikmt 
fpoitseux, 8., feji(ieu:r, gätetac, gretignour, musiqitenr. normr, s., qncrpUeux^ 
rechigneux, smineux iSs. sonneitr), {rioloneur, Ss. molonev r, .lauh. tt'olouneiuCf 
piolettxjy wozu wir noch in 'La petite Fadette' und *La Marc au Diable': 

.affrtmteuXf hdteux, traversieux, cendroux (für eendreux) finden; ferner auf 
die Subetentive enf «nee {ence), ag«, na : rorporenee, dtmmtnmeB, döükmie, 
i» mim iü a n t t , enimnee, fSanee, aembttuue, «nderwiits podt xueoüUaiUf, 
aöeondmumee, otiblianeey reiiranc^ sourmanee (anch bei Chateanbr.); fiOT' 
nemusagCf flütage; flülerir, musiquerie, ronflerie, arnmärie, Bs - nag dem 
einen rxler nnderen der letztgenannten Wörter fetwa comemmage, mü»i- 
queric, ronflerie] eine scherzbafte, witzige oder auch verächtliche Neben- 
bedeutung anhängen. In diefter HinBicht wird ein Wörterbuch nie auf 
absolute VolLstäudigkeit Anspruch machen können. Übersetzt man dem- 
nech %, K easoMi mit 'Heide, Schar (von Maultieren)', so wird man dem 
sicbearlidi im Worte liegenden fieherae kanm gereoht 

Was vielen WÖrt^bflchem mit Recht vorgeworfen werden iann, ist, 
dafii nch die Verfasser oft mit Umadireiboogen begnügen, statt auf einen 
prägnanten deckenden Ausdruck zu sinnen. ?arh? l>edeutet auch in dieser 
Hinsicht einen wichtigen Fortschritt, insbesondere für die technisclie 
Sprache; doch ist mir der deutsch-französische Teil oft weniger gründlich 
vorgekommen. Ich habe für die Ubersetzungen nur wenige Änderungen 
Torsnschlagen; ob gersde alle Verbememngen sind, lasse i<^ dahingestellt: 
Carttmetd. Ist dieses Wort nicht sinnverwandt mit tspriM, Wiederholung, 
Wiederholungr'zeichen? (Vgl. das Beispiel.) Mit ^Zurfickbeugen des Ober- 
körpers' ist hier doch nichts anzufangen (frdlich se rnrrtt in diesem Sinne 
'-Hl'). Jaub. hat zu rarrcr auch: r. n. changer de pla^f arer sa dnmeuse, 
ä la bourrec; carremeut kann also Platzwechsel mit neuer Tanzfigur be- 
deuten, sei es, dafs durch den Platzwechsel der Paare ein quadratisches 
Bild enteteht, oder dafs die Paare sich kreuzen oder auch, daüs der Wechsel 
mit fester, zurQdcgeworfener Körperhaltung stottfindet CbrtMr, einfach 
*Krenaweg'. CMpm hkme, WeUseicheC?). Es giebt eine quercus alba, L.; 
da diese aber als ameiikani scher Baum hier nicht in Betracht kommt, so 
wird wohl q. pubescens. W., die weidlhaarige E., eine Abart der Stein- 
eiche, die unterseits wcifsgraufilzige, in der Jugend weif^^filzi^'c liintter liat, 
gemeint sein (vgl. Lcunis, S}'nopsis II, § (ino). Für dtraciner, in die Höhe 
heben, habe ich schon den dem Fraii/ösischen entsprechenden Ruustaus- 
druck 'ausheben' gelesen. Doutance, neben Vermutung auch: Ahnung, 
VorsteUung. Ooloekt, Schneebällen, der sich an den Schuhen festsetxt; 
dafür wird dt 'SchneestoUen' gesagt. Ofwuthttß, statt 'phaatastiBehas 
Tlei' vielleicht be«.«ier : gespengitiges Tier. Lüne blanche wird genauer einen 
«moodttrmissn' weUsen Fleck bedeuten. iUeunot: das lichtige Wort ßpffir 
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ist Mutecbi Muttich, Muttig, ». Schweiz. Idiotikon und eogar Duden, 
Volbt ortL WMHbnöli« 1895 (vgl magot). P(äm, 2. BaMiabiiimg «liMr 
bei d«r 'Muunü db» cW mitwiikendeo Penfinliddnil: flinfaeh «Heid»' 

als Gegensatz zum 'tugendhaften' Ouiiteo, wie ^rtUm dcB £nm Heve 
bildet (Tgl. 'Lee Maltree s.', S. 148; aneh im Ital.: mangerM>e bestie e 
cri^tiani, H o F.). Pilon, Vorrichtung an einer Rattenfalle, bestehend ans 
einem schweren, auf die Ratte herabfallenden Gegenstand; etwa Fall-kdl, 
-bolzen (prendre au piUm, einfach 'in der Falle fangen'). Porter la parole 
(vou lluudeu) wäre eig. anbellen (in feindL Absicht); dann erst: anbinden 
(mit jm.). BMi Uem m i , bciMr NadtUtng als Anklangt dann Anwandlung. 
i fam l M M und rmMnB, beid« *Art von Geaaog, lied', kAnnten doch wqU 
dudi AbleUong too rtmde und rouie tpecialisiert werden. SoUorh grolae 
SSge mit zwei Griffen; künBer: Baum- oder Waldsfige. Süloru, eher 
Furchenrfleken, Se ioumer, umeinander herumgehen; unmöglich, da die 
Ringer sich gepackt hatten, daher eher: sich im Kreise drehen. Trancher 
(vgl. couper), gehen, ziehen, hat doch immer die Grundbedeutung 'den 
kürzeren nehmen, einen Richtw^ einschlagen'. I/en sus, einfach 'ober'. 

Von EiwitellwiiUiB, die loh mb noch notiert habe^ mödite ich folgende 
anfuhren: Arehe, BaolEtrog^ hat anöh L. ^tym. BeR7, «nktf knehe, Ariter, 
V. n. 3, TgL G. S., Le Diable anz C«hampe, p. 68 : avisorui ä h mn rt eeUe 
bokSm» honorable en bravet enfants etc., suchen wir durchzukommen, treffen 
wir unsere Mafsregeln um durchzukommen. Balai für Ginster, Pfriem- 
kraut, ist schlechthin eine Metonymie, Metaphorisch ipt auch der Ge- 
brauch von ffrondeur in 'ia ripüre est grondetise\ Zu citose vgl. chouse^ 
Jaub. (man darf die bOeen Geister nicht nennen 1). (knhr, kreiefSraug 
begrenzen (rings umgeben, cinfaieen) ; vgL iJkm A. Dandet, La Flamme 
et rOmfara^ Paiie 1897, p. 11: 0» fottam Hngidten, lu paü, mtUt de 
coulemt eriardes; p. 204: Iii fma, eerclh de bandes sombres, etc. OareoUe, 
eacrotte, s. H. Schuehardt, Rom. Etym. II, Wien 1899, 8. 82 (SItinng»- 
berichte der k. Alcad. der Wissenschaften, phiL-hist. KL, III). Zu embnmir 
vgl. auch L. iu den Beispiden (unter Hist.). Endormi im Sinne von 
'matt, mfide', kommt z. B. auch bei P. et V. Margaeritte, Le D^sastre, 
p. l:^, vor: h' Engter ewr le regariuU mmkr oeee m» hm 
Qorptm, Soho, begegnet sich mit dem alemanniMihen 'Bueb*. 3t gautmr 
4» qe^ 8. auch Bemaine Utfcdraire, 1901, p. 822, Sp. 1: m g auutr du parier 
suisse <Ht beige; a. a. 0. 1901, p. 227, Sp. 1, auch ohne Objekt. Oibier 
{df ffüurreaUj de poienee), L. wird fig. schon individualisiert. Zu gri- 
sonner: man patrt sonst nicht nur: k jonr blanchit, sondern auch: le jour 
bUmit, vgl. Ix? Dt'Siistrc, p. 215. Jeaunie = jannie, vgl. Jaub. Dormir ä 
pleim yeuXi fest schlafen; der Ausdruck ist anderen ähnlichen nachgebildet 
(d pleine hofuduy ä pleme mem, ä pleim gorgt, etc.) und wird aicheiltdi 
ab Steigerung empfunden, vgl. blutjung nadi blutrot 

In daa WO rt er ve r a eicihnia bitten noch einige andere Ausdrficke Auf- 
nahme verdient: Gagner de boti jeu, 'L. M. s.', S. 311, ehrlich gewinnen. 
Embraiser {hs sahots), 'M), nicht (nur) 'Kohlonglut in etw. hineinthun', Se. 
SnppLj sondern 'heüae Aache' (um die Hoizachuhe zu erwarmen, bezw. zxl 
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trocknen). Jaub. Enventer, 30, für inrenter (vgl. ef^trer), auf den Gf»- 
danken verfallen. De fine force, 77. Ss. hat nur *ä ßne force\ Font, 
58, für foniainej Jaub. Franehiset 177, \g\. faime^s, Ehrlichkeit, Unpartei- 
lichkeit Ma^ 279, Schlauheit, List, (schlaue) Gewandtheit, Pfiffigkeit. 
Ne poB pimin unjmr, 77, keinco T^; alt mmdm, jung Udbeo. 

£i hitto lidi vieDddit bduift Kfimug dea Tesftca em^oUeo, fQr 
einige Immer wiederkehrende Ausdracke: 'So nirgends aogegeben/ 'ao- 
gefllhrt von' u. r. m. konventionelle Zeichen zu schaffen. 

Alfl Ergebnis Beiner syntaktischen Untersuchungen etellt der Verfasser 
fci^t. 'fiafö die Syntax den Dialektes im Berry zu Anfang dieses Jahrhun- 
derts auf dem Standpunkte derjenigen des 17. Jahrhunderts verharrt ist,' 
wobei er sich namentlich auf Haase, Franz. Syntax des 17. Jahrhunderts, 
1888, atOtit Znent giebt er «Ine ÜbenOeht flb« die Svbatentive, die hin- 
richtUdi des Gebnniehe, mdat in gewimer eigenartiger Badevtiiqg, in 
Oenaa und Numerus von der gewöhnlichen modernen Schrifteprache ab- 
weichen. Wichtig ist die Fähigkeit der Volkssprache, analog dem Italie- 
nischen, in ausgedehnterem Mafse Infinitive subpt.'inti vieren zu können. 

Adjekti?: Rüde und dur werden mit tramiüer sehr häufig als Adverbien 
gebraucht, vgl. tr. rude, Combe, Pauvre Marcel; tr. dur, Gazier, Nouveau 
Biet. daaa. ilL, Faiie 1888. ~ Daa alte fol fOr fou steht als Prädikat 
& 948L 

PanliliakM Pronomen: Die moderne Bpraehe bietet viele Bciepleie^ 

in denen der Objektssatz, auch wenn er mit dem regierenden Satze syn- 
taktisch verbunden ist, in letzterem durch 'le* eingeleitet wird, vgl. u. a, 
Schmidt, Syntakt. u. Stilist. Beiträge zum modernen franz. Sprachgehrauch, 
Dresden u. Leipzig, 1901, S. 20. Dieser Verfaäscr macht aber mit Recht 
auf das fast allgemein zwischen diesen Sätzen stehende Komma aufmerk- 
sam, das gleichsam die innige Verbindung aufhebt. — Die häufige Setzung 
des pers. FMoomcni tot den 2. ImpentiT, s. B. domtex^moi pa tt m'SeotUez, 
88, hitte eine Erwihnong voidlent 

BoUttf^rOBOBien: Es finden sich auch sonst viele fidege ffir den 
Gebrauch von qu&i mit einer Präposition statt lequel. (Jeruzez, Nonvoftiix 
Essais d'hist. litt., Pari:* 1810, p. 2(>(), schreibt: Tm distrarfüm etnnt pour 
Lafontaine un moym d'itidependance, ä l'aüie de quoi il pouvait se livrer 
ä sea heures, etc. Schmidt (a. a. O. S. 27) citiert viele Beispiele aus der 
Rente de Paria, 18tf4. — In dem Sataee: B k» manquaU tot^foun gudgu» 
elbofe oprto ^ue» $oupiraiit m Morel (8. 61) lat die Anwendung von 
ftfof begrrifHch, da qudqm tkote hier nnbeatimmtee Pronomen und gleldi- 
sam neutral gebraucht ist (vgL Dz. III - 3.52). Hinsichtlich der S. C8 f. 
berührten Verwechsching von Subjekt und Obiokt fhci il rcste, il fut dit, 
auch falloir) kann ich nicht umhin, auf den aiiulogen (^ebraucli von plaire 
hinzuweisen: Nous lotwns ce qui nous plait, aber (mit etwa« verschiedenem 
Sinne von plaire): Faites ee qu'il tous plaira. Musset .sagt zwar (Lea 
Capricee de Mar. II, 3): MkMgm-moi e$ qtU wm» plait, and an einer 
anderen Stelle: es qßd ton» ploin, 

ArUM (8. 80): Man «Igt doob noeh: d» mime «tpioe, i$ mltom 
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fa^on, de metne nianihv. Der Ausdruck se dofinrr vir»ir Jicenre (s. da^s 
Beispiel daselbeit) mag auch durch die Unterdrückung de«^ Artikels vor 
mit Verbeo verbundeoeD SubstantiveD beeinfluTist sein. Auf die Daretel- 
luDg dieser VerfoindoBgeD hat der VerCueer grobe SoigCitt Terwäodt 
(8. ee— 71) nad die von Toblo^ (V. B. II 1$) geetcUte Foraeroog erfOlit, 
die bezuglicheo Beispiele' ilirem Siuoe gemälB in drei Klassen (Wef^bssung 
1) des beetiintnten, 2) des unbestimmten lind 3) des sog. TeilungsArtikels) 
sn sondern. Es ist hier aber von %-ornhcrein darauf aufmerksam zu 
machen, dafs sich verschiedene grainmatischt' Einflüsse kreuzen können, 
wie dies der Verfasser auch ausdrücklich anerkennt {Vorkommen eines 
- Adj. oder eines Adj. mit davorstehendem si vor dem Substantiv, Ausfall 
des partitlTen d§ nach einem FOllwort der Verneinung, vgl. S. 70, 71 u. 
. 78). leh weift nicht, ob. Born fflr seine listen Ansprach aaf-VoUstlndig- 
keit erhebt; ich habe wenigstens noch einige VerUndnngea in dem von 
ihm behandelten Kmnane gefunden, die er nnerwShnt gelassen und die 
weder in Sachs noch in Holler, De la suppression de l'article devant les 
substantif« joints aux verbes, 185ti, zu fiiuicn sind. Zu l) gehören: Brills 
compagnie, p. -18; donner souvenir ou aiiente, 211; quitier pays et famüle, 
.333; reprmdre {courage eQ aanUj 110; zu 2): Avoir pays (de pkune sieh€)t 
,122; ü y a dma», 196; ilyammik», 896; eompreninlangagedBckrit^ 
126; ftute prmiuiuuk et eonpersaÜon, 142; ^onsemer doubie ni^ie, 891; 
mjutrer ni eomptoter mort d^komme, 197; pofUt bomie etiime, 184; mpat 
rencontrer aigne de monde^ 191; reporter bonne partf 217; trouper honne 
table, 70; aam voir änip rhrHiennr, f.r.: tu '^): Ne pas awir grand htm, 221; 
fV n'y a pas gratid'pohre, 2u(j; nro/r bojine volonte, 'MS; donner force irl 
conßance), 304; dmitter grands ressarts, 220; faire e^time, 253, Ss., aber 
nicht H., faire [honneur et) rSpSreftce, 135; reeevoir grande eompUments, 
151 ; aignifier hcemea nemeUeBf 108. 

Ans meinen Notisen kann Ich nur Verycdlstindigang der AnfidUilnng 
noch hinzufagen, zu 1): Demander aide et proleeUon, O. Bruno; penkt 
eepoir (H. espSremee); zu 2): Attirer grand nombre; ne pas avoir grande 
rrrnnnaissanee; il y a fort nvnntage (vgl. Born, <irmr avantage); il y a r-on- 
traste; il y a (jrand nomhrc; laisser trarr : mir f>on nombre. Nisard; zu 3): 
N'avoir eure, Ac, Ss., nicht H.; avoir grand ientpa [bon temps, Ss. u. H.); 
üy a geniroaiU vraie; lancer meedivm et menacea; ne point oppoeeit memeeee 
ä metuteee, Kis.; m pae reeter fraes. 

Das Aaslassen des sog. TeUoBgaartikels (8. 78) wird in einem an* 
geführten Beispidedodldcherlich dnrch jamais (stjatnais gros sei'jnrura etc.), 
in einem anderen (il me fit grandes amitiis) durch die innigo V»'rl)indung 
. des Objekts mit dm Verb beeinflulst (vgl faire amitü mit verediiedoier 
Bedeutung). 

Nach den Füllwörtern der Verneinung wird auch in der mwlernen 
Sprache das partitive de vor outre in der ausgdasoen (s. 2. Beispiel 
8. 78): Le duo n^vau» a rien dä auite ekoee, A; Dumas; «bfil tl ne mnu 
rette Hen aedte, Vapeteau, Diet nniv. des litt, Piiecien; penonne aadte, 
i Zola (f|^ Heiler ß. 26); dagegen Beispiele mit de s. Sdmiidt, a. a. O. & 88. 
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Die FasBUDg der Regeln zu d< n Interrog-ativa iS. 75) lafht itw«is 
mehr Genauigkeit zu wÜDscbeQ übrig. KrsUn.-« ijclilielHt 'dieec»' in'importe 
quel, qu%) schon 'das dazu gehörige loterrogativpronoinen' ein, und dann 
irtii M «Nt «Mi Biahl Bnbjekt, loodm Attribut nm Mjekt 0ie ge- 
naantaa Wortkomplex« wnäam 

Hilfsferba: In dem Beispiele (S. 77): TM pi^ä mfant ta to^fomn 
ehrrrhant la malpropreti (vgl. ital. andar ctreando — engl, lasimf taUf) 
■cheint mir aller doch nicht nur 'bedeutnntrsl.>>('- Hülfsvcrl^tim* rw sein. 

Ef« hernscdiit in Re/ufr auf die Verbindung eines InünitivB niit dem 
vorhergehenden Veri»uui eine nicht unbedtutende, den graniTnatikaliftchcn 
Vorschriften widersprechende Freiheit (vgl. auch Schmidt, S. 17 Ii.) iiwr 
Regel, nach HpoKin ad int lafiiiithp nie «ctlitlet Httt ciiiii.8tti8i ndt 
fm, mifi Bonl, Gr. fiiii9.i<; p, 881, im Ckfcoatti sa Hoae ^87» Asm. 2) 
aad andom: Ann ä rfpondre u g tf w ii i i na i f di I». mlwa rnoßi^n, 
d« h. wie dire. Die Bemerkung au jurer ist nicht ganz richtig gefafst; «a 
Kollte heilsen: Obschon ee in folgenden Sätzen eine feierliche Aussage, 
Icein Versprechen outhält, also mehr 'beteuern, versichern' be<leutet. folgt 
doch '1er Infinitiv mit dr. ^fit allfr ff .<>■ j'trdre (S. vgl. ital. andare 
a perdcrai für andar perdcndosi. - S.h, liat doch schon gener peu pour.,.', 
wo die Folge eines Infinitivs nicht ausgeschlossen ist (s. S. 33). 

DorYcrfMacr bitte attdi nodi Ml d^ biufigc AaSkrwdimg d« Pwt. 
piik da prldikirtiven A4jalctlTa, oft et«tt ^imb Verinmi finitnm (Mra «mi- 
müant, drt. Bs., Ifra foimmmani, itre ehttgrincmtt iire endurant, rendre 
meriUmi^ «ad auf da.« Part, paaad ala Subjekt (CWa dä dMwnf JM fa 
bmucoftp xfrotif, 110) aufmerksam mnrhen dfirf- n. 

Von den (S. 83 — 80) als veraltet erklärten, im Dialekt de« ßerry noch 
gcbrfui eil liehen Konjunktionen hat Schmidt (a. a. O. Ö. 1"^ f.) dtvant que 
aus den K. d. F. und der Ii. d. d. M. belegt; auch d'abord que b^egnet 
Bodi tie und da in der Scfariftapracbe. Statt der Invank» findet man 
ie tuMCpem Boaume in Sdialt- nnd DachgeBteUten Sitsoi aaeb die Kon- 
jonktion fM:fiit je M Wjpeadüi, 19» tener 20 und 5d> 

AifirMa der Negation: Die häufige Anwendung der Ffillwörter der 
Verneinung gcndte und mie (S. 80 f.) deutet wieder auf südliche T Homo 
hin (vgl. lomb. tiagott, tniftga, letzteres ohne die cifr. X-irfiti<>n lm I »raucht, 
tosk. von — mied). — Ss. verzeichnet in «eiuem ii tt i l>ui ii nicht alle 
volkatiimlicheii durch mal negierten Adjektive, z. B. malcUräien, maipatient, 
afaMb (r^ aber aeine Ausgabe von 'Fädelte' 8. 29, Anm. 17). 

AifarUa aai«nr Art: Die Acad. «ind nach ibr Nodicr «UlrBB pih' 
mmt «a 88) fflr •/Mliar'. — Über ä taut h mom» (8. 20) a. ancb 8a. 
und L. — Da tont im abeolnteo Sinne vor einem Adjektiv, an die Spitae 
des Satzes gestellt {tant il «ti diftictlet s. Ac, L., 8e.), noch geläufig ist, so 
sollte das 2. Alinea hei diesem Worte fi^. 90'. etwa» genauer gefafst sein. 
VgL auch das ital. tanio. — Mit courir dessu^^ >. '»'2) vgl. tomber desstts. 

8. 93 ist vergessen worden, da» neue Kapitel über die Präpositionen 
durch Ob^iBchrift vom Vorhergehendeu zu treuneu. Zu por (S. 94) ist 

m bMMvkiDi'dafii tlob denai enr d th rtq r -Gebmaeli los MI an den gc- 
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wohnlichen (L. 13) in parfois, par moments tauch in dor Schrift8prach<^ 
noch par deux fois) aalehnt. — Bei ä hat der Yerfassei- es nicht für 
nötig enchtety den ao hivfig fOffconuMBdoi pnmulTiin Dtttv ttett d« 
GcBltiYa, 1. B. Ii gmud-fin ä BrMt, 6» m hfkaam (vgL 1« I, 8^ — 

Für das den Ausgangspunkt angdbende de statt des jetzt üUidieB dl^Miw 

oder di» giebt Miixner, Gr.l § 136, 2, Beispiele aus V. Hugo und Dunuw; 
auch findet man in mo^lernen Schriftstellern nicht wenii: Sät7/e, in denen 
beim Passiv de und par miteinander vertauscht werden virl. Schmidt, 
8. 44 f.; schon Müt/.ner. § ll'd, J^, ß). In liozug auf die Aiiwendnnpr von 
de statt avec halte ich dafür, dalis sich der sog. Grenitiv der Art und Weise 
Dooh nähr «AaHan ImI dar des Mittab imd Weckseugs, vgl Matiner, 
8 186, 8k / nnd 4; L. mter 4» 8» Hmm^ n. •. O. ff «»^ 

Ab nngwMin« Banoknog mSdite idi bdlO^ dnlliMfirdMddMi« 
Lewai Ton Vorteil gewesen wfire, die im dantMliMi Tnle btflndttebaB 
InuusÖaisclien Wörter durch Kursivschrift aaszozeichnen. 

Druckfehler habe ich 1 { gefunden, die sich aber meist leicht verbessern 
lausen; ich führe nur folgende an: 8. 10, Z. 10 v. o. lies Calmann statt 
Caiman; S. 54, Z. 4 v. o. 1. intermütente st. iniermettenter, S. 75, Z. 16 v. o. 
setze hinter un ein Komma und S. 94, Z. 4 v. u. 1. statt des siunstörenden 
Ididi' HUMl 

yoo der tOfibtigcB, nun Nnohdcokw mngnAm AiMt mIbm leh 
mit dem berechtigten WunedM Abidded, tit mflgB M dn IWligaiMMMn 
dto Terdiento Benahtnng find». 

KongtMifc Hermann BernL 

Allred de Müsset. I. Teil: Dichtungen. Deutsch von Martin Hahn. 
BeiÜD-Goalar-Leipdc^ F. Au Lattnwno. XXVH» 360 & 

Der Munet-Littwitar «rwidnt «na dieMm Badie e ehwüe h efai 
Gewinn, Die Auswahl, die ans den beiden Binden der 'FoMee' — m. 

penend iduidet sie das Titelblatt gewisBermaft^eu dgeotUche 'Dich- 
tungen' von allen flbrigen — hier dargeboten wird, i^t quantitativ reicher 
alp die vor zwei Jahrzohnt^^n von Otto Baisch veröffentlichte, steht ihr 
alter an Qualität schon iladurch nicht unwesentlich nach, dafs 'A la Mali- 
bran" und 'Souvenir' fehlen. Von dem, was man der Baischinchen Samm- 
lung gegenüber als neu bezeichnen muis, ist vielleicht am besten die Über- 
tragung TOD — 'Bor tnia maiehet de marine lOw' geraten, die sich glatt 
liest nnd Ton vnd Stil des OHgfaiab MdUdi trilft Anoh Ifimi Plnwii* 
spricht an, obwohl einige Pointen verioren gegangen sind und das 'Httt« 
lein (bonnet) der M. einen gar sonderlichen Refrain abgiebt Im 
ganzen c"e«chiokt knnii ferner die 'Antwort an Ch. Nodior* jronannt werden, 
zumal da die schwierige Strophenform des Originals beii)ehalteri wurde. 
Allerdings ist hier die Übersetzung nicht von jeuer Treue, wie sie da.«* 
Vorwort verhelfst. Dieser Fessei, deren Schwere Hahn fibrigens sehr zu 
witOTciiitiM tdNiBt» baf er aieli andi anderwirla ^ nieht mom, KeekMl 
•einer Lektnngen — «nfledigt: in der «Lettre I Lamartine', von der diee- 
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mal nicht blof« die berühmte SchlufMlelle 'Cr^ature d'un jour' vorliegt, 
ist solche Freiheit schon äuiserlich an den starkou Kürzungen zu erk^neu. 
Trotzdem stöfst man hier und da auf auegefaliene oder steifleinene Wen- 
dungen, auf undeutsche Satzkoostruktionen und gar manches Mal auf ein 
«Balm dkli oto kb Mi ^Bdi'. Etmm üppig ab« icbteftt 4m alltt ins 
Kraut btt dBlgHi gKUamn atrapfaiacben OediditaD» ia d«oeo «in mOgUditt 
«ogea v^1»Mf**T snm Original angestrebt ist Hahn galit da so weit, dafs 
er den Alexandriner beibehält. Braucht dieser Vers — entopnoiiaild modi- 
fiziert — der deutschen IMetik auch nicht als schlechthin unverwundbar 
zu gelten, so erfordert er doch, um in längerer Folfje ertraglich zu bleiben, 
eine s*ehr vorsichtige und geschickte Handhabung — sonst weckt schon 
der bloise Tonfall die schönheitsfeind liehe Erinnerung an eine der uiier- 
fieo liebsten Pbaam noaarai SchiifttiuBa. Bil den AlazaadiiiMni Hahns 
kt dM der MI» und da mitontar noch eine hflehat adiwülatige DifcHoo 
hinm V mnmt , so mht CS f|i!ff» TolWipda aW| frfa ein |T |t i nffh Ton Lohautein 
und Hofmannswaldan — man höre folgende Stelle aus einer sonst ziem- 
lich flotten Übersetzung ron 'A la Mi-Car^me': 'Wer aber könnte dich 
mit deiner wflrd'gen Leyern, Wer deine Harmonie und auserlcs'ne Qunat, 
... feiern? ... Wo sind die Sel'gen heut, wert, «ich mit heifser Brunst 
An deinem Busen noch, du Hehre, zu befeuern ? Auf des Kithüron Hüh'o, 
bd bacchischen Gresüugeu, Da bot des Kadmos Blut mit aufgelöstem Haar 
Den tansbeachwingten Leib [welch fArcbtcriidha BOdQ naekt tot den 
GOttam dar—' fHaiB qtd aanra cbanter toe pae pUna dnumonie, Et taa 
diflna, da wlgaire ignor^ ... Oft aont» da notre temps, les 
reurs d'ambffoisie Dignen de s'ötourdir dans tes bras ador^? Qoand, 
■ur le Cithßron, la Bacchanale antique Des fill^ de Cadmus d^nouait 
lea cbeveux, On lai^salt la benutz danser devant dioux; . . .'). In 'Apr^ 
nne Lecture' stofst der Übersetzer formell pchon viel häufiger au, und 
ebenso macht ihm der Inhalt Schwierigkeiten, weniger an den polemisch- 
aatiriacben Stellen ala in der rein lyriaehan IGUalpartie, wihraod Hahn 
andamaafta doch nach garada balm Ocganafiodliobitan, wia i. B. in dar 
Sdihiftapoatropha an Leopardi, der beaiehnngnrciehcn und dennoeb ao 
knappen, oft nur durch Epitheta wirkenden Ausdnioksweke Mustets sehr 
Yid achuldig bleibt Crerade das sind Mängel, unter denen naturgemäls 
auch die Übertragung von *Une bonne fortune' sehr leidet, »lie narh einem 
nicht übel geratenen Anfang in der zweiten Hälfte immer mehr abfällt, 
so dafs der garstige Titel 'Ein Glück durch Frauengunst* bei weitem nicht 
das Schlimmste ist Im einzelnen nämlich zeigt sich hier, wie allentbalben 
bei Hahn — mit beaondcn terhingnliToilfln Folgen Ar Sonatia «Ad 
aonatiga Weil» poatSaabar KMnhnnat ^» eine Hükaohtnng dar ainfaohatan 
imd ottenkondigsten Intentionen Mnaaeta, dalä man ffig^cb daran zweifeln 
muls, ob der tJbersetzer ihrer im Original überhaupt inne geworden ist. 
Gegenüberstellungen, Anaphern und andere Effekte ähnli<"her Art werden 
fast nie beibehalten, Haupt- und Nebensätze ohne Rückniclit auf den Sinn 
miteinander vert4iu?*cht, dio Tempora oft nur nach den Erfoid* i lÜHseri dct* 
Keimee and des Metrums gewählt Die anschauliche Klariieit der Vor- 
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Btellungen Ist meistens getrübt, zumal da sich, namentlich in eroiicir^, eine 
bei Müsset doppelt leidige Zimperlichkeit bemerkbar macht, und die viel- 
gtpHMeDflo Vergleidie d« Didiitn sliid hiufig genidesb an^genanl» Mltei 
■oldM TOD bomtriacbaa- Bnf te 

adiirar wvdm dadaroh ditl dfif gfSlbemi JiigAidweike gttdiidlgt» die 

Hahn uns darbietet: 'Don Paez,' *PoftU' und 'A quoi r&vent kl jeunes 
fillps'. Hier liegt auch eine Erklärnng; — nicht Entschuldigung — für 
da.s stete Verwischen und Vf'rf«tfimnioln nahe: der Ubersetzer hat es als 
Pflicht betrachtet, obwohl er bei dieaen Dichtungen beinahe durchweg 
fünffürstige Jaml)en anwendet — also, um es kurz zu sagen, die Mussetsche 
Substanz in engere Form giel^t — , die Verezahl dea Französischen genau 
tottnlnaiea. Hü dkie Laime M dem dnmatiiQhen Werk, deMo Uber^ 
tngnng «udi tonil'die bnmehbelile vcm den dreien irtf.iiiiiBeriiin den 
&bukf die Yertoilttig von Itede und Q^nrede unter die einzelnen Per- 
Kmen in wahren, so dflnkt sie uns bei den zwei anderen jeder Berech- 
tigung: bar. Aber auf den wundf'ftt n Punkt fast aller Hahnschen Arbeiten 
kann man den Finger legen, ohne überhaupt das Original zu Kate zu 
ziehen: denn nicht unter dessen Einfbifs, sondern lediglich aus Mangel 
au Sprachgefühl und Grachmack dem eigenen Idiom g^euüber kommt 
eteHemniie — uad ivar leeht hiiifig — ein Denlw^ m etaiidfl^ das iiieht 
den £indnu± des Kflnatle ri scfaeD, loepirierten, sondeni des Geawungeoen 
und Eniuilten maeht und deshalb trots maaGfacr gotsn 8M(^e weni^rtenn 
in dem feiner empllndenden Ijeser nie einen wirklichen (lenufs an dem 
Buche aufkommen lafst. Die seltsame Vorliebe für RelativsntTie, nament- 
lich wenn sie dem Beziehungswort vorangestellt sind, sei allein unter 
mehreren immer wiederkehrenden Verirrungen hier herausgegriffen, und 
folgende starke Probe davon diene aU einziges Beispiel für zahlreiche Un- 
gdieuerlichkdtoi dar Tttsohiedensten Art: 'Der dort auf mich hernieder- 
güost und Dich, Oft sah der Mond, die sieh &m Meer teninte, DieFfait 
d« ZIhren, die idi einsain weinte.' (*L'astte mysttfrieoz 4|oi snr nee tttes 
brflle Voyait seol qnelquefois tomber mes pleurs amers Au sein det^ flota' 
Sans bome et de» prüfendes mers ; . . .1. (Aus 'Portia'.) So bleibt denn 
für die hier nicht einzeln erwähnten Übertragungen die bündigste und — 
mildeste Kritik die, dafs sie un?* überflussig ücheinen, da sie — von den 
Preiligrathsclieu l'frleu jfanz zu schweigen — Buibch bereits unendlich 
viel b^ser gelungen sind. Ganz besonders gilt das vom 'KoUa', der nach. 
Hidbos Vorwort ntiaher allen, aoeh den grausamsten Verdetoteohnngs- 
vemteben, si^greloh widentandeo &if . 8oUte damit aneh' Baiadi gemeint 
sein — dessen Werlc übrigens Hahn offenbar' gekannt hat,* obwohl er 
sdnen Xameu nirgends nennt — , so mufs doch gesagt werden, dafs er 
nicht 'grausam' genucr gowe^en ist, um, wie Halm, etwa ein Fünftel des 
(tanzen einfacli .TTiscIinei'len, in der Meintmg, diese und jene Eigen- 
tümlichkeittu des Gedichtes konnt^'n 'es. wörtlich übersetzt, im Deut- 
schen unverständlich erscheinen lassen'. Eine teils biographische, teils 
litterarhistoriscbe und kritische Einleituug, mittelmäHsig geschrieben, nicht 
frei' von Ungeaauigkeiten, nnd im Urteil schief oder wenig selhetindigi 
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wt sidU geeignet, den Wert der Poblfltttioii, bei der man aneh Gediegen- 
hiät der fiulaeren Anastoittaifg und peinli«^ Scttgfalt des Draekee 
milet, £0 erhöhen. 

Frankfurt a. Ii. H. Werner. 

Jules Pirson, ]an<r'ie des inscriptions latines de la Gaule. 
Bruzelles, Sociftä beige de Ubrairie, 1901. XYl, 328 S. a 

Wenn das unter vorttdiendem Titel eraehienene Bndi unaere Kenntnis 

der darin behandelten Vlntsv nicht gerade wesentlich erweitert oder ver- 
tieft, Bo ist das keiDcsfalis durch Unzulänglichkeit des auf die Arbeit ver- 
wendeten Fleifses, auch nicht diinh >raii<rc! an Urteil oder Vorbereitung 
verschuldet. Nach all diesen .Seiten hin wird jedtr gern dein Verfasser 
Anerkennung zollen: die Inschriften selbst und die iliueu gewidmeten 
Schriften sind sorgfältig durchgearl)eitet; mit den Arbeiten von Lexiko- 
graphen ond von GrammaUkern, die dem Lateinlsdien gelten, ist der Ver* 
liaeer wobl vertraut, etwas weniger vielleicbt mit deneta der Bomanisten, 
obgleich er auch hier sich eifrig inngethan hat. Lautverhältnisse, Formen* 
stand, Wortbildung, Syntax, Wortscliatz und Wortgebrauch, sogar der 
Stil, alles wird gebührend und in guter Ordnung behandelt, und die Kr- 
gebnisse sind zum Schlüsse auch noch einmal in Kürze /usamracngefaTst. 
En scheint eben in der That, es sei über die schon lange festgestellten 
Thatsachen weit hinauszugi laugeu nicht möglich, die Inschriften erlauben 
kaum SchlfisM auf prorimaale Vencliiedailieiten inneriialb der Tulgaren 
Latinitit; und danach verlangte uns doch someist. Wae als syntaktische 
Neuerung erscheinen könnte, l&Grt um der verworrenen Laut- und Formen- 
Verhältnisse willen manchmal verschiedene Auffassung zu, ganz abgesehen 
davon, dafs oft auch der Sinn, der in der Inschrift liegen soll, nicht sicher 
genug feststeht, um eine zweifellose Auffassung der Ausdrucksformeu zu 
ermöglichen. Immerhin leistet das Buch mit seinen reichlichen Bestäti- 
gungen von früher Beobachtetem, seineu gewissenhaften Litteratumach- 
weiaen dankenswerte Diensta Es seien s. B. die weibliehen Eigennamen 
auf --am erwihnt^ auf welche man gern die a&. Feminina auf -am surflek- 
fOhrty wenn man diese von den männlichen Personennamen auf -on zu 
trennen sich entschlieüst; femer die freilich nicht zahlreichen Diminutiva 
auf -üia. Beachtenswert sind auch Herrn Pirson» Zu^inmnuMist»'llungen 
lexikalischer BesKiulerheiteu. Kin paar iiTige Aufstellunjren, iibrifienK von 
geringem Belang, seien hier noch berichtigt: das Substantiv vianoie 'Vliel"^*, 
das Godefroy unbesehen aus Carpentier (Du Gange) herübergeoomaA'U 
hat, ist nie gewesen; hStte er, wie er gethan au haben sich den Sdhein 
giebt» die eitierte ürkonde selbst gesehen, so- hStte er ganz gewüs viaurr» 
darin gefunden. — Inwiefern afz. ane eher für anitem als für «MoUm 
xeugen soll, ist nicht erkennbar; auch Gröber, auf dessen 'Substrate' 
Herr Pirson S. '2^ verweist, ist mir an der beigezopenen Stelle nicht reiht 
ver'iitändlich. Behrens (Metath. G5) hält ftir nötig, eine Form *at{na für 
anita aiuuuehmen, und man sieht leidit warum. — S. 52 wird afz. pree- 



Digitized by Google 



810 



BmuteDiuigeD nad kune AsaägmL 



chier als eines der Verba hingestellt, bei denen das X ansgefallen wSre, 
bfvor ein Wandel des c m g sich einstellte {amüissemerU ißt hierfür ein 
ungeeigneter Name). Was wäre unter solchen Umständen das zweite «? 

— bouquetin ist doch nicht mit Suff, -inua gebildet, wie S. 225 gesagt iat. 

— Dalk nitto, niela itdienitdi seien, durlt« Körting niebt nachgesprocIieB 
werden. — vas 'Grab' ist eher als provencaliach denn als sHfransOeiseh 
(8. 864) sn beieielmen, wenn es sich gleich afz. findet. Die richtige fran- 
zösische Form v€8 trifft man im Roman de Th&bes. — deservü . . . eorpori» 
usum (S. 2ö8) würde allerdings filr drserrire eine selti^ame Bedeutung er- 
schliefsen lassen. £ä ist aber sicher zu lesen duer^ii, von de^erert, 

Berlin. Adolf Tobler. 

Wflhdm Oettbger, Das Eomisohe bei Moliteei Inanganl-Dia- 
seitatioiL Stiafeburg, J. H. Ed. Heit^ 1901. 72 & 8. 

Cetit um kränge entreprite eett» de faün» fin im k ot mittb getis,^ 
ruft MoUtee an einer bearOhmtan Stelle der *Giitiqne de i'^oole des fsnunes' 
aus, wo er den Wert des LnstspielB gegen die einseitige Bdiitsang der 

Tragödie verteidigt (Sc. G). Ein *dgenäMiges Untemebmen' ist es ancb, 
in die Werkstatt seines Schaffens einzudringen und aus der Nähe zu be- 
obachten, mit welclien Mitteln or die Hörer zum Laohen bringt. Die 
heitere Wirkung eines Worte«, eines Auftrittes, eines Stückes kauu zwar 
jeder an sich und anderen featateUen, der die Fähigkeit und den guten 
Willen mitbringt, dt m h/imr jtrenän amoB ckattt, ti de n'amrit ni pr4' 
MNlwfi MtmiffU, ni eomphi$aHe8 afflutief m' diUeoieue ridienk, wie es der 
Dicbter verlangt und TonuBsetzt (Sc. 5); aber diese Wirkung sa analy* 
eieren, ihr Eintreten zu erklfiren, ist oft sdiwer genog^ Will man ?oU- 
ends seine Komik nicht als einzflne Erscheinung, sondern im Zusammen- 
hang der Litteratur seilen und mit der anderer Schriftsteller vergleichen, 
so wird die Aufgabe noch venvickelter. Und doch ist ihre Lösung zu 
eiueui vollständigen und tiefereu Verständnis des groDseu Franzosen un- 
bedingt nötig. Sie ist nnr eine von den vielen, die sein Leben nnd seine 
Kunst uns stallen, und sie durfte eine Zeitlang binter mandien, die au- 
nicbst dringender erschienen, zurftekgesetzt werden, aber auf die Dauer 
wird flieh vidleicbt keine wichtiger und fruchtbarer erweisen. Oettinger 
hat sich daher ein Verdienst erworben, indem er sie systematisdL in An- 
griff nahm. 

In der Einleitung seiner Strafsburger Promotionsschrift klagt er zu- 
nächst über das Fehlen ausreichender Vorarbeiten. Hierbei übersieht er 
die Auleitse Ton L. Vivier,* die frdlicb ebenso zum Widersprudi wie zum 

' Die Erwidi ruiiK de» Spiifsinaclicrs Clitidas auf eine geringsch^tzipe Be- 
merkung den ABtrulogeu in deu 'Amaots iiiagoiflqaeft' (1 2) lautet gaiix fthoUcIi: 
II ut Mm» phu faeOe de trtmper lee gern (wie sein G«gner fbat] (/we de lee 
faire rire. 

' Le Moli^ristc, Jahrg. Vlli, Okt. 1866 bi« M&rz I8S7 Schneegaus verweüt 
wisdterholt auf diese Arbeit, die wohl elii%e Beiiduiehtigun^ verteilt liUle, wenn 
sie «neb von anderen Oeslehtspankten anaiiebt. 
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Nachdenken anregen ; aach die Zahl der Insachbaren Bemerkungen, z. B. 
über Moli^Te!« Charaktcrkomit, welche man in Litteraturgei'chichtcn, Bio- 
graphien und Monographien zerstreut findet,' ist viel gröfeer, als er es zu- 
giebt* Eingehender bespricht er nur einen interessanten Artikel von 
H. SdmeegaDB,^ der bei unserem Dichter ein Naiv - Komisches in den 
P om « «ad iBtrigiMDilMin ud cfai Bitiriieh-go M lt d i M fai doi 8tttn« 
tiBd OlumkttrliutspielflD nnkndicidii imd lodaBii für die flttire dfo 
Fnge nach dm VoriuDdoucin gnAtAm EleokeDte «nlwirft und bla anf 
gmnge Ausnahmen verneint. Gegenüber d^ ilthetischen Btendpankt, 
den der bekannte Gelehrte bei diesen Erörterungen einnimmt, betont er 
das Recht der *hi»toripchen Beurteilung'. Ihre Orundzflge formuliert er 
aber eigentümlich: *ea handelt sich um den Erweis eines Fortachritt« des 
kuiiiiHchen Dramas mit Moli^re fiber seine Vorgänger und des Zurück- 
bleibens der Nachfolger hinter Holi^re' (8. 6). Die erste Forderung wird 
mia ngettehen, die «reite gans gewlfii nieht; denn mit Sur wird die Be- 
deutung dee liiBiieB mo der Bedentongderi^dt der SpUereo nUilBgig 
gemacht, jedo- Erfolg, den de, zum Teil nodi mit den von ilun geerbten 
Waffen, erfochten ha^en, als Niederlage für ihn nelbst botraclitet «nd In 
letzter Linie das Kunstideal der Oef^^enwart, welche« keineswegs auch 
das der Zukunft zu werden braucht, als Mafsstab an ihn angelec-t. An- 
dererseits werden die Umstände, unter denen er gewirkt hat, die An- 
sprüche, die seine Zeitgenossen an ihn gestellt haben, gar nicht berück- 
ekbtigt. 

Um ttr edne eigenen Aneeinandenelraigen einen leeten Ausgangi- 
ponkt zu gewinnen, vamidit da* VerfauMwr bienmf, den Begriff dee 

Komischen zu bestimmen. Er läfst eine lange Bcihe von Theorien vor- 
überziehen and entwickelt geecbickt die ihnen gemeinsamen Ge<lanken. 
Zum Schlüsse entscheidet er sich für die Definition von K Elster/ 'da« 
Komische sei eine aus zwei Elementen zusanimengf^jetzte Erscheinung, 
von denen da.s eine unrechtmäfaigerweise einen Wert zu besitzen bean- 
spruche, der durch den Widerspruch des anderen zerstört und aufgelöst 
werde' (I 323), und erUIrt mit ilun die Wirkung dee Komiidien diliin, 
dda *ee dneh Anttednuig dee Köntreitee swieahen nkhtigen AneprOehen 
dee ^ndeiilnnigeo eineneHe vnd dee Yemünftigen andererseits nntm 
Gem&t Ton Bpennmig befreit und m einer pUHelich henrorbreohenden 



* Mad denke nnter aTidorfm an die endtosen ErOrterungen Ober den Ilaupt- 
eharmkter des 'Misanthrope' : wer sich mit ihm beschAftigsia maftte, hat meistens 
Mdi dto IVsge keantwortel, hi w lsfera Aleette eine kooibdM Fl^ genainil werden 
diffe, und damit doch auch einen Beitrag zu oiiserem Thema geliefert. 

* Auch die poethum erschienenen Vortri^[e von J.-J. Weiss (Moliire, Paris 
IfOO) enthalten Aber die komischen Charaktere mauehes Treffende. Das Baeh 
ist w .hl za a])Cinig tob MaliMniMilli beurteilt wordsa (ßiOlMbr. t tu. Bpr. m. 
litt XXIII 2, S. 126). 

' Es bitte gesagt werden sollen, daä der Artikel in den 'Beiträgen zur roman. 
nHoL fMgriw für O. OHHMr», & S«7 IC, eneUM lü D» weder TUal noeh 
flavinielband angegeben <^ind, wirrl maih h r Leaer lange suchen. 

* Principicn der Littcraturwisaenscbaft, Bd. I, Halle 1897. 

ArdüT f. a. SpraebsB. OYIU. 16 
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Aulkerung der Lust und zu scherzhaft-harmlofor Weltbetrachtuog anregt' 
(I 320). Auch die Einteilung in eine objektive Komik, die entweder au^ 
den Situationen oder aus dm Charakteren flie&t, und eine subjektive, die 
■iflh ab Witc oder ab Hwncir intet, entkhat er dem genanntan lütwv- 
bbtoriker. In dem Qyileui TmniAt er eine fefeeUadeoe Bewertang ds 
Kombchen. Die Annahme einer höheren und einer nbderen Stufe, ffir 
die er eintritt, empfiehlt sich allerdingi«; doch mufe man sich nicht ein- 
bilden, dafs die Situationskomik im Vergleich mit der Charakterkomik 
notwendig da« untergeordnete Gonro sei. Oettinger geht aber noch weiter 
und lehnt fast sämtliche Stücke, bei denen sie nach peiner Meinung über- 
wiegt, mehr oder minder schroff ab. War schon seiu historischer Stand- 
punkt ungOnstig fär die Beurteaung der IHterttbcheB Stelliuig des 
Dbhten, lo UiKbrt Um db EfaMeMgMt seines jff^wtftflmi CHnbens- 
bejcmatiibiei em nbefttgtnen Gennfr eo wuneher von deaen loiUgrteu 
EbhiBpfiiiigeo* 

Unter diesen Verhaltnissen kommen die Intriguenkomödien der ersten 
Zeit schlecht weg. Bloff« die *6cole des inaris" und die 'Ecole des 
fenime«',' von denen man die zweite nur halb und auch jene nicht mehr 
ganz hierhin rechnen kann, finden Gnade vor seinen Augen, weil t>ie den 
Vorzug überzeugende Charakteristik und, hätte er hinzufügen können, 
elnei tbfoen OedankeDgebaltee babeo. Db Haadlnng edbet eei bei iboea 
beiden wb fiberbanpt bei aUeo ecbwaoh, und der aobbcbt geechflixte Kaotea 
werde zuletzt gewalteam zerhauen. Dbee Hingd würden nicht völlig 
dnreb den Versuch pi^ychologischer Gestaltong der Figuren ai^gqgliciien, 
den man früh bei Moli^rc beobachte, aber auch bereits bei mehreren meiner 
Vorgänger nfirbziiweisen vermöge. Dan Urteil i.st scharf, wird aber im 
einzelnen begründet. Dabei fallen manche hübsche Benierkiingeu ab;' ich 
glaube jedoch, da£e» er dem ii,tourdi' ^ nicht gerecht wird, und dais der 

* Bi M aUbt richtige daft BgaMmUe fo im BMdE« «Boeh Ibst MUglbh 
gsfaAnselte Alte' sei ('S. \^). Er ist vipimehr schnn eine ansg^^prftfjtp Pfrsonlichkoit. 

' *Di« Komik des I..u8t«piels,' sagt er S. 80, 'berabt auf deu lAcherUcheu 
SilutioBsii, fn die Amolphe Infblg« isiner sellitMIditlfen Absfehtsa gvttt.' In 
der Haupt«iacbe gewifü; aber di« Lage des ahoungsloscn H'>rLtce ist doch auch ein 
wichtige« Element der Komik des Stti(kt<H. Es ht ebcu schwor, dais Ganze auf 
eine Formel zu briiigej]. — Bei der Analyse wird der jagendliche Liebhalier ein 
panrmal Valire genannt und die Heimkohr des HsnilMrni Ton der Rsiss an das 
Ifinde statt iui (i n Anfang des Lunt^ipiel!« vorlf^t 

' W«nu durchaus ron der (Quelle der 'Jalumtic du fiarboBÜii' geaprucheu 
werden nuUMe (B. t8X •» win eaeb sb Htaweie eaf dsn dittHa Akt dae *Qeoi9M 
Dandb' «agebndrt ge w s e an, wo das llalir dar Babtafiisaaoa wiadar aiifliaaammwi 
wird. 

* Übar flu taitt ar dna seharft KiHik Voltalraa mit and nigt nene Vorwfirfr 
kbsa, aber ftlr die Anmut des StiU, die lebhnft bewegte Handlung, die »trahlende 

Heiterkeit des Ganzen hat fr kein Wort. — Er lu'iriprkt unter anderem, 'um die 
Thatsache zu erklären, dui'n C^lic Sklaviu »oi, mUstte das Lustspiel nach einam 
fremden Lande verlebt werden' (S. 18X Tergiftt aber dabei, dafa ea in Moasins 
spielt, wo Moli^sre, wie auch der 'Sicil!"ii' wigt, h!ilbv)rientali8che ZnftändL- voraus- 
setzt (s. Uber die realen Grundlagen dieser Aimahme Deapois und Meauard in 
ihrar giebea Aaigabe VI S19 ff.). 
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*D^pit amoureux' nicht gans bitte ftbergangcn werden dürfen. Die Bolle, 
welche die Intrigue in der Sitten- und Charakterkomödie spielt, wird nur 
flüchtig gestreift. r)ann werden die 'Täuschungen durch Verkleidung,' Be- 
lauschung' und allerlei Prellerei' erörtert, die als Hilfsmittel zu ihrer 
Durchführung dienen. Mit gewissen Einschränkungen lälst er sie als 
wi ri M i n giUn; dagegen verwirft er die hiofigen Prügelsccnen. Auf die 
und die VertiMlniwe einer frOlieNii Zeit nimmt er dabei 
k«ne Bfiduidit: die Terfeinerten Empfindiingni der Oeganwart kann nnd 
will er keinen Augenblick zurückdrSngen. ünd so stellt er die Behauptung 
auf, daf« die J^tücke, in denen der Dichter das vulgäre Lustapielmittel 
anwendet, hierdurch 'ihre Bühnenfähigkeit verloren hätten' (Ö. 31). Somit 
iüt nicht blofs der 'M^ecin malgr^ lui' gerichtet, hei dem Schläge das 
'treibende Moment der Intrigue' bilden,' sondern auch die 'Jalousie du 
BaiboniU^/ der *Mariage forc^,' die Tourberies de Seapin' and eeibet — 
die 'PrMeoiee ridienlee*. Der Zng iat lang genug; aber wenn Oettinger 
kooaeqnent eein wollte, eo bitte er aneb den 'Ampbitryon' wegen der 
widitigen zweiten Scene opfern mQssen und wegen kleinerer Episoden die 
•Nicole den femmes' (I 2), Turtnffe' (II 2), 'Don Juan' (II ?>), 'Georges 
Daadin' {II 8), den 'Avare* (III 2), den 'Bourgmis gentilhomnie' (II 3), 
den 'Malade imaginaire' (I 5) u. a. Was wäre dann übrig geblieben? 
Zum Glück entscheidet über die Frage, welche Stücke noch aufführbar 
aind, in letater Inatans dfo Er&brung, niebt die Ibeorie^ nnd deren Ent- 
adheidnng, die der VerfMier ger nicbt berfiekeicbtigti iat fflr MoUte» nidit 
gerade nngfiaatig anagefelien. An dieie ErSrtemngen bitte eidi beeeer 
der Abschnitt Ober die Rolle dee Znialla, der Verwechselungen imd der 
Mifsverständnisse* angeschlossen, der erst hinter einem längeren Kapitel 
über die Sprachkoniik des Dichters Hiebt. Auch dieses enthält manches 
Bemerkenswerte neben manchem Anfeehtbann. Die Mängel seiner Auf- 
drucksweise werden zu stark auf Grund der bekannten Urteile von La 



' Alu Beispiel hierflir hätte der so wichtige und reizvolle 'Amphitiyou' erw&hnt 
werden Mllen, bei dem du Motiv der Verlüeidnng suin Motiv der V«rwandluiig 
wild. Über die Parodie der utUken OQtterwslt hk dieiMim StfldM (wie la «ümt 
8CMie der 'PsycW III 1) hätte man auch gern Hwn» {^vhtWi. 

* Wenn S. 30 gesagt wird, da« « iuiigc Beiapid daiUr, daßi dieueä Theater- 
mittd war BinflMolong od«r LBsong dnar Intrign« dian«, sei Tut. IV 6 IT., ao 
wird xam mindesten Mal. im. III 12 ff. übersehen. 

' Dies« Auffswnng ist doob reobt äoAerlicb. SgauarcUe wird zwar «ir Über- 
nehms Mlner Roüe ▼aUra nnd Lseaa geswntigcn, aSluit sieb aber ao sehnell 
mit ihr aus und lebt sich so völlig in «sie ein, weil er das Bewufst.'^ein hat, der 
i^toattou gewachsen zu sein, nnd den Willen, sie gründlichst auszunutzen. Dm 
tmibende Moment iat seine GknialitAt. Wie wirksam der 'MMecin malgri Int' 
iat, zeigt die Statistik der Vorstellungen dir Com^die-Frau9aise von 1680 hin 1900 
(». Bruneti^re, Rov. (\o» Deui Mond. ». V' per., t. IV [19011 p U54 ff.): niohat 
dem 'Tartuffti' ist kein änderest Stück Motiferes ao oft aufgefiihrt wurden. 

* Bei dieser Gelegenheit bespricht er aneb *I>on Oarela^, dan man in einer 
Arbeit über das Kumischc bei Muli^ro niefit anrntrelTen erwartet, und bezeichnet 
ibn ala ein 'ähnliches Lustapiei' wie den — Coca imagioaire,' weil in beiden uii- 
bapladeto ISilinnelit» dia aidi tob HUWantladnlaaaii albrt, daa Laitnuithr bndat 
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Bruy^re, Föneion und Voltaire' betont, die ja nicht die einzigen Tadler 
geblieben sind, deren philologische Grundsätze aber auch nicht die unsrigcn 
sein können. Dagegen wird die Anpassungsfähigkeit »einer Sprache, die 
Ifanoigfilli^flit d«r Knaaeen, dii FrinWi te Ifoofe, ntmmäiA der 
imbMnilMeii Selbflironie fliiiMiiMr Ftamcn' TentindiiisvoU geiHIrdigt 
Da aber hierbei mehr die flimebe Bede ab die Weohaelbesiehiiagai du 
QeaprSche« ins Auge gefa(st sind, io Termiiat man einen eignen Abadmitt 
Uber das Komische des Dialogs.' 

Die Ausführungen über die Charakterkomik sind am besten gelungen. 
Es ist nur zu billigen, dafs der Verfasser nicht die satirische Darstellung 
alier Stände und Berufe, die Moli^re zur Zielscheibe seines Spottes ge- 
macht hat, eingehend bespricht, sondern sein Verfahren an zwei Beispielen 
arläntert, den Geldoteo und den Inteo. Namentlkh den Fwtodiritt der 
Beobaohtong nnd der Wiedergabe Ton der etwaa plumpen Karikatar des 
Pedanten in den ersten Stfleken bis za den voUendeten PorCiita einai 
Trissotin und Vadius zeigt er recht hflbsch;^ statt der Mediziner wäre 
aber besser ein anderer Stand gewählt worden, da ee lUia ITontigcn trotz 
der Versicheniiifren von Fachleuten srliwcr fällt, an die Echtheit dieser 
Bilder zu glauben. Nach der Sittcukomödie wird die CharakterkoiiKnli, 
im engeren Sinne behandelt. Die Meisterschaft des Dichters wird hier 
rflckhaltloe anerkannt und durch feinsinnige Analysen einer Antahl aei* 
ner beriHunlerten Geetalten erwieaen. Wenn auch viel Längs tbekanntea 
wiederholt wird, ao licet man dooh gerade dieee Partien ndt b eao n « 
deren YergnUgen«* loh bitte nur gewflnacht, daik OeMnger den Neben- 

' Voltaires AuBsprüchf- Imhon auch »<>jist für don Vcrfaascr die Beilentung 
von Orakeln. Er entuimiut ihm sogar Angaben Uber die Q«sohichte und die 
Qa^en von Btuckcn, Ober die man lingst bsHsr anteniehtet tat, «. B. den 'Don 

Qarcic'. dcBsen Hi rirhnunK als püce imiUe de VetpofUöl Üm kala WOfft der Aaf- 
klärung oder des Widerspruches eotiockt (S. 86). 

* DI« Boeae 4ei *AiBoiir nMsefai' III 1, wo fUsiln aalBe SoUagea aar B»> 

tracht muhnt, damit sie das PuMikum um ao sicherer betrügen und niubeaten 
könnten, würde ich allerdings nicht als Brispiel anfllhren. Ich höre hier nur 
Ifoliire selbst sprechen. Deu Worten Larroumets: Ce n'cst phi^ l<i le langagc 
de la eomSM», oA Ist mntUrm doi^mi «• peMbre d'une fa^on ^comciente, 
matt dt la pure ioU rt , attnuM loh TttUIg n (Bst. des Dmx MondM» Iii* pAc 
t. 77 [1886J, p. 819). 

* Efnen Brsala hleiftr bietet die «aiaUehe Arbeit von Bethge. «Ear Taehalfc 
Molir rr^ z ii I r. f. te. Spt. K. Utt, ZXI 1» & MS C, dSt B«RB Oetthgar an- 
bekannt geblieben ist. 

* Wenn die Padaalea daa amoannx' (II 6) nnd dsa Variage fore«P ohne 
Schail(>ii Ubergangen werden konnten, so wÄren doch aus apftterer Zeit der mattre 
de Philosophie des 'Hoargcois gentühomme' und rler TTauslehrer Bobinet der Com- 
tesse d'Escarbagnaa' als selbständig gezeichHete Figuren xu nennen gewesen. Auch 
auf die VersehmeUang der Begriffe Gelehrter und Diehtsr, wie sie sieh s. B. fas 
der Person des Lysidnfl d.^r ■fVitiqiif <!f> ri\r-i,1p des femmes' oder in den An- 
weisungen fUr die Darstellung emer solcht n Kolie im 'Impromptu de Verssilies' 
(8e. 1) seigt, bitte besser aaflnerlBBam gemaebt werden aolien. 

' In Catlius und Madi loii sieht er merkwürdigerweise nur die pecgiM pro- 
vineiaU»t die darum komische Erscheinungen smd, 'weil sie die Sitten und Sprache 
des PreeiSseatanui nur talserlicb naehahmen* (S. 65). Dafs die Satire aber aber 
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fignren' meia Beaciitnng geschoikt und die einzelnen mehr mit^Dander 
verglichen hätte. Er würde dann auch F'eitrn <ler ("haraktorkomik be- 
rückFiichtiVf haben, die ihm jetzt entgangen sind, z. B. die komische Dar- 
stellung der Furcht, de« Ärgern, der Liebe u. 8. w. Wie manches hätte 
Bich da noch sagen lassen, was wirklich neu und inter^ant gewesen 
«frei Bold» ÜBlemudiiingca wirni gewUs ebeiMQgat und besser am 
FIctee g ew wfl B wie die FHalleleB, die der Verfinier swiachtt der Knnel 
im Bklilert und der ediMr bedeotaMbleo Kadifelger bie «nf Muhmz 
hsab gezogen hat. 

Die Abschnitte Aber Witz und Humor »ind dürftig geraten. An- 
sprechende Betrachtungen über MoliJ;ret< Moral im Komischen, die Ent- 
wickelung Heiner Weltanschauung und die Bedeutung seiner Ideale für 
die Gt^enwart schliefsen passend die Arbeit ab, 

Sie erschöpft deu reichen Stoff nicht und behandelt ihn nach Gesichts- 
punkten, die idi «BD TeO niebt biBigi^ aber de glebl tratadem dnen h^ 
adilens werten Bdlrig siir Lflenng der Airfigebe^ an der wdil nodi nuuielMr 
adne Krifte «|Kob« Mi wird, ond erbd>t sidi dnreh de Belbetindigkdt des 
Urteils Über dm IhndiaduiitiaBUils der Diüertrttonen* 

Breden. Allred Pillek 

O. Rohnström, £tude sur Jebao BodeL Thtee ponr le dooUnat 
Upeak im 207 a 

Arbeiten, weldie dae auf einem gewieeeD, wdter oder enger bogiiniiten 
GeUete Udier Oeldetete soeammenfMeend daietdien, dn BOd vnn dem 

f*i«> hinweg die PreciOsen selbst treffen sollte und im wesentlichen auch getroffen 
hat, ist doch kaum mehr zn leugnen. (8. a. a. Brnneti&re, tlt. crit. sur Hiist. de 
la lit. fr., 113 [1889], p. I J.) 

' Es ist stark übertrieben, zu «Hjren. dnC* B. bei den Nebenflguren de« 
'Arare' von irgend welcher Charakteristik kaum die Bede sein könne (8. 49;; 
ffidrtitr M «r, M IMlIn dto Hanptegor anf d«B MMw FtaU' alallft ond 
f'lc durch krine nndrrp verdecken lAfst, wie er d:i<> auch TüD dMB Ifaltr dllM 
Qruppeobilde« rerlangte (Qloire da Val-de-Or&ce, v. 81 S.}, 

* Bd der WMWgalM der ftiasIMidMa Oltate leminMa to viel« Ui^snadf* 
keiten, AaelaAsungen, ortbograpliische Schuitier und Interpuiiktionsfehler vor, dalk 
Ich die Ocdald des Iye<*ers ermflden würde, wenn ich alle au^hlen wolUe In 
dem Kapitel über den Humor (S. 67 — 69) werden 26 Verse aus den 'Feiumes 
«vaaW and dem *MiMurtlirop«P angefahrt; davoii rfnd 6 darart verstümmelt, dalk 
CS keine Alexandriner mehr sind. In einem längeren P'tat auf 8. 63 (unten) ist 
ein Sats unvolUttodig und 4 Wörter falsch, u. a. w. — S. 4 und 5 1. Lotheiaien, 
& 4t Boritz Td»aite, S. M Diift««uy, S. 51 OMaata (oieht GMaate). — Aadl 
die Daten sind zum Teil unrichtig: die '^Jcole des femmes' wurde nicht 1663, 
sondern 1662 sum erstenmal au%«nihrt (8. 21), der 'Avare' weder 1667 (8. 47) 
noch 1669 (8. 24), sondern 1668 (wie 8. 49 steht); die 'Foorberies de Beapin' 
sind von 1671 (B. SO), 'Don Garcit ' von 1661 (S. 86), der 'Amour midecin' von 
1666 (8. 41). Dancourt starb 1725 iS. 44), Uepnard 1710 rs. f>0). Di. -Suife 
du Menteur' Vbn P. Corneille ist von 1644 (8. 58), der 'Joucur' von Regnard ist 
^nm leee (& M) ate. — DsnurHg« NsffhWarigIrdten shid mir an sehr gaeignel» 
den Leser ndft aageTMliMMigtom MUbtraan gaf«! dia ZavwllMislMlt de« Obtlsaa 
SU erfUlka. 
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gegenwärtigen ßtand der Forschung entwerfen, pind je<^er7.eit willkommen, 
auch wenn pie eigentlich Neues nicht bringen. In erster Linie ein polche« 
Hravail cPniseinbW, nicht ^recfierches notitelUs' bieten zu wollen, erklärt 
der Verfaafier der obigen Studie im Vorwort ausdrücklich; und in der 
That beschrfinkt er sich im weeentUchen darauf, die Resultate früherer 
Foraobungen im Ziwmnwinhmge sn geboi« indem er aldi da, wo bei ge- 
Wime n Problanen die Aaekibtan «nidnwidetgdMB, fttr die eine oder andere 
der vorgetragenen Meinungen entscheidet. ImmeriiiB geht er, auf Grund 
eindringender Nachprüfung der älteren Forschungen, mehrfach auch fiber 
seine Vorgänger hiriaufi, und so lirsitzt seine Abhan'llung durrhaus selb- 
ständigen wissenschaftlichen Wert. Die ganze Arbeit verdient uneinge- 
schränktet» Lob; die Untersuchung ist überall mit musterhafter Gründlich- 
keit geführt, das Urteil stets wohlüberlegt und beeouueu, die Darstellung 
Udityoll und ^eomiftlg. lo ndis Hraptebaclmitte iak d«r Sloff geglie- 
dert: Eine hMkutkn handelt Ton det Dichten LebanaMWdkealw, dmin 
werden der Beihe nach heaproehen die Ftatoofellen, die Ooog^ das 8pW 
vom heiL Nikobos und die Ofaansoo des 8uons, das letzte Kapitel bringt 
'Prmarqufjt sttr la Javgin'' von einer vo]!fitän<ligrn Rchnndlung der 
Sprache nuif^te der Verfasser bei dem Mangel einer kritischen Ausgabe 
natürlich absehen. ünerSrtert geblieben i-l die Frage, ob der in sechs 
Fableaux als Verfasser genannte Jehan Bedel mit unserem Dichter 
identisch sei: die vorliandenen Indicien, meint Rohnstrom, reichten nicht 
•na, am «ine EntsdieMung an ennttgUciien. 

Ich gebe nnn eine knzu Ühenicht des Inhilte der einielnen Ab- 
echnitte, bei der ich mldk aof die wesentlichsten Punkte beschranke. 

Die ffir liodels lieben zu gewinnenden Daten sind die folgenden: Der 
Dichter blühte im letzten Drittel de^. V2. und zu Anfang de? i:-. Jahr- 
hunderts. Er war vermutlich zu Arra.s grlxiren und hat da.selbst auch 
sein Leben verbracht, wie denn seine Congi's di n Schöffen der Stadt ge- 
widmet und eine grolse Anzahl der darin geuaunteu Persönlichkeiten als 
Bfiiger ton Ama naohwcfshar sind; ebendahin welil die Spnwheu Bodel 
hatte irgend eine SteUnng im Dienste der SehfillBn inne und war Ton 

Dars er bei den Zeitgenossen als Dichter sidl efaies nicht gewöhnlichen 

Ansäehens erfreute, scheint hervor/ngehen aus der grofeen Zahl hoch- 
gestellter Personen, zu denen er in F^i zidiung stund. Fr war im Begriffe, 
sich zur Teilnahme am vierten Kreuzzuge anzunchicken, als er von einer 
furchtbaren Krankiieit, dem Aussatze, befallen wurde. Alle Wahrschein- 
lichkeit spricht daffir, dals er, der viele wohlwolloide Gdnner besals, in 
eines der bestehenden Hospitäler ffir Anssitiige — vermutlich das von 
JkGanleos — angenommen wnrde und dort sein Leben besehioesen bnl. 
Wenn Baude Fasfoul, ein artci^ischer Dichter des 13. Jahrhunderts, der 
von der gleichen Krankheit befallen wurde, in seinem Omg^ bemerkt, die 
Schöffen hatten ihm zugesprochen : *// fief Ki n'etit de par Jehan Bodttf* 
so handelt es sich offenbar eben um die von Rodel innegehabte Stelle. — 
Das ist alles, was sich über des Dichters Lebeusschicksalo ermitteln UUist, 
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ein^ipr Quelle dal&r dnd etioe Wecke — wnm er geelofbeci kt, wimm 

wir nicht 

Bodel hat sich als lyrischer Dichter, r>ramatikcr und als Epiker 
bethäligt. Die Zahl der von ihni erhalteoeu Pai^toureileu beläuft sich auf 
f&Bl Die sidfllit TOD G. Pmrie, «Xwmal 4m AMOMle 1891, & 78S n. 8, 
gegen die EohtiMit der FteftooieDe: 'Oamtn k dorn tum homT geinfterlen 
Bedenken smd nadi BoSmitrOn nidit etidihaltig. H inrichttich Oner viei- 
fach erörterten Datierung schliefst KohnstrAm sich Cloilte An, der sie ins 
Jahr 1U>0 setzt. Beachtenswerte Gründe brinpt er bei gegen Cloettas An- 
nahmr, «Infs die Pa«tnnrcllün 'Fnfre le bos et 1e pinine' und 'L'autre jour 
les Uli hosr/iel', von denen «Iii- trstoro zwei, die jinderc drei Strophen um- 
fafst, als vollständig zu betrachten seien; doch giebt er zu, dafs ihnen 
•och in der flberlieferten Fassung dn gewisser Abechlufs nicht fehlt. Für 
die Omgk — nmeh BohnstrOm in vielen Bedehnngeo die intenesutette 
Ton Bodelt Werken — aeoeptiert er mitBedift OloMtas Datiening enf das 
Jahr 1202, im Gegensatz zu Raynaud, der (rieh fftr 1205 ausgesprodien hatte» 
Behufs Identifizierung der darin genannten Persönlichkeiten hat er die 
Mühe archiva1i?cher Forschungen nicht gescheut, und es \?t ihm denn 
gelungen, eine Anzahl derselben in den Jahren 1170^ — 1240 nachzuweisen. 
Die Strophen 12 — 45 der Cong6?< hatte Raynaud für une<'ht erklärt, indem 
er als ausschlaggebend betrachtete die rhal«ucbt% dafti der ätr. 43 erwiibnte 
Tkirm, 'wo dM lieilige üoht mflwirduri werie^' en( Itii enMitol winden 
DemgegenfllMr zeigt BobaiMm, de& der betrettende Toim vidiiMlur im 
Jahre 1200 beretto Tdlendet oder doeh nahesn ToUendet war, und aneh 
die übrigen Gründe Raynauds gegen die Ex;htheit der fraglichen Btrophen 
nicht stichhaltig sind, vielmehr ihr Inhalt sehr gut auf Bodel paß^t. — 
Ich «titnme Rohnström hier durrhuus bei: auch der Stil ist ganz der 
Bodels; man l>ekommt beim L(^cn keine^(weg^ den Eindruck, da& mit 
8fcr. 42 ein andererer Dichter da« Wort nehme. 

Sehr ausführlich wird dann besprochen Hödels originelles Drama, das 
Jim <fe taM JVMiaf. BoÜmMm fclirl snoiehet anf Aber die Fenfo- 
Uehkeh des Heiligen md beeprichfc swei Dramen — das eine rein lateinisch, 
das andere in lateiniHchcn vierzeiligen Strophen mit fraasMeeben Be> 
frains — , die das gleiche Thema wie Bodels Stück beliaadeln : die Legende 
von der Wiederfindiing eine» der Obhut de« Heiligen anvertrauten Schatzes 
mit Hilfe seincB Bildnisses. Die Erzählung find*»! «i' ti zuerst bei Johannes 
DiacouuH, der, vermutlich vor 872, die grit-clusohe Biographie de« Heiligen 
ina Lateinische übersetzte. Der Fassung, in der die Legende bei Bodel 
eraeheint, stehen nahe die Tie de 81 Nleholae dea Waoe und eine anonyme 
AmaTifia dea 18. Jahriranderte, ans weldi leteteier Bode! vannntlieh 
aehSpfl hat BohaatrOm giebt eine fenane^ nadi Bcenan eingeteilte Ana* 
lyse und eine eingehende litterarische Wfifdigang des Bodeischen Stückes. 
Die ästhetische Bedeutung der Kreuzzugsscene überschätzt er doch wohl, 
wenn er sie 'das int"rp»^«an teste Stuck des Dramaft' nennt und ihr zu- 
schrdbt caracUre situjuiif'remcui grandiose' ; ich finde sie im Gegenteil 
henltch trivial, aus Gemeinplätzen zusammengesetzt: nicht in der pathe- 
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tischen Darstellung, sondern in der realiBtischeu DateUinilerei liegt die 
StSrke Bodda. Der knlturhutoiitolie W«rt dei eifenartigm Stflck» wiid 
uoblllmnd iMfTOfjgflhobnL 

Der HuptteO der Arbeit — IdO Beften — iil gewidmet Bodele om- 

fugieichetn Epoe, der Oiamon des Saxons. Nur eine Vorarbeit fOr 
einen künftigen Herausgeber bildet die Untersuchung Aber die vier Hand- 
pchriften, welche das Godicbt Qborlicfern; ein^ abpchliefspTide konnte sie 
deshalb nicht sein, weil zwei der Ilandschriftcu Kühnström gar nicht 
vollständig vorhi^eu ; J iir die Cheltenhamer stHud ihm nur der MichelKche 
Druck zur Verfügung, und ffir die Turioer war er angewiesen auf die An- 
geben Hkbele in eeiner Ausgabe vnd die besüglichen BenurinuifMi Beq^ 
pela. Des voriinfige Besaitet, zn dem Bobnstrflm. gelangt, irt dieeee: 
Bodel ist zoraeoiiieiben der erste, allen Handeohriflen gemeineame Teil 
des Oediehtes; wa.<« den zweiten Teü betrifft, von da nb, wo die Hando 
Schriften auseinandergclien, <«o steht vermutlich die Ar.<en!ilhandf«chrift dem 
Original am nächsten, wofür schon der Umstand spricht, (Inf« ilire Veraion 
die kürzeste ist. wogegen die Turiner und die Cheltenimuier Handschrift 
spatere Überarbeitungen bieten. — Auch hier orientiert über den Inhalt 
der Dichtung eine anefOliriiohe Analyse, zuerst des gemeinsamea Teilee, 
dann der dtffe i i eienden Forteetsongen in A und h, 

Dfsi Trile aind in dem Liede m nntaradieidan: die Rnihlang -von 
den Hurepois, der Krieg Karin gegen WidnUnd, der Liebeshandel Bau- 
donina mit Setnle. Die Hurepois standen ursprünglich in keinem Za- 
eammenhnng mit dem zweiten Teil, vielleicht ist die Vereinigung erst von 
Bodel selbst vollzocreii wor-Un. Hurupe ist für den Dichter das Land 
zwischeit Seine, Marne und Ii<»ire mit dein Ceiitruni ^fanf«, als»» das Neustrien 
des 9. Jahrhundert«. Sein Zeugnis beweist, dalb das Volk noch im 
13. Jabrlrandcrt daa Land sufachen Loire nnd Bheln eintettta in Hnrupe, 
Frankieiob und Lotliringen; in latehriacben Ohrooikan oder in Urknndot 
des 12. oder 13. Jahrhnnderta b^g^gnet der Auadmck aber nirgoidi^ aeiae 
Herironft und Bedentong festzustellen, hat noch nldit geUngoi wollen. 
Der eine ältere Fassung de« Epos widerspiegelnden norwefri^ichen Version 
ist die E['is(Hlp n'»rh freni<l. Tnli:i]tli<"h «tinimen mit ihr überein zwei 
alte spanisc he Komauzen, in denen an Stelle Karls di's ürofsen König 
Alfons VIII. von Castilien getreten ist und die nach Rohnström wohl auf 
eine französische Quelle zurückgehen, wie sich denn in anderen Romanzen 
Zflge der Geaobicbte Bandouina findeo. Die Entatebong der Qeaehiebfee 
lunge nacb SolmatrSm ▼ieUeicht ausammen mit dem pdUtiaobcn Ober- 
ge^virltt Anjous unter den letzten Karolingern und den ersten Capetingenu 

l.i>: b runderes Kapitel, betitelt (JkMiS 4piques merovingtens, ist ge- 
widmet <iiiM in letzter Zeit soviel ventilierten Problem Faro-Liedee 
und dem <ianiit in engciu Zusammenhange stehenden l'roblem der Mero- 
ungeropik: Alles spriclit ilafflr, dafs sich in der Chanson des Saxons neben 
den P>iuuerungen an die äachseukriege Karls des Grolsen auch Elemente 
ans epischen Diebtungen der MeroTingerarit «balten liabeu. Dia Hypo- 
tbeee, daia merovingiache Lieder über Kriege g^gen die Saohaen enalkrt 
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haben, besitzt gmfse AVulirscheiiilichkeit — oline pio würden wichtige Züge 
in der Chansons des Saxom unerklärt bleiben miissen. Spuren solcher 
Lieder begegnen auch in den Chroniken und den Heiligenleben der Zeit. 
D«r BaMü dm UbtrBSiMae (QmU» Regum^rmnemmi^ irt im mnbliek 
mal die «piieh» ISrbmig te Banlelliiiig 'Mlir whiwciidaiKflh «fiMlicii 
Unpnuiges. Mit Körting gegen Sudikr aimmt Bofanströ« an, dali dv 
gioie mf Faro besflgliche PaMos in dessen Vito der Vüa Chilleni ant- 
nommen ist, deren Datieninp' freilich völlig nnprewifs bleibt. Allef^, was 
Hildegar von Chlotar erzählt, hat er aus zweiter Hand ; die beiden latei- 
nischen Strophen, die er citierty hat w aua der gleichen Quelle wie die 
^Zählung selbflt. 

Bv Eri^ Ohlotan II. g^ die Sadha«! iat nicht geschichtlich, vid- 
mahr liegt der EnXhlung der Kxkg QUotan L wa Grande, dar die aD- 
gemabie Onudidee ahgegeben hat, wünend die fligeotUohe Handlang und 

das Detail auf dem Kriege Chlotaif II. gegen Theodorioh H. fOO Burgund 
bemhen. Für die Sage ist eine poetische Form anzuBetzen, von der das 
Uber eine ältere, die VHa Fanmü eine jüngere Stufe widerspiegelt. Dann 
mufs alsf) (las betreffende Geflieht einige Zeit vor 727 bereit« existiert 
haben; seine Sprache war vermutlich die romanische, wofür l)esonders die 
Verwendung von spcUa im iSiune von 'tichwert' spricht. Spuren epischer 
lieder aoa d« MsroyingecMlt finden rfdiim Ogim'kikmoü, ImFhmnmi, 
in Äafrtmcmtt deatHdier noch im 6MaMi und in der ChanaMcfet Samm, 
hier sowohl in dneelnwi Z|gen ala in den wwentlielnii Elenenten der 
Sage: *Nmt «reifons,' so fa&t BobnetHkn & 145 die Ergebnisse dietea Ab- 
schnittes zusammen, *que lea guerres saxormes, ehhres ä Vimayination popti- 
hire dis les periodes les plus rerulfes de Ihistoire de France, ont fait nailre 
de bonne heure des chants sur ejrpMitions des rnis franes eonire letirs 
roüiru d autre-Ehin. Oes chants, ou du moins les iraditiofu Spiques qu'ils 
ont eriie$t aunmi eneon Üi vivanUs en France ä l'epoqm <m a'y forma la 
U jgm dt dt OuUMUik Im t kmm m mir kt (fmrm 4$ Chmrbmagne ayani 

ett dm ml l m n'aierU presqu» pat Mai de traees. II m rmte aaset pour- 
imd pour rendre leur exislenee trit plmmtlt.' Ich nntenchreibe dieae 

Sätze Wort für Wort. Die Annahme, wonach ««ich in verschiedenen 
Chansons Spuren alter Lieder über die Saelirienkriege erhalten hnbi n, bildet 
ein vollkommenes Analogon zu tler von mir vertretenen Aiif^chauung, wo- 
nach in sehr verschiedenen französischen Kpen sich mehr oder weniger 
dendidie Erinnerangen an die Barasmenkrifige KjImt Lodwigi IL finden, 
vgL Festgabe f. W, Fmtttt 8w 171 f.; ond die Anaieht, dab die jüngoren 
lieder aof Karls dea GiofiMn Sachsenkriege jene Siteren lieder verdringt 
und in deh aufgenommen haben« entspricht der meinigen, dafs Lieder auf 
die Sarazenenkämpfe der Normannen im II. Jahrhundert das gleiche ge- 
than haben bezfiglich jener älteren Lieder auf die Sarazenenkriege, deren 
Schauplatz Italien im 9. Jahrhundert war, vgl. Beür. x. rom, FhiLf Halle 
1899, S. 195 ff. 

Das Kapitel Guitalin bringt eine Vergleichung jener altfransöaischen 
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Chansons de geste, die uns in der Karlayyiatpvtssaga I, c, 46 und 17 und 
ebenda V (Äf Quitalin Saxa) in Übersetzung vorliegen, miteinander und 
mit der Dichtuog Bodels. Für I lehnt Bohoström die Theorien von 
Unger, 0. Paris imd Bloim «b, TieliiMlir fliUiekt er in dem Kaplld eine 
KompOatioii, eine Ait dnonik, YieUeidit In kteimedier Spfichie^ die ver^ 
mntlioll in einem Kloster entatand und die der Verfasser der Saga teils 
in Quer niiprüogliciieD Faeeang, teils in aljgekftcster Form jn seis Werk 

Saifgcnomnien hat. 

Von den beiden Gedichtrn war Onitalin das ältere: es nteht der Op- 
ßchichte etwa« näher, erscheint noch unberührt von den höfigchen Ideen und 
enthält eine Reihe barbarischer Züge, die in dem Gedichte Hödels fehlen. 

Von gesdbichtUcben Ekmeotsn sind in der db. d A im gsaaen nur 
die bektimteB allgemeineB Zige TeriumdeD, dicn kommen die lom Te& 
histarisehen Nsmen der mH den Seehsen TerMadelen hetdniseiien YOlker- 
st^sfleo: der Eniavonsy Rox, Mieonets u. s. w. Eine HpecicUere Keminls- 
cms wollte bekanntlich Schultz-Gora in dem Flusse Rune findot, an 
dem Tremoigne - Dortmund liegt, indem er diesen mit '^'r Ruhr identi- 
fizierte, und A. Thomas hat diese Vemiiitung dahin abgeiindfit, dafs die 
Runa, ursprflDglich, wie er zeigt, der Name des Flusses Ärga bei Pampe- 
lona und als solcher erwähnt in einer Handschrift des Bolandshedes und 
im Aendo-Turpin, mit dm Bohr venredis^ worden sei. BohnstrSm be- 
strettet diese* Bdmlta-Thomsasehe Theee, jedoeli, irie mir sdieint» obae 
anemlchende OrOnde; derartige eeltaame Verwecliseimgen finden sich in 
der epischen Sage Ja doch häufig, ich verweise s. B. aol die Verwediee- 
inng von Palermo und Salemo in der Synagonepi!*odc. 

Den l^<'h]uf< bilden eine ZuRammnnstf'IInnir der Anspielungen auf die 
Chanson t/'< Suxon^, die fiieh in der f i jinzusischen und in ausländischen 
Litteratureo finden, sowie Bemerkungen über die Sprache des Dichters, 
ffir die» was die Cft. d & angeht, die Hs. A sn Grunde gelegt ist 

AbgeeelMn tob den wenigen Fnnkten, die aar Bprsehe gebradht wurden, 
kann ieli dem Urteil des Verfsssete, desen Uaien» dordidaoliten Ans- 
fflhniDgen man mit wahrem YergnOgen fidgt, übereil nnr sostimmeD. 
Die Schrift sei allen I'achgenossen bestens empfohlen. Möge sich nun 
auch für Bodels Hauptwerk, das Sachsenepos, bald ein Herausgeber fin- 
den; denn dafs die von G. Raynaud, Roinania 9, 218 n. 1, angekündigt«» 
Ausgabe noch erscheinen werde, darf, nachdem inzwischen mehr denn 
20 Jahre verflogen sind, wohl füglich bezweifelt werden. 

Rostock. B. Zenkar. 

^todea aar le slyle et b ayntaze de Cervaniee. L Lee cxhw- 
traoüooa gdroudivee abeolnee. Vwt Leonard 'Wktdn. lAiDd, 
Malmstr6m, 1901. XXUI, 96 p. (Thtee de dootorat pr^ 
aentde A la IWmltd dea Lettree de I^uid.) 

Le but que M. Wistdn s'est proposr dans cette th^se a 6t^ de classer 
exsctement, au point de vue de leurs rapports syntacUques et d'sfifte len 
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cit^Ofiw tfUtmetiqwm usuellei, tontat kt confttructioDf g^rondiree abao- 

Inw qn'on trouve ffans Ic* diverses npnvrpp de CervÄnte«. II r<^unit donc 
dan8 le premier ehapitre les coDStructions altsolues oit entrr le ^(''rorulif 
-inij'le sariH ia pr^position en, dans le setoud, les gi'Toudifa siiuple?. avec 
r/1, dau8 le troiaiflioie et dernier, les g^rondifs p^riphraütiquea. Daus chaque 
ehapitre Vwskm dktmgue awnite Im en oH k «OMiraelioii glradif« 
^oiTMl ft ine proporitiM aeeonddM I) de taaipi, S) de muSbn, t) de 
CHIM^ 4) de OQodHioB ea 5) de eoneiatioo, le eofei du gfinadU teit 
e) «qffiBl 00 b) aMu-ectendu. 

II ne pent gufere y avoir d'objection« g^iK^rale« A faire contre cette dip- 
position du nmt/'riel. Nrms regrcttone seulement que M. W. n'ait pas 
r<5uni dans une caU'gurie Bpöciale les cas oü l'on trouve doux pt^roiKÜf- h 
c6t6 l'uü de l'autre et dont Tun depend de l'autre, comme p. ex. estando 
mirandaU todo$ (cit^ p. 11, 1. S), yrndo mtettra prnmra falttea dtteubrimdo 
(Ifaid^ L 4 d*« bee). I/eateor oite d« «nmpleB de eeMe eomtnietioii 
en M>> 1* ^ ^ dMogoer dei entne gfroodife 

•beohM (seof p. 59)l Oette oonstruction est poorlBBt plus frappante et 
plu^ cHract^ristique poar l'eepegiiol qiM ki mtra; c'est ainsi que les 
g^romlifs '<implcs ft |><^riphrfl«ti<]ues, avec on «anf» la pr<*po8ition m, se 
rctrouvent tous eu frani;ni-, inais oon ce gt^rumlif, poiir ainni dire, double. 
M. Wi^t^n aurait dorn bien fait de placer Umn ce« exeuiplea, — qui, 
d'aiüeurtt, sont peu Doiiibreux, - hous une rubrique sp^ciaie. 

' Oe qni eil eaeeie plns regrettable, c'eet que ranlear « idMrrd pomr 
1« ieeonde pertie de Mm tnfaO, — qni n'e pes eiioora pero, — U ddünltioo 
de oe qne e'eil qn'tiiie eonelnielloii girondlve abeolne! OeU o'eet oepen- 
deat pea »1 clair a priori; car cette construction n'eat pee tont 1^ feit ana- 
logne ä Tablatif abeolu du latin. Pour qu'on puisse employer en latin 
l'abl. abs., il faut que le sujet de »-elui-ci ne figure paa du tout dans ia 
propogitiou principale: on n» {xuirrait donc pan rendre en latin par un 
abl. abs. un g^rondif absolti lel que le suivant: ^quiSn no se /iara en las 
palabrcu de AnloniOf aveniurtmdo ü tan poeo en haeerku vtrdaderaa? (cf. 
p. 33). II y • da reete Men dee ea^ pour leequebfleetdiffieOededMder 
en Imt ke regnder eeanne dee oonetenotioiii ebeolnes ea dod: eiad 
IL W. aandt di aoua ezpliquer pourqaoi fl ae eoaeid^ pes ooBune ab- 
eola na ftemdif OOmme celui-ci: estamh m etim pmadumbre, me pareeiö 
rf^ una bhnrn Herrn Gal. I H'2, oil le pronom 'r^trosp^ t tif (voy. p. 10 -s ) 
nie renvoie au ßujct Hous-entend ii du fr<''rondif, t'^mt en re^^ar(i;iii( eonime 
t«is et les g<^rondifs dont le Bujet n'est pas exprinu'« n^ai^ «uppl^e ä 
l'aide du contexte (comme dans l'exemple all6gu6), et ceux uil k; sujet — 
ezprimd — eet repria per un pronom peraonnel deae Im proposition prin- 
cipale (p. ei. oifuäMok lot Meardolif ä him moHr, kt roy, p. 50 et 
eqq.). De ntaie M. W. a'a pae edaife resemple saiTent: A» %Mm» 
d jmtar se saludarcn oortmmtnU, y pregUHtändose los unos ä lo9 
ofrns donde iban^ »tqnenm que todos se encaminaban al Itigar del mlierrn 
D. Q. T IH nini.a bien celui-oi: Toda In gente de easa nttdaba abs&rta, 
preguntando uno» ä otroe gM^ «eria liov. 1 (74), cit^ p. 21 a.; poor- 
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qiioi? Est-ce une eimple inadvertance? - Nous esp^mn? nusfi quc raut<Mir 
ne manquera pa«, dans la secondo partie de 8on travail, de nous apiirendre 
ai l'on peut conetater une difft'rence quelconqtie entre la prosc et la p<>e»ie, 
ou entre les ouvragee plus aiicieus et le» ouvrage^ plus recenta de Cer- 
vantes, au pdnt de voe de Ia Mqnence on de l'emploi dee oonstnietloiit 
gAtondivea abeolaei. 

Avant de faire quelques critlque« de detail aar le tgmiA nfttoie^ nous 
dirons d'abord quelques mot? ih l'Intrmluction, qui est certainement la 
partie la plus int^r«»naDtc du travail de M. W. Dans cette introduction 
l'auteur parle d'abord de la date de compo-^ition i\o deux intenii^des de 
CervÄutes, puis il di^cute Tauthenticit^^ de certains ouvriiircs attribu^s h 
tort ou avec raison ä Cervantes. Cctte discusuion offre des qucstious trha 
diffieOee» el l'mteor ne pt^tend nfttueUement pu lea vn&i rMnes d^fini- 
tiTeraeDt; maie il donne an rteum^ danr et oommode des <^inHHis dmiees 
avant lui et ajoote souvent Ini-mtaie dee nmuqnee penonneilee et en 
gteifod jadideoM». ( Viicndimt nova ne pouvons pas toujoura none luger 
k 8on avis, et qnelquc fois il nous semble que l'auteur n'a pas agi avec 
toute la circonspection dösirable. P. III, M. W. rappeile le fdt souvent 
mentionn^- par les commentateurs que le»* dates qu'on rencontre de tempe 
en temps daus le Doti Quijote indiquent l'^poque oü Cerväntes a ^rit le 
peaeage en qneatloo, et il signale i oe propoe In dnte da 6 mai 1611, qui 
ee troave dana nne lettre ineMe dana La Chamfe CMcfadbeow Oe faU, 
qae M. W. croit avoir d^nvert le premier, a pooitant ÜtA relevd d^i il 
y a plus de cinquante ans par Ticknor, dann son ouvrage bi^ conna 
History of Spanüh Litterature, tome II, p. 94 de r<5dition originale. — Ce 
<jue dit l'auteur p. IV— V, apr^ M. f itzmaurice-Kelly,' sur le bonheur 
ou malheur conjugul de CervÄntes, n'est nullement convaincant. I.^ 
phrasc» qu'il allegue, tir^ de diff^rents uuvruges de C, ne oontienneot 
qae dea jugemenu gdatfimujc et dea Benz eommona dont on ne peot lion 
oonelnre.* La feaaemblanoe qae M* W* tioave entve le nein de la fenune 
de Oenrftntea, Catalina, et oeloi d*an dee personnagea de llntennMe M 
Jtiex de loa Divorcios, Mariana, n*a gu^re plus d'importanoe; qn^uit att 
•nombre ^gal de lettres', cette identit^ n'est An moins que relative: Mariana 
A 7, Catalwa, 8 lettres (sie). La conclusion (juc \ pnt tirer l'auteur sur la 
date de tomposition du Juex de los Dirorrios a donc une base bien peu 
solide, et M. W. a raison de ue la proposer qu'avec toute r^serve, — 
P. yill, Dote 1, Taateor oablie, en 6iam^tant lee oamgea, en grande 
partie perdoa, qai oonetitaent *le prämier thitttre* de Oerrintea, La Omßmt, 
pi^ qne C. mentionne plueiears üoia et qu'il regarde lal-mAme oomme sa 
meilleure com^die et une des meilleures coni^>dies de cape et d'öpte qai 
aient 6t6 Pentes.' — M. W. est d'ana (p. VIII aa.) que xlen ne nona anto- 

' L^e of Miguel Cervantes, London, Chapmaa & Hall, 189t. 

* 'Le mariage est an lacs qui, une fois jetd «tttour da con, so chiinge en 
noBurl trorr1i«>r)' «'{inisqn-- lo mariage est, — > oa 4tait, — hidlmdabla), 'Le mortel 
ennemi de l'auiuur c'c&t la pauvret^' ete. 

* A4fwUa Ol Farnato (401). 



Digitized by Google 



Btmtcfliingen und kurze Anzeigen. 



S58 



liee ä croire que Cerv&ntes aurait ^rit d'autres intennMei qne oeax qu'il 
a publi<5s en 1615, ot il rite ä I'appui de cettc opinion deux paasages, tir^s 
du prologue dos Xorelas et de cehii des com^dies de C. Quant au preinier, 
oü C. dit C'tre l'auti'ur de la üalatpa, du Don Quijote, du Viaje ol Partiaso 
et de 'otras obras que audau por ahi deiicarriadas, y quiza 
•in «1 Bombre de au daefio', om moli n'aunteit tnlt, mIob M. W., 
qn'ii MB oomMiflB, noo pas aox intermMes; ceU r^tnltetait nettement da 
oontaxte^ oü C ne mootioiiii« qoe d« ceuTret de Umgae halelneb Ifeit U 
n'eat qoe tr^s naturel qae C dte per le UMon »es ouvragea principauz, 
en sc bornant ä indiquer en bloc ceux de moindre iinportance. Ponr 
ce qui est de l'autre passagf all^'gu<'*: Tomi d pasar los qjoa por mis 
eom«itas y jxtr aUjunos eniretneses mios qite con ellas estaban am'nconados, 
a'il ne parle p&s pour Texistence d'autree interm^deä, il ne parle du 
moi&B pas oontra une teile hypothdee. Lea mote dfytmot mfnmtteB tnioa 
ne aignifient paa 'lea qnelqaea iotomMee qne j'd toita'p eonune le vm% 
M. W., maia aiinplement 'qnelqnea intemMea de moi* Cquelqnea mieoa 
internüiMeB*). Cette traduction a 6tA donnße, — en allemand. — d<?jä par 
A. F. von Schuck daiis «a Geschichte der dramatischen Lüteralur und Kunst 
in Spanien, paruc en IS-Jo ( — 'so wie auf einiire Zwit^clienscli ritten von 
mir,' t, I, p. nö:',, nute 107). L'opposition entrc coniediaa et algutios 
entremeses mios pourrait m^me faire croire cjuu ia traduction de A. Royer 
('quelques Mina de BMa intansAdea'), rejetoe par M. W., aeiait en cfiet 
ezaele. (fim qn'il en aoit, rien ne nona dtffend a priori de anppoaer qne 
d a terit d'aatrea intermMea qne lea holt qni ont ^ imprim^ en 1615. 
Pniaqn'U a oompoa^ nne vingtaine de com^diea qni ne nona aont pae per- 
Vennes, et qu'il semble avoir 6cr\t au moin«i une nouvelle qu'il n'a pas 
publi<^ lui-m^nie, La Tin Fin'jida,^ il pourrait bieu en 6tre de nifnie de 
ses intermM^. - P. XV, h propos de \r Relacian de las Fiestas de Valla- 
dolid, M. W. propose une nouvelle Interpretation de ses lignes bien con- 
nneci, attribnte k G6ngorm: 

Mandirooiie eacribir cstas hasa&M 

4 Don Qn^ot«, 4 Sanelio y ra JvomhIo, 

qui, seien M. W., sicrni'fieraient: *0n comnianda de (ou Ton fit) relater 
(ou d<5crire) ces proue^ses pour toutes sorte» de geas, touto ia pl^be.' Si 
cette traduction ^tait vraiment possible, — escribir ü, dann le sens de 
*falre nne deaeription (offidelle) ponr', me patatt impoaaible ä admettre: 
d ne aanialt riffäßmt id qne 'pü*, — on a'dtonnerait qn'anenn critiqne 
eapagnol ne l'ait propos^^e; car il y a bien des Espagnols qui n'ont pa8 
roulu ä fout prix voir une allusion ä CervAntea dans les lignes dt^ i< f. 
p. XIV. XVI et XVIII). Maif». dn restc. comment M. W. s'explique-t-il 
le dernier vers? Cette Rclnrion n'etait pourtant pas faite seulement \*our 
dcji personnes pareillcs ti Don Quijote et ä Sancho Panza (pour ne pas 
parier de «m jumenio), maia bieu pour toute Ia nation, ou du moins toua 

> CMt du moins 14 ropinlon de M. W., voy. p. XIZ ■. 
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ceux qui n'avaient pas assist^ eux-mömes aux fttes en question. Pour 
notre part, nou« crovonp qu'il e^t imposf^ible d'interpr^^ter ces lignea autre- 
ment que comme uue allusion directe ä Cerviiute«. Pour comprendre 
cette allusioD, qui eu effet n'est pas tres claire, ii faut, cru) uns - nous, se 
rappeler lee sonneto et autree petita po^mes dont C a fait pr6o£der bod 
Den Qiti^ioU, et dans letqueb ßgurent et porlent jofteoMiit \m Afcns nom- 
JD^ dans Ifls Ugoea dtte. Void le dtfbat d'im de oes pohnee, intitiil^: 
Dd dimoto Pttia mtrwerado d Simeho P a mx a y B o em a n U : 

Soy Saneho 9mam eaende — 
del HandMgo l>im QbQo — 

(la seconde Strophe conuucuce ainsi: 

Soy üocinante cl üuno — 
bisnieto del gran Babie — ). 

Le dernier sonnet contient un Dtdlogo etitre Babieca y Rnrinwüe. Nona 
BODimes persuadö que l'rtuteur de» vors citf's plus haut a en effet voulu 
insinuer par sa phrase mechante que Oervüntes 6tait l'auteur de la Rela- 
cion anonyme. Mais, bien entendu, il oe s'eoauit paa de que uous 
eetimioDs qu'il ait n^ceasairement eu raison. 

Entre beaucoup d'obeerratioDa de detail qne sogg^ la lectoie de U 
partie piineipale de la diiaertation de M. W., void qoelquoMinee: En 
gdn^ial l'antear ne paialt rogatder comme 'intercal^e' que lee gfirondifii 
plac^ entrc le sujet et le Terbe de la pcoponücn principale, mais p. 16, 
B. V. Ser, ii cite soua cette rubrique l'ex. suivant: (Jon volutüad mioj 
siendo vosotros testigos ddla, le doy la niano de ser su esposa Gal. 4 (208); 
par contre, p. 30, 1. 21, il ne considere pas comme intercal^ ce gdrondif: 
el üual, siSndole el ciel faporable, le liailo D. Q,. I 8 (62), ce qui doit t^tre 
une simple inadvertauce. — P. 8, uot<^ I, l'auteur reovoie, pour la pro- 
hondation du nom propre ArHto & la Span. Spraek Ukn de P. Foenter. 
Mab II n'est peat-Hre pae inutile de Mn lemaiquer qne la bonne aooen- 
tuation r&iulte d^ä de la lime aTee 'toCäit et fingmiü», Vii^ dd F!aniaao, 
cap^ IV, 47 (p. 335).' — P. 9, BOUS la nibiique: 'Le sujet du g^roodif 
est nne proposition/ M. W. dte les phrases snivantea: Llegando el que 
eantaba d este punto, le pareeiö d Dorotea que . . ., et Y quf^riendo el qne 
habia quitado . . ., oü Ic öujet est un pronom suivi d'une proposition rela- 
tive. II eil e.-^t de mAme p. ex. p. 2:'«, s. v. Preguntar, p. 41. s. v. 
Parecer, p. 44, ». v. Estar et Ser, etc. — P. 33, Asegurar, et la 
note^ L'auteur a id commis un lapras singnlier: le anjet du gfomdif 
n'est pas idenllque i odu! du verbe priucipal, oomme il est dit dans la 
nole, — P. 44, s. v. Faltar. Dans l'exemple aU^< id: [utamdo tmto^ 
rosa que] al salir del $ol hemos de quedar d escttrcu, faUdniam» la habla 
Nov. 12 (210), la construction g^rondive n'^uivaut pas Une propotttion 
oonditionnelle, comme le veut M. W., mais bien k une pcopodHon de 



* 8. ArdhiT LXXXVUI 471 (189S> A. TbUer. 
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eanse, ou ni6me de mani^re; l'ex. cit^ en note ne prouve pas que la 
moniere de voir de Tauteur eoit juste. — Lee g^rondife abaolua cit^a p. 46 
et 48, 8. V. Ser, ne remplsicent pas non plus des propositions condition- 
nellee, mais des propn^itions causalca (cf. un exoniple nnalogue p. r?6, j«. f. 
Querer, et la note peu claire qui s'y rapporte). — F. 47, demier ex., il 
n'^tait pati uecc^aire de modifier la ponctuation de l'^itiun Kivadeneyra, 
qni, de prdsfliitflr mie fante dHmpraHioD, donne im tete bon mos. 
Sentem e nt ü «ondt filln cttcr «uai lae ven qui prdoMant immMitlenittt 
et interprtter le gdrondif abeola oomme caiual, non pts oonditioiUML — 
P. 48, dernier ez.» Ü ne doit pw Ätre n^oenairo d'admettie one anaooluthe. 

— f. 65, 8. Oallar: 

OuDt. dCSmo kari yo fot el mUtmda 

Stta importaaelat 
Lvgo. CaUando 

(snpplte h höraa); dans cet exemple il n*j • paa de g^ndif absolu. 

— P. 74 8s. M. W* ezplique le jeu de motB contenu dans la locution 

eortada la rolern ij nun la melanrolia et la traduit tr^'S bien en su^doiii: 
niai>» la traduction franyalso qii'il propose, 'apres qu'il eurent dt'vor^? ä la 
foiH leur repas et ieur col^re,' u'ent psi** exacte. D 6 vor er sa eoir're veut 
dire retenir, diasimuler na col^re'; ii vaudrait uiieux employer ici le verbe 
avaler. 

Ifa]gr6 066 Haerrea, dont qafllqueB-Qn66 6ont pea importantee, noua 
f^gardona la tibtee de M. WMa oonune an travail oonaeiendeiix et 
mdritoire et qui, surtout lonqull sem oomplet, ne manqaera eertamement 
ni d'int^rdt ni d'ntUit^. 

Land. £. Wal borg. 

Dr Kail VoretasGliy ao. PlcolaBSor der romaniBdien Philologie an 
der ÜDiverritfit Tfibingeo, Einfühmiig in das Sindium der 
aHfranzöeischeD Sprache sam Selbetunterricht für den An- 
fSnger. Halle a. S., Niemeyer, 1901. XIV, 268 a 8. M. 5. 

Als erster Band einer 'Sammlung kurzer Ldirbücher der romanischen 
Sprachen und litteratoren' iat unter yoratehendem Tftd ein Buch er- 
schieneD, das, wie einige andere Torangegangeoe, aar Einführung In daa 
Stadium des AltfranaÖ6i6cfaea au dienen bestimmt ist, und zwar seinei'soits 
für solche, die dne erste Bekanntschaft mit dem Oegenstando unter An- 
leitui^; eines Lehren zu gewinnen nicht in der Lage ein !. Es .sei gldch 
ausgesprochen, dafs das Buch in hohem Grade geeignet erscheint, diesem 
Zwecke zu dienen, durch rinc im L'nnzon angemessene Anlage, durch sorg- 
fältige Ausführung in all. n iVileu, Zuverlässigkeit der Angaben, Klarheit 
und Genauigkeit des Aufdrucks. Es geht auch über das im Titel Ver- 
heilisene insofern noch hinaus, als es Ober die Weitereutwickelung des 
AltfiranaMschen sum NeofransSaiacben gleichfalls anterrichtet, wie es 
denn anderencita daa entere (womit hier daa Altfranoiaehe gemeint 
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ist) nicht einfach als ein fertig Gegebenes darstellt, sondern als ein aas 
dem I^t^in auf erkennbaren Wegen Gewordenef* begreifen lehrt. Dafs ein 
verständiger, mit der Durcht^chnittsvorbilduug eines jungen Studenten 
(Latein freilich einbegriffen {) ausgerüsteter Jünger der Wissenschaft daicb 
fkilUgei Stndiiim dei Baflh« sa einer idiiti«i iw«ten Xonnteie &m Alt- 
fruiMidMn gdtogen wwde, ist mir nieht swdMhth; nber anch Vor- 
gBrflcklwe^ ja altere Fachleute werden Too ihm mit Nutien Kenntnti 
nehmen und dnbt i nicht selten auf eigentümliche Auffaeeangen, neue 
Deutungen und dergleichen stofsen, die ihnen vielleicht zwar nicht in 
jedem Falle der Annahme unbedingt wort scheinen mögsd, eicher aber 
reifliche Erwäiruiiir vir<lienen. 

Die Anlage des Buches iat die, diiis zunächst auf 125 Seiten die 
entan 81 Ymw fon <Kirb Reiee' Work fSr Wort Übenatot und fo «r- 
Untert «erden, dds ra Jeden Worte Torgetragen wird, was Uber die Natur 
and die Oeneeis der et bildenden Laute, eeine heotige Qertalt, aofem es 
fortbesteht, seinen Ersats, sofern es untergegangen ist, seme Bedeutung, 
seine Flexion, sofern davon die Rede sein kann, endlich seine Funktion 
im Satze an Aufschlüssen irgend nötig oder nützlich werden mag. Dabei 
weist der Verfasser fortwährend, so oft in einem Worte eine bereit« be- 
sprochene Erscheinung wiederkehrt, auf die Stelle zurück, wo er zuvor 
darüber gehandelt hat, so dab die wichtigeren grammatischen Thatsachen 
eidh waanalBechMch einprägen mfiaeen. (Aneii das Uneotbeliilidiate Aber 
den alten Akiandriner wird nielit foranthalten.) Ob ee eich wiridiefei 
empldil, die wertvolle beschreibenda und sprachgcschichtlich erklärende 
Unterweisung, die sich auf dieettD ersten 126 Seiten findet, in der Ord- 
nung oder vielmehr Unordnung vorzubrlnL-^en, dio durch den Zufall des 
Besfamles jener 31 Zeilen an Wörtern, lauten uud Formen bedingt war, 
bleibe du Iii ngett teilt Auch zu mir sind die Redensarten gedrungen, mit 
welchen die Mode des Augenblicks zu rechtfertigen versucht, dais der 
Bement anmle ii l e h t im Kenfnuuflaieeben mit «neammenblngenden Leae 
atfidun beginne. Hier aber eeheinen aie dea Beatedienden noch wenigar 
aia dort sa haben; imd es ist sn befdrohten, daflt, je mehr an AlttamaSeiBdi 
nnd an Sfraehgeschichte der Aulinger aus den 125 Seiten gelernt hat» 
er um so wenif^er sich erinnere, - was in den Hl Vcr-^en steht, die ihm 
80 genau interpretiert oder doch zum X'orwand für so reichliche Beleh- 
rung i/eworden sind. .Ie<ienfall8 wird er es hochwillkommen heifseu, 
dafs nun auf den 230 Seiten des zweiten Teiles die bis dahin behandelten 
LautgeseUe, d. h. Geeetae des Wandele der lateinischeo Laute sa den alt- 
fraasfleiachen in eyetematieeher Übenieht abermals nnd mit stetem SQa- 
weis anl die daraus deh erldlienden WQrter der enten Taisse wiededMdt 
werden. 

Im dritten Teile (etwa fünfzig Seiten) geht die Erklärung des Ge- 
dicht»^ von Karls Reise nun einen etwn« raseberen Gang. Von den Wor- 
tern der Verse 32 — 258 uu<i S(i2— hTo (im ganzen lernt der Le.-^er also 
rund 800 Zeilen des Werkes kennen) werden nur noch diejenigen erörtert, 
die AnlaDs zur Mitteilung zuvor nicht behandelter Dinge geben; das Ver- 
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•tBodnk der zwei StelleD, die eine gedrfingte Übereicht dee Inhaltes der 
dttwischen felilcnden 500 Verse verbindet, wird der Leeer mit Hille des 
sorgfältigen, den SchluTs des Buches bildenden Glossars selbst zu ge- 
winnen vermögen. AI» vierter Teil schliefst i^ich dem dritten auf etwa 
vierzig Seiteo abermals eiue gysteiuatische Übersicht an, hier des Laut- 
»tandeti, des Formenstand^ und (freilich sehr kurz) der syatiiktischen Ver- 
hältnisse des» französischen Gedichtes, in der Art gegeben, dufs die fran- 
eSefaciheii HiatMchen (die heutigen einbegriffen) den Ausgangspunkt bilden 
und euf ihre latainischen* Qnmdlagen sarOdqpefälirt weiden. 

Ei eei geetottet» auf ein pur Stellen dee bOdist lobenewerten Bndiee 
hinzuweisen, wo, was e^« lehrt, nicht ganz sicher oder einer Berichtigung 
bedürftig scheint. S. 8 wird, wie in midi, lundi u. s. w., auch im zweiten 
Teile von jadis, taudis «las Pubstantiv di {dies) gesehen; dies wird zu 
ändern sein, da prov. qunndius eine andere Deutung wahrscheinlicher 
macht. S. 11 und Ol dürfte die Erklärung des i von il 'er* durch Über- 
tragung au8 dem Plural U den (übrigens erwähnten) abweichenden Deu- 
tungen gegenüber den Vorzug nicht verdienen. Ale Grundlage von H, 
poing wird 8. 16 ein Neutrum pugnum angeaetit Q. 17 ^dumoUakm iet 
wohl nur DmekfeUer fOr amieüaitm; ebenao *äuäanearäio* Die 8. 20 
gegebene dritte Regel Aber die Schickeale von Hiatui-M nach Venchlnft* 
lauten bedarf, um einleuchtend zu werden, einiger Eri&uterong, findet 
auch in sequere^ equa oder in gewif^sen Formen, die ridua angenommen 
hat, keine Bestätigung. Auch die Regel (8. 00), dafs auslautendes s nach 
jedem n oder / zu » werde, ist sehr anfechtbar. Die Schreibung n>j (= lat. 
rfni) für ring ist S. 02 und poin für poiny 04 als die normale liingestellt; 
das dah in solchen Fällen gewöhnlich geschrieben ist, wird kaum be- 
deutongdoe eein. Bei la prut a «nawiiMr B. 69 handelt es dch nicht um 
eine anflülige Stellung dee Pronomens, dea eigentlich zum Infinitiv ge- 
hSra; ea ist durehans nur Objekt zu pritt, das man etwa mit ^vornehmen' 
(sum Zweck einer daran auszuführenden Thätigkeit) flberaetzen kann; 
80 hätte Z. 215 statt Le patriarche prist, si l'm cU apelet gesagt werden 
können Le pcUriarehe prist a apfU^ 'nahm ihn zum Ziel der Anrede*, 
laicht glücklich wird den Hauptsätzen, an deren Stelle mau heute Relativ- 
satze bilden würde, S. 11 konsekutiver Sinn zugeschrieben; wenn es 
heilst rei tml Tont bien seist espee^ so ist da sicher von konsekutivem 
Wesen nicht in reden, ee wird ehiliach in Form eines Hauptsatsss ein 
Meikmal angegeben, mit dem man sich einen K6nig au denken habe; und 
daKOnig und Merkmal als nur angenommen hingestellt werden sollen, so 
atsht das Verbum im Konjunktiv. Mit der rehan{)tung S. 73, dafs dorne 
neben dame ul^rhaupt nicht existiere, ist suviei gsssgt.' Ais Beispiel der 
'Rekom Position' ^wie rrqufrrr stntt * requirre aus requaerere statt aus re- 
quirere) kann affaire 81 nicht gelten; dieses ist kein Verbum, sondern 
die zum Substantiv gewordene Verbindung der Präposition, nicht de^ Frä- 
fixes a mit dem Inünitiv jaire, S. 90 durfte dlclum zu dit nicht ohne 
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weiteres als Beispiel dalQr angeführt werden, dals ; in geschlossener Silbe 
erhalten bleibe, da dt'Hum kurzes i hat (it. detto, afz. Beneoff). Da, wie 
der Verfassor selbi^t lehrt, tonlose Pronomina vor dem Infinitiv (mit einor 
bekannten Ausnahme) nicht stehen, sollte man auch in grammatischen 
Erörterungen, wo von Altfranzö^ischem die Rede i»t, Verbindungen wie 
8 appeler Ö. 96, s'm repeniir S. 124, s'iraüire S. 173, s'e»loignier S. 175 
vermeiden. 8. 101 wfirde die Abldtuig des Verbmna DOfneiw toii cor 
ruplmn tot der too üonujpilium um des Sinnes willen den Vonug Ter- 
dienen. Der Gebnndi Ton cor 8. 106 rar Einleitung voa Bätsen der 
Aufforderung oder des Wunsches ist von Dies, Qr. III 215, in einer Weise 
erklärt, yon der man nicht abgehen sollte. Eine Imperativform arex, wie 
pio 8. 107 erwähnt wird, besteht schwerlich. Der S. 115 wiedergegebenen 
et\ iiiölogie^clien Deutung von donc aus donique steht die starke Versehie- 
denlu il des Sinucf* im Wege, die die beiden Wörter trennt. Mir scheint 
die Aunalime näher zu liegen, a (nicht ad) tunc 'von da ab' sei zu adone 
geworden, wn diesem dann sei a als bedeutungslos abgeltet und done zu 
donqutt erweitert worden, weil ncl>en oN^ues audi tme bestand. Wie metü 
cur Bedeutung von 'aber* gdcommen ist (8. 120), glaube Ich in meinen 
Verm. Beitr. III 82, 83 richtiger dargelegt zu haben. enaiU b Z. 37 
wird nicht, wie S. 162 ausgeführt ist, das Gerundium von creire sein, das 
keinen flnnehiuharen Sinn geben wurde, sondern rliis deverhalo Substantiv 
zu crcanter, so dals par crcant heifsit 'unter Zustimmung', 'willig'. Der 
S. 170 vorgetragenen Deutung von men^onge steht die prov. Form mes- 
sorga im Wege, die man von der französischen nicht gern trennen wird, 
und die auf -onica hinweist Die Formen ^pettittum und volteada *pel- 
HUmm, auf welche nach 8. 177 ptHt surfickgehen soll, sind seibat nicht 
verstindlich und erkUren weder iz* pää noch ein it. (7) peUUa, dSn 'gleich 
von ... an' erklärt doh dem Sinne nach besser aus d$ . als aus de 
ex (S. 182), und enteres verträgt sich lautlich mindestens gleich gut mit 
den fz. und den prov. Formen der Präposition, vex, wovon S. 182 die 
Uedf, ist meines Erachten^! die tonlose Nebenform zu reix {lat. vides)^ der 
frjigeruic Indikativ im .Sinne des Imperativs genommen, wie in dem oz 
{audisne) des Alexius, toi (S. 184) als gleichbedeutend mit und Ausgangs- 
punkt für poü 'ich gehe' ist mir meines Eriauerus nur bei neueren Gram- 
matiltem, nie in alten Texten begegnet So traue ich auch der 3. PL 
ßimU neben fkmi nicht recht (8. 188). Die 8. 192 vorgebradite £r- 
Uirung von eidtenbre als dnor den Infinitiven auf -iv angegUchenen Form 
spricht wenig an ; Hegt ea nicht näher, an lat seiend zu denken, das zu 
einer anderen Wortart flbergft roten ist? In tont sei entrtUuner (S. 192) 
ist sei zu lonl, nicht zum Infinitive zu ziehen, le mielx in Z. \*')^ (S. 194) 
bedurfte einer Erklärung'; was dnf Glossar davon sagt, ist unzutreffend. 
l>ie Worte bedeuten 'um so besser', 8. meine Verm. ßeitr. II, S. 18 ff. 
Zu l'en auf derselben Seite war zu bemerken, dais der Dativ /» nur vor 
si» sein 4 verliert Bei der Aufmerksamkeit, die der Verfasser sonst allem 
Lautlichen suwendet, überrascht es, dala seine BrUirung von Üuee (8. 196) 
aber die Schwierigkeit hinweggeht, die in dem Verbleiben des 4 von 4Uo 
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loeo iiegcu wurde. Eine Bemerkung verdiente die Art, wie si Z. 228 und 
866 gebrauclit ist; wa« 8. 108 über dieses Adverl)ium gt^^aj^t wird, reicht 
für jene beiden Stelleu nicht aus. Auch von od sei im Sinne von od lui 
Z. 282 wir ein Wort m tagn nidii fibtriUlwig. HaUbi «Um Z, 248 
wirUkli «Torwirtt'r* In mh rim m br ml dtmoni Z. 247 nnd 888 (409) 
möchte ich nidbt» wie dar Ymhm&t so letetmr SteU« ÜaA, €in«n Mler 
sehen, den die Soige um die Assonanz versehuldet hfitte, sondern nur 
die Wirkung davon, dafs rien und selbst ntäe rim schon früh untw Ver^ 
kennung der ursprünglich HubBtantivischen Natur und <](^ Gescblechte» 
von rim gebraucht wurden, gerade wie man lu iito >agt personne n'est 
venu, obgleich personne nebenher als weibliches Nomen immer noch im 
Gebnncbe ist Daft lo9 nicht = laude» ist (S. 202), was hx, gegeben hatte, 
ModiRi SS Imm^ halM kli in den SUratgabaiditan d« Bari. Akndemte 
1886 & 8S8 aniftfaiirt nnd tor mir (1881) O. Parii in Minen Anuflgn 
«M dem Bolandslic^Ic, Oloeenr nnter Ist, aolion aufgestellt — Die Dar- 
stellung dee nach Bartsch benannten QesetMi^ wie aie & ^ gegeben wird, 
ist nicht ganz vollständig und müiste, wenn man sie auch als vollBtaudig 
wollte gelten laswn, noch durch ein jmar weitere Beispiele ergänzt werden, 
die das Eintreten des i« auch nach mouilliertem / und nach oV, ai u. *>. w. 
zeigten. Neben ciief und eheff die die 'Bedukiiuu von ie zu e im Neu- 
fransOeieohen nnrntduinUehen, konnte «aeh des n&. Mm, rieUeioht sogar 
nnmerkmigBwelee dee Verbtune eM^ gedneht werden, wo das O e e e te fort- 
wirkt. Q«m bitte idi nnch sn «ott eif eorraeM» Z. 17, jrfMf «il Hehm 27 
einen Hin weit auf die Verbindung der Adverbia mit dem Verbum finitom 
statt nnt dem prädikativen Adjektiv gesehen; die Erscheinung irt TOn 
grofser Tragweite und auch der heutigen Sprnche nicht fremd. 

Ein Buch von »o reichem Inhalt uml ihus soviel noch nicht völlig 
aufgeklärte Thatsachen zu berühren hatte, giebt einem Leeer, der es mit 
der gebfihrenden Sorgfalt prfift, Idcht Anlals au kleinen Ausstellungen, 
nnd K> bitte ich noch diea nnd jenes an dem Qeeagten JbinsnanfQgen, 
s. B» sn bemerk nn , dnik 8. 18 2L 17 n. 'voriges Jahrhnndcrt^ im Jahre 
1801 nicht der richtige Ausdruck ist, daft 8. 16 bei der Darlegung des 
Darmesteterscben Qeeetses nicht blofe von nachfolgenden schweroi 
Konsonantengruppen gesprochen sein sollte, die den Ausfall de- ^^>rton- 
vokals hindern (bedenke sospc^ou), dalü* die Schreibungen l'honor, l'hueinf 
rfui!>£ tS. 20) doch nicht als die altfran/Oisitich üblichen gelten dürfen, 
daitt mau von 'Bildung des Genetive mittels de' (S. 43) besser nicht spricht, 
dalk die Entrtehnng Ton patd ans fmidtm 8. 55 nfaÄt vewtinditeh wird; 
iah bitte anob A nl^tPt snr Beiidilisnnff stemlkdi lablreiolicr Dmakfslüer. 
Dofdi mOdite ich ja nicht den Etaidruok absehwidien, dab man es mit 
einem Buche zu thun hat, zu dessen Vollendung grö&ter Emst, leidies 
Wissen, betliutende« didakti^ohes Get^chiok sieh verbunden haben, nnd 
das unseren Studien die wertYüliaten Dienste au leisten verspricht. 

Berlin. Adolf To hier. 



* 8. dme Ge rg Cohn In Kts. £ ron. mi. XVm 805 Asin. 
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Ludwig Hasberg, Praktische Phonetik im KlasseDunterricht mit 
besonderer Berücksichtigung des Französischen. Kurze An- 
leitung zur KrziehiMg einer reinen französischen Ausspiacbe. 
Leipzig, Keugerscbe BuohbaadluDg» 1901. 70 Ö. 8. 

Dafg in der Schule beim Unterrichte in einer fremden Sprache der 
Phonetik eine Rolle zuzuweisen sei, ist heute wohl so ziemlich allgemdn 
anerkannt; es fragt sich nur, in welcher Art und in welchem T'nifange 
dies zu gepchehen habe. Verfasser vertritt mit seinen im ganzen mafs- 
vollen Forderungeu einen 8tan»lpiinkt, dem man ohne Bedenken beitreten 
kann: er will in der Schule keiue theoretische Phonetik getrieben wisi^n 
nnd UQt ancii «ine LratMbrifl niohl fflr notwendig, dagegen beicifilmet 
er ei mh Bedit tb onerUUUich, diTs der Ldner dem Sdifikr dm tkhtigb 
AnffuMB and Naidudunen der fieinden Leute durch ieleUefae Dartogung 
der jeweiligen Stdlungen der Sprachorgane erleichtere. int ToUkommen 
richti^% dafs es vor allem darauf ankommt, dem Schüler klarzuuiacheji, 
worin die jedesmalige Pcliwierigkeit begründet liegt, damit or weifs, worauf 
er seine betsondere Aufmerksamkeit zu richten hat, uml e^i kann nicht 
zweifelhaft sein, dafs eine tadellose Hcrvorbringuug z. B. der französischen 
Nasalvokale auf diesem Wege dorchaus erreichbar IsL In manchen 
anderen Punkten MUeh dflifte die Sache niofat so einftoh sein, wie Hae- 
berg SU glanben scheint; unter anderem m5ohte ich beaweifcin« data man 
bei Saoiieen und ThQringem bezüglich der stimmhafteo und der atiaunleeen 
Konsonanten so schoell zu wirklich befriedigenden Eigelnissen gelangen 
kann, wie 8. 37 l>ehauptet wird. Auch bleibt doch immer mit dem Übel- 
standr /u ifMdinen, d.'ifs der Schüler bei dem '\'r>rmachen' von selten des 
I^^hrers iiiei^^teus die ZungenstcUungcn des letzteren nicht sehen kann, 
also praktische Winke uicht wohl eintreten können, vielmehr doch zur 
Theorie gegriffen werden mfllate, um den Schftler die femwMwim Arti- 
kulattooebiBis gewinnen an lassen, deren HanpCdiafakfeeriitOnim ja dieer> 
liAhte Zungn> und Keldkopflage kL 

Nach den Vorbemerkungen lag die fk^artung nahe, dafs Hasbe^g 
sich auf eine Anleitung zur Beibringung und Einübung derjenigen fran- 
zögischen Laute beschrfinkcn würde, rleren vollkommene Aneiirnun^ am 
wichtigHten nnd auch am ehesten erreichbar ist. Statt dessen erhalten 
wir einen Abschnitt 'Das Wichtigste über die Sprachorgane im allgemeinen* 
und in einem weiteren eine auf Victor und Quiehl basierende kurzgefaüste 
Darrteilung der ftantMeohen Aussprache flberhanpt Yermufikli iat beUea 
cor Anregung für diefenigen Lehrer bestimmt, welche nodi nidit voll* 
ständig davon überzeugt sind, dafs der Unterrichtende auch {dlonetieQh 
durchgebiidet sein müsse. Was die Beschreibung der Sprachorgane an- 
geht, so vermifst man mehrfach eine zutrrff<ni<b Anschauung, die aller- 
dingTä nur durch Betrachtunir anatomischer Präparate — alle Modelle sind 
ungenügend — gewonnen werden kann. Wenn Verfasser z. B. eiix'n 
Kehldeckel gesehen hätte, würde er nicht mehr sagen: 'Der Kehldeckel 
Offaiet eich beim Atmen und Sprechen' (8. 13). Von Stimmbändern 
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sollte man nicht mehr reden, weil dadurch eine ganz falsche Vorstellung 
von fr* i gespannten Bändern erweckt wird; gerechtfertigt ist nur der Aus- 
dnuk 'Stimmlippen', wie jn dum auch französische Physiologen nicht 
selten licre» vocaies äagen, oder Btimmränder', denn e» sind bekanntlich 
di« nMOihnuiQMii etmi Tonpringendoi Binder dar m«! flMtbclien, ein- 
Mder iiif«ie{gl0B Wimm, sn d«Mn di« iniMnii Waodiiogai d» Fort- 
•aUea der LoftrOhre rechte «ad linke anediweUcii. Nach der Beeohreibong, 
die Hasberg vom Stimmorgan giebt, kann sich niemand, der ee nicht aus 
eigener Anschauung kennt, ein klares Bild machen; unter den deutschen 
Phonetikern giebt übrigen» die richtigate Definition £lin|^iard( in acinen 
'Artikulations- und Hörubungen'. 

Zo dem Abschnitte 'Phonetische Winke und Hilfen' mögen auch noch 
«in paar Bemerkungen im einadnen PlaU finden. Bm den Nasalen über- 
laedU es mich, dafii Haaberg dem Lehrer nicht empfiehlt, daa Gaomoa- 
■egd dem Behfkr Im Handapiegel sn uigm. Dann befremdet die For- 
demn^ dals die Leniend<'n den Mund ganz weit aufmachen acAen (ß, 82, 
▼gl. 8. 40); dies iat meines Erachtens hier von keinem Nutzen, eher wirkt 
es hindt rnd, denn durch weites Affnon des Mundes wird die Zunge leicht 
unruhig, und die Schwierigkeit besteht ja gerade darin, die Zuuge m5g- 
lichst nihig zu halten, d, h, ihr ja nicht mehr Bewegung zu gestatten, als 
zur Erzeugung des Mumhukalt» unumgänglich notwendig ist, weil sonst 

kidit daa Gaumensegel ger«ist wild und in die H5he flhit oder der 
Untere Znngoiriiekett den H nndangang venpeRt fiel dieaer Oelegenlielt 
aei etwaa bemerkt, waa ich in den mir bekannten phonetischen Lehr- 
büchern nicht angegeben gefunden habe, nämlich dafs in der haat^fen 
Pariser Aussprache o sich ziemlich stark phou. ü nähert (ausgenommen 
in noti) und weiterhin ü dem o. In immanquabb (S. '■^'^) ist die Au?^- 
»pracbo mit Nasal doch gewifs nicht die gewöhnliche. Das / in n'iitil 
enfant ^S. 41 J ist mouilliert, wie es ja richtig kurz vorher inr gentühomme 
angegeben wird Der Tonvokal in Montaigm (8. 27) lantet heute wolil 
häufiger e ala a; ea Hegt ofCnbar eine BadcwiAnng der Bebrotbong anf 
die Anaapneha m. 

Berlin. O. Bobolii-Oor«. 

C3eorg Stier, Causeries fnmyaifleB. Ein Hilfsmittel zur Erlernung 
der französischen Umgangssprache. Für sämtliofae höhere 
I^eh ranstalten, Fortbildungsschulen, Pensionate, sowie zum 
Selbststudium. Zweite, durchgesehene und vermehrte Auf- 
lage. Kötheo, Otto Sohuke, 1901. XXX, 256 & 8. Geb. 
M. 2,80. 

Ein gutes, empfehlenswertes Buch. Mit vielem Geachick hat der Ver- 
fasser für eine Anzahl von Vorkommnisj^en des tägUclien Txltens, wie 
Reisen, Einkäufe, Benutzung' des Telephon- ii. w., die wichtigsten hier- 
bei in Betracht kommenden Ausdrücke un i \\ • iidungen zu zusanimen- 
Jiingenden Texten verwobcu, auch allerlei nützliche Belehrungen über 
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RealipTi riri^rrflncht^n. Die Texte If^rn sich recht gefällig und zeugen 
von griiudlicher Bchemchung der franz. UmgangHsprache, £uie Eizüdtiiiig 
giebt schatzbare Winke für die Benutzung des Werkes. 

BerliiL E. Pariteile. 



HflDii Piris, Lea Flran^ais cbei enz et entn moL OonyenctkMis 
de 1b vie oonmnte (lital auf dem Embend: Wie fremde 
Spiachen gesprochea werden. FamMmth» GespiiolieX Lelp- 
ng, Ftoil Spmdler (a J.)l VI, 120 a a Geb. M. 1^ 

Deotsolie Übanelsmig dieser Qeeprikhe sum BAekfibenekeen ins 
IVuiaOeieohe eingerichtet von M. Beek. Geb. M. IfiO. 

Von den fowldiend angezeigten Buehe too Stkr nnteredieidet eich 
das Ton PM» dadordi, dds m in Diatogfom abgelebt itt, Dies enebriat 

mir, sum mindesten fflr den Schalunterricht, als ein Nachteil, weil mit 
eoldien Dialogen eich nichts weiter antenfan liflii ab die fertigen Fragen 

und Antworten einzuüben, wShrenfl ftn zn^nnimenhängenfle Stücke sich 
fn irre, die Protluktivität der Schüler anregende Übungen anschlien*en 
lassen. Mit dic^^er Einschränkung kann dfti« Büchlein wcihl onipfnhlen 
werden. Die 34 Geeprfiche, die es enthält, sind in gutem fauiiliarem Frau» 
Bfleiach, wie ee tob CMbOdelen gesprodieo wird, abgelilbt und zeigen abendl 
dae Beetieben, jene FedheH des Inhaltee m rmMmt, die viehe Um- 
Hdien KenteceeHoiiebliclieni anhaftek — Der lor Bflcfcflbe w et pm g eie- 
gerichteten deutschen Übersetsnng der Gesprfiche ist die Bemerkung Toran* 
geschickt, es sei in ihr weniger auf Eleganz der Sprache als auf Goiauig« 
keit, ja Wftrtlichkeit der r'l>er«»otzung Or wicht gelegt worden. Auh diesen 
Worten spricht aber eine ah grolse P.< scheidenheit. Zwar finde auch ich 
es nicht gerade öehr elegant, wenn Bonjour, monsicur, ä qtioi dois-Je l'hon- 
neur wiedergegeben wird mit: OtUm Tagt Hur, wu (sie!) ser- 
dtmke iek dia Am? Dafür aber drOcken lioh an eahlreiciMii (SteDen die 
Personen, denen die Gespriehe in den Mond gelegt dnd, mit einer ao 
raffinierten Eleganz aus, wie ein mir im Leben selten begegnet ist 8o 
fflhrt sieh x. R S. 67 eine Wischerin mit den Worten ein : Öulm 1kg, 
mein Herr, ich komme ron der PorffWsfrau, um mich Ihm- Wrisrhe nnxu- 
m/tffien, worauf der erfreute HeiT nicht niindpr gewählt antwortet: Ich 
leurde sehr befriedigt sein, ireini Sie es auf steh neiimetk uvUtetif sie in Ord- 
nunff »u haiim, m* ßieken u. s. w. 

BerUn. & Pariaelleu 



Gerhard Strotkötter, La Vie jouraali^re oder Konversadons- 
Übungen über das tSglidie Leben in fraosöeisoher und deut- 
scher Spraehe. Leipzig, B. G. Tenbner, 1901. 56 8. gr. 8. 

Dieses lieft, dessen Inhalt aus seinem Titel zur Genüge erhellt, ist 
für den Schulunterricht zusammengestellt. Ich vermag an ihm weder 
besondere Vorzüge noch besondere Mängel zu entdecken. An kleinen 
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Miogeln ist mir aufgefallen: die onzulässigc .Sill>i*ntr(;iiiiung ra-yonnant 
(ß, 4), der Druckfehler tme poeU^ eiii Ofeu (ti. 7), die uu französischen 
Wendungen FMfaft ton» hUn atm it und D mm vom hUn la ftim de 
mm ßtmir (ß, 41) und /I a fwtf m «mm = & iil MdM Monate di> 
gB i wM i Mi (nidil mtiat dt) (8. 5S)| was mao nänei WImm nur von worfg 
gabildeteo I^nnioaen m hOnn bahommi 

Bcriin. K Pariaelle. 

Dr. R. KroD, Guide (^pistolairr. Anleitung zum Abfassen fran- 
zösischer Privat- und Haiidelsbriefe. Erweiterte Neubearbei- 
tung. Earlsnibe i. J. Bielefelds Verlag (o. J.). 47 S. 8. 
M. 2. 

ppr Vf-rfafser jriebt keine Sammlung von MustfThriefcn, siindrrn bnt 
die wichtigsten Wendungen, die in den vernchiodenen Hriefarteii, wie 
Orstulationsbriefen, Dionstanerbieten, Ersuchen nni Auskunft u. b. w., An- 
wendung finden, flbersichtlich zusannuengetitellt, &o daf» ein jeder den 
Brief, den er SU echreibeo wOnaohl, gawiMeraiiften in aeinen GmndUaien 
vorgeaeidinet findet Die nfltigen Belefaningen Über die im Fh mig e l aelM u 
flUlclien FocuaHen lililen nieht, und daa Werkdien, das auf engen Banme 
eine FflUe von Wissenswertem bietet, wird allen, die liranillaiiche Briefe 
an schreiben haben, gute Dieneto kiafeen. 

Berlin. E. Fariselie. 
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der vom 20. November 1901 bis zum 17. Februar 1902 bei der 
KedaktioD eingelaufenen Druokschrifteo. 



The American journal of philolog^. XXII, 2 [J. M. Garnett, Uber 
T. ToUer's OuUines of tbe histoiy of the EngliBh laiiffuage und abor 
W. Sedgefield'B Übenetsung ron Eonig Alfreds venlon of the oonsoUtiona 

of Boethiu8]. XXII, X 

Zeitschrift für österreicliische Volkskunde. VII, 5, 0. S. 201—264, 
mit 22 Notenbeispielen [M. Ilaherlandt, C. Weinhold. — B. Krobott, Die 
kroatischen Bewohner von Themenaii in Niederösterreich. — H. Rein- 
hofer, Gt«animelteö aus dem VoraliK^oj^ebiete. — E. Domluvil, Eine Art 
ehemaliger Uauaindustrie in der mähnscheo Walachei. — J. Zahradnik« 
Ostereier ftus Nettdorf bei Ung.-Hradisch. — Klefne Mitteilnngen. Elli- 
nographische Chronik. Litteratur etc.]. 

Schweizerisches Archiv für Volkskunde . . . herauseeg. von Ed. Hoff- 
manu-Krayer. V, 4 [G. Öüttcrlin, Sagen aus dem Birseck, U. Kasaer, 
Die Reinhardt'sche Sammlung von Schweizer Trachten aus den Jahreo 
1789—1707. R. Morax, Lo rarnnvnl dana la Vallde de Conches. .T. Jeger- 
lehiier, Sagen aus dem Val d'Anuiviere. £. Hoffmann-Krayer. Die Be- 
mfe in der Volkskunde. BfiohenmMSgeo. Berichtigungen. Register]. 

Diotrich, Carl, Grundlageu der Völkerverkebi -piuche. Entwürfe 
für den Auf- und Ausbau einer denkriehtigen, neutralen Kunstsprache 
als zukOnftige (sie) Schriftaprache, eventuell auch Sprechsprache für den 
internationafon Verkehr. £N«sden, Kühtmann, 1902. 70 ». IL 8. 

Wheeler, R. .1.. The causes of uniformity in phonetic ehange, Sep«* 
rat- Abdruck auä den Traubactiona of the American rhüological Aaaociation« 
1901. 8. 5—15. 

Flaschel, IT., Unsere <rricolii<('lirn Fremdwörter. Für den Schul* 
Unterricht und zum Selbst-Studium. Leipzig, Teubner, IJRH. 79 S. 

Varnhagen, H., Zur Geschichte der L^ende der Katharina von 
Alexandrien, bonderabdmck aus der Fe^techrift der Universitit Erlangen 
zur Feier des 80. Geburtstages des Prinzre^enten. Erlangen, Dcichert, 
1901. U S. 4. M. o,t)0. (Varnhagen weist bisher unbeachtete lateinische 
Fassungen der Katharinenlesende nach und untenieht Knasts Angaben 
über die Quellen der englij^enen Fa.'isuiigen einer NachprüfiniL^ 

Müller, Dr. Heinrich, Oberlehrer am Bismarckgymuii:?ium zu Dt.- 
Wilmersdorf, Fort mit den Schidprui-rummenl BerHn, Gerhardt, 1902. 

82 aa M. 0^. 

Litteraturblatt für germaninche und rt)mani8che Philologie. XXII, 
II» IJ. 

Modem lanpuage notes. XVI, 7 [E. C. Baldwin, Ben .Tonson's in- 
debtedness to the Greek character-aketch. — U. S.Thieme, Joseph Texte. — 
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A. S. Cook, Paradise lost VTI, 364— fi. — J. A. Walz, The American 
revolutioD and Q^man literature. I. — £. W. Scripture, Carrent notes 
in phoofllio». — B. Holbroolr, liDBtraiitlfltion of Dante. — W. E. Mead, 
Oommendiy. — E. S. Hooper, Skelton's 'MagnvfyceDce' and Cardinal 
Wolsey. — Reviews etc.]. — 8 [.T. A. Walz, The American revolution and 
German literature. II. — C. Harriaou, lieinarkB od tlie criteria of usage. 
witii especial reference to Kind of, Soit of. — C. C. Rice, Etymological 
notes on Cid Spaniüh Consograr. — C. W. Eafltman, Isidor 17, 7. — 
W. fi. Browne, Fewter. — A« J. EoberU, Did Uroewitha Imitate Te- 
lenoeT]. — XvII, 1 [C. B. Bradley, Im *mff tfae pioiml of Tf — F. A. 
Wood, Etymological notes. — L. round, Another vcrsion of the baUad 
of Ix>rd Kundal. — A. S. Cook, An unsuspectod bit of Agk vene. — 
W. p. Reeves, Shakespeare'« Queen Mab]. 

Publications of the modern language aaeodation of America. XVI, 4 
[R. H. Fletcher, Two uotes on the Historia reguni Britanniae of Geoffrey 
of Monmouth. — M. A. Scott, The bock of the Courier« a poeaible aource 
of Beoediek and Beatrioe. ~ C. 8. Northnp, Dialogns inter oorpua et 
animam: a fragmcnt and a translation. — Proceedings]. 

Die neueren Sprachen ... herauRgep. von W. Victor. IX, 7 [F. N. 
Finck, Die französischen I^autc de« XIII. Jahrluiuderts nach dem Zeugnis 
mittelarmenischer Transskriptionen. E. Kodhe, Lea diffdrences de ton 
dans le vocabulaire fran(;ais. Berichte. Besprechungen]. 8 [A. Briinne- 
mann, George Sand. E. Öieper, Studien za LongfeUows Evaugeline. Be* 
riditeu Yermiaditea]. 

The modern language quarterly. IV, 2 [H. C. Wyld, Henry Sweet. 

— G. Hodgson, Henry Vaughan. — W. W. Grog, Fairfax eighth eclogue. 

— G. C. MfM)re Smith, Donniana. — A. Tilley, A npurious book of 
Pantagnial. ^ ( orrcApondence etc.]. — 3 [E. Oawald, The EngUah Goetiio 
Society. — R. B. McKerrow, The use of so called classical metres in 
EUzabethan verae. L — F. 0. Nicholaooi Minnesong and the Elizabetban 
aonneta. — P. Bauer, Karl Weinhold. — Beriewa etc.]. 

Clark, W. J., Byron and die romantische Poede in Frankmcb. 
Diss. Leipzig, 1901. 104 8. 

Steuerwald, Dr. Wilhelm, Kgl. ( iymuasialprofe.sHor in München, 
Übersetzung der Absolutarialauf gaben aus der französischen nnd eng- 
lischen Sprache «n den humanisti^ichen Gymnasien, Realgymnasien und 
Bealachukn Bayerns. Dritte vermehrte Auflage. Stuttgart, Mutb, i|^2. 
200 8. 8. Geb. M. 2. (Die dentachen Teste, die den Scinilem anm Über- 
setzen vorgelegt worden sind, hat man ebenfalls gesammelt herausgegeben : 
Würzbug, Stachel, M. 2; auch getrennt in awei Bandchen au M. 1.) 



Americana Germanien. TV, 1 [M. 1). I^^amed and C. fJrm^o, Fatre- 
bacfa des Capt Wied^hoidt vom 7. Oktober 177ü bis 7. Dezember 17tiOj. 

The jonmai of Germanic philology. III, 8 [O. P. Seward, The 
atreogthered negative in MHG. — G. L. Kittredge, ^le 'Misogonus' and 
Latironco Tohiison. — W. D. Rrip^rs, King Arthur and King Cornwall. — 
G. Ilempl, Influencc of vowel ol different quantity. — G. E. Karsten, 
The ballad of the cruel moor. — Review.s. — A. S. Cook, P. J. Cosijn, 
in memoriam]. — 1 [E. Jack, The autobiopraphical dement« in Piers the 
Plovvman. — N. C. Brooks, The lamentaüon of Mary in tfae Frankfort 
group of paaaion playa. — P. 8. Allen, W. Mflller und daa deatadie 
Volkslied. III. — F. G. Schmidt, Bursenknechtlied. — K. Francke, A ro- 
mantic dement in tlic prolndo to Goethe's Faust. — F. Klaeber, An 
emendatioii in the Ü. E. ver.sion of Bede IV, 2-1. — Reviews]. 

Euphurieo* 5. Ergänzungsheft [B. Bichter, Die Entwicklung der 
Naturachildemng in den dentaclien geographiachen Beiaebeachreibnngen, 
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mit besonderer Berücksichtipunp der Naturschilderung in der ersten Ilalft^^ 
des 19. Jahrhunderts. — J. Wihan. Matth&us von CoUin und die patrio- 
tisch-Datkmalen Kuniitbestrebnngen la Österreich tu Beginn dee 19. Jahr* 
hundert«. — Findlinge: Ein Brief auH Herders Nachlafs; ein Brief G. A. 
Bflrfjffs; drei Briefe aus O. W. Schlegels Nachlafs; H. von der Hagen 
an F. von Raumer; zwei Briefe Gottfried Kellers. — H. Spina, Register]. 

Friedmann, Dott. B., professore ordinario di Hngua e letteratom 
tedesca alla R. Accad. scientifico-leitrraria di Milano, rirainmatica tedcsca 
oon eeerdai, letture e vocabolaiio etimologico. beconda edizione. Torino, 
Loeseher, 1902. Vni, 8S6 & a L. 8^. 

Behaghel, O., Die deutsche Sprache (Das Wissen der Gegenwart» 
54. Band). 2. Aufl. T/cipzig, Froytajr, VIII, 870 S. O^b. M. 3,60. 

Schweizerisches Idiotikon ... bearb. von A. Bachmann, R. Schoch, 
H. B ruppacher, E. Bchwyser. XMV. Heft (Band V, Bogen 2— 11). 
Frauenfeld, Huher. 

Züricher, ü^rud, Kinderlied und Kinderspiel im Kauton Bern. 
Nach mündlicher Überliefemng gesammelt. Zfirich, Verlag der Bchwfbe^ 
Tischen Gesellschaft für Volkskunde, 1902 (Schiiften <kr sehweiieriMlien 
Gesellschaft f. Volksk. 2). 168 S. 8. 

Langer, E., Deuti^che Volkskunde im ÖHtlichen Böhmen. Band I, 
Heft 8, 1. Braunau i. B. 19()1. S. 167. M. 1,10. 

Irinisch, L., Wörterbuch der Ruchdrucker und Schriftgiefser. Etwa 
1700 facbg^werblicbe und facbgesellschaftliche Wörter und Redensarten, 
Bpfadilidi nnd sadiiieh kura «rnhitert Branneehweig, Westemiann, 1901. 
IV, 84 S. 

Deutsche Rätsel gesammelt von O. FrOmmeL 1. Heft. Leipzig, 
Avenarius, 1902. 51 S. 

Kudrun herausgegeben und erklärt von E. Martin (Gtemanistische 
Handbibliothek, 11% 2. verbewerte AuflagB* Halle, Wauenhmoa, 1902. 

LX, 372 8. 

Geiger. L., Goethes Leben und Weriee ^ünaddniflk ana 'Goethea 
sSrntüche Werke. VoUstindig» Anwabe in 44 Binden*). Leipaig, Hesseu 

200 S. 

Brand, A., Müller von Itzehoe, sein Leben und seine Werke. Ein 
Beitrag zur Geschichte dee dentsehen Romans im 18. Jahrhundert (Litte- 
rarische Forschungen, herausg^eben von 8chi(^ nnd V. Waldbofg. XVII). 
Berlin, Felber, 1901. 99 ä. M. 2,40. 

Woerner, R., Fansts Ende. Antritlsnde, gehalten d. 18. Vow, 1901 
in FMborg L & 28 & M. 0^. 

Englische Studien. XXX, l [C. A. Smith, Tha ddef difference he- 
tween the first and second folios of Sliakespeare. — R. Boyle, Troilus 
and Uressida. — K. Meissner, Lieutenant C'assio und Fähnrich Jago. ~~ 
H. Femow, Zu Shakespeares Tempert I, 2, 887—894. — F. Lacxwaldt, 

Zum Ursprun^r des Burenkrieges. — Besprechungen etc.]. 

Angha. XXIV, 4 fH. Meurer, Noch einiges zum Bacon Shake>n>eare- 
Mytliufi. — M. Maiiitius, Ags. Glossen in Dresdener Hss. — E. Flügel, 
Shelley's Sophocles. — E. Flügel, Gower's Mirour de Tomnie und Chau- 
cer's Proloj;. — M. H. PeacocK, The Wakefield misteries. The place of 
represeutation. — 0. B. Schlutter, Zur Steuer der Wahrheit]. — XXV, 1 
ro. Ballmann, Ghanoers Einflufi auf das endische Drama im Zeitalter 
der Königin Elisabeth und der beiden ersten BtuartkOnige. — P* Birgel, 
Aphra H'hn« fiedirhte und Prosawerkel. 

BiMuiatt zur Anglia. XII, 8—12; XIII, 1. 

The English world. December 1901 (8t. Smith - Barlow, The hijgh 
tehool in the United States. — Glasgow nnivenity, 1451— 190L — mt 
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Walter Benuit, Jjomhm life in 1850. -> Hampetead Heath. — The bousine 
Problem. — A, L, Baldry, The Atliennptim. — F. Sommervillo, Edmund 
Gosse. — Exmoor ponies. — The Buffalo exhibition. — D. Croal Thom- 
son, The Oiumegie art gallerv. — The life of a debtor in prison, by one 
of them. — Mra. Alfred Siugwick, The wife's holiday. — Cads. — The 
pan-Celtic congrese. — The history of Sir Kichard Calmady. — Odds aod 
enda of interest etc.]. — January 1Ö02 [Mr. Morley's Cromwell. — Her- 
bert Qreenaway, The comin^ coronation. The king's pecaliar privileges. 
— H. A. Bryden, A Boer wife. — A. L. Baldry, The retorm club. — The 
libcls upon oor soldiers. — Marylebooe Old Court House. — The wideniog 
of bridges in London. — A great boosing sheme. — A boz-offioe dia- 
loffue. — Tramping with tramps. — The erj of the yonog woman. — 
Oads and ende of interest etc.]. 

English books. Liste periodique de nonveaux livres angiais, public 
par la Librairie d^ Trois Rois, Dirwtt'ur A. Uystpruyst, Louvain. 
Nr. o, IT). Janvier 1902. 32 B. ( Bücher Ii.« te, oft mit kurzer Inlialta- 
beacbreibung. Den Direktoren und Lehrern des Englischen au den höheren 
ScJiolen Belgiens zugesandt Verleger wenden sieh an Profeesor W. Bang, 
Loeweo, 22 rue dce Kocollots.) 

Kaluza, M., Historiäche Grammatik der englischen Sprache. 2. Teil: 
Laut- nnd Fonnenldire de» Mittel- und Neuenglisehen. Berlin, Felbefi 
IfiOl. XVI, S80 8. 

Alt- und mittelenglisches Übungsbuch zum Gebrauche bei T^niversi- 
tätSYorlesungen und öeminarübungen mit einem Wörterbuch von J. Zu- 
pitaa. tf. wesenUieh vermehrte Auflage bearbdtet von J. Sebipper. 
Wien, Brnnmullcr, 1902. 'm S. M. 6,80. 

Brutanek, R., Die englischen Maskenspiele (Wiener Beiträge zur 
engU Philologie. XV). Wien, BraumüUer, 1902. XV, 371 8. M. 12. 

Lounsbury, Th. R., Shakespeare as a dramatic artist, with an 
account of his rpputation at various periods (Shakespearean wäre). New 
York, Scribner's sons: London, E. Arnold; 1901. XIX, 449 S. Doli. S. 

Kl6pper, C, Shakespeare -Realien. Alt -Englands Kulturleben im 
Spiegel von Shakespeares Dichtnogen. Dresden, KOhtmann, 1901. 182 8. 
Brosch. M. 4. 

. Wohl r ab, M., Ästhetische Erklärung von Shakespearea Oofiolan 
(Astb. Erklämngen Shaicespearescher Dramen. II). Berlin, Ehlermann, 

1902. 96 8. 

Dekker, Th., The pleaaant comedie of Old Fortunatus, herauögeg. 
nach dem Druck von 1(500 von Hans Scherer (MQnchener Beiträge zur 
romanischen und eogUsöben Philologie, 21). Erlangen, Deiohert, 1901. 
X, 162 S. M. 4. 

Meindl, V., Sir George Etberedge, sein Leben, seine Zelt und seine 
Dramen (Wiener Beitrige cur engl. Philologie. XIV). Wien, BraomflUer, 
1901. 278 8. M. 7. 

Byrons sämtliche Werke in neun Bänden, übersetzt vou Ad. Böttger. 
Herausgeg. und aus anderen Ubersetzungen ergänzt von W. Wetz. Leip- 
cig. Hasse. Einleitung 182 S. Jeder Band zu 104—252 S. 

O>llection of Britiab authors. Tauchuitz edition. h M. l,t>0. 
Vol. 853&— 6: O. Moore, Sister Teresa. 
, 3537: M. Hewlett, New Canterbury tales. 
, 3538—40: L. Malet, The hiPtory of Sir Richard Calmady. 
, 3541: M. Maartens, 8ome women I have known. 
, 8542 — 3: F. Norris, The octopus. 
, 8544: W. W. Jacobs, Lieht freight«. 
^ 3.545— ü: F. M. Crawfora, Marietta, a maid of Venice. 
, 8M7— 8: 8t J. Wevman, Count Hannihal. 
, 8549: 8. Levett- Yeats, The traitor's way. 
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Klapperichs Englische und französiRchc SchrifU«teller der neaereD 
Zeit FQr Schule and Haua. Ologau, Flemiuing, 1901. 
Bd. IV: R. ]£ Ballantyne, The coral island, a tale of theFadfie oeean, 
für den Schulgobraudi bearbeitet voo J. Klapperich. VI, 124 S. 

Bd. V: Chambera'a History of the Victorian cra, ausgewählt u. erklärt 
von J. Klapperich. VIII, 128 S. (in deutscher und in englischer 
Ausgabe, je nach Wunach). 

Bd. VI: F. B. Kirkman, The growth of Greater Britain, a skotch of 
the hiatory of tiie l'ritish Colonies and depeudendes, mit 1 Karte 
TOD Sfld-Afrika; ausgewählt und erlintert von J. Klapperich. 
Vm. 138 8. 

Wershoven, F. J., English sehool life TDickmanns Franz. «. engl. 
Schulbibliothek, Prosa, Englisch, B<1. CXXXIiI). Leipzig, Renger, 1902. 
97 B.. dazu 20 8. Anm. 

Meier, K., und Assmann, B., Tlilfsbücher für den Unterricht in 
der englischen Sprache. Autsgabc für Anstalten niit dreiiährijeem Kursus. 
«Teil I. En^lisonar Lehrgang. Leipzig, Seele, 1908. 299 o, Anhang: 
7 B, cogL Lieder. 

Romania ... p. p. P. M ever et G. P aris. 1901 Oclobre. 120 [F. Lot, 
Dato de la ehnte des dentales intervocalee en fraogaia. P. Meyer, Fn^^' 

ment d'un ms. d^Ate d' Arignon. A vida de Sancto Amaro, texte portugaiR 
du XIV^ si^le p. p. O. Klob. H. Sucbier, La filie sans mains. L L. oai- 
nto, Lee Mnents orientanx en rcramain. — Comptee rendiie: IDeoellanea 
llngoistica in onore di G. Ascoli (G. F.). Mohl, premi^re personne dn 

pluriel en gallo-ronmn (G. F.). Da.^ alffranz. Rolanuslied herausgeg. von 
Stengel (Brandiu). Kaccoita di studi dedic ad A. D'Ancona iG. F.). 
BooTeain, Carmina de meneibuB a eara di U Biadene (O. F.). — Fierio- 
diques. ( 'hronique]. 

Bevue des langues romaoes. XLIV, IL, 12 [A. Vidal, Costumas del 
pont de Tarn d'Äibi. B. Stengel, Le ch&nsonnier de Bemart Amoros, 
snite. J. üliich, La traduction du N. Testament en ancien haut engadi- 
noip par Bifrun, snite. F. Castets, T dodici canti, suite. Thörond, Conte« 
populaires langucdocien.s, suite|. XI.V, 1 [Chabaneau, üne nouvelle edition 
du 'Roman de Flanieuca'. Stengel, Chansonnier anite. F. Caateta, 
I dodici canti, suite. J. Aii^Madr». I^a 'Socidt<5 des langes romaiies' h Bonn 
(Bericht über die BeglückwUn^chung Foersters bei seinem Jubiläum durch 
einen Dd^erten der Sod4t^ von HontpeUier). Bibliographie]. 

Zeitschrift für französische Sprache und Litteratur . . . herausgaben 
von Dr. D. Behrens, Prof. an der Universität zu Giefsen. XXIII, 8. 
Der Referate nnd Recensionen viertes Heft XXIV, 1 und 8. Der Ab- 
handlungen rr«tp« und /weites Heft [J. Ulrich, Die altfranzösische Samm- 
lung 'Prorerbe^ ruranx ei ruigaux'. J. Haas, Hestif de la Bretonne. Ders., 
Üba* Dideroto Reliyieuse. G. Nebb, Die Formen des Artikda in den frau' 
aSeischen Mundarten. E. Wechssler, Frauendienst und VassallitSt]. 

Revue de pln'lnlnpip franyaise et de litt/Tature ... p. p. L. CU'dat. 
XV, \ [L. Cl<5dat, La i»lace de l'adjectif en fnuicais. Ch. Gueriin de Guer, 
Des perturbateurs linguistiauetf. F. Polen, De la prononeiation des x en 
franyais. H. Yvon, Sur 1 emploi du nif)t iud^ßni en grammaire fran- 
caise. — M^langes: L. Ci^dat, 'U'est aon p^re tout crach^'; Sur la r6- 
dnetion de l inioal y ^ y. — Comptes rendna]. 

Freytags Sammlung franaösischer nnd eoglieeher Sehriftateller. Wien 
und Prag, Tempsky. 8, 
Henrv Gr«?ville, Perdue. Für den Schulgebrauch herausgegeben von 
Margarete Altgelt. Einleitung (I S.), Teact (95 S.), Anm. (6 8.). 
M. 1,20. Wdrterbach (52 8.) H. 0,60. 
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Recueil de pofemes h l'iisage de l'^cole allemande k Bruxellee par 
F. Nechelput et £d. Ueuten. Premiere partie. Leipzig und Berlin, 
Teubner, 1901. VI, 76 a 

Waase rzi eher, Dr. Ernst. 8ammlung französischer Gedichte für 
deutsche Schulen. Leipzig, Gerhard, 1902. VI, 05 S. kl. 8. Geb. M. 1. 
IL Teil: Biographien. Anmerkungeu. Wörterbuch. 05 S. Geh. M. 0,40. 

Karls des Grofsen Reise nach Jerasaiem und Constantinopel, ein alt- 
französischos Heldengedicht, herausgeg. von Dr. Fa]. Koschwitz. Vierte» 
verbesserte Auflage. Leipzig, Beislaud, 190U. XL, 128 8. M. 4,40. 

Die eltfnuitmiedie Froeaflbenetzung von Brendane Ifeerfahrt nach 
der Pariser Hdschr. Nat. Bibl. fr. 155R von neuem mit Einleitnnrr, lat. 
und aitfrz. Parallel -Texten, Anmerkungen und Glossar herausgegebeu von 
Prof. Dr. Carl Wahl und. Upsala 19U1. (Skrifter utgifna at K. Huma- 
nistiska Vetenskaps-Sainlundot i Upsala, IV, 3.) XC, JJ35 S. 8. 

Olivipf de la Marche, Lc triutnpho do^* daines, Ausgabe nach den 
Uandschriften. Inauffural-Dissertation aus Bern von Julia Kalbfleisch 
geb. Benas. RoetocK 1901. 119 S. 8. 

Moh^res MeiBterwerke. In dout>dicr Übertragung von Ludwig Fulda. 
Dritte vermehrte Auflage. Stuttgart und Berlin, J. G. Cottaacbe Buch» 
handlunjg Nachfolger, lUOl. 534 S. 8. M. ü,50, geb. M. 7,50. 

Petit Larive et fleury. Dicttoonaire fraoyaifl eofTclopMique ä l'usage 
des adultes et des gens nu monde contenant en une seule nomenclature 
ttha compl^te les mots de la langue et des scieucee vulgaris^, les n^olo- 
giamee a?ee ^tymologiee et prononciatioa, lee mote dluetoire, de gi^o^n-a- 
phie et de biographie, les locutions latines et (^trani't'res par MM. Larive 
et Fleury, auteurs des Cours de grammaire et Exercice fran^ais et du 
Dictiounaire des mots et des choses. lUustrations : 1345 figures dans le 
texte, 83 tableaux d'art et de valgaiiiatioD, 112 cartes. Fada, Chamerot 
[19011. XIV, 1456 S. 8. r.eh. 

Klöpper, Dr. Clemens, Franzosisches Real-Lexikon. 24. — 27. Liefe- 
rung (Revel— üniforme). Leipzig, Rengar. 

Dottin, G., professeur-adjoint ä l'üniversitÄ de Bennes, et J. Lan- 
gouet, licenciti lettre«, GloHsairc du parier de PlÄihfitel (canton de 
Baiii, llle-et-Vilaine), pröc^de d'une etude sur les parlers de la Haute- 
Bret^lDe et soivi d'un nlev^ des usages et des traditions de P16ch&tel. 
Rennes, Plihon et Hommay; Paiis, Wdter, 1901. CLX, 216 S. & Zwei 
Karten. Fr. 9. 

Brandin , Lonia, Lea gloeei fran9aise8 (Loaiim) de Oenchom de Mets. 
Paris, Durlacher, 1908. 76 B. 8. (Extrait de la Revue des Stades jaivaB» 

ann*'^ 1901.) 

Thomas, Antoine, Mcluuges d'ötvmologie frangaiae (Univerait^ de 
Paris. Biblioth^que de la FbcSM des lettieB. XIV). Paria, Alcan, 1902. 

III, 217 S. 8. Fr. 7. 

Thomas, Antoine. Le mois de 'deioir'. Extrait de la 'Biblioth^ue 
de l'Ecole dee cbartes^ tome LXII, 1901. 7 8. 8. [Der Name des De- 
zember wird noch an anderen als den v<»n Oodcfroy unter delair bei- 
gebrachten Stellen nachgewiesen und gleich dehrus, der von Schuchardt 
II 75 erwiesenen Nebenform von dclirus, gesetzt; er wäre dem Monat um 
der Satumalieo willen beigelegt, die in ihn fielen.] 

Malmstcdt, A., Sur les »Propositions relatives doubles* et lenrs 
Äquivalents (Särtryck ur Njfilologiska Sällskapets i Stockliolm Publikation. 
1901. 8. 18—51). 

Fetter, Jonann, Regierungsrat, k. k. Direktor der Staatsrealschule im 

IV. Bezirke Wiens, und AI scher, Rudolf, k. k. Professor an der Staats- 
realöchule im IV. Bezirke Wiens, Französisches Übungs- und Lesebuch 
für Müdchenlyceen und verwandte Lehranstalten. I. und II. Teil. Wien, 
Pichleca Witwe & Sohn, 1902. VII, 237 & 8. Geb. SL 2,50. IH. Teü (von 



Digitized by Google 



270 



Veneichiiii der eingdrafanen Dradnebrlftin. 



Fetter allein), II, 126 S. Geb. K. I,t>4. IV. Teil (von Fetter allein), VII, 
202 B. Geb. K. 2^. V. Ttil (von beiden Verfanern), V, 168 & Qeb. 

K. 2. (Die Teile III— V sin<l gleichlautend mit den entsprechenden Teital 

dea 'I>ehr^ang8 der franz. Sprache' der nämlichen Verfasser.) 

Bücruer, Dr. Olto, Lehrbuch der französischen Sprache, Vereinfacht*; 
Bearbeitung der Ausgabe B, für Mädchenschulen. III. Teil. Stoff für 
da« dritte l"nterricht>jahr. Mit einem Vollbilde: Der Herbst. Hierzu ein 
gammatiscber Anhang. Leipzig, Teubner, 1^01. VI, 132| 7t> S. 8. 

Kurth, Dr., Oberlehrer in Lis-sa i. P., Übungsstoffe zu französischen 
Sprechübungen für Hymna-sien. Nach Klassenstufen den Forderungen der 
neuesten preulbischeii Lehrpläue geumi's bearbeitet Leipzig, Kenger, 1902. 
54 a kl. & M. 0,60. (NKhtir%lich tm dem HaDdel wieder snrfick- 
geween.) 

Krön, Dr. R., Stoffe zu französischen Sprechübungen über die Vor- 
gange und VerbSltnieee des wirklieben Lebetn. Nebet dnem WSrtenrer- 

zcicnnif». Im Sinno der amtlichen Lehrplane von 19ül zum Gebrauche 
an (Jvmnasien (O. III bis O. I) und RealanstAlten (O. III und U. II). 
Karlsruhe, Bielefeld, 1902. 95 S. kl. 8. Geb. M. 1,20. Begleitwort und 
Fracttchule dazu, K» 8., unentgeltlich. 

Krön, R., Petit vocabulaire explicatif des mots et locutionp contcnus 
dans Le petit Parbien et dana En France. Karlsruhe, Bielefeld, 1902. 
78 8. kl. 8. Geb. M. 1. 

Au Senil de la litt^rature et de la Vie littt'raire, faisant suite aux 
Premiers Essais et aux Premieres Lectures du nieme autcur k Tusage des 
Ecoles Bup^rieures, des Gymnases, des Ecoles normales et des Cours de 
perfectionnement de jeunes fillcs par H. Quayzin, professeur ä l'Insti- 
tution rovale Catherine k Stuttgart Stuttgart, Bons & CkK, 1902. XVI, 
256 S. 8.' Geb. 

K5hler, Dr. Friedrich, Die Allitteration bei Bonsard (MOnchener 

Beiträge . . . herausgeg. von ßreymann und Schick. XX. Heft). ESriangn 
und Leipzig, A. Deichert Nachf., 1901. XVI, 153 S. 8. M. i. 

Morel-Fatio, Alfre<l, Ambrosio de Salazar et T^tude de Teepagnol 
en France sous Louis XIII (Biblioth^uc espagnole; I). Pkria, PSCUO et 
fiis; Toulouse, Privat, 1901. 2ai S. 8. Fr. i. 

Buchetiuann, Fr. Edmund, Kapuziner, geprüfter Lehramtskandidat, 
Jean de Rotron's Aniigone und ihre Quellen. Ein Batrag zur Oeechidite 
dfü antiken Einflusses auf die französisrhe Tragödie des XVII. Jahrhun- 
derts (Münchener Beiträge . . . herausgegeben von Breymann und Schick, 
XXII. Heft). Erlangen und Leipzig, A. Deichert Nachf., 19ul. XVI, 
208 S. 8. M. 6,.')0. 

Platow, Hans, Die Personen von Rostands 'Cyrano de Bcrgemc* in 
der Geschichte und in der Dichtung. Berliner Dissertation. Erlangen 
1»02. U2 8. & (Encbdnt auch in Vollmöllen Boman. Fondinngen.) 



E^ne altprovenzalische Prosaflbersetzung von Brendans MeerfahrL 
Von Carl Wahlund in Upsala. 24 8. 8. (Aus der Feelgnbe lOr Wendelin 
Foenter, Halle, Niem^er, 1901.) 



Archivio glottologico italiano diretto da O. T. Ascoli. Vol. XV, 
puntata 4 [Ascoli, Prcfazione al volume. Giaconüno, La lingua deU'Alione. 
SalTioni, I>e basi ainuSf alneus ne' dialetti italiani e ladini. Fieri, La vocal 
toniea altcrata dal oontatto d'una consonante labiale. Ascoli, Oss^razioni 
al precedente lavoro. Nigra, Postille lessicali sarde. Nigra, Note etimo- 
logiche e leasicali. Salvioni, indici del volumej. Mit diesem Helfta legt 
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der ausgezeichnete Gelehrte die Li'itung der Zeitschrift nieder, die er vor 
achtzehn Jahren ins Leben gerufen und seitdem mit nie ennödender Sorg- 
falt, hochbedeutende Arboitrn srllist beisteuernd (drei P.ändp hiikI ganz 
sein Weric), fremde veranlasseud uud überwacheod, zu r^iinem unvcrgang- 
Hehen Rniiine, ear Ehre Mfaice Landet nnd ra mlchtiger FSrderung der 
Studien aufrecht erhalten hat Die Leitung des Arcnivio geht Ascolis 
eigenem Wunsche pnt,«proehetKl an Carlo Salvioni über. Möge die von 
jenem ausgesprochene iluf tu ung, in der Zeitschrift auch fürderhiu bisweilen 
die Wort ergw ü e n cn können, sich noch recht lange und reichlich erfüllen. 
Sammlunt: moderner italienischer Autoren. Bamberg, Buchner, 1901. 
11: £oricu Caäteluuovo, ISceita di racconti e hozzetti. Mit AnmerktmgeD 
com Scholgt^nuBdi bermiiagegeben tod Dr. Heterieh Ungemach. 
VIII. 121 S. kl. 8. 
Le fiime di Fra Guittoue d'Arezzo a cura di Flaminio Pelie- 
,rini. Volume primo (V'ersi d'amore). Bologna, Bomagnoli-OairAcqua, 
901 (Collezione di opere inedite o rare dd pnini Cn aeeali ddla liiinia). 
VIII, :^71 S. 8. L, 10. 

La canzone Che debb'io far'f selon les manuscrits autographeu de Pe- 
trarque (Vatelat. 31% et S105) per Fredenk Wulff. Lund 1901 (Lnnde 
Universitet« Arsskrift. Band 38. Afdeln. 1. N:r 1). 21 S. 1. 

I Trionfi di Francesco Petrarca, testo chtico per cura di Carl 
Appel. Halle a. B.« Ntemeyer, 1903. VI, 103 8. 8. 

Pontani loanuis loviani Carniina. Testo fondato sulle stampe ori- 
ginali e riveduto «ngli niitofrrHfi, introduzione bibliografica ed appendice 
di poesie inedite a cura di Beiiedetto Sold ati. Firenze, Barber^ 1902. 
Volume I: Introduzione. Poenietti. XCIX, 369 8. VoL II: Edoghe. 
Elegie. Liriche. 151 8. 8. L. 8. 

Gioniale storico della letteratura italiana direttu da F. Isovati e 
& Benier. Faec 114 (G. Bertonl, Nuove rime di Sordello di Ooito. 
Abd-el-Kader Salza, Impre^ie e divise d'arme e d'aninre nell' 'Orlando 
Furioso', con notizie di alcuui trattati del öOO sui colori. — Varietä: 
E. Piazza, L'Alfieri e l"Accademia' di casa Oayard. — Raeaegna bibUo- 
grafica: G. Pascoli, Sotto il velame (G. Fraccaroli). F. D'Ovidio. Studii 
suUa Div. Commedia (R. Renier). — BoUettino bibliografico. Comuni- 
cazioni. CronacaJ. llö [E. Debenedetti, Noüzie sulla vita e »ugli scritti 
df Enrialo Morani da Ascoli. M. Vattaaso» Vna mi^icellanea ignota di 
rime volgari dei sec. XIV e XV; introduzione e tavola. R. Tobler, Lettre« 
io^dites de Ugo Foscolo ä Uudsou Guroey. — Varietä: F. Pintor, 'Ego 
Bn fariWa rtemtauC, — Baseegna bibtiognuSea: L. de Roea, Shakespeare, 
Voltaire e Alfieri e la tragedia di Cesare. M. Porena, L'unitA et^tetica 
della trage<lia alfieriana (E. Bertana). Nel prinio centenario della morte 
di Lesbia Cidonia; L. Mascheroni, La geometria dei compasso, uuova ediz.; 
E. Ranza, Notizie 8ulla vita e le opere di L. llaeoheroiii (A. Flamnasso). 
fiollettino. Comunicaziftni. Cronaca]. 

Vofaler. Dante und die Keoai&aance. (In 'Neue Heidelberger Jahr- 
bficher», Heidelberg, Koeeter. XI, 8. 85—107.) 

Bassernin M II , Alfrod, Veltro^ Grofs-Ohan nnd Kiiisersage. (Neue 
Heidelberger Jahrbiuher XI, 8. 28—75.) Heidelberg, koester, 1902. 

Palleschi, Filipi>c), L'euiüodio di Sordello e i'apoätrofe all'Italia. 
Lettura dantcsca sul VI dd Pofgatorio oon note ed appendioe. Landano^ 
Carabba, ÜKU. tjo S. 8. 

Wulff, Fredrik, L"Amorofta reggia' del Petrarca (Estrattu dalla Hi- 
9kta tFMaüa, Hac I0»-19U1). BrnnaTBocieU editr. Dante Aligliieri, 1901. 
14 8. 8. 

Wulff, Fredrik, X'elrarcaa llaiia mia i sveuak och italiensk dräkt, 
intridee foreUtoning d» 39. bot. 1901 jimte nigra ofd tUl L«nda atn- 
denter. Land, Gtoenip, 1901. 98 B. 8. Kr. 1. 
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Zum bin i, B., Vita {»aesana e civUe nel poema del Folengo (Estratto 
daUft Baccolta di Rtudii critici dedicate*«! AlawMidro D'Aooooft . . .). 
FiNiiM, Bwbteft liOML & 600— 6ie gr. 8. 



T>ope de Vega, Arto mirvö de hacor comodias en oste tiemp«, rnibli'* 
et aiinot^ par Alfred Morel- Fat io, dirccteur adjoiut k l'Ecole des baute« 
Stüdes (fixirait du Bui/etm Aupont^ue d'Octobre-—D^iQbre 1901). Paria, 
FontHBoing^ 1901. 43 & & 

Andrejew, R., Deutsch - ruseiscbea und ruaaiach-deutocbes Wörter- 
Imcii (Die Kunst der Polyglottie, 78. und 78. TWl). Wka, HarÜfliMD. 
188 und 199 & M. 8. _ _ 

Beidel , A., Gfanmatik der japanfoelMO Umrangsspmolie mit übtuiKs- 
stfieken und WörterverzeichniBsen (Die Kunst der PoWjriottiflL 88. Tmk 
Wim, Hartlebeo. 2. Aufl. XI, 177 & M. 2. 
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'Die Nymphe d«8 Brunneos' ist ein reines Ragout VOD 
Marcheobeskandteileo und ffir die Erkenntnis des Zuaunmen« 
arbeiteoB verschiedenartiger Züge und Überlieferungen von grofter 
Bedentang. Man kann methodologisch daran leneo. 

Der Raubritter und Sehnapphahn Waokennann Uhlfinger 
hat mit seiner Heb- und tugendr^oben, sanften Gemahlin swei 
Titaliter. Die Geburt eines dritten MldolieDS wird der bekttm- 
metten Gattb dea Wegebigereni von dar Nymphe des SoiikiA- 
bnumens yeririlndigty womit atah ein Hinweia auf den baldigen 
Tod der SoUolkhemn und die VenielMKong dea Sohutasa fBr 
das dann verwaiste Kind verbindet. 

Die Fee erscheint bei der Taufe als Gevatterin, weidlich an- 
gestaunt und nach ihrem Verschwinden wegen des geringfügigen 
Pat^Migeschenkes, eines Bisamapfels, verlacht Doch watzt uie- 
iiiaud ihr nachzufragen, . und AVackermann selbst ist durch eine 
Last seiner Frau daran verhindert, Diosc stirbt; und der sehr 
betrübte Gatte findet sehr bald Ersatz in dem Besitze einer 
jüngeren Genossin, welche ihn durch Kinder reich und durch 
niaialose Verschwendung arm macht Die beiden älteren Töchter 
der ersten Ehe werden ins Jungfranenstift gebracht, und man 
hSrt niehta mehr von ihnen; die jüngste, Mathilde, wächst abaeits 
vom LSrm und den tosenden LustbarkeiteD des Schlosses im 
sftÜlen benuL Die 8lae6nntter maefat naoh und naoh aUe Eoat- 
barimten ihrer Vorgingerin au Gcide und entledigt rieh dabei 
dea unaohembaren, aber m der Ahnung semar Zauberkraft wcU 
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aufbewahrten Bisamapfels, welcher, zum Fenster hinaiMig e ww fea » 
der Bpielenden Matliilde in die Hände, dann, Bor Belustigung 
dienend^ bei einem Feblwurfe in den Scfalofsbrannen fällt und 
dem weinendea Kinde die Eneheinang der Nixe und deren Be- 
lehrungen fiber die Fihigkeitan des Apfeb venehafli 

Indessen nimmt das Leben anl dem Schlosse seben jnbdn- 
deo Eortguug. Je mehr die Sofalolkfrui verbnnoht^ um so mehr 
mu6 der gefällige Gatte rauben, bis die Njmpbe durch ihr 
Erscheinen Übles verkifaidety was dann b Gestalt der Mann- 
schaften des schwäbischen Bundes wirklich eintrifft. Das Schlofs 
wird erstürmt und eingeiiiiclici t ; uur Mathilde eutkummt aus Not 
und Tod unter dem Schutze des Apfels. 

Entstellte» Angesichts, in schlechter Kleidung und mit ver- 
stelltem Kör[>ei^brechen läfst sie sich von der keifenden Wirt- 
scliafterin eines Komturs als Dienstniai^d an\verl)eii. Den jungen, 
blühenden, schönen, ritterlichen Herrn sehen und lieben ist eins; 
und als die Reichsstadt (Augsburg) glänzende Feste giebt, da 
widersteht Mathilde dem heiisen Wunsche nicht Sie veriaogt 
es^ und dem Apfel entquillt das prächtigste Seidenkleidi womit' 
aaigethan sie aller Augen auf sieh liebt und des Komturs Hen 
gewinnt In weibUoher, gern tttiertrumplender Eitelkeit fordert 
sie ffir den sweiten Ballaben d ein awettea^ sohdneres Gewand, 
auf dtese Weise leichtsinnig den aweiteo Wunsch ansspreohciHl^ 
aber auch den besauberten Komtur cum GestSndtais seiner JUebe 
springend: sein Ring giebt ihr die Gewifthflit seuier anfiriichtigen 
Gesinnung. Allein am niohsten Tage wartsit der Komtur ver» 
geblich auf das fest sugesagte Erscheinen der schönen Unbe<* 
kanuten, weiche sich allen Nachforschuugt'n diircli die unsichtbar 
machende Wirkung des Bisamapfels entzogen hatte. Das Aus- 
bleiben der Braut wirft ihn in ein liitzitres Fieber; die Ärzte 
erklären ihre Kunst und Muhen für xcrloren. Jetzt erbietet sich 
Mathilde oeo-tMinIx r dt r W'ii t-iehiüteriu, den kranken Herrn durch 
eine lieiikräftige Suppe zu retten. Die Heükratt liegt jedoch in 
nichts anderem als in dem Binge, der sich auf dem Grunde des 
Tellers befindet und, von dem Kranken herau«gefiaoht, neue 
Hoffiiungen erweokt Mathilde wird sur Soadofandieiia beschie- 
den» um den Ring befragt und wegen ihrer Gestalt geschmifaty 
worauf sie darOber klagt, daft die Minnerwelt V^^g^iiyh am 
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Äufseren hange und iii<dit auf das Herz sehc^ daoD aber ihn 
fitUgeetalt amummt und Ycm Komtiir als Ehngmalil aaftooni* 
meo wird. 

Die hmäm cnten Söhne TcnohwuideD, kanm . geboNOi anf 
riftselrdk Weise; und dar trauernde Gatte UUat dch durah dea 
WiedflriioliiDgaiBtt ImtiiMinoii, an eine kindeaottoiderieGhe Sohand» 
that der eigenen IVan an i^tanbaB. Er bllt sie Ifir eine Zan- 
berin, wekhe doroh daa Bbat und Leben der eigenen Kinder 
Treue und Neiprung des Gemahls unverändert erhalten will. Er 
giebt Befehl, die geliebte Ruchlose durch ein überhitztes Bad 
zu töten. Allein in der höchsten Not erfüllt der Bisamapfel den 
dritten, noch rückständigen Wunsch: angenehme Kühle verbreitet 
sich; die Nixe erscheint und übergiebt der entzückten Mutter 
die totgeglaubten Knaben. Die Erklärungen, welche die Nixe 
damit verbindet, teilt Mathilde dem reumütigen Grafen mit. Es 
hatte die Mutter des Grafen, erzürnt über die Eheschliefsung 
ihres Sohnes, die Kinder dmob eine angestiftete Amme stehloi 
and in den Brunnen werfen lassen, um die Schwiegertochter 80 
in den Yerdaeht der Zauberei au bringen. Gott sei Dank war 
aber der Bnumen kern anderer geweeen als der Sohbftbmnneni 
der Wohnaita der gotiUttlgen Kjrmphe. IMeae hatte die nach 
Alt joBgar Honda eitrSnkten Grafenkindwr in Ffl^ genonunenj 
80 da& <Be Geeohiobte mit Belohnung der Ghiten und Beetrafung 
der Bfiaen endigen kann. 

Wer irgendwie in die M&eiienloinMhung IMand eingreifen 
will, mag sie nun die volks- oder kunstmlls^^ Erzeagnisse be- 
treffen, der darf sich mit der Kenntnis des gewöhnlichen Mär- 
chenrcpertüires der heutigen KimitM.>uibe nicht begnügen. Sonst 
wird er in den Fall kommen, mit wenigen augenfälligen Typen 
wirtschaftend, alles Aufstofsende auf solche Kiuderstubeneriune- 
rungen zurückzuführen und allerhöchstens die Ahweirhuiigen im 
dritten Baude von Grimms Kinder- und Hausmärchen nach- 
zulesen, anstatt sich au die reiche Sammlung selbst zu hidten 
und hier von den geläufigsten Typen an andersgearteten und 
andersgestalteten Stoffen und Formen, sa aelteoeren Spielarten 
und Abänderungen der Typen fortzugebeiii welche als selbstän- 
dige Märohen anfau&asen sind. Wenn er insbesondere MuBioa 
behandelt^ so wird ihn daa häufige Auftreten der Feen fast von 

18* 
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mtäbet auf das im vorigen Jahrhundert in Frankreich gepil^te 
und VOD Wieland wie von Musaus gekannte Genre der Feen- 
märchcD fuhren; und schoo die Lektüre der wtkai oder elf Mär- 
chen des Perrault wird ihm maiMheB abwerfen. Grimm in der 
Hand wird er 'Die Nymiiha dea Bnumens' viel mehr in deo 
Mfirohen AfleikinMih und Hariankindy Ja aelbat im DmrSaohen 
voigefaEdet finden als in dem aUetdii^ vieOakiht niher liegenden 
AsohenpotteL Perrault so Rate dehwd, wird er weniger Ana- 
beate in deasen CendriUon (Aachenpattel) ala in aefaier Pean-d'Ana 
(Eeekhant = AUerieiraoh) und in aeiner La belle au bois dofmanft 
(Domröschen) finden. 

Die iluiiptcrzählung setzt mit der Fhicht Mathildens ein. 
Bis dahin sind keine Berührungen mit den volksmalsigen Über- 
lieferungen tiefe Allerleirauh -Stoffes zu beobachten. Während 
Allerleiniuh vor den Gelüsten ihres Vaters weiter und weiter in 
die nufserste Wildnis entflieht, flüchtet Mathilde nach dem Tode 
ihres Vaters aus Not und Verderben. 

Dann beginnt die Ubereinstimmung zunächst mit Allerlei- 
lauh (und Peau-d'Ane). Doch hat MusSus nur zwei Ballabende 
aiigeeetst; ebenso wie er nur einmal Suppe kochen lä&t. Diese 
Verändemogai würden sich zureichend durch die wdtgehende 
Modemiaiemng dea Stoffea und durch die reflektierende Baltnng 
dea MusfioB erkUren, der dem VolkemSrolien eine dreimal^ 
WiedeEbolung nhbt ein^ush naofamaoht und auch die Sappe niolit 
deshalb gut schmeeken Ufat» weil daa geliebte Weaen sie^ wenn 
auch ohne Wissen des Essenden, angeriohtet bat MnaSns findet 
ffir den aweiten Abend eine Stdgemng in der Liebeseridirang 
des Komtars, worauf nichts übrigbleibt, als am niohsten Tage 
die öffentliche Verlobung vorzniichnien. Freilich ist auch ein 
gewisser Zwang dabei; denn Musäus wüfste nicht, wo er eiu 
drittes, noch prächtigeres Gewand hernehmen sollte, ohne den 
dritten der Wünsche in nutzloser Verschwendung verpuffen zu 
lassen. Andererseits hnt das Volksmärchen ein gewisses Kecht, 
drei Ballabende, wenn auch schiiefslich zu eigener Langeweile, 
anzusetzen, da AHerleirauh ja im Besitze drei sehr schöner 
Kleider ist, welche notwendig hervorgeholt und angezogen werden 
müsfsen, damit die prunkvolle Garderobe doch nicht ganz ver- 
geblich da sei und unbenutat im Spinde hängen bleibe wie in 
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weil in flner HmtoDoiig em onüberwmdiiobeB Hindenos er> 
blidki und di« HasteUtug gende dämm vod dem Uebes- 
toBeo £SDige gefordert wmde. Drei Ballabende mfiaeeo dasein 
wegen der drei Kleider; an jedem Ballabende IfiA der König 
eine Suppe, macht drei Suppen; und da Allerleirauh in jede 
Suppe ein goldenes Gegenstandcheu ialleii läfst, so giebt das 
drei Goldnippes, welche Allerleirauh wohlweislich vor ihrer Flucht 
aus dem väterlichen Hause an sich genommen hat. Wozu das 
alles ist, weifs man nicht. Man tröstet ^wh über diese Unwissen- 
heit, indem man sieh erinnert, dafs aller guten Dingo drei sein 
soUeo, und indem man hoölt, dafs selbst das bl()deste Gemüt und 
daa kindliofaate Kind durch die drdmalige Wiederholung dee- 
selben Vorgaiqpes den Vorgang selbst endlich begreifen werde. 
Erheblich besser und zu Mtisans liinfuhrend ateht ea am die 
ähnlichen Verhältnisse in Peau-d^Ajie. Hier ist zwar von Bällen 
Qbeibaniit molit die Bedc^ aondem der Ftiaz aAt, dnieh daa 
Sdditaadlooh gnokend» Pean-dVIine in aO ihrem Qlanae. Dann 
aber, heü der nntei|;eordnefcett Stellung der Geliebten an einer 
Veibindaqg veraweifelnd, er in ein hitaigea Fieber nnd ver- 
laiigt «nen von Pean-d^Ane gebaokenen Kuchen, worin er einen 
SniherBt eohdoen und niedlichen King findet» deeeen Beaitaeriny 
and keine andere, er zur Gattin haben will. Die Ähnlichkeit mit 
der Fassung des Musäus springt in die Au^en, nur dafs bei ihm 
alles noch viel mehr in den Händen und der Entscheidung Ma- 
thilden liegt. Sie macht den Komtur krank dadurch, dafs sie 
nicht zur Verlobung kommt, sie läfst ihm den Ring, in der Suppe 
gefunden, als Hoffnungsstem leuchtend aufgehen; allcBi um ihn 
und seine Treue zu prüfen. 

Noch eine Abweichung des Musäus möchte ich bemerklich 
machen. Allerleirauh und Peau-d'Ane tragen die drei kostbaren 
Sohleppkleider in einer Nufsschale zusammengefaltet bei sich; es 
ist eben ein aehr, sehr feines Gewebe, spinnenhaft zart« Bei 
Mnaioa hingegen quellen die Gewänder auf Mathildens Wunadi 
ana dem Biaamapfol hervor, gewila eine 8oh5nere und natlirlicbere 
YorateUung, besonders wenn man an neuere Zauberkünstler denkt, 
wekhe ana Oyünderiifiten ganze grofae Fidmentiloher und anderes 
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derart hervoniehflii. Das ist ja nun nichts als der Zauber der 
SobiflBi^eit; itor gmde diese bittegesohwinde Xhatigkeit, werde 
sie miD danh eineii mdrisbeiea Zenbenr oder einen nnsialitbeien 
QeH ^ MoBiüS» voUffibrt» hat in Ihren Wirirangm ehrks 
^ Oknbiklieree wid Tid leidilw Tii^^ Die DynunieoiM^ 
wie es in den stets wirinameo Erfiften der Natur wafamehmber 
und doch so sehMr su darohsolHnen ist» dieees ewig rege Spiel 
alles Lebens hat etwas viel Anmnienderes als stwre Msasen. 
Drei Damenkleider in einer Niifsschale, unglaublich! Das ist ein 
Stein, an den man stöfst! Aber kostbare Gewänder daraus her- 
vorquellend: das ist eine Vorstellung, die man mitmacht, die mm 
vollziehen kann, weil man Blumen sich hat erschliefsen, Fontänen 
hervorsprudeln und Seifenblasen mächtig anwachsen — allerdings 
auch zerplatzen — sehen. Das Werden kann man in seinein 
Verlaufe verfolgen; hat es seinen UrspniDg in Luft» in Unwirk- 
liebem, so geht es gewile in Luft auf. 

Der letzte Teil unseres Märchens endlich, weder im deuir 
sehen Allerleirauh noch in der französischen Peau-d'Ane vor- 
handen^ kehrt in La belle und im dentsohen 'Marienkind' wieder. 
Im fransösisohen Mirohen ist die Mnttar des Kfinigssohnes eine 
Menscbe n fr o ss fl rin, wetehe die jungen, wrten Enkel als Lseker- 
bissen versebfingen mMfte^ aber durah einen treoen Diener ge- 
tfinsdit wird wie die Königin im Sneewittdien vom Jäger. Im 
'Marienkind^ welches übrigens gersde wie AUeiMmh im wilden 
Walde aufgefunden wird, werden der verlogenen Mntter die eben- 
geborenen Kinder von der Jungfrau Maria genommen, weil sie 
eingestehen soll, gelogen zu haben, was sie zunrichst nicht mll. 
Das Verschwinden der Kinder bringt sie in den Ruf einer Zau- 
berin, so dal8 der Gatte in ihren Tod willigen mulk, angesichts 
tlessen sie sich der Lüge gegen die Gottesmutter schuldig be- 
kennt und ihre Böhne wiedererliält. Bei Musaus findet man 
beide Zuge verknüpft und ineinander gearl)eitet. Die n:>he enkel- 
fressende Scbwiegernmtter des Perrault wird cur intrigierenden 
Schwiegermutter, welche die Ehe ihres Sohnes als Mesallianoe 
ni<'ht gunstig betrachtet und dementsprechend durch den heim- 
lichen Raub und Mord der Kinder die Schwiegertoehter in den 
todfordemden Verdaolit der Zeui>erei sn bringen soefat^ wie tneh 
die Jungfrau Maria thnt^ um den Stanamn des Marieokindes in 
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biQoheD. Als äb«rtiatüriiche Macht, welche die jui^^ Knaben 
vom Wassertode rettet, figuriert die Brunnennymphe; sie löst 
alles glAokliob, indem eie die fem eingeftdelte Intrigne durch- 
eohneidei mid, wie der dem ez maohhia der grieohieolien Tn- 
göcBe^ •nMoMaggebende Hinteriiaiid behält Bei Pemudl attert 
man für Ejoder and Mntlerj wefl die Sc hw ieger mutt er anent 
aDe imam nnd dann, hinter die ÜiiBohmig doNh den Diener 
koouneD4 «Bb verbrennen laeeen will Bei Giinun (Mariei^nd) 
wartet man, wann es der Mutter belieben wird, ihre Lügenhaftig- 
keit einzugestehen; die Kinder weil's man in der guten Hut der 
Jungfrau Maria. Bei Musaus fällt aller Verdacht auf die Mutter, 
belastend und virl toddrohender als bei Grimm, und Jic Kinder 
glaubt man verloren, während doch, wie hoi Perrault, die Schwieger- 
mutter alle Schuld tragt und (ho Nixe, wie die Jungfrau Maria 
bei Grimm, alles zum guten wendet. Hei Grimm liefjt da.«? er- 
lösende Wort in dem Eingeständnis der Mutter; bei Musäus 
fährt der dritte, noch rückständige Wunsch die Nymphe herbei 

Ple^e Nymphe ist mit Mathildens Geschick aufe en^Bte v«P- 
knüpft Sie falst Zuneigung zu der Schlofsherrin wegen deren 
Milde ond Qüte, wie die Fee sa Krokus; eie verkündigt ihr die 
Gebort einee Midefaene» wie der IVoeoh der badenden Eönigb 
in La belle; aie enoheint bei der IWnfB Malhüdena naoh Art 
der Fieen im DomrSeehen und La belle, aber sie begabt den 
l^bifling nicht durah aanbeiMft^e Worte wie die ungenierte 
J Vwpgcecl lebhaft dort, sondern mit dem zauberMftigen Bisam- 
apfel; sie belehrt Mathilde, wieder wie die Pee den Krokus; sie 
zeigt sich endlieh, uuheildrohend, als weilse Frau deu wasser- 
ächöpfenden Dirnen. 

Sonach haben wir weder Aschenputtel noch Cendrillon 
irgendwo IVfotive hergebend anirezonrpn ; imd es ist nur noch 
darauf hinzuwei^on. dals die Vernacliläs-^iunui^j: der jnuiren Mathilde 
dureli die StiefnuUter ebensowenig nüt Aschenputtels Zurück- 
setzung in Vergleich zu setzen ist wie die spätere selbstgewählte 
und duroh eine keifende Alte fiberwachte Küchenarbeit mit der 
auf ge s wungenen und boshaft vermehrten Sohmutaarbeit Asohen- 
puttels. 

'Ulrich mit dem Böbel' giebt die Qeschichte einer Ko- 
kette. Lnkreaia ist daa wdilenogene Kind einer reichen Mutter, 
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welche Vorzuge sie würdig erscheinen lassen, unter den Hof- 
damen der Königin Kunigunde zu glänzen. Ihre Schönheit und 
anlockende Anmut reizen alle Männer; ihre Kälte UDd abweisende 
Sprödigkeit stoCaea alle Liebhaber zurück. 

Nur einor^ der g«WBiidteste und litteriichste von aDen, troti 
mom kleinen Höckers von allen Damen geliebt und begehrt — 
er liebt und verehrt die stolze Lukrezia nieht Daram aetei aie 
aUea daran, ihn giirend wa ihren Ffliaen su aeheo, aber ma, um 
Ihn dann den brennenden Qualen der Eifenncht und der Pein 
veigeblioher Wünsohe und boffimngrfoaen Sehnena hinangeben. 
Und er wiederam iigart Moh Aber dieee mlmienamiide Sobfine 
und bringt aOe Krittle ins Spiel, um aia in leidenachafüielier 
Liebe entbrennen imd dann der Venweifloqg lom Banbe an 
lassen. Leider geht er zu weit im Scherz, denn er verliebt sich 
allen Ernstes, kann zur Zeit mit Ehren nicht abbrechen uüd zur 
Unzeit ohne Schmerz nicht aufhören. Er verschleudert sein Hab 
und Gut, um ihr zu gefallen; sie aber, kälter und klüger, wendet 
ihr kaum engagiertes Herz einem neuen Bewerber zu, nidit um 
ihn zu lieben, sondern um ihn gleichfalls zu verderben. 

Dieser fürs erste Glückliche ist der Herr von Keferuburg, 
galant und ehrenfeet^ doch baoklig. £r war den unbeeohiftigten 
Augen des Frauleins gerade recht erschienen. Aber 80 aohneli 
er in ihrer Gunst gestiegen war, so schnell fallt er min aoch. 

Die nasführenden Streiche Lukreziaa kommen zu Ohren der 
Königin. Sie venpriehi den klagenden Liebhaben Rache. Sie 
fordert ^e Kokette vor mid befiehlt ihr« dnen von beiden an 
wiUen. Lnkieiia knüpft ihre Wahl an eine Bedinguni^ wekhe 
die Kfo^^m angeeteht; und nun erldirt £e IVeohe^ aie WoDe den 
nehmen, welcher ohne Höcker vor aie trete. 

Ohne Qeld^ voD Liebeegram aieht Qraf Ulrich b die Welt 
An Welsehlanda Chrenaen, im wilden Walde, bei dunkler Nacht 
.«chreckt ihn die Kräuterfrau und weist ihn nach dem Laudhause 
der heilkundigen Signora Dottorena. Ulrichs edles und gehaltenes 
Benehmen, seine gewandte und verstandige Art erwerben ihm 
die Zuneigung .seiner Wirtin ; seine still getrageueu Liebes- 
gchnierzen erwecken ihre Teilnahme, ho dafs sie dorn Scheidenden 
die Schulter einebnet. Allein auf der übereilten Heimreise stürzt 
der Hitter. Vom Krankenlager schreibt er der Königin unter 
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dem Si^el der Veradiwic^^onheit all die glücklichen UmstäDde 
semor Reise, welche jedoch bald dae Gespräcli des Holes bilden 
and aoch dem Herrn von Kcfemburg zu Gehör kommen. Besser 
geMstet als seio Nebenbuhler, will er doch seinen ITöoker loe» 
werden and die eohöne Braut heunfähren. £r ist fiitter, soweit 
sein Vorteil leiolit» liOt SohneBigkeit Ittr Veprdienst and Fmk- 
heh ffir Tagend Er findet Ebtritt bei der Signoim DoMorena, 
envgt aber doroh eeioe Dnmindreist^^rait and latl^pBeobe Hal- 
tnng allgemeine HeiteilMit und einigen VerdraJk Semen Wink 
mit dem Zannplalil beantwortet die Signora damit» dafii sie dem 
Rflc^enhöoker einen Bnisthöcker entsprechen lüfst. Qnf Ulrich 
gewiiiüt an der eitlen Kokette ein liebenswürdiges, tüchtiges Weib, 
deren Stolz und Eitelkeit ziemlich märchenhaft und dem gräf- 
lichen Bühel ähnlich hinschwinden. 

Es giebt ein Märchen von Perrault, welches an dieses von 
Musaus erinnert: Riqnet k la houpe. Grimm hat für diesen 
Schopf menschen kein Seitenstiiok in irgend einer Litteratur auf- 
finden können; er sah darin eine Erfindung Ferraults. 

Man kann im Biquet unschwer anen Grundgedanken ver* 
arbeitet, eine Idee in ihre Momente auseinandergelegt finden ; man 
kann in ihm die poetisch -allegorische Darstellung einer Lebens- 
weiabeit aeben« Der hifsliohe, geiatreiebe» Unge Biqnet wird 
aehOn, aobold die aohSne^ alberne^ dnoune Biant ibn fi^ and 
aufgekehrt wird die Braut klfiger, je mehr Biqaet aie liebAb Die 
wahre liebe aohalft eben eine GHeiehbeit dea Denkena and 
Empfindena, ao awar, dala Biqaete Schopf die PHnaeaam nicbt 
genier^ welohe damit aaa dem leeren, inbaltkaen SohönheitsbegrifiT 
heraustritt und die ihr neue Welt der geistigen Harmonie ent- 
deckt. Ihre oi^^ene stuninie, dumme Schönheit ist ihr fernerhin 
nichts mehr, woniut sie stolz sein könnte. 

Man kann nicht sagen, dafs des Musau« Märchen das Ver- 
hältnis Ulriclis und Lukretias mit gleicher Schlagkraft und ein- 
leuchtender Klarheit darstellte. Da? Tiiärclienhafte Element ist 
hier recht handgreiflich und von roherer Gestaltun^j: die erhöhte 
Schulter wird eingerenkt. Dor Stoff bewegt sich nicht in den fast 
rein geistagen und somit dem Nachdenken leiobt verständlichen 
Umwandlungen des Ponault. Während dieser ein psychologisches. 
Meiateratfick geliefert bat» bat Moaiaa den Bruob im Charakter der 
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Lukrem niclit zu erklaren vermocht, was ihn nun brfichig macht. 
Jedenfalls ist die Idee die gleiche: Lukrezia ist kokett und kennt 
nichts Höheres als weibliche Schönheit, als ihre weibliche Schfin- 
hmL Sie ist ttols nad üaUos. Dm Bsnioli d« EDapAiidiingMi 
nnd GtfBUe ist Our tqimUosmii. Sie iiilt sich «n atnre Ge- 
bondeoseb idler iwtSriiohso QebUde^ betet ihre SchSohat sn und 
veEBflktet alles endero. So wenig Ubiah den Bilhel kw wird, so 
wenig wifd sie ihn Heben. Allein er wird ihn Um, md die stolae 
Lnkmift bekommt non live Bedenken, das nin Äufteiliehe 
weiteiWn so stark zu betonen. Ihr Stolz schmilzt hin vor dem 
verseil wundeuen Büliel. Miisäus hat das nicht ganz klar licraiis- 
gearbeitet, aber es liegt seinem Märchen zu Grunde. Ebenso 
wie der Entschlufs des Ulrich und der T^ukrezia, eins das andere 
verliebt zu machen und dann laufen zu lassen, mit der gleichen 
Entschliefsung der Donna Diana dep Moreto zusammenstimmt 
Allein Don Cesar bei Moreto, welcher Diana von Anfang an 
wirklich Hebt, vergröDsert duioh seine erheuchelte Gleichgültigkeit 
ihre Anstrangongen so, dafs sie in dem gewaltsameD Bemäheo, 
Liebe zu erwecken, den Ge<ren8tand dieser Bemühungen schliels- 
lieh selbst liebt, wahrend in ansersm Mlrohen von vomherBin 
beide kalt sind mid nnr darauf ana, «na das andere veiiiebt so 
maohsn. Eb ist natAriioh, dals bierbsi der weniger gebmidene 
Bfann dmrah Wort nnd Thai die geaeflaohaHiioheii Sehnrnken 
ebea noverbiodfiohen Hofmaehens eher flbenohrsitet nnd sobiflller 
sn wahren nnd tieferen GefiBUen die Znflnokt nimmt, wenn ihm 
die eriogeneo nnd obefflIoMieiien nkbta nntMO. Aber es hilft 
alles nichts; und es bedarf durchaus der wirkungsvollen Massage 
der Signora Dottoreua, damit dem Grafen Ulrich der Weg 
zum Glück eröffnet werde. Diese Sip^nora ist unsere gute Frau 
Holle im italienisch - erolehrten Gewände; und Graf Ulrich nnd 
der Kel('riil)uri:('r vergleiclien sich mit der Gold- und Pech- 
marie di<M- M;ir(liet)s von Frau Holle oder der goldstücke- 
sprechenden und krötenaushalsenden Jungfrau in den 'Drei Mann- 
lein im Walde\ Der Sturz des Grafen und die Gefährdung des 
glfioklichcn Erfolges seiner Reise durch den Kefern burger hat 
eine Parallele ^eiofafalls in den 'Drei Männlein im Walde', wo 
die Stielmutter versucht, ihre schone Stieftochter, die Königs- 
gemablbi auf die Seite au schaffen, om ihre eigene hilaliehe 
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Tochter an tevn Stdlo.m faringMi. fii sind die fßtkhai Motive^ 
imn Teil gme al)gefalalfll^ nun Tiil dnioh Übertragung auf ipwent» 

Noch bleibt der Beetandtefl des lOnheoe ntrflck, wdöher 
den BeiobtiiBi der Mutter LokredaB erklfirt; ein Beiehtom — ' ao 

grolfi, dafs er die glfickliche Braut, Lukrezia, über die voUkoni- 
meoe Armut des Bräutigams, Ulrich, hiinvegsehen lassen kann ; 
ein märchenhafter Reichtum, begründet und mehr und mehr vor- 
gröfsert durcli die andauernde Legetliätigkeit einer Henne, deren 
Eier massiv goldt m mikI. Diese Henne wiederum ist das Geschenk 
eines alten runzligen Weibes, welehes die eben mit T^nkrezia nieder- 
kommende Mutter echt altjüngferlich -zimpferlich aufnimmt und 
karg und knauserig bewirtet» bis es durch spurloses Verschwinden 
und das zuru<d(geia8sene magische Huhn sich als im Grande Ivohl- 
tfaitige Fee herausstellt. Dals aber Lukrezia gewiaaermafaen auf 
der Landatrafae geboren wird, veranlalst der Unteqimg ihrea 
ritteiliofaen Yateta; dieaer bette die Gattin einem treoen Diener 
empfoUeni der aie ;rer dem Spott der Febde dnroh den Tod 
retten aoDte, aber adber der Tagend der Herrin naehiitellte und 
rar Eriialtang ihrer Eeneohbeit etedben mnftte. Dem die Herrin 
wv swir eDtaetal über die Stnnge ibiee GemaUe; aber aie daobte 
Im Innereten g|ir niclit daran^ dem Diener fBr aeinen Verrat am 
Herrn mit ihrem Leibe zu lohnen. Sie ging scheinbar auf seine 
Ideen ein, um ihn, eine zweite Judith, in der Nacht zu morden. 

Das magische Huhu hat mannigfache Verwandte in der Litte- 
ratur. Wir erinnern nur an den 'Esel streck dich' sowie au die 
gleichbegabte Gans im Pentarneron. Freilich ist das Dukaten- 
spenden dieser Gans und die«es Esel« nicht so in Xonsequenz 
eines natürlichen Denkens erfuuden wie das Goldeieriegen jener 
Henne; sondern es sieht mehr aus, als ob die nicht sehr feine, 
aber volkstümliche Redewendung *er hat Geld wie Mist' das Er- 
zeugende dieser Naturwunder L^ewesen aei. Dooh kann sich der 
Vorgang auch so voUzogen haben, dals man aur dtaatischen, sati- 
rieoheo fielenobtong dea Sataee Haleld atinke niditj wober ea 
aoob komme und woffir es auch genommen weide, jene Dukaten- 
maeher ina Leben riel In jedem Falle beben wv bier eine 
deribe nnd IMist gesunde Anaiebt von Gold nnd GeU^ eine ver- 
attedniavoOe AnftBaaung ihrer Allmnnht nnd andereraeita eine 
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dnroh uod diifoh aohsoende YetMhtmig ihrer Wertkieiglraii. Das 
fNach Q«lde dringt» am Golde hine^ dooh alleBl A«h wir Aiiimd!^ 
itfe Mi^^ der Aoadmek einer halekattep4itoteni6n Stimmimg; 
und Sitae^ die ao dorohana in dem aehnKchen Veriangeo, einen 
goldenen Ring oder ein goldenea Halaband an beahiaeo, mit viel 
GefBU nnd wenig Naehdeoken aosgesproehen werden, rind beaten- 
falls halb wahr, aber wohl p;('(>igt)et, eben kraft ihrer Halbwahr- 
heit und aus dem Zusatnnienliangc genommen alles, und vor allem 
alles Schlechte, zu entschuldigen. 

'Die Bücher der Chronika der drei Schwestern'. 
*Der Graf von Luxemburg hat all sein Geld verjuxt', Nur ein 
Schlofs ist ihm geblieben, wo er mit seiner Gemalilin und drei 
erwachsenen Töchtern in dürftigen Verhältnissen und in peini- 
gender Langeweile lebt» Der wilde Wald in der Nähe verlockt 
ihn, ein Wildbret für seinen Tisoh zu erjagen. Allein er findet 
nichts als einen furchtbaren Bären, welcher ihn nur deshalb frei- 
UUat» weil er ihm seme ilteste Tochter Wolflnld (nomen eat 
omen) anr £be verapnoht Ana dem Jammei; der Sohlolabewolmer 
heraus holt der Bir-8oliwi^geraoIm die angeaagte Braut und 
ÜUat eme goldgefttUte Eiste snrfiok. Wenn aber der Graf Geld 
luK^ ao vertfant er'a in Versohwendung und prunkendem Leben. 
Bald wieder ao arm wie suvor, streift er am Bande des uoheil- 
vollen Waldea mit einem Nken aar Voge^agd. Em michtiger 
Adler tSlet den Nken und veiiangt des Gnrfen sweite Tochter 
Adelheid. Er holt sie, indem er ebenso wie der Bär in mensch- 
lidher Gestalt orsrlu-iut; zwei centnerschwere goldene Eier be- 
lohnen den Vater, welcher bald in neue Verarmung gerat und, 
nach Forellen lüstern Netze werfend, einem graulichen Delphin 
seine dritte Tochter Bertha für drei Sacke Perlmuscheln zu geben 
bereit ist. Da hiemiit das (iesehaft in Toehtem zu Ende geht, 
wird der Graf ein einsichtiger Haushalter, kauft seino früheren 
Besitzungen zurück und lebt in Pracht und Herrlichkeit. Das 
ist der Inhalt des ersten Biulies: der Vater wird gezwungen, 
seine Töchter tiergestalteten Prinzen für Geld und böse Worte 
an fiberisssen. Des zweite Buch eraSblt» wie Reinald, der apil^ 
geborene Sohn dea Grafen, anssieht» um seine Sebweatera an 
snohen nnd die Veraanberung ihrer Gatten au löaen. Br trifft 
jedesmal aur Zeit der Veraanberung ein^ muft vmi den Schwostera 
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vor den tierischen Gflttan aoigBam versteckt werden, geoieftt 
dann mife dem 8ofawager Bär den anf jeden siebenten Teg^ mit 
dem Sohwager Aar den auf jede aiebente Wochen wSi den 
Schwager Delphin den anf jeden siebenten Monat fettenden Zeit- 
nram meneohHober Qeetahong and eihih aom Abeohiede ffir den 
IUI der liöciiatoii Not vom Bftr drei Haare, vom Aar drei Fedeni, 
Tom Delphin drei Sefanppen, von allen dnien anr Hdmkdir er- 
mahnt, da ihre Elrlösung nnr mittels des Schlüssels der Bezaube« 
rangen vor sich gehen könne. 

Diesen zn erhmgeu, zieht er weiter. Der Kampf mit einem 
hieb- und stichfesten Stier bringt ihn in Bedrängnis. Er reibt 
die Haare, der Bar ersclieint und tötet den Stier; er reibt die 
Federn, der Aar ersclicint und tötet den Enterich, welcher, dem 
hinsterbenden Stier entsprungen, seinerseits am Rande des Seee 
sterbend ein goldenes EI fallen lafst. Durch Reiben der Sdiappen 
herbeigertifen, fängt der Delphin das £i, weksbea» von ihm aus- 
gespien, beim Niederfallen platzt und einen goldenen Schlüssel 
sehen läfst Mit ihm, dem Sohlüssei der Besauberangen, berfifart 
Beirndd das Sofalds des Thoree, welches der Stier bewachte. 
spfingl wai, and Beinald flndefc im Innem des Gewebes eine 
vertaaberte Jongfran, die er ohne groCke Mflbe erlfiet Sie ersihlt 
(ihr Mond ist der SoUtoel der Geeohichte), daft der Sorbenf&rst 
Zoniebook, der MMer ihres Vat«»^ sie selbet veraaobert habe^ 
weil sie ihn nicht gewollt, und ihre Brüder, weil sie die Schwest«r 
aus seinen Klauen hätten erretten wollen. Dafs Zornebock selbst 
sich nicht sehen lasse, erkläir sie in richtiger Vermutung aus 
einem Unfall, der ihn betroilen haben müsse: dieser Unfall ist 
der Tod. Vereinigt ziehen dann alle, Hildegard und Reinald, 
ihre Brüder und seine Schwestern nebst Gefolge in die Residenz- 
stadt des Grafen, wo Reinald und Hildegard sich vermählen. 

Das ist nun wirklich ein Märchen vom rttnsten Wasser: 
Prinzen, in Tiere verwandelt, weil sie ihre Schwester retten wollen, 
die ein Zauber durch ein fliegendes Pferd in seine Gewalt g^ 
braehi hat and darin hält, weil sie ihn nicht zum EhegemaU 
mag; ein venohwenderischer Qraf, der seine Töchter wohl oder 
Abel an die prindiohea Ungehener veikaafen malh and dessen 
Gafttm in spitem Alter einen Sohn gebiert, bestimmt^ seine 
Schwestern ^fioklioh sa machen and dem Menaehenleben zorfick- 
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sngebeD, indem er Uure Gatten ans der aohreoküchen Vemnbe- 
rnng IM dadurdi, dab er die unselige Schwimmerin befreit; ein 
Stier^ dessen Qnintessens in dner Ente steckt» deren Seele 
wiedenun in dnem goldenen Ei Uegt, wekhes in dch den kleinen 
Schlflisd der VeraniberuDgen birgt, der groise SoUSseer anf- 
spriogeD macht; drei Haare, Federn, Schuppen, die, zwischen den 
Fingern gerieben, den Bären, Adler und Delphin wie auf den 
Plutz herbeirufen. Es ist ein grofser Apparat, der aufgewendet 
wird; und gerade darin Hegt das sdilechthin Märchen-, d. h. 
Zauberhafte des Stoffes, dafs dieser Apparat ersichtlich um seiner 
selbst willen aufgewendet wird, aus reinem Geschmack und blolser 
Freude am Unerhörten und Wunderbaren, aus blofsem Gefallen 
am Sonderbaren und an dem, was schlechthin über das Menschen- 
bereicb hinaufgeht und durchaus keine Anwendung auf geistige 
Prozeese und aeetiache Kräfte suUUst Es ist Zaubeispak und 
weiter nichts Kein Vergrofseni und Veilingetn des Menach- 
fiohen in eine jenseitige Welt hinaus, damit in der Ycq^rGlseruiig 
mensohliohes Wesen um so klarer hervortrete und cur Aneobauung 
komme, sondern die rdnphantastiBdie Konstruktion einer an- 
deren, dritten Welt, damit der phantastische Trieb seine Befrie- 
digung finde. Kein Qieu&chliches Interesse wird ins Spiel ge- 
setzt, sondern ein eitler, leerer Geschmack aui Fratzenhaften. 
Der einzig menschliche Zug in dem Ganzen ist die Verschwen- 
dungssucht und ewige Geldklemme des Grafen, sowie seine in 
karger Mufse hervortretende Langeweile. Und hierin gerade liegt 
die hauptsächlichste inhaltliche Abweichung vom Pentameron. 
Denn während der Graf bei Musäus zur Bettung seines eigenen 
Lebens und für Geld seine Tö<^ter, eine nach der andereui hin- 
giebt» will der König dort seine Töchter den Tiei£reiem mcht 
anvertrauen, woffir sie son Land verwfisten und ihre erkorenen 
Braute enwingen — ein Zug, der in der antiken Sage gans ähn- 
lich auftritt. Feiner ist auch, dals man bei Musafeis über den 
yeriMb und Aufenthaltsort der Tdditdr nicht eher h5it» als bis 
der junge Bruder die Schwestern aufsucht; mit ihm gehen auch 
wir auf die Suche. Endlich verdient die enge Beziehung, in 
welche jSlubäus seine Personen gesetzt hat, den Vorzug vor der 
losen Art, wie im Pentameron z. B. das Geschick der Tierbrüder 
au eine ümen völlig fremde Prinzeesio geknüpft ist. 



Digitized by Google 



Die IflieiMD 6m Umtm, 



S87 



Auch sonst bat Musäus den kahlen, öden Stoff mit launigSD 
Arabesken umrankt und ibm durch glücklichen, von Cyuismus 
nicht freien Wits besseree Leben eingebaudit, als ihm Basile, 
der Verfasser des PeDtameroiii sonst einigemm&eo dn Voiliiifer 
des Mnsitis In Stil und Bdiandlongsari» hat geben k&uen oder 
woUen. Übrigens scheint dies eine Geschmadnsaehe; denn ich 
kann mich niebt rflhmen^ mit den BrfidMn Grimni fibereinsostini- 
nen, weildie die Wiedergabe des Neapolttanevs 'reiner und ein- 
fMher^ also folgeweise wdU aueh anmutender finden und der 
gesdimückten, mit Witz in die Breit« und Tiefe ausmalenden 
Bearbeitung ihres thüringischen Laiabniannes vorziehen. Bech- 
stein, der so vielfach in den Spuren der Brüder wandelnd auge- 
troffen wird, hat dieses Urteil zu dem seiuigen gemacht, freilich 
ohne dorch scharte Worte Musäus iigeodwie erbebliober zu be- 
lasten. 

Es giebt geschickte L.eute und getreue Arl>eiter, welche vor- 
handenes Kapital in regem Mühen zinsbringend ausnutzen; an- 
dere wieder sind, welche neue Werte schaffen und sich nicht be- 
g^t^l^ mögen) Altes in alter Form, wenn auch schön geglättet 
wetleisngeben. £s ist recht erklärlich, dafs die Qrimms MSrohen 
nnr naohenShlten: sie ivaren nkht geeignel» omdioiiteod and 
nendiohtend etwas • Bechtea damit ammlsngeni sie woUten das 
FlBiadies ihrer eigeoeo Kindhat der Kindheit spiterar Gesohleofater 
rein erhalten, Ddk es anoh Lente geben sollte^ wdche gam 
laoheo, aneh Ober das, waa sie als Kinder entsftoktey wollte ihneo 
dobt an Sbne, ist aber dennoch -^ne Thatsache, mkhe mis iii 
dem Marchendichter Musaus leibhaft entgegentritt. 

Beiiin. Erich Bleich. 
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Im fliebenten Bande der Engl. Stod. S. 101 ff. yeroffentfidite 
Kölbing ein strophisohee Gedicht aus der Aucfainleok-Handeobrift 
in Edmborg^ dem er den Titel liob der fVanen' gab. Es war 
schon sweimal voifaer: von Leyden, The Complamt of SeoUand, 
Edinh, 1801, 8. 161 ff^ und von Laing in A Penntworth of 
Witte, gedruckt worden. P>klaruDgen imd Besserungen zum 
Texte liefe zuerst StolTel in den Engl. Stud. 7, 386 und dann 
Zupitza ebd. 8, 394 ff. erscheinen, wo letzterer auch darauf hin- 
wies, dafs die einzelnen Strophen mit den verschiedenen Buch- 
staben des Alphabetes beginnei]. ' Daran schlössen sich einige 
kleine Bemerkungen von mir, Anglia 13, 358 und 14, 308, sowie 
von Kölbing, E. St. 11, 216, 13, 135 und 19, 149 Anm. Brandl 
bespricht das Gedicht in Pauls Grundrifs II, 1, 639, § 41. Merk- 
würdigerweise scheint aber noch niemand gesehen an haben, dafs 
es die getreue Nachbildung — auch in der Form — einer von 
Thom. Wright in den Speeimeiu of Lyrie Poetry etc, London 
1842 (Percjr Soc)» 8. 1 ff^ gedruckten altfeancösischen Dichtung 
ist, die sieh auf M 49'« des bekannten Mb. Haii 2258 findet 
Die Quelle giebt ubs nun auch ein Mittel an die Hand, ver- 
schiedene Schwierigkeiten des englischen Textes aufzuhellen. 

Zunächst gehen dem eigentlichen ^Frauen- ABC, wie man 
das Gedicht besser nennen könnte, zwei Ein leitungs Strophen 

• Also wie Chaucer^ ABC. Ein zweites derartiges Gedicht erwähnt 
Zupitza ii. a. O. 396, 17. Auch J. Koch wies im Jslmsberidit V,225 auf 
das alpbabetisdie Akroatichou liio. 
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vorher, die in der englischen Überseizong hSohsl wahnoheinlich 
durch eine Lfioke io der HMulaohrift verioreD gegangen eiiid.* 
Sie knteD: 

I. 

Quy h la dame de panji 

deyvent foy e leaiit^, 
Ore entendfint il mes ilis, 

e je lur dirroy ventc. 
81 nnl j ioft qne elt mciiifii s 

ven Imme per memltf, 
De corteyaie eoft foibeiiye» 

oa hutivement aolt xedraiii 
ä dreyt ; 

Quar il pen su uorctnre, 10 
certeSi ^ue ieiume üeceiU 

n. 

Dieu m'avaunce par charitä^ 

auxi conie j'fty mestier! 
Je froi ü feiuint» un a, b, c, 

ä l'escole si eles vueiUeot aler; li 
Gelee que sunt lettr^ 

•e anirei pniroiit leooiderf 
OoBMBt elee soat bonorfo 

cn dreyture sauntB fMuer 

de nulle; 9C 
Oü va femme, li^ vet joie^ 

ele ne t» pas aoule. 

Die ersten anderthalb Strophen, die ebenfalls in der eng- 
lischen Nuchbililung fehlen, lauten: 

IIL 

Amour de tanme moiin eiur entame, 

de fere un poy enveysure; 
Pur sauver femme de tote blame, 95 

(•he.xcuu (levereit mettre eure, 
Pur l'amour de uuc dame, 

que tot le mound en terre honure. 
QiM lemme eedeinidxe e mel en leine 

ne vint nnqe de bone natore; 80 
ä veyr dyre, 
Qui de femme dit yileynie, 

oertee ea boache empyie. 

* So vermutete schon Zupitsa a. a. O. 394, 1. 
Archiv f. u. Spraobcn. CVill. 19 
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TV. 

Beaut^ de femine pa^se rose, 

qi le vnderii hWn juirer, 36 

Eu muuude n i a Uouce cbose, 
en leaut6 pur bieo amer. ' 

Mte je Otttee bien dSie le oec^ 
e ei flUitier eolt prover, 

Von V. 40 ab entspricht dauu die englische Übersetzung; 
Kolbing, der blol's den Verlust der ersten Strophenhälfte an- 
nahm, giebt dem ersten erhaltenen englischen Verse die Vers- 
zahl 7. Da nicht allen Faohgenoeeen der französische Text leicht 
erreichbar sein dürfte und der englische durch die Bemühungen 
der genannten Kritiker vielfache VerbeaMniDgeii und Ergän- 
zungen erfahren hat, lasse ich beide von neuem parallel gedruckt 
hier feigen» indem ich zugleich die engliache Ubersetzung nach 
Mdglicfakeit hersuateUen auche. Die Leaarten der Handarfirift 
und die Urheber der nicht von mir atammenden Beaaerungen 
sind in den FuÜBDoten yerzeichnet 

[10 



Qie maTeet6 qine en fetiB repoee» 40 
let Mvent femme des oUs lenner, 

h tort; 

qy fenimc dampne par tresouo, 
üertea sa noreture dort. 

V. 

Cbeecun honme endreit de sey 45 

deit de femmes tot bien dyre; 

e si VU8 dirroi bien pur quei, 

pur une qu'est de tous mal« myre, 

de qui nasquy le Laut rey 

qe de tot le monnd eet syre. so 

Beneit eoit oel arbre k fey, 

qe tiet firnit porte que j& n'enpyie 

pnr rien! 
Qnar ele porta le noble enfeuot» 
fepleni de tot bien. « 

VI. 

Dyamaund ae antie piera 
ne eoont ei fya en lur Tertai 



Bot fals men inake her fingree iold 
& dof» bem wepc wel eore^ to rewe 

her res: 

{>urch wm-ho«, \>nt er uutrewe, [lO] 
Wiuieu buu iiuidtiu 

m 

Chofien l>ai be to mannes fere, 
0 ni.Tt in flrriK's for to wende: 
jif ani man inay it here [14] 
of a Bchrewe, |)at wil wiuien Bebende, 
Y speke for bem, & make bem skere, 
A say, l)at Jud et gode hnde. 
When ioa ert ded & leid on beie^ 
in-to blie l>i soule schal wende 

& bide: [20] 
He was bom of woman-kaide^ 
for oaa bare blody aide. 

[in.] 

Berwoiiier dronii wot j hob, 
^ womaa ie» & wiee of rede. 



7 feld. 8 do)i. 
Sl klnda. 



10 wreche» A'l 
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come sunt femnies en lur mauere^ 
d'amour joindre portent le glu, 
e »ouiit pleysauDtz e debouere, &j 
de nn dait d'amour me oant Ittti. 
QefemmemeBprejrse eo iraUeimuiere, 
il ooroaoe la meie Aeea, 

e peoohe; 
qy ä ce B'acostume, 66 
porte vyleyne tecche. 

vn. 

Eux oüt le Corps de l>el entayle, 
en touB poyDte tieebien asaiB; 
tun ne Taudieit nne mayle, 
n femme ne fnety oe m'eBt aTja. 90 
Donque duBsum nos saunte fayle 
de tiele choee tenir graut pris; 
qiiar il n'y a ricn que :\ femme Tayle, 
deeouz la joic de parays, 

en terre; 76 
yl n'y a uulle terrene, 
que puira i toua plere. 

VIII. 

Femmes portent lea oyls njrn, 

e regardent come fauconn; 
mout doit estre en bon p«peyr 80 
cely (|e gist eu lor prisoun; 
quar al niatyn ue ä seyr 
rien n'y avera si joye nouu; 
de totoe bouutäs sunt yl heyr, 
fBaanchea e beim par resoon % 

come rose; 
quy de eujc dit ti blen noun, 
la vyleynie doBcIose. 

IX. 

Genterise en euer de femiue floryst, 
e eapanit come fet la flur; 9ü 
ben6 soit qui \ä le myst 
en in de si grant honur; 
qy viligmie de femme dist> 
mout pnit ü ettre ensnr. 



Gold no silver oo riebe stOD [26] 
18 non so douhti in deiie. 
t>ai make Willam, Koberd & Jon 
in loie & bUs he[r] Uif to lede, 
^ alles Bchold spille, flesohe de bon, 
& ly & dwine hem selve to dede [80] 

f>urch pine. 
Birddes, blisced mot je be 
for loTe of o viigine! 

[IV.] 

Eijen gray & browes beut, 

Imt bere yis birddes bri3t on ble; [uö] 

ereri lond, {)er jiai be lent, 

ia iFul of miriie A iollfte. 

It is a sond, {»at God ha[) sent, 

in er[)e to.'gladi man wi{) gle. 

Were wimen out uf kmd yweiit, [40] 

al our biis were broujt on kne 

wel lowe: 
hou schuld nien uni com repe, 
f»er no sede is souwe? 

[V.] 

Feir & swete is wimannes viis, [4^1 
])€ man, f)at wü hem wele bibold, 
white <fe rede so rose on riia, 
lovely li[> her liere ytold; 
wi|> eije, forheved *fe nose tretiis 
al beute« ()ai hau in wold. [50] 
For love of on, {)at ber{> J)e priis, 
Y prais hem, bo|)e jong & oM 

bidene: 
who 80 laeke^ hem in Unre, 
he wiiet|ieB heven-qnene. [66] 

[VI.I 

Geutelri is plannt, as y tou teile, 
in wiman it spriuge{j in ich a li^; 
|)ai er meke A no|)ing feile, 
hende in halle as hauke in fn^. [60] 
He schal be euraeed wi]» boke & bdle, 
ani vilaini mengcf» hem wi^, 

S8 her Ki 36 evcri K.] in everi. 
42 law«. 48 U^. 57 li^^. 69 Sn^^, 
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d'aver hounte Muntz reepüt, üb 
eo im lu moit obscur, 
e p^ne. 

Fna qoe IHea de ieauiie ntsquiit, 
a'ovt QOqM nulle rykffaiB» 

flerpe, n'antre ineneitnnufe^ loo 
oe apA qoe dunmt ii b«^, 
ne eomit si noble melodle, 
come de femme oyr U mit. 

Mout purrad moner sure vie, 
que de femme puet aver choys; 106 
quar ä tous biena femme plye, 
come fei la coudre que purte Qoya 
e fajL 

Qoi bellte plannte en femme, 
molt oboqr noUe eojL m 

XL 

II ik*j out nnqe homme n^ 
poe le tampe Adern e Ere^ 
qe «mt de lemmee la bonnttf 

oü comenoe ne oü acheve; 

A demosfn^r tiel pffrr/'*», 115 
A moy serrt it donqe cliose greve; 
möa pus qe je Tay comencöe, 
event dirroi ou parole sweve 
e fyne, 

fenmiei dnatome tone bononr, lao 
pnr Uenunir d'nne meMhyne. 

xn. 

Korteysie en Imune git, 
en In eil ed bei deiporl; 
e cely en lenme eber pikt^ 

qe d'enfern nus dona resoit; 136 

e de femme eil naaquist, 

qe pur nus pus suffry la murU 

Qui ü femme fei despit, 

il me semble que il ad tort. 

en tennt; m 
qoar en lenune deioendiit 
Jbem le tot pnmennl 



to re«t htm in |)e pine of helle, 
t)er never more schal be no gh^ 
no böte. 

Y woM lede no ooieed wieebe^ [»] 
Ojein onr leredl to motau 

[VIL] 

Harpe no fi^ no lentri, 
noilwr wi^ old no wi^ jong, 
le noD so swete to Bitten by, 

aa wiman, [>er }>ai -}>eke wi|>tong. [70] 
PTor 8 poche resU'[i a man wel 
bituone his liver t*!; his long, 
[>at dop hiä hertje] risc ou hy, 
so cloty {)at li|> in clay yclong 

•o.eoie. [75J 
Wbo ^t laeke]^ wiman In kn, 
7 lede^ he do no num. 

[VUL] 

In al |ia «oild wae nevw noekcfc, 
Adam waa fonimed & £ve^ 
no man, \tX «end bfeehenoaeric, [so] 

f)at wimann(» vertu cou|)e 8crei0e> 

|>an were it to me ful derk. 

a ^tng, I>at schuld min hert[e] grere, 

for to ginne swiche a werk, 

pat uever no mau mijt in cheve [66] 

to {)ende: 
7 take witnee al onr levedi, 
|bI Wimen <r gode hendei 

m 

King 9k empmonr A knijt, 

alle were of wiman boie, (m(| 

God wae in a woman lijt, 
& dies were alle world forkne 
for a J>ing, Jjat bere|) rijt 
atuix j)e crop[po] & {)g more. 
Amid ]>e trc J)e front was pijt, [91^ 
fM^ Jesu waa don ou rode füre, 

to Winne 
onr aonlee oot of bellen 
^ were bonnden In ainaei 

%% htm A'.J bem. 65 wreche JT.] 
wrodMh 68 eld. ?1 «ef- liqr. 
81 MMM. 88 Ibr a Jl] Ibr it is a. 
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XIIJ. 

I/unoardnmound en fonmeliafaite, 

pn un lu molt ainiable; 

Yl n'nd pa?« rhoyny Iii petite, 186 

iriH» large, frriiiit, o delitable. 

yl ne trovera que ly desheryte, 

Ii pmt il HM^iidra tot dis cttsble; 

■an cttd <tt de tone maiia qnil^ 

pur "nft k dy, stnntiinotdefiible, UD 

dedenz; 
qne mavesK? quert en femBM^ 
cexim ii pert aou teiu. 

SV. 

Mtrie, qw portiiteB le nlveonr, 
▼oitra greeo rvm icqner» ub 

me seiez ayde e soconr, 

pur l'onour de femme sanvor, 

qe portent fruyt de bei colour, 

noble, douce, no mio amer; 

gentz que sonnt de graut valour, i6ü 

qe le momid gownent entary 

pur een; 
ben^ floit tiel arl>re 
qae tiel fruit portel Anun. 

XV. 

Note de la nuflinole i» 
je tieok pur ide&t en tempt de May, 
e de ohflMmi oyed qne vole^ 

enoonntre une que nomd ay. 
Qnar ele chaonte de bone cacole, 
e tient le euer de hon nie en gay, ifiO 
il porte le bek douce et mole; 
si meatier soit, numer Ic say 

per noan; [honme, 
qnant dmositt leaune oompaigne k 
moH Inr doo* bei donn. m 

XVI. 

Ou femmc-s est honour enjoynt, 
de bouDt^ sunt racyne; 
pur eheMnm mal qa'en bonune poynt, 
famiDe porle nedicine. 

tu dkMirt. 



Luf Is alle in woman laft, [m] 
& chopen fjai be for trister in tonr* 
jiennes jmrf hem never be raft, 
\m may J>er live wif) grct honour. 
lo a cbaumber of levely craft [iiJ4j 
no |Mrf bem doat[en] of oo scbour: 
ojain al {»ing wimeo [Is] ecbaft, 
of alle londee |iai bere ]w fkmr 

and priis, 
as ovpr alle o|ier flonies 
rose yrailed on nie. [lio] 

TO 

Xaii, |ai bar Qod abnijt» 
helpfe] now, ieh bav« nede, 
for wimannee honour to fijt, 
hou {)ai er hende in ich n rleda 
Of heni it »*prinß;c]) day tSc nijt, [UBJ 
awete niorseles, lond to fe<le, 
frout |)at 18 so michel o mijt, 
men Tarmed, stef on etede 

A etrang; 
God jive hem ioie & blia [lao] 
& IUI to laet(e] U»gl 

[Xn.] 

Note of nijtingale 
y Bett at monst in time ol Maj, 
ao o^ looles gret A amaie, 
|)at elt A singen her[e] laj, [195] 
o-^ainpf« a foule, {)at sit in aale, 
\vi[i-outen capp ever clad in say: 
hir note abHt<;|) amnne*' bale, 
{)er Iiis uo wijt, |>at can say nay 

wi]» moa]^: [lao] 
we anjt for oiir[e] leredi lore 
bonoor wimaa» 3^ oon^eu 

[xiri.] 

Of al vertus wiman is rote; 
nay noman nay, for it is ao! 
Of al[le] balcs' {nd be bote, [m] 
to belp a man of nnoon^ wo; 

100 Lür r. 
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Qaant eles ount le mal enoynt» 170 
ümguisse va e tost fyne; 
l'amour de celo D'wu nous doint» 
I cui le mound enclyne! 
e prie, 

■1 jour de le gnnmt jngeoMBti m 
qne de noue seit eyel 

xm 

Fferranke de pita e mmtt pkr. 
■oont tenmei ear tele entre rien; 

quar nul ne saven defJNr i?J 
1* bount^ des femmes, savome faien. 
Femm« porteat le vis der, 
— — — — — — [ienj. 

Dieu nie doint ä joie aver 
la bele douoe qu'est le myen 

demegriie; in 
unque ne trony en ly 
Um bofiotd e ooer o erteygne» 

XVUL 

QnoynteiiMnt s'en Tont ann^ 
de gmit beiltdy qne pvt debon, 
e dedeos de tot bount^ 190 

en ount repleny tot lo cor«?: 
mout Hprroit donque grant piet^ 
81 tou8 tiek':^ fnissent mor«, 
quc pur nua ouut greveiiient ploree, 
a oe I molt gnumta torli, 196 

iovent; 
Bul ne lama devjHr 
la jojre qne de enz dement 

XIX. 

Roee^ qa'ett de bei ooloiir, 

e d'eeM porte reDseygne, aoo 

ne ^'tte pnynt fyii odonr 

comc osi de lenime la douce alcjue. 

Qui porreit donque nuit e iour 

aver uoe en son demeyne, 

mont piuieit vim 4 grant bonoar, m 

e en joie saimtB suUe peyne 

u mounde; 
nnl ne MTera deviser 
la jokiqne de fomue babounde. 



})ai bcrcn snlves, ])at ben tWOley 
to hele nie & oJ>er mo, 
to make a man to kpc wi}> fot, 
]>at ere was sike miji uuujt gu [i40] 

Bo atonde. 
Wiman is oomlort (o man, 
to bring bin out ef bond» 

pav.] 

Ferlifl [ofj priia [ek] parrank 
is womanCea] tüs in ewi plas. [U5] 
No may no clerk write wi|> «nk 
]>e swetnefise, J)at ])ai han in faee, - 

no in bis liertfo] bim bif)cnk, 
alle bis witte^ {»ci he ehace; 
Wimen, J>er J)ai sit ou beuk, [iso] 
bon mijti |>ai ere & ful of grace 
lulfilt; 

fOBt God für ooa in n wiman 
bis Ugging bap yUlt 

CSV.] 

Qnen ol beven, leb am ^ man, (U5] 
in er|>e to speke for fiine OSt; 

belpe mc, levedi, for y no caUi 
for t(i abntp ]yo wrecbe bogt 
hem, |>at sehende gode wiman, 
jiat ioie of hem in er|>e i* inost. [i^l 
AI our blis of wimen gau; 
awete levedy, |K>a it woety 
ywia, 

for Inm bar |Mt iob[e] bem, 

^ bronjt ons alle to blis. [t«J 

[XVI.1 

"B/otne no no lili-flour 

no woderof, I>at springe}) on bef>, 

18 non so Bwctc in his odour, 

for 8o{>e, 80 ip winmnnes bref), 

pinieut, clare no no iicour, [iTOj 

milke, perre no no nie|>; 

& ifbo 80 loTef» bem wil> bonour, 

no dye be nerer aehamcly def» 

I>nrob gibt 
Ood lat never [mo] her soolea (m] 
for non ainnes be spUtl 

144 panriiik. 146 ink. 148 MHak. 
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XX. 

Si tous reapitt t'si t n uii/ <\r> j)f»f>8, 210 
qe de tous terrcs vcnent pur mer, 
fiussent ly^ eu uu fees, 
e um Itt def«Nll Uen juger, 
fl n'lf • Bill de td nlees, 
eome de fenmie an dons bayMr, 315 
ce SU je prest prover ad^s, 
qoi me vodm countnpkjder 
en dyt; 

car femme est la plus graciouse 
chose que uuqe l >icu fyt. 220 

XXI. 

Tryacle, tresbien tryöe, 

D'e*<t poynt gi fyn en 8« termyoei 

come C84 Ir lycour alos^e 

quy femnic porte en sa peytrino. 

Bien doit tide choee estre am^, 225 

que porte al noble medkinet 

Meint kjM eit engniMde 

per nou fBnme en gjtjD% 

Sans bobanoe; 
Dill ne savera deviaer tso 
come «tuit pur nua en grevaunce. 

xm 

Voleblee ne sont point de eonge» 
qnv elae ee tienent en nne aeoae; 

a oux n" '-erra dit hountage, 
quar il noiint d*- bonp nprige; 286 
come plu8 e»t venu de haut parage, 
meinz a'eu orguile en tote guyse. 
Cheeciin qn'eet de bon eatage 
femmes honoort per eonn deryae 

tot dJa; m 
bonoor en bone femme 
ne poet eatre meaaaaiai 

Zpe, le Uta HariOt 
le tieaaoble enfannt» 



[XVIT.] 

Spiee, wif> «chip in timc of pe» 
|>at com ^^ailrrid out of |>e sou^i 
rapeli raikend on a res 
Over {>e se, ]>at ebb^ & flou{>, lim\ 
ie non ao awete in Ue niea, 
ao ia n eoaae of womennea non^; 
for priis of Bpices icbir ehea, 
moat of vertu nnmoea|»e. 

For why^ (|8Bj 
It i8 ever aliche newe 
bo|>e lat <!k; arly. 

[XVIII.J 

Trewe aa treede er f>ai to fond, 

clere of colonr, bo is f>e win^; 
|)ai ben birddes of ( Jodej* sond, [iflO] 
lovcliche to leggen un«lcr line. 
Mani & feie t)er ben in lond; 
for ao|>e y say, {)at on ia nün; 
where ao ]wt 7 wake or atonda^ 
ywia, iohave a iuele fin (in) 

in hord, 
lufi^uiü, fnir hende, 
trewe & truati in word. 

POX.] 

Yerftable ia mnannea Itoajt, 

it 8tike|) \>er |)ai han it aett (900] 
|>ei[h] anojier hir haf) bisou3t, 
sehe vril hold {>at »he ha{> hett 
& say, for sofx», hem helpef) nou.^t, 
no schal hem never be [>e bett; [204] 
botfab[eJ werkea, IwiauD ban wrou jt, 
Bukm oft ber leres [s]wet 

wel wete* 
|>er a womnnfnea] krre ia aett» 
lot» bir ia to lete. 

[XX.] 

Xrist, Oat] is king &God faitroo, [210] 
Ytky ^t woman acbeode» jif bem 

acbamel 



178Mulaud. I79raikaiid. I8dwine£j 
wiane. IMmdaX 199 VaritaUeXodk] 
ToeliU«. 10t bdd. 
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defent qe vyleyiiye MS 

ne poit dfsnronavant 

dit par uuUe folye 

& niiUe fanme viraDtt 

Mte efaeeciiii ayme ■'amye, 

come Diea nus est amaunt 980 

en terre, 
que sa douce face 
en del poflaom« vere. 

Ysope, fr>noil, columbyn, 
flur de lyla alos4e, 266 
rose que porte colour ^yn, 
gyngivre racynöe, 
deveroit creatre u cheinyu, 
oü femmr marche soun p4e; 
eerlea ceiy ad boD matyn 200 
qne de femme eet am^ 
sanos fejntyae; 
qnar unqe femme oe fast» 
ü noim de bon aprise. 

XXV. 

ZabfoloDi oome je vua connte, 366 

c'eat nn propre noun, 

ody que bone femme afroimte, 

jÄ nVit g'nlme pardoiml 
Fiiisst'-je roy ou ffrant couDtei 
ou de terre noltl«' haronn, 270 
quy k femme ferreit iiounte, 
toet le mattroi en prisonn 

sanz Uvt; 
si il ne se vodra amender, 

n'aTenil resort 275 

XXVI. 

Douce aaue, seiez certeigne, 
que de Dieu serra maldit, 
qe de male parole e Teyne 
dient iL lemme hounte ou despy t ; 279 
quar Dieu melsmes sannta nullepeyne 
de une femme en terre nasqnjrt, 



Lord, |>nu j:raunt[f] nio ini bon, 
Y schal grete w\\> gaine, 
J>iDe heved, pi fete, |>i budi bidon ; 
wel oft 1^ sweraidel t>i name; [210] 
ftout fiat made aoone & mone, 
swiehe wreefaety in ert» hem to tarne, 

do schondl 
For we anjt for our levedi love 
wiman honour to f ond. [zio] 

[XXL] 

a schrewe on woman lyje» 
hir godenie is never |»e las; 

^Qif he may happ<^n, or he dye, 
[)urch tuelve inon{>Cb for to pa«, 
lieije on galwes his mete fi, [225] 
aod under him grese boi>e ox & a^ae, 
& as a dogge in Mä to Ijl 
wolves & houndea to don hla masae 
bi nijt; 

for we aujt for our leredi love [aao] 
hold wiman to rijt 

[XXIL] 
Zabulon is a lond of lade, 
]»at mani man ha|) ben innr; 
non^t al Ix* minstrels, {)at ben kidde, 
out of \>ai lond in-to Linne, \23!^] 
wij) hur[i€ MO f\\>el, Bautri |)er-midde, 
orgens |)at er iofi]ned wi|i ^rinne, 
110 mijt noujt teile liaif J>€ güdeb[edej, 
|i«t a gode woman is wi^lnne^ 

to fiende; [m] 
who |wt aeitpi] wiman sehame, 
ywis, he is unkende. 

[XXIIL] 

& y were as douhti a swal(n) 
as was Samson, er he w(a8 schom), 
or al so mst so waa Waw(ain), [aisj 
or SaUmion, |»at was (wisset bom), 
3ete wold[e] me noujt (|>inke gain), 
]Mkt wiman schuld (be aent at mom), 

218 do K.] to. S8S laod. 237 ioiued 
JT. M8 godeh«de K. %AS it Z.] 
»wain K. ?44 erg. 7. 245 Wawain JT- 
246—248 «y. Z. 247 wald. 
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la quele en ciel sa joyc demeyoe; 
de ly eervyr ay graat delyt 

quar ele est de joie fonteyuei 286 
suurce de amisti^. 

XXVII. 
Place Ifl ou femme siet, 
ea aale ou banc couBtre muri 
totes vileynyes het, 
tant come porte fruit si pur, 2») 
de totes arbres douut fueille chet, 
•i est lemme eoveieyn flur; 
duBCiiii lioiiiiie k mieoz qu'il puet» 
BMiye inr cors e lur honwt 

de hoonte, ao6 
qoar totes choses avenanntoe, 
bone femme sourmountei 

XXVUI. 
GroelemeDt s'en vont 

par la ^rrflce flf ly puiHsaunt; 

Bi ne fust sa grant humilit^, 300 

qe mostre j\ femme vertu grant, 

jam(>ä femme de mere n^e 

ne fast delyvr^s de un enfant; 

mouft eeofirant pur neetre amist^» 

e mdiitefois Toot aaepiiast 806 

pur amonr; 
molt »ovent Inr natereeae 
inr toroe k graat dolonr. 

At» Itaria devome dire 

pur totee fenimes qe groeaeB aountiSio 

lur colour pur nus empire, 

de fale en chauubre quant eles vont; 

prioiii.-^ Jho«um, nostre sire, 

que in m joie siet ITi il mount, 

que si ly plest lur veile myre aiö 

les angiiiweeii que pur nna onnt 

molt eoTent; 
Dien sanve l*onour de femmes, 
e quant qe i enz apenti 

304 moimt. 



to go[D] on feld in snow (& rain), 
to help on er])e to 8(owe oorn) [aso] 

to growc: 
of Wimen 8pringe(]) day & nijt) 
joie & vertus, y t(rowe). 

(XXVI.] 
Place 18 fair. j)er wimen ho sett, 
{>ai er lovr-sum i"t fair of sijt, 
in everich lond, {>er [>ai be mett, 
in ich a toun, J)€r J)ai be di3t. 
Y wil hold Jjat y havc hett, [280] 
(o)Ter al (is world bioom her knijt 
(W)el oft ior ons her leres be wett; 
(ao)re gionis ^ gron o nijt 

(in be)dde: 
(go) {)ai siken & sorwe for ous, [286] 
({>at w)e be foeterd & fedde. 

txxvra.] 

— — — ~ ]^ gon i-bounde, 

— — — — PS ber ouf about, 

— • — — — in a stounde, [800] 

— — — — beu in dout. 

— — wal)ken & gon on grouudc, 

— — — — hem to lont 

— — — — ~ grimli woundei 
^ — ler)e8 wete wi^t [ao6] 

- Ole); 

— — — — — a oft 

— — — — — rille. 

[xxvn.1 

— — — — rekned in lond 

— — — — e)oul of al ifl on, 

— — — b)ounde in fJodes bond, 

— — fui)filt of mannee mon, [290] 

— — J))urch fiod«^ 8ond 

— — — ne<i flesche & bon, 

— — — hjem we aujt to foad, 
(sweter ]}ijng no wot y non, 

(|mui wiman); [286] 
([»erfor he an3)t to wor^schip hem 
(wi{> alle) fiat he can. 

849 erg. K. 2öU u. 852 «ry. 2. 8ö3 
trowe JT. 880 lield. 9A1 ff. erg. K. 9SS 
gromds. S86 Üantard. %W ittbonnde. 
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XXX. 

Amen deroms irmtoxi» din^ aao 
benet »eil U: irt^dour mort 
que pur nug s^-rfry nosire sire, 
<|ue d'enfein na» dona reaort, 
e CO terre aoftry gnmt martyre, 
MHiiite dctart I gfatmt tort! sa& 
8«iiis imeoor e aua m 
pur BQf 9oibj pijne fort} 

en crojs; 
la yyif i\f ciel nu<i ad gmut^ 
metunet de sa vo^t. aao 



lXXV.] 

Amen «ar we (now a1 ä on), ^a©j 

H'- })aT «eli -^loundes 
fiat '^'»o'l wi[j-<Kuten manne« mon) 
in a womao Wfold be fouode), 

to InssB OOS o(iit ollidle-groaiide): 
Eis owfan bodi wi^ flead» h bon 
^oisd ded wi{» grimlj woonde 

on rode: 
lord, bÜBced \»' y\ name! 
Xt WM lor Our gode. 127&] 

m YM K.] |>oM<i- 



Folgende drei Strophen des englischen Gedichtes haben im 
FlraosdsischeD keine Entsprechung: 

[XXIV.] 

Bit d( west when — — — — — 
wmffbb bilde» [»] 

is 00 {^ng, nuty — — — — — 

swiche a sond fia — — — _ 

in alle {)c tales — — — — — 

pTer bo Heli wiimen — — — — 

he f)at allo ^in(g — — — — [aso] 

he wa» in a wo(man — — — — 

for love: 
]>urch |>e beru |>(at Mary bar;, 
broujt we ben (above). 

[XXIX.] 

— — — — — enwebe broojt, 

— — — — wiin)annee barm, [sio] 

— — — — — i in ]>oujt, 

— — — — — f)ram barm. 

— — — — — — e 0U8 noujt, 

— — — — — — ouB warm. 
{»ai^Bing ous mani a song for noujt, [3i6] 
h flwetely bl ons in her arm 

wel oft. 

Wele aujt we ^ to love wiman, 
{«t kepen ous ro toft. 



816 ham. 
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[XXX,] 

Levedi, Jmt ert flour of al {jing, [890] 

ftat al godeiK» ha^ iu wold, 

for Jk» lovo of |>at tiding, 

|)at Gabriel wi|) moupc [>e told: 

Jesu, jMit ü heren-king, 
in Iii bodi lijten hb wold, [m] 
3if hem aipe] gode cnding^ 
fiAt hoDonr wiman jing A old 

in dede: 
])e child, |)at our IpvfKli barp, 
graunt hem beveo tu medel Ameo. [aao] 
fizplidt. 

St8 woid * dadA. 

AumerkuugeD zum englifloheii Texte. 

loh behalte der Beqnemliofakeit wegeo Kdlbings Strophen- 
und Veragfiblnng bei 

I, 7. Zu fold vg). die Anm. zu VII, 68. ~ 8. Da sonst 
der Flur. Ind. PHto. stets anf -«a resp. -n oder -« ausgeht (auch 
Formen ohne Endung kommen vor), habe kh die südliche Form 
dof in die mittelländisohe don geändert. 

Vn, 68. Icli habe dits überlieferte eld in nid geändert, wie 
oben I, 7 feld in fold und unten XXVI, 280 Jn Jd in hold, vgl. 
den Reim bihold : f/fold : wold : o/d Str. V, 4Ö ff., der aller- 
dings nicht streng beweisend ist. 

X, XOO. Dais Luf, nicht mit K. LH/) zu lesen ist, ergiebt 
sich aus dem frs. L'amour. — 106. Der Vers wird erst durch 
EiinsetsuDg von is verständlich: 'gegen alle Dinge ist das ^yeib 
ein Schalt (eine Lanze/, d. h. ein Schutz gegen alles Böse. 
Schaft 'Gesohöpf pa&t hier natürlich nicht 

XIV^ 145. Vgl foimannea vüe Y, 45. 

XIX, 199. Ob die Hs. nicht wirMioh VeritaUe (Kölbing 
las VoutMe, so auch Zup.) hat? — 202. Zu hold vgl. Anm. za 
VU, 68. 

XX. Diese Strophe hat dasselbe Versmafs wie die übrigen, 
obwohl die entsprechende französische (XXIII) kürzere Verse 
aufweist. — 214. hid"u ist eine merkwürdigerweise bislier über- 
sehene Nebenform des bekannten bidene, wodurch dessen £r- 
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USniDg durch Skeat (Note$ on JBn^, Etymol. p. 7) aolaer allen 
Zwdf el gesetst wird. 

XXL Anoh hier bleibt dasselbe Versouds; in der ent- 
sprediendeo franaSeiadien Strophe, deren Inhalt fibrigens ein voll- 
kommen anderer ist^ erscheinen in der zweiten, vierten, Bechsten 
und achten Zeile wieder körzere Verse. Ist vielleicht hier anf 
eiuer Seite eine Interpolation unzuuehmen? 

XXn, 232. Znbnhm, der Wohnsitz des jüdischen Stammes 
{Sebulon bei Luthei ), ist naturlich ein Land von *Leuten', nicht 
von 'Liedern*, wie K. meint; letzteres mufste doch lepes lauten! 
— 233 ist ein Flick- und Verlegenbeitsvers. — 235. Gemeint 
ist wohl Kings Lynn in Norfolk, an der Mündung des Nar io 
den Wash. Vgl. from this towne unto Lyn, Towneley Plays 
XXIV, 155 und dazu Peacock, Anglia 24, 520. 

XXIII— XXV und XXVU— XXIX sind durch Aus- 
schneiden eines Blattes snm Teil sdir verstfimmdt worden; die 
von Z. und mir herrGhrenden EigSnsai^en der fortgefisllenen 
Buchstaben und Worte stdien in runden Klammem. Der In- 
halt von XXlir scheint durch V. 269 ff. des tensosischen Ge- 
dichtes veranlafst zu sein. Im übrigen entspricht diese Strophe 
ebensowenig wie XXIV einer französischen, wenn auch die Ge- 
danken von XXJV sich zum Teil in der französischen Strophe 
XXVI finden. Da XXIV im Französischen keine Entsprechung 
hat, habe ich diese Strophe ans Ende (vor XXIX) gestellt, ohne 
damit etwas über die ursprüngliche KeiheofoJge aussagen zu 
wollen. 

XXVII f. Nach langem Schwanken habe ich mich schliefs- 
lich entschlossen, dio Folge dieser beiden Strophen zu ändern 
und XXVm mit frz. XXVUI, dagegen XXVU mit f». XXIX 
zusammeoaustellen. Da bdde englischen Strophen sehr beschädigt 
dnd^ ist eine durchgehende Vergl^chung schwierig. Ich möchte 
jedoch aufmerksam machen anf die Entsprechungen V. 298: i^en 
vowi lye = pal gon ibounde, sowie V. 304 ff. s= eog^ 304 ff. 
Zu meiner Ergänzung von V. 305 vgl. oben 206 f.: maken oft 
her leres [s/wet Wel wete, und 282: wel oft for nus her lere* 
be Welt. V. 308 kann . . . rille zu grille oder schrille ei^iuizi 
werden. 

XXV gehört oÜeobar zu frz. XXX und ist deshalb ohne 
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Zögern daoeben gestellt woffdeo. Die fiigfiorang voo V. 265 
ist gewagt anf Grund von me. cd and *um, ne. aü and eaeh, 
one and tdl. — 267. Vgl widuten manneB man(e) Mariu 13 

(bei Stratm.-Bradley S. 413 unter mffinc^). — 269. Vgl. hu mikte 
he leanen lif to pe deadef I^eg. St. Kath. 1086; pai haß pe Und 
lif, US alle to delivere Will. 4577; us was lif togidre lent 
Body & S. 888; hnt luvere was lif P. PI. 8983, alle citiert 
von Mätzuer Wtb. sub laineu. — 270. Vgl. oben 97 f.: to wtnne 
Our soules out of helle; ferner: he ... alesde U8 of hellegrunäe 
OEH. p. 19 (bei Mätzuer Wtb. 2, 465); for to hye and to de- 
lyvere us from peynes of helle Maund p. 2; to buyB Pe from 
pe fendes blake £. £. P. p. 120 (ib. 1, 364). 

XXIV, 263. m Ecgfinsnng XXX, 329. 

XXX, 327. Zu jing vg^. den Bom YII, 68 ff. jong : 
tong : hng : yclong. Aber jing und jong kommen ja andi 
sonst In me. DeokmSlem nebeneinander vor. Über diese Formen 
hoffe ich demniohst eraehfiplenden Aufiseblurs geben su können. 

Kiel. F. Holthausen. 
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Quellenuntersuchungen zu Dichtungen 
Barry Gornwalls ^ry aa Waller Proetors). 

A. The Two DrBam§, 

Die Quelle dieser dramatischeD Scene ist Boccaccios sechste 
Erzählung des vierten Tages im Decumeron, deren Inhalt Com- 
wall selbst kurz angiebt. Er verwendet indessen nur die erste 
Hälfte der Novelle, Handlimg ist in dieser Geschichte nicht 
vorhanden. Die beiden Liebenden, Gabnotto und Andreuola, 
bei Cornwall Gabriello und Andreana genannt, erzählen sich 
g^Dseitig ihren bösen Traum, dann stirbt Gabnellow In aUeo 
HaaptaacheD hält sich der Nachdichter genau an seine WoiAagp, 
Um aber wenigstens iuiseiiioh die dramatieohe Fonu heraussa* 
bekommen, war es nötig, zu der viel besser fflr epische Dar- 
stellung gee^eten Gesobiohte einige ZusitM^ allerdings un- 
wesentiioher Art, ca machen. 

Die erateo Verse geben in aiemlioh nngesolikkter Form die 
Ezpositioo, wobei die Daner der liebsobaft^ die bei Boceaocio 
nar unbestinimt angedeutet ist> auf mehr als drei Jahre ange- 
geben wird. Von dem niedrigen Stande des Geliebten findet 
sich bei Cornwall dobts; dagegen smd emige lyrisohe Liebes- 



Von OomwaUs Werken fteht mir nur eine Ausgabe in dem Bammel* 
bände: The Poetical Works of Mihnan» Bowles, Wilson and Barry Com- 
wall. Paris, Galig:iiani aiid Co.' (o. J.) zu Gebote. — Vom •Docameron* 
benutze ich die filnfbändigc Florentiner AoBgabe von 1827—1828. Corn- 
wall bodirnte sich, wie die Vorbemerktinjr zu Thp Falonn' zeigt, einer 
alleren eogUnchen Übersetzung; mir war eine solche uichi zuj;änglidk 
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beteuerungeii Min ESgentam. Wihfend bei Boccaccio dann 
Andrwiol« wegen Hunee bösen TnuuneB dem Gabnr>tto die übliche 
ZoMmmenkuDft nur anfäD§^ioh verweigert, schliefslich aber seinen 
Wfinedien doch neol^gieb1> indert der JBnglinder die Sftohlage, 
und swar wieder nioht sdir geeohiokt Bei üun ist das Stell- 
diohein ihataiciMiflh unterblieben, nnd das Geeprieh findet erst 
bei ihrem niehsten Wiedersehen statt GafarieOo ist da sehr 
«oiQgehraoht nnd etfersflohtig, wenn er si^: 

LaM night 'I mAI ... 

ffoung Oomd Sktmi mmCmI — — ptmr faOut, 

Bei Boccaccio ist weder das Eifersuchtsmotiv deutlich ausge- 
sprochen (es heilst nur: acciocche iujli d'altro nun SDSpecriaasc)^ 
noch kennt er in dieser Erzählung den Namen Strozzi. Uber- 
trieben, der Quelle fremd und, ueim nuiii das eigentüche Ver- 
hältnis bedenkt, auch höchst UDwahrscheinlich ist die io Klammer 
beigefögte Bemerkung: 

J^rtfif fii'jhi . . . (the rmhj night trhen I 

Hüne Our sweet tnarriagef kate been barred front you). 

Darauf folgt Andreanas rein epische Erzählung ihres TraumeSy 
die nur ein paarmal durch fast einsilbige Ausrufe und Fragen 
Gabrielloe nnd durah eine nahesu komiach erscheinende kleine 
Kufssoene unterbroolieo wird. Eb neuer selbständiger und wirk- 
lich poetischer Zug ist indessen die Beobachtung des Himmeis, 
wie em Stombad nach dem anderen entadiwindet Der Haupt- 
sata der Tranmenihlnng: U j^amna ved0r dd eorpo di lui 
«fctre WM Cosa osowra s terribtU, la forma deUa quäle ssso 
neu poteva eanoteere ... ist nahem wMioh wiedergegeben: 

Ailaat 

Then row a ähaiimy thmg fnm o¥t ffOMr 
Mtd ttood m tümiee ii/ fim. 

Al)er wahrend das Ungetüm bei Boccaccio den jungen Mann 
ergreift und mit ihm unter die Erde verschwindet, begnügt es 
sich bei Com wall damit, ihn durch seinen Hauch zu toten. Ehe 
Gahriello seinen eig-'ncii Traum > r/;ihlt, rechtiertigt er sieh noch 
mit ein paar Worten wegen seiner frülier<Mi Flatterhaftigkeit, die 
jetzt nieht mehr vorhanden sei. Der Traum sell)st wird im 
engen Ansohluis an die Quelle berichtet; es linden sieh nur 
wenige, unwesentliche Zusitce und einige ZwisdienbemerkuDgen 
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Andreanas. Beide lachen scblierslich über ihre Geschichten; 
aber Gabriello wird plötzlicli von einer ernsten Stimmung er- 
griffen, in der er über die Vergänglichkeit des Lebens und die 
Unsterblichkeit der Seele naflhwigrfibein aoÜogt In diaeem 
Aiig;enblick stirbt er. 

Ergebnis: Der Naohdiofater hat sieb emen für drsmttiscihe 
Behandlnng uDgeeigneten Stoff ausgesucht und in engem An- 
soMttls an sein VorbUd ans deasen giischem Beriobt einen Dialog 
gemaoht^ der trots einiger meist wenig gelungener Znsitse und 
iniseiliolier Ennstgriflb keine befriedigende Wirkung ausübt 
Das Beste sbd die episeben Teilen die lebhaften und um ein 
paar g^aobiokte Zfige vennehrten EMbhiiigen der IVinme. 

B» Lov9 cured hy Kindnsti, 

*Thi8 skeich t« founded partly upon a tale of Boccaeciö/ 
schreibt der Dichter an der Spitze seines Werkes; das oiiischr&i- 
kende Adverbium hätte auch wegbleiben können, denn das Motiv, 
sowie seine Behandlimg^ sind vollstanditj bei Boccaccio X, 7 ge- 
geben. Nur die Ausgehtaltuug ist hoi Comwall infolge der Dra- 
matisierung etwas anders ausgefallen, und zwar hier geschickter 
und bes«or als bei dem vorigen Versuche. Die erste Scene stellt 
ein Bankett dar, bei dem König Pedro [Boccaccio: Piero] und 
seine Ritter auf die Gesundheit ihrer Schonen trinken. Bei 
dieser Gelegefih( it wird anoh fair Lisana, an artiH't daughter, 
a poor maiden [bei Boccaccio: Li$a, fyliuola d'un fiarentino 
Bpesiale, Bemardo Pucchn, riech iinmo nomo], von dnem Höf- 
^ag genannt Bald darauf erscheint nooh ein anderer^ der bis- 
her abwesend war, ^ipolito» piebt sie mit begeisterten Wofteui 
ersiblt von ihrer liebeskranÜieit und entdeckt aOmihlich nach 
Vortrsg eines liedes dem Könige da6 er selbst» Pedros der 
Gegenstand ihrer Leidenschaft sei. Gleiohieitig kommt snm 
VoTBchdn, daft Ippdito lisana, mit der er ansummen ange- 
wachsen ist, glühend ]iebt> aber ohne Erwiderung seiner Neigung 
bei ihr SU finden. Der König verhelfst alsbald, das Mädchen 
zu heilen. — Die zweite Sc^ne spielt im Sclilaiziiuiner Lisanas, 
die wir im Gespräch mit ihrer Mutter finden. Das Mädchen er- 
zählt von dem Besuch eines Ritters, den der König hat ansagen 
lassen; das liätöel^ wie dieser überhaupt von ihr und ihrer 
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Liebessehnsucht erfahren, löst die Mutter sehr bald, indem sie 
in Ippolito den Vermittler der Kunde sucht. Nun tritt der 
Kfinig selbtt «1^ spriebl alMn ndi Jniigfraii fibcr ihre liebe 
wa ihm, tiMet rie and ymaMkk eie eehKefeKciiy IppoBto, deeeen 
innige liebe sa ihr er peeiel^ in heitnten. 

Die Hanplindemng^ die OomwiH votgeno m men het^ besteht 
derin^ dtft er die Pereon dee Ippolito edbitiad^ erfunden oder, 
gentner gesagt, ens im anderen bei Booonooio vorhandenen Ge- 
stalten msammengeediinolsen hat Ippolito ist dmnal Boocaocios 
Berufssänger und -dichter Minuccio d'Arezzo und zweitens auch 
der spätere Gatte Lisas. Durch diese neue Ge.stalt wird die 
ganze Geschichte anmutiger, inniger und modemer gewendet. 
Wahrend bei dem Italiener das liebeskranke Madchen einfach 
den Sfing^er mietet, damit er dem Konig von ihrer l^idenschaft 
Kunde gebe, wird ihr Cicheimnis hvi Cornwall ge^en ihren Willen 
und ihr Wissen von ihrem Freunde, der zugleich ein Edelmann 
am Hofe des Fürsten is^ diesem verraten. Ebenso erscheiDt es 
nns wenig ansprechend, wenn bei Boooaooio Lisa, die eben noch 
ohne den König nicht leben zu können erklärte, auf dessen 
Wnnaoh und Empfehlung ohne Zaudern den ersten besten fren^ 
den Mann heiratet und obendrein noch genauestens nnd ver- 
gnügt äBe Vorteile abwigt^ die ihr durch diese Ehe mit einem 
Mann viel hfiheran Standes in teil werden. — Das Lied, durch 
wehshes Ippolito den 8ang Ifinoooioe ersetit» hat mit dieeem lest 
' gar niefale m thnn nnd ist weniger anfdiiqg^. 

Von eonstigen Nebenumstinden bei Boooaooio hat Oomwafl 
niohte weiter flbeniommen ; so f eMt insi)eeondete die Verabredung 
über den Kufs, den der Konig Lisa giebt. Der Fttrst selbst ist 
übrigens hei Cornwall auch noch nicht verheiratet wie bei Boc- 
caccio. Kine eigene Wendung des englischen Nachdichters ist 
der Schlufsgedanke: 

/ toill be crowned upon your wedding day, 

C. Tha Bröken fhnrt. 
Wieder giebt Cornwall seine Quelle au: This sketch Ls 
founded upon a tale of Boccaccio; und zwar ist es die achte 
Novelle des vierten Tages. Wir haben bei Cornwall zwei Scenen. 
Die ente spielt iwisohen Jmnmgmo [Boooaooio: Qirolamo\ and 
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eeiner Mutter. Er überhäuft sie voll bitteren Hohnes mit den 
aobwosteo Vorwürfen darüber^ dais während seiner Abwesenheit 
in Paris, zum guten Teil auf ihre Veranlassung, sieh seine Ge- 
liebte, St/lvestra [Boccaocio: SVi^v .sfyv/], . anderweitig verheiratet 
habe. Die zweite Soeoe geht in Sylveetns Schla&imoier vor 
eich, wihreDd ihr Gatte sohlift. Jeranymo erUirt ihr, er werde 
M^^eieh eteiben^ and wirft ihr vor, ^ liebe 
veil^eeeeii und verraten. Sie verteidigt aidi, aie habe nie eine 
Naohricht von ihm erhalten, dadurch den Qhaben an seine T^peoe 
verioren nnd das gleiohe von ihm angenommen; daher habe sie 
einen anderen geheiratet Nun stdit «eh herane^ dals seme 
Briefe mttersohli^pen worden sind, nnd daß Sflvestras Ehe eigcut- 
lioh nur das Werk edner Matter nnd eeiner Vormfinder ist 
Gleich nach dieser Enthüllung stirbt er. 

An Änderungen gegenüber der Quelle fehlt es auch hier 
nicht, aber diesmal sind sie wieder nur wonig glücklich. Am 
wichtigüten ist die Begründung von Sylver?tras Heirat. Boccaccio 
hat gar keine, er erzählt nur, da(j- das Mädchen bei Giroluiiio.s 
Rückkehr mit einem Zeltmacher vermählt ist. Das ist aber nur 
ein Punkt in einer ganzen Reihe anderer, die alle in der Haupt- 
sache dazu dienen sollen, den Charakter der beiden Helden nach 
der günstigen, idealen und zugleich modernen Seite hin umzu- 
wandeln. Bei Boccaccio sind beide verhältnismafsig wenig senti- 
mentale, dagegen aiemlich praktische Menschen. Die Liebe in 
Girolamo ist zwar aulBerordentlich stark; aber als er bei seiner ' 
Heimkehr die vdlendefte Thataaohe vorfinde^ hmikt es anadrück- 
Boh: ifeggendo cks altro «tisr non pottva, di darasns 

poc«. Er hat abo doch wenigstens den guten Vonati^ sich ins 
Unvermeidliche sn schicken, wenngleich sich auch spiter die 
Lsidenschafl stSrker erweist als sein Wille. Bei Comwall ist 
davon keine Spar mehr. Sobald bei ihm Jeronjrmo erfiUurty dals 
die Geliebte ffir ihn verloren ist, will er sterben und fühlt that- 
sächlich auch seinen Tod herannahen. Die etwas heikle Scenc 
im Selilal/.inniM r (h-r jungen Frau ist bei Boeciiccio sinnlicher, 
aber auch mit uni:leich gröl'screr Ijcbhaftigkeit ausgeführt als bei 
Oornwall. Salveslras Charakter ist nicht minder in dem ange- 
deuteten Sinne umgemodelt. Bei Boccaccio hat sie sich aiigen- 
soheiulich ohne groiise tieeleukämpfe in die ihr nahegelegte Heirat 
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gefonden, und ne ist «oe treue und tfichtige Ehefrao geworden. 
Bei OoniraU di^^egeo flofaeint sie eist durob die taddeohep 
Manhenscheften der Gegeopeitd bie siir Venweükmg und warn. 
CHanbeo an die Untreue dee OeBeUen getrieben weiden m eeb, 
ehe iie die Ehe aohlofr, und die liebe sn Jerooymo erwacht so- 
fort wieder, ala dieser eindringHeh nüt ihr redet nnd seine Un- 
aohnld und beetindige Treue beweist. Comwall hat so allerdings 
die (beschichte bedeutend idealisiert nnd ins Romantische ge- 
zogen; aber psychologisch wahrer und richtiger ist sicher die 
Darstellung des Italienerin. Dazu kommt noch im Si'd des eng- 
lischen Dichters etwas, das seinem Werke den Stempel des Über- 
triebenen und Verstiegenen aufprägt. Seine Personen Rch\ve]g;e?i 
in weitschweifigen, ungemein gefuhlsschwäniierischen Redensarten, 
und in der ersten Scenc wir<l anCserdeni i^anz stilwidrig ein 
höchst seltsam wirkender Aufwand mit der rinnischen Mythologie 
getrieben, von der bei Boccaccio auch nicht die %mr zu finden 
ist; ebenda spricht auch der Sohn in shakespeariseh- satirischen 
Wendungen nüt seiner Mutter, nicht unähnlich, wenn man Kleines 
mit Qfolsem vergleichen darf, wie Hamlet mit der sdnigen. 

Im fibrigen ist diese SkisM anoh vor allem de s wegen als 
eb Ifiisgriff an bensidmen, weil die Pointe des Qanasn, dals 
nimliflh beide Liebenden am gebtoehenen Heraen stesben, bier 
gana nnd gar nntersolüagen ist 

D. The Falcon. 

Die QneUe^ Deeamevon V, 9, ist diesmal ^ron Gorwatt selbst 

genau angegeben. Die Handlung ist dieselbe wie dort, nnr sind 

die Charaktere wieder ein wenig im romantisch-idealen Sinne ge- 
hoben. In der ersten Scene finden wir Fredf^rigo [Boccaccio: 
Federigu] bei Sonnenuntergang vor der Thür seines Landhäus- 
chens [cottage; Boccaccio: ijoderetto, piccola raseUa]^ wie er 
einen phrasenreichen, wehmfitig-sentimeutalen Monolog über seine 
Armut hält, von dem in der Vorlage nichts steht. Als er be- 
endet ist, erscheint Lady Giana [Boccaccio: (iiovanna\ in Be- 
reitung ihres Dienstmädchens [raaid] bei Boccaccio: an alira 
donna\ Ein recht merkwürdiger Fehlgriff ist in dieser Scene 
die Angabe der Tagesaeit: Frederi^o eriiält seinen Damenbesuoh^ 
der bei ihm Mittag essen will, des Abends^ nach Soonenonter- 

ao* 
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gnig — vm fllMüo impMsend wie onwahnQlMiiilkh ist; dtSk 
Gbmwall dieie toodeibm Zeit maetet^ ist mn 00 cwteimlirfiery 
als 6S bei Booeeodo ansdrflddidi lieiisl» daft die Dame la eiat- 
iina $$gu€iite kun. Veranlalsfe wurde er wahrscheinKflli dam 
dnrcii dk aolilkie Harmoiiie swisoheii Katar- und Seelenstimmiiiig. 

Das Gespiioh swisohen Wederigo niid Giana ist bei Com- 
wall ziemlich breit ausgesponnen. Bemerkenswert ist dabei, dafii 
bei Boccaccio die Selbsteinladung Giovannas gleich zu Anfang 
und durch sie selbst erfolgt, während dies bei Coruwall erst 
nach mehreren Wcchselreden und zwar durch die Dienerin ge- 
schieht. Das Sehlacbten des Falken, dem der Engländer den 
Namen Mars beilegt, bietet wieder willkommenen Anlafs zu einer 
schonon, langen Rede. Zwar lafst Frederigo, wie bei Boccaccio, 
ziemlich kurz entschlossen dem Vogel den Hals umdrehen; aber 
sobald er tot ist, beklagt er ihn mit vielen tönenden Worten 
ond macht sich sogar den Vorwurf, in ihm ein Wesen, das 
ebensoviel wert gewesen wie ein Menschi gemordet und ein Ver- 
brechen gegen sein eigenes Geschlecht verübt zu haben. — Die 
zweite Scene spielt im Zimmer beim Essen. Im Verlauf des 
Malllee bringt Giana ihre Bitte am den Falken vor; aber wib* 
lend bei Boooaooio die ünteibahang rem sacblieh ist ond Gio* 
vanna nach der ErkUmng des Bittere swar gerflbrt ist» aber 
dooh tief bekümmert nm ihr Kind weggeht^ tritt bei Oomwali 
das Motiv der Mntteiliebe gans m den Hintergrund« Ihre Be> 
wegung Aber den Edeknnt des Bittersi seine Verehrang ffir sie 
ond seine Selbetlosigkeit machen hier solchen Eindruck auf sie, 
dafs sie ihm auf der Stelle erklärt, sie habe ihn von jeher ge- 
liebt und seine Neigung Ins j<'tzt, audi nachdem sie Witwe ge- 
worden, nur aufserer Umstände halljcr nicht erwidern können. 
Sie scheiden schliefslich, um am nächsten Tage die Hochzeit zu 
feiern. Von dem Schicksal des Kindes steht bei Comwall kein 
Wort. 

Wie man siebt, sind die Änderungen auch bei dieser Dich- 
tung keine Besäerungen. Die vier eben besprochenen Dichtungen 
ComwaUs gehören su den Dramatic Scenes, über die er sieh 
selbst in dem kanBen Advertisement aufsert. Wenn er da SSgl^ 
ein Punkt| den er bei der Ausführung besonders im Ange ge- 
habt» sei gewesen lo try the tfwt 9f a mors naiwral ttyU ihan 
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that whick kas for 0 long ItiiM prmMÜed in mm» dtrtmmiie 
literature, so rnuls man, um dieses einiganiuUseii verstehen und 
den Ellolg wfiidigen so können, sich erinnern, dafs sie im Jahie 
1815 zum enteDmal enohieiieii« Uns erscheinen Stil und Diakg 
fibeftriebflo sentimental mid sdiwilbti^ mid der Biahter mag 
Moh woU aelbrt dieser Erfeeontds iiklit gm veweMoeeen liebeD. 
Denn an derselben Stelle sagt er, manofaes in dkeen Soenen sei 
doch derart» wie es im wirklidMo, allMigWien Leben niemals so 
finden sei; aber man mflsae bedonken, daft aeine PenMMMOy die 
so reden oder handeii^ in ag§$ mor» ekivairauM ikan ike pn- 
sent, and when mm w«re api io tndulge in äU ik» «sfra- 
vagances of roma'nce gelebt haben. 

Wir können noch hinzufügen, dals von wirklich drama- 
tischem Ixiben, von dramatischer Entwickelung in diesen Scenen 
60 gut wie nichts zu Rpuren ist; und das liegt nicht zum wenig- 
sten am Stoffe. Jene Anekdoten und Geschichtchen, die der 
Italiener zu meisterhaften Novellen zu gestalten weils, sind ja 
überhaupt nur zum geringsten Teile zu dramatischer Behandlung 
geeignet Comwalls Versuche sind weiter nichts als eine in Ge- 
spriobsform gebrachte^ om einige unweeentlichey ausschmückend^ 
romantische Züge vermehrte, meist schwacher als die Vorlage 
geratene;» sonst aber inhaltlieh aiemlioh getreoe Wiedeigabe der 
genannten DeoamacnnoveUsD. 

IL A ßieilian Story. 

Gans anders als bei den dramatisehen Seenen Hegt das Vsr- 
liiltms bn dieser epischen Enttilnng. Zwar das Verfskren der 
Bdiandlnng ist in den Haoptsadien nngefittir dasselbe» Das 
Motiy ist in den Grandsfigen beibehahen, in den Kimelheiten 

ist manches geändert; manches ist andh neu Unzugefügt Aber 

gerade dieses Beispiel zeigt, wie gut sich eine solche alte Ge- 
schichte, auch vom moderneu Standpunkte betrachtet, in epischem 
Gewände ausnehmen kann. 

Bei Boccaccio (IV, 5) liaben wir folgenden Gang: der Hand- 
lung: Lisabetta (auch Isabctta) in Messina liebt heimlich Ix)renzo, 
Ihre drei Brüder wollen das nicht, und als ihre Warnuugen und 
Verbote nichts fruchten, ermorden sie hinterrücks den Jüngling 
und verscbarren ihn an verborgener Statte. Ais lisabetta ihn 
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vermifst und heftig um ihn trauert, erscheint ihr eine« Nachts 
sein Geist und kündet das Vcrbreoheu ihrer Briider. Sie macht 
sich auf, findet an der bezeichneten Stelle den licichnaiii und 
nimmt sein Haupt nach Hause, wo sie es in einem Blumentöpfe 
mit Salemer Basilikum vergrabt und tätlich mit ihren Thranen 
netzt. Als die Brüder darauf aufmerkam werden und zugleich 
ihre zunehmende Schwäche bemerkeo, Dehmeo sie ihr den Topf 
weg, finden das Totenhaupt, verscharren es und verlaasen eiligst 
aus Furcht, da& die Mordthat entdeckt werden kdnnte^ MestÜM. 
lisabetta aber stirbt bald darauf vor Kammer. 

Comwall hat annSchst die Namen geindert Die Heldin 
holst bd ihm Isabeli ihr Geliebter Guido, und an die SteUe der 
drei Briider Ist einer Namens Leoni getreten. Weitere Yer- 
sohiedenheiten werden bei der folgenden kritisdien Inhaltsangabe 
der englischen Nachdiehtung angemerirt. Strophe 1 und 2 ent- 
hält eine von der Quelle ganzlich unabhängige reflektierende E\u- 
leituiig über die Allmacht der Liebe. Str. .5 leitet zur eigent- 
lichen Geschichte über, indem sie mit QberschweDglichen Worten 
die Heldin des Gesanges preist, die zwar noch nicht p^cnannt, 
aber mit Sappho verglichen wird. Mit Str. 4 endlich füljrt uns 
der Dichter in die Handlung hinein und zwar iu medias res. 
Kr versetzt tms in einen sioilianischen Palast auf einen Masken- 
ball, bei dem alles von Freude erfälit ist; nur ein Mädchen 
(Str. 5) sitzt still, teilnahmlos und traurige bleich wie der Marmor 
der S&ulen, da^ Isabel. Vergeblich erwartet sie (Str. 6) ihren 
Guido. Ihr Bruder Leoni tadelt sie wegen ihres apaHiiscben 
Wesens und flfistert ihr — wohl sum Zekfaen, dais er aUes 
wisse — den Namen Guido ins Ohr, worauf sie voUeods von 
Verswelflung ergriffen wud. Str. 7 schildert uns — den Fort- 
gang der Erzählung unterbrechend — genauer den Liebluiber ■ 
Guido, einen Jüngling vornehmen Geschlechts aus Mailand. Damit 
ist nun wieder eine l)c\vu(ste Abweichung von <ler Quelle fest- 
zustellen; denn bei Boccaccio lesen wir: Avevati" 'jiifsti tvf fra- 
telli in uno lor fondaro nn giocintttn piaano chiavtato 
LortHzo, che iutti i lor fatii guidavn e faceva. Aus dieser 
Standeserhöhung können wir schliefsen, dafs auch Isabel von 
Comwall als Edeldame gedacht ist; für Angehörige des Kanf> 
mannsstandesy dem bei Boccaccio alle Personen angehören, mochte 
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•einer AofffMong naoh eine 00 riUmnde^ fonuntieohA Geachiobte 
nielit Mgo m o M e n teiii. — Str. 8 eniUt das letete Mrtliohe Zu- 
sammentreffeD der liebenden am Morgjm dee Balliibemb, und 
Str. 9 besebiftfgl sieh mit den Geeprleben, die ik bei dieaer 
Geieg^heit mid vodher fthrten. 

Bisher war der englische Dichter in der Schilderung der Ver^ 
hältnisse und in der Ausgestaltung des in einfachster Form ge- 
gebenen M()ti\ es ganz selbfetändig vorgegauj^eu. In der 10. Strophe 
finden wir nun die erste nähere Übereinstimmung mit dem Vor- 
bilde. Sie erzahlt in eii^nni Anschlufs daran, blofs etwas aus- 
führlicher, wie der gemordete Guido, von dessen Tode vorlier 
nichts gesagt war, Isabel im Traume erscheint. Nur dio eine 
Abweichung ist dabei hervorzuheben, dafs Guido selbst der Ge- 
liebten gebietet, ihn aufzusuchen, sein Uerz zu nehmen und anter 
einer Basilikumstande zu vergraben. Bei Boccaccio dag^en 
tbnt aie das alles unaufgefordert und nimmt den Kopf. Über 
dieaeii Ersatz des Kopfes doroh das Hera beoaerkt der Diehter 
adbet: Th€ latUr [L e. ths Aead] ajipeared io me to h» a 
ghatilff ohjeet io j^re$mr»€, — Str. 11 — 16 (mit Aomlime der 
dnnklöi awSlften, von der der Diditer aelbei sagt» man kOmie 
ale beim Leaen fiberapiingeD) fUireD die Handlmg weiter: leabel 
geht nach der ihr beaeioimeleii» wfldromtDtiaoh geaelnldeiteD 
Sohlnobty entdedrt den Leiohnam, ninmit aein Hera, trigi ea 
DBoh Baoae ond Imgt ea in einem BInmentopf; tSgUdi wird aie 
dabei tranriger und schwermütiger. Str. 17 bringt wieder eine 
Abweichung. Während bei Boccaeeio die Brüder auf das Ge- 
rede der Nachbarn hin Verdacht schöpfen und in dem Blumen- 
topf nachsuchen, wird Leoni bei Cornwall von Angst gepeinigt, 
dafs der 'Voie wiederkommen und sich rächen oder die Schwester 
seine Lüge, Guido sei auf einer grollen Seereise, durchschauen 
könnte. Jedenfalls sucht er auch nach, findet das Herz und 
schleudert es mit einem Fluche in die Wogen. Alsbald beginnt 
der Blunienstrauch zu verwelken (Str. 18), und Isabel selbst 
flieht in die Einaamkeit, wo sie nur selten einmal (Str. 19) von 
einem — hier etwas störend eingeführten — Gemsjfiger gesehen 
und belauacht wird, wie sie ihr Trauerlied singt. Auch diese'^ 
eiebeo Strophen lange Lied iat frei erfunden und liat nichts mit 
dem aicilianiaohen an tfann, deeeen Anfangavetae am SoUnaae 
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von Bocoiooios Novelle mitgeteilt siud. findUch kehrt sie wieder 
nach HaiiM snrfiok und slirbt da bald am gehroehenen Henm 
(Str. 21^82). 

ADes in allem genommen aefgt aiohi dala die Andenmgen 
eSmtÜoh wieder einem mid demselben Bestreben ihren Ursprang 
verdankeOi dem, die Qesohiofate noGh itiuender so gestalten, als 
^ m der QqeDe der Nl ist Stark lealisliscbe Zuge, die bei 
Booeaeoio sich finden, grobe, den Sohteheitssintt und den mo- 
dernen Gesefamaok yetletaende Efnaelheiten sind ganz weggelassen 
oder sehr gemildert, so die Erwähnung der Ermordung, die Be- 
schreibung des Leichnams, das Kiu inengen der Nuclibaru. Der 
Kopf des Toten ist durch das Herz ersetzt, der Stand der Per- 
sonen ist erhöht. Man kann sagen, tlafs der Englander mit dieser 
Bearbeitung einen ganz glücklichen Griff gethau und guten Er- 
folg damit gehabt hat. Und das ist nicht zu verwundem; sind 
doch die kleinen epischen Erzählungen, für die ihm Lord Byron 
Muster und Vorbild war, überhaupt des Dichters eigentliche 
Starke Seite. Von Byron hat er so manches, besonders für Sdl 
und Kompoeition gelernt,^ und wenn er ihm auch längst nicht 
g^ohkommt^ so lesen sich dooh diese Diobtnngen leicht, glatt 
und spannend, und sie sind nicht geswongen ond gekfinstdt wie 
die meisten der diamatisohen Soenen. 

11. J(earl»eiiiigei v«u üMtfk Sekriltstellen des ilUrtiuis. 

Oomwall kannte die ErsSblnng lant eigener Angabe ans der 

englischen Übersetcnng des Herodot in 'Painter's Palace of Rea- 

sure'. Da mir diese nicht zuganglich ist, benutze ich zum Ver- 
gleich den Urtext. Der Dichter scheint sich die von ihm auch 
besonders hervurg» lioljene mornl des Übersetzers: //' he [Oyges] 
cannot rctain in aecrecie and »Uence of his breast, that ex- 

' Bei der 'Sicilian Story' kuuii man l)ezü^dich der Komi>'>r*ii i<m eine 
Ahniiclikeit mit der von Lord Byrons 'Giaour' wahrnehmen. Beide Dich- 
tnogen vetsetMO mlttaa in die Handloog Unehi; die VorgeBchidita wird 
gdegenfUcli tpiter eingeflochtes, dann «nt wird die Wcitereotwiökelong 
vad der AbsehlnA mitgefeent, so dals das Gaaae cIimd spriuigluiltMi 
Obarakter eibflt 
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cdUngt gifte anä heneße [& i die SditelMit wm« OemaUm]» 
t« winikjf <o h€ inaugmr$d with a laurel erown of folie 
als lastenden Geaichtepimkt gewIUt m haben. Denn daa gan» 
Gedi«lit iei im Tone kkhteater, spSttiafllier, oft lookerer Ironie 
gehalten; nutnnter iat <Be Dantalhnig^ etwas Ifietern, immer aber 
ist sie scherzhaft, selbst in den Reinaformen (wie z, B. Str. 2 
venture: indenturc : inctnt her), wab alles unverkennbar an 
Byrons *Don Juan' erinnert. Während Herodot die Geschichte, 
die im letzten Grunde auf eine hoohst merkwürdige und nicht 
leicht erklärbare Eigentüralichkeit des iiu nöchlichen Seelenlebens 
zurückgeht, einfach, mit leichter Andeutung des psychologischen 
Grundes, naiv und doch keusch erzählt, giebt sich Comwall nicht 
die geringste Mühe, der Lösung jenes pejobdogisohen Bäteeis 
— die unserem Hebbel wohl am besten gelungen ist — nSher 
an treten. Er behandelt den Stoff durchaus als Farce, und den 
apringeodeo Punkt hat er überhaupt überaehen oder absichtlidi 
beran^gebraeht: denn nioht der König hat von selber den sehn- 
lichen, nnwiderBtehlidien Wunaoh, einen Genossen aeinea Olfickea 
SQ beben, der die ganse SohSnbeit aeinea Weibes sehen dad^ 
aondem ein nicblanatsiger HMHi^ ein GflnatHqg dea KUoigB 
infter^ aDsrdiugs angeregt durch eine Endhlnng aeinea Herrn, 
jenen Wonach, dessen Ckfflllang der FOrst ihm liciiebd, wie im 
Sofaerze, gewihrt Zudem ist Oandanlee inlserat nachteilig und 
gar nicht im Anschlufs an die Quelle charakterisiert als A loose 
uxorious monarch, passioning For what he had aLready 
(Str. 14), als an amorous sot, A vure, loose, vulqnr simpleton 
(Str. 16). Ofigeis ist n J.f/Jian bot/, ein hübscher, kecker Junge, 
der bei den Frauen Glück hat, a /ittle holder^ der nur allzu 
schnell bei (ks Königs Erzählungen von Liebesglut für die 
Schönheit der Lais — so nennt Comwall eigenmächtig die 
Königin — entbrennt, also ganz anders wie bei Uerodot, wo er 
voll Bangigkeit und Besoignis den Fürsten auf das Unpassende 
und Gewagte seines Vorsatzes aufmerksam maofat. Die Konigin 
wird mit den beredtesten Worten als hervorragende Sclirmhoit 
geschildert» und der Dichter nutst das Bedenkliche in der Situation 
reichlieh aus, ohne indes plump nnanatfadig au werden. Die 
K a tastrophe wird ganz kurs und obei^Iohlioh, in durchaus bur- 
leskem Tone enihli 
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Das Gedicht besteht ans 39 italienischen Stansen; anf die 
Behandlung des Thenjas kommen aber davon nur Str. 14 bis 3i. 
Die ersten dreizehn enthalten eine zwanglose Plauderei über alles 
Mögliche, über die IJobe, über andere Dichter, über den Ruhm 
seines grofsen Schulkameraden Lord Byron, über seine eigene 
ünberühmtheit, über die verschiedenen amüsanten Methoden, 
wie die Dichter bei ihrer Arbeit verfahren. Die Str. 35—37 
schlagen einen etwas ernsteren Ton an, indem sie auf die schnelle 
Vergangliobkeit alles Irdischen hinweisen; in Str. 38—39 kommt 
der Dichter noch einmal aaf sein Thema surfick und weist anf 
die Moral Im, die darin steckt 

Interessant ist diese Ersfihlang danmii weil sie se^ dala 
Coniwall — allerdings Im AnsohlnlB an Byron — aocb den 
leichten, humoristisehen Ton gnt beh^rrsohl^ während wir ihn in 
den bisher besprochenen Dichtungen nur den tngi8cb*a«itimen- 
taleo pßegen sahen. 

B. The Flöod of Theasaly. 

Die beiden Teile dieses Gedichtes sind eine sehr breite Be- 
arbeitung der griechischen Sintflutsage. Die Quelle des Nach- 
dichters sind Ovids Metamorphosen I, 163 ü'., wie aus dem vor- 
angestellten Motto, einer von ihm ausdrücklich angeführten Stelle 
(I, 381 das Orakel) und einigen anderen Anklängen hervofgeht. 
Man vendeiohe etwa 

'Behold!' 

He Said; and uhite Olympus lo his heari 

Sickened und siiook ... 

mit Metam. I» 179—180: 

Thrri/ioam eapUk tonetmü Urqu» quater^ 
OaMorüm, am qua tarram mare «wferti movit, 

oder die Schilderung von der EntfesseluDg der Wmde: 

Ihen «PI a mommi from tkeir quatiereä hemu 
Tk6 wmiB com» muUering; — We^ and bUgkting Eaalf 
And South; whUe Bonos primm-doomed and mad • 
Fte» to th» North ... 

mit Metam. I, 262 ff.: 

I^mus Aeotiis Aquüonen elaudit in antm 
Bt quaeetmquB fugani induelaa flamma nubet, 
Bm^Uque NotuM . . . 
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0ioM bcidtt) Pkvbflo mOgOD Mkno. wie doh Oofswill in 
0ik6iiBbirari th&t dooh iniingrtiip senlich freier Weite m eeiu 
Mneter aoleluil Damh begnfigl er eidi aber MA, sondeni er 
sehaltet Uw reiehlieh mit Zoaitaen ebener fiHliiduDg; so ergeht 
er sich gern in langen Reflexionen, mandie Scenen führt er nach 
seiiKT Pliuritasie bis ins einzelne aus und fügt selbst einige neue 
Gespräche zwischen Deukalioti und Pyrrlia ein. Aueh einzelne 
Stilwidrigkeiten laufen ihm da mit unter, so wenn er G<nnorrah^ 
den Hecla und Peru erwähnt. 

Im ganzen überwiegen die Zusätze und Ausfühningen eigener 
Erfindung die in näherem Anfschlnfs an die Überliefeninq: be- 
handelten Stellen so sehr, dafs dieses Werk als das selbständigste 
von allen hier beeprocbenen Diobtongen eu beeeiohnen isL 

C. The Death of Acit, 

Dieses Gedicht ist eine Bearbeitung des aus Ovids Meta- 
morph. XIII, 750 ff. bekannten Stoffes. Diese Quelle bat zwar 
der Dichter nicht eelbet ang^geben^ doch beweist die Komposition 
seiner Dichtung^ daft er sie geiwnnt ond bemitil hat Er hat 
ihr nnr em Motto ans VeigOs nennter Ekkge (Y. 40—42) vor- 
gesetst» wobei m bemerken ist» daft Servius sn ihrem 34. Vene 
dne gens knm^ furblose Errittünng der Sage giebt^ in der aber 
ein Bericht fiber die liebedieder PolTphems fehlt. 

Oomwalls Behandlang der Geeehicbte ist dnrohans ernsthaft 
und sentimental, also erheblich von Ovids Darstellung abweichend. 
Ihm kommt es darauf au, hübsche Xaturschilderungen und rüh- 
FfMide Liebesscenen zu bieten. Selbst des Cyklopen Liebeslieder 
klingen jzanz menschlich und annehmbar, während es Ovids treff- 
lich gelungene Ansieht war, den ungeschlachten Gesellen in jeder 
BeziehunjT lächerlich zu machen. Darum legt er ihm so unglaub- 
lich gesclnnacklose Vergleiche in den Mund und läl'st ihn lauter 
Dinge rühmen, die der schönen Galatea sicherlich höchst gleich- 
gültig sind. Ob der Engländer den spöttischen Humor des 
Eo4ien nicht bemerkt hat, oder ob er absichtlich den Stoff ganz 
ernst nahm, ist niebt sn entscheiden; wahrsohetnUcher ist viel- 
leksht das erstsre. 

Ab Brahe ffir das Verlahien des Nachdichten sei die Be- 
schieihung der Katastrophe herrofgehoben, wie Pdyphem den 
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F«l8eD auf Acis goMcodert mid diasaa fbdnroh tittet In drei 

Zeiko weift OvW, der dooh gdegeodkh aadi sehr wortroGh eeio 

keim and meisterlwft id eehildflni Teniebl» die Soene wiademi- 

gebeD imd dabei gleich tmffend die gtmMgb Knft des Bleeeo, 

seine üngeachieidkhkeil» Infolge deren er aeinen Kehenhahier 

nur noeli mit der Boke aeinee G ee choea e e trifft» and die trota- 

dem 80 furchtbare Wiikong des Warfes klar zu maobeo. 

Metam. XIU, 882 ff.: 

huequiiur Cyclopg, partemque e monte repuUam 
miUü et extremus ^uamint pervenü ad iUum 

0Hf9dllt 0 MtBQf loiHM IflMMII O&nfdt Jtd&Htm 

Dagegen vergleiche man die breite und kleinliche Ansmalung 
bei Cornwall; bei ihm sieht es aus, als ob der Cvklop ins Blaue 
hinein wirit und nur zufällig noch Acis trifit, und die Beschrei- 
bung der Wirkong ist aoob nicht gerade geschmackvoll. 

. . . fhm ik» gnming promorüory 
WmuH^d ü htig$ roeki Hft wk m moaqf m igkt 

Wbuld strain the sinem «f « kundred armt, 
And toss'd it tow'rd tk$ 9m: imküe it flm 

Throu{jh fhr hbtr air trifft whiMtng noise, with all 
Its inoss ntid !<t(»ii\< ari'l roots and brnnching ahmbtt 
Atui siopp'ä at last in the mid-air, and then 
Dropp'd like a plummet. Oh.' the thepherd boy: 
AfiMUm Oyclop'9 wrath, formkk kmi 

Or iem or fragnmi or a gbmtif kair 

D$ttd in 0 hwmmI» 

Dieses Beispiel ist tj^isch. Es zeigt aufs neue das uns 
schon bekannte Verfahren: Im wesentlichen, was das Sachliche 
angeht, Anschlufs an die Vorlage, in der EinzelausführuDg manche 
Freiheiten^ Zusätze and Änderuogeo. 

D. The Marriage of Peleus and Theii». 

Eine Quelle hat hier Cornwall niigends angegeben; aber 
Inhalt und Aufbau des Ganzen raachen es höchst wahrschein- 
lich, ja wohl sicher, dafs ihm Ca tu Iis 64. Gedicht dabei vor^ 
geschwebt hat. Der Grundgedanke bei beiden Dichtem ist der, 
daft die ganze Göttersohar sich bei der Hoeheeit dee Palana und 
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der ThetiB «inateUt Wahncheiolich hat der lottere und nicht 
guu BidigemäiBe Anfban dee Ortnllsolien Geduhtes (worfiber 
man etwa Bernhanfys AnaffilmiDgen im Ghnmdr. d. röiiiiadieo 
litt^ a 484> A. 861 vergleiohen mag) den eagMeohen Beaibeiter 
TenudaA^ die dort sich findeiideii Schwichen an veniMiden. 
OatiiU cfdUt^ wie Pdeaa und Thetia aidi kennen lernen, und 
gdit dann anr Beachidbung der VermiUnogsfeier über; aber 
eine Episode von über zweihundert Versen über die Geschichte 
Ariadnes, deren Schicksale auf einem Polster eingewirkt sind, 
unterbricht sehr bald die Darstellung. Dann erst werden die er- 
scheinenden Gäste aufgeführt. Darauf folgt ein Weihelied der 
Parcen und cudlicli als Schlufs eine Klage über die Schlechtig- 
keit der gegenwärtigen Welt. — Com wall hat von dem allen nur 
die Hoohzeitsfeier selbst zu seinem Stoffe gewählt. Der erste 
Hauptteil enthält die Aufzählung der Gotter, deren nach seiner 
Angabe in der ersten Strophe nicht weniger als awanzigtauaend 
anweaend waren. In der vierten Strophe erinnern die Veree 

ßü the assembled gods and heroe» thm 
(kam down m mortal tkopm *momgti mm 

an Oatall V« 384—386: 

Brmtiutu namfii» amta domm um ite n eatlat 

Beroum et aese morteü oriaukre eoäu 

Eb erachemt daraof (Str. 5) Juppiter mit der Schar aemer 
Kmder nnd Gesohwister, die alle namentlidi an^geaSUt nnd mit 

einigen Worten charakterisiert werden. Diese Strophe ist eine 

breitere Aurtiühruug von Catull V. 298—800: 

Lide pafer äiroin satuta ' to/i rmiiuge ncUisqw 
Ädrenit caelo, U aolum, Phoebe, rdinquem 
Unigenamque fimul cuUrieem monHbu» Uri — 

wobei allerdings die Verschiedenheit zu bemerken ist, dals Catull 
Apollo und Diana ausdrücklich ausnimmt, während Cornwall 
jeucn sofort, diese einige Zeit später konunen läfst. ITninrekehrt 
ist das Verhältnis bei der Nennung der niederen Gottheiten. 
War eben Catull summarisch verfahren, Cornwall ins einaelne 
gegangeni ao begnOgt sioh jetzt der £o^^ander allgemein von 
Wald- nnd WasBernympben und -geistern an apreohen, während 
der ftaiiaohe Dichter eine Reihe von Namen nennt (V. 279 £: 
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Chiron, Penios, Tempe). Unter den später Ej^cheinenden stobt 
bei Goniwall Favonius, der bei Catull V. 282 verzeichnet ist 

Der sweite Heuptteil schildert das Hoohieitsfest. Die Cere- 
mooien werden kurz beeobrieben, das AnstimmeD des Festhym- 
nus wird nur erwihnt^ wShmd dieecr hd OatnU einen der 
aohSnetett Teile des Gedidites aosmaofat Com wall eeMiefsl» 
anders als sein Vorbild^ mit der Angabe, daft alle GSste nm 
Mittemaielit des Bmntpeer yeriaseen. 

Auch ane der Betraehtong dieses Qediehtes ergiebi dcb 
demnaeh das bekannte Bild von der Arbeitsweise GomwaDs. 

IlL nt Iftil sf mn. 

In der Anmerkung zur Uberschrift Vi de Beckford' s Hittory 
of the Caliph Vathek nennt der Dicliier seine Quelle. In diesem 
Falle ist die Übereinstimmung mit ihr ungemein grofs; ja man 
kann sagen, daCs die Katastrophe der orientalischen Erzählung 
einfach in Blankverse, und zwar nahezu mit denselben Worten, 
umgeschrieben ist. Zwar kleine Änderungen f^ind uueh hier vor- 
handen, aber sie bestehen fast nur in Auslassung;en gpgonül)er 
dem Original; und diese waren durchaus notwendig, weil Coru- 
wall nor die Geschicke der Hai^[>theklen9 Vatheks und Nouro- 
nihars, nicht aber die der Nebenpersonen schildern wollte. Um 
die6c.<^ für die BeurteUnng und Kenntnis Gornwalls immerhin 
lebrreiQbe Veibältnis genauer lu beleoehten, stelle ich die ein- 
ander entsprechenden Stetten snsammen. Das G^edicbt Gittere 
iöh mit den YersssUen naok der oben genannten Ansgibe^ den 
'Vatbek^ mit den SettensaUen naoh dem Neodmok in Oassds 
«National libraiy^ edit hy Prof. Heniy Morley, London 18^, 12^,* 
da dne enc^isobe Originalausgabe weder hier nodi in der Ber- 
liner KgL Bibliothek vorbanden ist 

Haüol Eblis V. 1: 

Tkey (ook th^ir wny (Vathek and his young bride, 

T/ie .su^t Nouronihar) Ütrougk summer jielda 

üf flowBf» — by spar kling riwBr» — fomMm (hat 

SpUuik'd o*tr Übe iurf — bjf palms and tnmaritk tret9 — 

And wkere IhB dark pine9 kdlfd to «pIkM»; 

' Leider sind aber hier die wiehtiieii Anmertninien weggelaeeea. 
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Vathek S. 162: Tke ««aton of tpring wa9 im all ü$ 
vigour, and iht grate$qu€ hraiuh9$ of th€ almond tr$e9 in 
füll bloBBom . . . duquered ih« Uue tky; . . . on lAe hank% 
of tfte 9tT€am hivet . . . were ranged ... S. 168 werden noch 
ejfprtMaet, ferner ivlip» and other fiower* gmunat 

H. 0. £. V. 9 tko vaüey of Roenahad findel ooh Vathek 
S. 162 Q. a — lo der mir vorliegenden Anqg^ ComwaUs 
steht wohl duroh BrachfeUer Rowahad» 

Hall of Ebüa V. 11: 

BmI OflM dbyt patitd by: 
And ikm tktjf jom rmifd amtmg per ihm sandt .•. 
V. 14: '^-^^ sulmding, laß 

Open to ricw the irifle hnrixon. trhere 

Lifling Ikcir heads, likc utountaimf to the »kie$, 

'Rom the dark totcers of htakar. 

Vathek S. 166: Two daijs mi*re, . . . having Leen devoted 
to the pleaaures of Rocnabad, the expedition proceeded, , . . 
vtrging towards a large piain, from M>hence were discernible 
on the edge of the horUon the dark summiU of the mountaim 
of htakar. 

HaU of £bha V. 17: 

Ihr )/)(if>n 
Sid her paie /aoe ecltpmi, 

Vathek &L 167: ... tA« mm Kid hvmdf henMik a jßoomy 

doud» — AbeiofatHoh iat hier der Kiliie wngai sweieilei sn- 

aammei^geiogen; die in diesen Soenen endOdten Vorgänge spieleo 

bei Beokford am Tage (S. 167 f.^ ™d eine ähnliche Soene bei 

Kaoht ist 8. 172 beschrieben. 

H. o. £. V. 30: Countless and sky-touching towert 
^WkoH amikäaäme tM» m/moim amUtt 
Tke reeordt of the earth'} etood tken. 

Vathek 8. 172: ... l'iffjf colvmns^ tvhich rtached . . . al- 
T/iutit to the cloiids; fh> (jlnuini/ watcli-towers ... were vtiled 
öi/ HO roof, and tln ir rapilnls, of an architeciiire unknofcn 
in the recorde of tke earth, eerved ae an atylum for tht 
birds . . . 

H. 0. E. V. 36: - >Vfem« m>nW. 

Vathek S 172: .1 death-like Hiüne$9 roigmd ooer tJie 
mountam and through tho air. 
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H. a K y. 40: 

And ch*ü, sepulehral ain, ikat hai no mn md, 
Jbuek^d fü« pale cktek pf jfmmg Nmmmiknr: 
And Vathek feli Am kmri gn» eoU, and wla^d 
Bi$ bnaih lo ttftoit . . . 

Vathek S. 167: One of these beneficent Genii . . . began to 
pour forth from Iiis flute auch airs of pathetic melody as 
aubdued the very noiilj and, awakening remorae, drove far 
from it every frivolous fancy. S. 168: Vathek and Nouro- 
nihar tnrned pole in their litter, 

H. o. £. V. 45 : The siars naw tkone arme. 

Vathek S. 170: llie »un shone forth in all hiß glory. 

H. o. E. V. 47 : Leojpoitb amd wiagtd kifpogriffs, 

Vathek 8. 178: ... erWturee, eompo$ed of the Uopard 
and ihe griffm, 

H. a E. y. 61: 

... miftieriom ehatradtn, Uuä did f/idd 
A ittbomB io tte poir. 

Vathek 8. 173: Ne.ar theae were diatinguiahed . , , tkaracter» 

like there on the sabres of the Giaour . . theae . . . preacribed 
to the C'tlipli the foUowing worda: — Es folgt dud der WUl- 
komnieugrurs zum Eintritt in die Halle des Eblis. 

H. O. E. V. 52 : ... Scarce had they read . . . 

Vathek S. 1 74 : He ecareely had read thete ward» . • . 
U. o. £. V. 54: 

. . . yawnhuj grounä gate mä 
Bitte mbterranean ßres, thal sfiow'd a door 
Whoae barred MyrnOht lad lo Ikü. — There atood 
The dwarfed indian, grim m ig Uke a fiend: 
*Weleome!' he eried, *B4h udeome! Te are eome 
Tb eee the Mnce of moming ! Te deaerre 
3b aee, and ye shaü aae kknJ T%an ha toußhad 
Tke eharmed ioek . . . 

Vathek 8. 174: ...the rock yawned, and diacloaed within 

it a ataircaae of puliahed uiurbh thut svevied to opprtmch 
the abyaa. S. 175: ... here the Giaour awaited them ... (ent- 
spricht V. 56 — 57). ... *Ye are welcome' aai<l he to thnn. 
with a ghatitly amiif ... '1 will now admit you into that 
j^alace where you have ao highly merited a placeJ Whilat he 
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was ntienng theM word$ he touehed the enanuilUd lock with 
his key . . . 

H. o. E. V. 63: _ 

Ii opm'd wtth a horrid soundy and skut 
(Whm Vathek and his bride had enternd Üm^ 
'Midst lavghs, and shrieks toouitmg, the nom 
Of moutUainous tkunder . . . 

VathdL 8b 175: ... fA« doore al onee expanded^ wiik a 
noiM $tiÜ louder ihan the thundet of mountaine, and a$ eud" 
denly reeoiUd the mametU they had enUered. 

H. CK E. y. 71: 

. . . «8«M 'I wu and [L a kaUj 
So MOfw m^M mark tk$ rooft/ Tk$ fükn UM 
Stood liks tapportaai gianU, vargei auay 

In long innumerable arenues, hut 
V» 75: Met at a point bright ob the »Wi, tchen he 
Looks faming m the saadt of Faleitme, 

Vatfaek S. 176 : . . . a place . . . roofed with a vauUed eeiling . . . 
8. 176: they ... diecovered rawe of eolumne and arcades, whieh 
graduaüy dminiehed tili ihey terminaied in a point, radiant 
a» the eun when he darte hie last beame abwart the oeean» 

H. o. E. V. 88: 

They trod oh gold and flotcers, tchüe frutn Ute ground 
Vi^itiptiuau» odoura steamed, tchote iHreaih wa$ 



. . . ikere eaffrooi and eOron b<m^k$t 
Cedar, and nseet per/uming sandal-woode 
Wert hurning; and dittHkd and froffont walar» 
Sparkkd in erystaL 

Vathek 8. 176: The pavement, etrewed over wüh gold duet 
and eaffron, exhahd eo euhüe an odour ae almoet overpowered 
them; they . . . observed an tnfinity of eeneere, in whieh amher- 

gris and the wood of aloes ivere continually burning ; betioeen 
the several columns were jihici ä table«, each spread with . . . 
winf» "f every specieit sparkling in vases of crystaL 
H. o. E. V. 94; 

. . . around them sicUked 
Figurss Uhs men — aü silent — with despoir 
On ererg face, and saeh did pme hie hand 
Agamet hie hsart, and ekunn*d Am ftUeoHrnMu 
AnMT f. a. SprMhM. OTIIL 81 
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Vfläiek 8. 176: ... a vatt multiUuU nfa$ tneetf auf |nm«- 

ing, teho Mioerally hej^t ihHr right hand$ ou their hearU, • . • 
they hfid all the livid palene$$ of death ... 8. 177: Some 

stalked alowly on, absorbed in profound reverie , . . Tkey aU 
avoided euch other. 
H. o. K V. 98: 

üpon a globe of fire sai Eblis. . . . 
V. 100: ... Ih tcas young 

SHÜ; and, bui thai wme pride hum'a «» Mi eye, 
Yau m^l^ ha0$ füUd Mm, HU fiowwiff kair, 
Slnamii^ Hkf §unbeam§, UM ke imut ha§8 hem 
An angel once, and fair, and beaud'fut; 
V. 105: Nay, in fallen Station, k» räam'ä 
Ä relic of kii old nobüi^, 

Vatfaek S. 178: ... upon a globe of fire, §at the formidable 
Eblie* H%$ pereon wo» that of a young man, whaee noble 
and regulär featuree eeemed to have been iamiehed by malignani 

vapours; in hie large eyes ajjpeared both pride and despair; 
his flowing hair retained aome resemblance to that of an angd 

o/ Liijht. 

H. o. E. V. 108: 

'Oreaturee,' he eaii, 
'Qftaiuree nf daigt I number ye amongui 
Mfy etUipettt and aderere * • . 

Vathek S. 179: 'Creatures of chiy, I receive you tnto mine 
empire; ye are numhered amongst my adorers, . . / 
H. a E. V. III: 

The hearts of hia bdievers wiüm'd and bum'd 

Inienially . . . 

Vathek S. 191: Their hearte itnediately took fire 

H. Ol £. y. 127: 

And nei one enaiiue eeer afier kmm 
Wkai 'tmu io — kope. 

Vathek S. 191 : ... and they at once lost the mo8t precious 
of the yiftff of Ileaoen — Hope. 

Man sieht, die Übereinstimmungen könnten kaum weiter 
gehen. Um ein vollstäncligcs Bild zu geben, seien nun auch 
noeh kurz die Verschiedenheiten zwischen den beiden Werken 
erwähnt» uad swar sunichet die Soeoen im Vathek, die Cornwali 
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anflgdaBseii hat Es feihH & 164—166 die geoMie Besohnibong 
der Ekreigmeae in Bocoabad, dea Übemratee and der Gnmauii- 
keit des KaHfeo; a 167^170 die Verauohe der goteo Gemen» 
Yatbek oooh aar Umkehr and Bnfbe su bewegen (nor einielne 
Zage Bind benatzt); a 170—171 die Floeht der Bi^^eiter (von 
denen ja bei Gomwatt fiberfaaupt nioht ^esproohen wird); S. 172 
bis 173 ist die Beschreibong der Vorgänge bei der Ankunft in 
Ißtakar sehr gekürzt; S. 174 — 175: es fehlt die raseude llioab- 
fahrt auf der Höllentreppe; S. 179: die Rede des Ebliö ist er- 
heblich gekürzt; S. 179—192 (Schluls) fehlt die Be-iehtignng der 
Schätze und Talismane in Eblis' Halle, die Unterhaltung Vatheks 
und Nouronihars mit den praoadaniitischeu Königen^ das Herbei- 
holen der Fürstin Carathis, die Sehluismoral. — Alle diese Kür- 
zungen und Auslassungen sind aus der Absicht zu erklären, die 
Katastrophe in gedrängter Forra wiederzuerzählen. 

Zneitze Cornwalls sind natorgemäls nur wenige zu ver- 
zeichnen; sie beschranken sioh weaentlksh auf einige Gleiohniaae^ 
bei denen der Verfasser es siob nicht versagen Irflwwf^^ seiner 
Voiliebe Ittr das kiaseiscihe (und bibUsche) AHertam naohsageben 
nnd einige stilwidr^ B einer kan gen ansobringen. Dahb gehüien 
V. 32—86 mit ihrem Hinweis aof aMiakHBsrfie Bankonal^ 
y. 68—69, die den Donner im Pidsste out dem Unn bei einem 
Ansbrneh des Yesavs vergieiehen, V. 80—84, die eine genaue^ 
mit Vef^^eklien ans der grieolnsohen Mytliok>gie gesohmflelrte 
Beaohrtibang der Sfiulenkapitile enthalten. 

Sonstige bedeutende Freiheiten in der Bearbeitung sind nicht 
vorhanden; denn Kleinigkeiteu, wie etwa wenn V. 2 der Sommer 
statt des Frühlings, o(i«'r V. 4 andere Haunmumeu, oder V. 18 
die Nacht statt des Tagci^, oder V. 91 —92 noch anderes Raucher- 
werk genannt ist, sind dazu nicht zu rechnen. Der Schluls vou 
V. 110 ab ist nieist mit piß:enen Worten aus der ausführlichen 
Heselireibung der V orlage gekürzt, so dnfs da nur noch eine 
ziemlich eotfemte und nur inhaltUohe, moht wörtliohe Ahnliob- 
keit mit ihr an erkennen ist 

Breslan. Hermann Jantsen. 
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naeh seineu Widmungen. 



I. 

Die vorliegende UntereuchuDg eoUte anpröDglich aUes um- 
£B88eD^ was die Widmungsbriefe Matteo BandeHos, aweihundert- 
vierzehn an der Zahl, ao littenitar- und ktüturgcschicbtlichem 
Material bieten. Während der Aibeit erschien aber das Werk 
Domenieo Morellinis; Matteo Bandello, Studj (Sondrio, 1900), ia 
dem die äufseren Schicksale Bandellos nach allen vorliogoiiden 
Quellen, besonders nach den Widmungen, sorgfältig dargestellt 
sind. Einer der grörsten und wichtigsteu Abschuitte meiuer 
Untersuchung fällt damit von selbst fort. 

Ebenso habe ich am Schlüsse ein Kapitel unterdruckt, das 
die Zustiuulo und Sitten des Cinquecento nach Bandello behan» 
dein sollte. Aus der Kritik Hemers ' über die Arbeit Morellinis 
eigiebt sich nämlich, dafs dieser maCsgebende Gelehrte eine zu- 
sammenfassende Studie über das kultuigeschichtlidie Material aus 
den Widmungen und Novellen Bandelloa susammen- 
genommen als eme wfinscbenswerte Arbeit ansieht» Da ich 
mich nun uberall absichtlich auf die Widmungen beschrilnkt habe, 
auch ffir die anderen Gegenstfinde mdner Arl^eit aus den Nfivetten 
wenig zu gewinnen wäre, so will ich demjenigen meiuer Nach- 
folger nicht vorgreifen, der die Bedeutung Bandellos für die 
Kulturgcstliiclite feststellen will, und der auch in den Widmungen 
ein reiches Material finden wird, wenn auch manche der beötco 
Brocken daraus schon feuilietonistisch verwertet sind. 

' Qiom. Stfur. 37, 148—151. 
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Immerhin enthalten die Dediclie Baiidello? noch so viel ander- 
weitigen Stoff, dafs auch dieser, nutgedruugen verkürzten, Arbeit 
vielleicht noch ein bescheidenes PlatsohaD gegönnt werden wird. 

FloEQiu, Juni 190L 



Erst*«! Kapitel. 

BandeUos Persönliohkdit» 

1. Bildniig. 

über Baiidellus Bildungsgang sind wir iu keiner Weise imter> 
riditet Nur aus gelegentUäen Bernttkung^ k&mea wir tms von 
dem Umfange seiner Stadien ond eeines Wiesens einen «nnibernden 
Begriff machen. In seinem Geburtsorte Castelnuovo an der Scrivia, 
unweit Tortona und damals Sur Ijombardei gehörig, erhielt er Unter- 
richt bei dem 'gelehrten', uns aber unbekannten Gerardo Canabo 
(3, 2B)J Seit dem Jahre etwa 1 195 weilte der Knabe in dem Do- 
minikanerkloster S. Maria delie Grazie zu Mailand, wo s*ein Oheim 
Vincenz, daiiiulä Prior uud seit 1501 Ordensgeueral, seine Erziehung 
geleitet haben wird, nnd in den ersten Jahran des neuen Jahrhun- 
derts erhielt er abdann auf der Universit&t Pavia den Abecfaluft 
seiner theologischen Ausbildung^ 

Gerailo zu seiner Zeit malte Leonardo das weltberQhmte Al>end- 
mahl; der junge Matteo hatte täglich Gelegenheit zu sehen, wie er 
malte, besserte, überlegte oder träumte; oft wird er auch zugehört 
haben, wie der Künstler, ebenso grofs in der Theorie wie in der 
Praxis, über seine Kunst sprach oder banausischen Köpfen, wie dem 
Erzbischof von Gurk, über den Wert künstlerischer Arbeit ein Licht 
aufdeckte (1, 58)l Femer entbdtete gerade In jenen Jahren des 
aasgehenden Jabifaiinderts die allezeit prftehtige Hofhaitang des 
Mohren üuen höchsten Glanz. Alle KünRte blühten» herronagende 
Meister strömten aus ganz Italien nach Mailand zusammen. Im 
Kloster ist über die vielseitigen Bestrebungen des Für>ffri, der den 
Mönchen des hi. Dominikus stets ein milder und freigebiger Herr 
war, gewifs manclies kluge Wort gefallen, so daf» auch den Zöglingen 
uud jüngeren Brüdern ein Verständnis für die Bedeutung von Kunst 
und Wissenschaft aufging. Bandello hat gewifs freudig dieses prfteh- 
tige Lehoi verfolgt^ und die Liebe zur Wissenschaft sowie sn der 
reichen Hofhaltung italimisrher Fürsten und hoher Adelsgeschleohter 
wird schon damals tief in seinem Hersen Wunel gefa&t haben. 

* 

* 28 bedeutet die Widmung vor Novelle 3» 28; 8, 88 N. dagagstt 
die Novelle selbst. 

* Vgl. J. Oviwiigbt, Bianca d'EMe^ London» 1889t. 
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Der junge Mönch mulf überiiaopt Mi offentn Auges b die 
Welt g^esebaut haben, denn, tiotidem er streng katiholitcb ist und 
bleibe gebt er keineswegs blind in den engen religiton Anschairangen 

des Klosterlebens auf, sondern betrachtet die zahlreichen Fehler der 
Geistlichkeit sehr kritisch und spöttisch. Er muTs ohne Frage fOr 
einen aufgeklärten Geist seiner Zeit gelten. Während einmal von 
dem Abero;lauben des Volkes bei Classi, in der Umgegend von Ra- 
venna, die RpHe ist, das noch an den wilden Jäger Boccaccios glaubt 
(Dek. 5, 8), kann er mit seinen Genossen über solche Einfalt nur 
herzlich lachen (2, 59). Auch Weihwasser und Kreuzeszeichen sind 
ihm nieht unnahlwr mkd nnantaitbar; .irenigstens sehreibt er dnem 
Fvennde die seherzhafte Kahnunj^ im Vertrauen auf sie den afirika- 
nischen Seer&nbern lieber nicht wieder in die Hände zu fallen, da 
sie Sur Befreiung keineswegs ausreichen würden! (2, 50.) 

Über den Aberglauben lacht Bandello, solange er harmlos ist, 
über Alchimie und Zauber ist er aber ehrlich erbittert, da unter 
allen Thorheiten gerade sie den Menschen an Leib und Seele mit 
am meisten vrrderbt ii. Von anderen Fehlern befreit das Alter, diese 
aber werden immer stärker und wurzeln mit den Jahren immer fester. 
So ein unglückUoher ZaubeikQnstler hoik immer und ewig das fOnfle 
Element sa finden. Gelingt etwas nichts so beschuldigt er das Ma- 
terial» niemals seine Kunst Salomons Schlüssel, wenn anders dieser 
ihn yer^ste, ist sein Hauptbuch für die Erreichung aller seiner 
Wünsche. Mit diesem Hilfsmittel will er Geld finden, seine Geliebte 
gewinnen, die Geheimnisse der Fürsten ergründen, ja, einen weiten 
Raum im Nu durchfliegend Je ^Tof-er die Fiitfäuschungen solcher 
armen Alchimisten sind, desto meiir verboliren sie sich in ihre wahn- 
sinnigen Pläne; hat doch einer einmal so viel Totenschädel gesam- 
melt» dals seine Kammer wie der reine Kirchhof aussah, gröfser als 
der der Innooenti su Paris» und warum Y Um in den Besits der 
Geliebten su gelangen (8, 39). 

. Dals ein Mann von einer für jene Zeit so aufgeklärten Au> 
sehanuhg die gesamte Natur offenen Auges betrachtet, wird nicht 
wunder nehmen. Die Natur erhält allet^, was sie hervorgebracht hat. 
Dazu vt-rlif-li sie nih il Geschöpfon nicht nur den Instinkt, jsich des 
Nützlichen Ml bedienen und das Schädliche zu meiden, t^tmderu auch 
eine Neigung, sich mit aller Gewalt jeder Kraft zu widersetzen, die 

' Wie ernstlich dieser zuletzt erwäluite Aberglaube auch in gebildeteo 
Köpfen de« ausgehenden Milielalterö spukte, beweist die vorletzte Novelle 
de- hi kiimeron, in der ein italienischer Oielmann in einer Nsdit aus liem 
Morj_'en lande in seine Heimat Pavia zurückkehrt, um eine zweit« Tf. [rat 
seiner Frau zu verhindern. So erzählt Boccaccio, dieser für seine Zeit 
so hochgebildete Schriftsteller, allen Ernstes. Die mittelhochdeutsche Bage 
von einer ähnlichen Blitzfahrt Heinridii des L5wen» bei der Heir Urian 
eelbst Vorspann leistet, iat bekannt. 
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Mk Idar Befolgung jtmm Iiiitbkti bamiiMBd in den Weg ftdli 
S^oiio ttflht m mit dem MenaobeD. Die Katar bat uns eb Ver- 
laogen gegeben, nach allem ngraifnit was uns gut scheint; und ao- 
derfrsoita alles Schädliche zu meiden; und dieses Wunsch verlangen 
(appetito concupi^cibile) hat auch uns mit der freundlichen Gabe 
eines anderen Verlangens bedacht — wie die Peripatlietiker lehren — , 
vermittels dessen wir uns bemühen, dem zu widerstehen, was uns an 
der Erreichung des Guten hindern oder unsere Abwehr des Bösen 
TBreitehi iwllta. Dies tat daa Zonitreriangen (a. inwolbile). Nun 
mufr ans aber wiwen, dnSk die Affekte^ die in dieaen Arten dea 
Verlangens liegen, obgleiob Ibver Bo a cb affenheit nadi nicht ung^ 
eignet, sich der Vernunft zu unterwerfen, sich doch gern mit dieser 
in Widerspruch setzen und ihr feindlich widerstreben. Dies tritt ganz 
deutlich an denjenigen zu Tu^'c. die von ihrem Verlaiij^en hingerissen 
das Gute lassen und sich dem Bösen ergeben, obgleich ihnen die 
Vernunft das Gute zeigt (1, 10).^ 

Die Katar iat ab» fttr Bandello die Lebrerin dea Menaebea. 
Er erklirt ea fflr etwaa Herrliebea^ naob der ^atuipbiloeopbieT, wie 
er ea nennt, das lieillbt ( li f ich nach der Katorwissensebafil^ den Ur- 
apraag aller Dinge zu erforschen und den Grund dafür zu finden, 
warum diese und jene Wirkung gerade in dieser und jener Form 
erscheint Solche Fort<eher, die sich in Wahrheit 'die Schriftführer 
der Natur* nennen können, hält er der hüclislen Ehre für würdig 
(1, 47). Sollte luau einen solchen Staudpunkt und ein so offenes 

Werl einem batboUaeben Oidanabrader dea dnoneeentOb einem jener 
Dominikaner ratranen, die aieb bo gern iBr beaondera Hilter dea 



* Es ist nicht ohne Reiz, zu verfolgen, wie spSter Spinoza und nach 
ihm Ooetibe in aeiaem Faust diese Philosophie weiter entwickelt haben. 
Spinoza nennt die Menschen schon unfrei, die, vom Wirbel der irdischen 
Dinge hiogeni»äeii, gut und schlecht unterscheiden wie die ersten Mcn> 
sehen und daa Gute eifriger zu erstreben, das, was sie für scbledit halten, 
aber ebenso moirlrn «tichen. Ocradr infolgedessen geraten sie unter 
die Herrschaft der Leidenschaft, der Affekte von Furcht und Hoffnung. 
Denn durch an lei d eeeeiiaftKfliie Hingabe an da* eine erlief^eo sie oSr 
ewig quälenden, weil unsichcrLii IlnffmiDg, oder sie ver-elien in Aiignt um 
dat», was sie ?tet8 zu verlieren fürchten. Dasselbe drückt Faust aus, indem 
er zugleich solche Unfreiheit entschieden verurteilt: 

IHft flnrg« nlitst gl«fek Im tiefen Heneo, 

Dort wirktet sie geheime Schmerzen. 

Unrahig wiegt sie aich und stOret Lti9t nnd Koh; 

8ie dedct sich stets mit neuen Masken maj^ 

Sie mag als Haas und Il if, aU Weib und JSÜA «MÜNlaflBf 

AI* Fcner, Wms^t Dolcli und nift; 

Du bebet vor ailera, was nicht trifft, • ••' 

Utid was da alt vtrilml^ daa anM .4a iMa bMralaaa. 

Eitt die Veniqoftt lebrt Spbiom nad trifft rieb deritt mit BasdeOo, 
meditiua von Fnrobt and Hofbiiuig,Tom ftbertriebenen Aftikt «nebhinglg. 
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Glanbens liklleii? Was würde Bandello zu Galileif grolser Leiire, 
was zu seiner und Giordano Brunos Verurteilung gesagt haben! 
Wahrlich, er 8teht für seine Zeit auf einer hohen Warte und führt 
für seinen Stand eine offene, ja kühne Sprache! 

Gern belehrt sich unser wilsbegieriger Frate in Unterhaltungen 
mit weitgereisten Kaufleuten. Öfter spricht er Handelsherren aus 
Oeniia, äe regen Verkehr mit Afrika nntolialteii, und gewinnt ms 
ihren Ersihluttgen dieGewiAhdl^ dafe bd den l>«rlMtiMheD V^Slkeni 
jenes Erdteils oft eine lobenswerte Höflichkeit geübt wird (1, 57). 
Nedi weiter nach Süden gelangten ja die Portugiesen, und wenn 
unserem Bandello die Berichte solcher kundigen, erfahrenen Männer 
aus erster oder zweiter Hand zu Gebote stehen, so lauscht er ge- 
spannt-, besichtigt die vorgezeigten Metalle, Edelsteine und Götzen- 
bilder mit höchstem Interesse und versagt es sich nie, abwesenden 
Fnoadm nad Freundinnen das Bemerkenswerteste mitenteilea. Auoh 
heole dürfte es neok einigen Beil haben, tu wissen, was den Gebil- 
deten (kr Rcnaiseancezeit neu und beachte ur wert erschien. 

Bandello hält die Erwähnung noch niclu fiir überflüssig, d&ü 
bei einigen Völkern Afrikas und Asiens beide Geschlechter im Som- 
mer und Winter nackt gehen, und dafs es sehr schöne Männer und 
Frauen unter ihnen giebt, obgleich ihre Farbe etwas nach olivengelb 
hinneigt Augenscheinlich spricht ei* hier von den Bewohnern Indiens. 
£&ie Site dieser VGIker winl aber von der ganaen GessUscdiaft jener 
Zeit ehrlioh und unbefangen belaeht^ eine Sitte, die in unseren Tsgen 
dem weit kulturstolzeren, tadellos «k ulanten ZuhSrerkreise desGnSen 
Trast, der sich aus den ersten l^amilien einer grofsen deutschen 
Handelsstadt zusammeii^^^tzt, noch ebenso unbekannt ist wie der Um- 
gebung Bandellos vor vierhundert Jahren und von ihm nur mit einem 
blasierten, bornierten Achselzucken kritisiert wird (Sudermann, Ehre). 
Es handelt sich um die An uua Weise, wie ein Fremder in jenen 
fernen Landen geehrt wird. In der Gnmdansehawung fthnlldi wie 
bei uns und in der Ausführung doch himmelweit Tersohieden. Wir 
geben dem Gastfreund etwas Gutes, das Beste vielleiehl^ dort giebt 
man ihm das Allerteucrste, das man aber nicht weniger schätzt als 
bei uns. Sechs bis sieben Einwohner nämlich, die die schönsten 
Flauen haben, bieten diese dem Fremden an. Er sucht sich die- 
jenige aus, die ihm am besten gt-lalit, und ebenso hoch geelirt wie 
der Fremde fühlt sich der Ehegatte der gewählten Frau (1, 34). 

Auch ducoh Bücher und Anschauung sucht Bandello der Natur 
niher su kommen« Das Buch des Aristoteles della genaianone degli 
animali führt er an und sehdnt diesem sowie dem Flinius eine Be- 
sehreibung des Löwen und seiner Art zu leben entnommen zu haben, 
wobei alh rdings viel wirres Zeug unterläuft und man unwillkürlich 
an die zahlreichen mittelalterlichen Xierbücher denkt .(2, 49|. Über 
seine Beisen spater. 
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üb» die Astrologie, die damals in »o hohem Ansehen j*tand 
und Belbst von einer Isabella von Este nicht verschmäht wurde, gelit 
Bandello mit 8ebirai|eiii lumrag; Vielkidit aueb das «in Vitea 

Die cigendifllM Btadienwm^ in d«r nnier Ifdnoli leH tmrfafiit 

Philosophie und Gesokiolite. Entere ergründet nach seiner Ansicht 
aUe% was irgend zu ergründen ist (3, 22). Er sieht sie auch als 
eine gute Stütze für seine Novellistik an, denn sie lehrt, dafs die 
Mopliehkeit eines Falles so viel gilt wie Hie Wirklichkeit (8, 1). Ganz 
hesondtre Mühe giebt er sich aber mit der Lehre Plates, und schon 
in Mailand, also bib zum Jahre 1525 spätestens, hat er fast alle 
Dfadege dSeees Philosophen duiehgsneinaien (2, 6). Ob in httintsdwr 
ObcvMiinngf Er erwihnt nimUeh nirgends ^on sioli, dals er des 
Orieohischen mächtig win, von anderen jedoch öfter; endererseita 
het er eher der Schwester Franz' I., der Königin Margarete von Na- 
varra, eine Übersetzung der Tieeuba des Knripides gewidmet fl, ?()), 
muTs demniich ixh» griechisch gekonnt hsilM ri. Jenes Verschwi itren 
könnte seinen Gruntl lediglich in der grolt^en Bescheidenheit un.-cres 
Autors haben. Jedeufalli» iuuüü dieser neben den zahlreichen Reiben, 
die er in fi^eittmg des Ofaetnu Vinoenz, des Generals vom Domini- 
kanerorden (1501^1506), und später im Auftnige sein« hohen 
Qtaner machte, sowie neben der Abfflbsung seiner Novellen und 
Briefe noch aulserordentlich fleifsig studiert haben. Seine umfang- 
reichen Kenntnisse in der alten und neueren Geschichte veranlafste 
auch eine Anzahl historischer Novellen : er geht bis auf die Zeiten 
des Kyrori und der alten Ägypter zurück (Panthea 3, 9; Gaza 1, 25), 
Dem Altertum bringt Bandello eine entschiedene Vorliebe ent- 
g^n, und ganz besonders lobt er die Schriftsteller jener Zelt Wenn 
damals jemand. Mann oder Welb^ etwas Ihat oder sagte, was Lob 
verdients^ so wnrde ee aufgezeiehnet Und swar genügte nieht die efai* 
fache Aufzeichnung der Thatsache, sondern mit Titeln, Aufschriften, 
Bildsäulen, Ehrenbogen feierte, lobte und ehrte man den Helden (8, 24). 
Die?e Wertschätzung der Alten wnnle äotjMr teilweiBC der Ausgangs- 
punkt für unseres Autor- hervorragendste litirmrische Thätigkeit^ wie 
wir später sehen werden. Dabei stellt er aber die italienischen Maler 
und Bildhauer des Cinquecento denen des Altertums mindestens 
{^eid&: *Audi die Redner, Diohter» Philosophen sind bei nns |^ch 
gut» Und wann gab es bessers Soldaten als jetst? Alexander, 
Pjpirhu^ Hannibal, ... Pompejos, Cäsar und so viele andere würden, 
wenn sie noch lebten und unsere Kriegführung sähen und Was wtr 
mit Schwefel, . Salpeter und Kohle niarheii, fassungslos sein und vielen 
unserer Feldherren die Palme reichen; < Ix iiso würden sie in unseren 
•'*privati ^uKlati" - wie er die Soldateska der CoiidoLiieri nennt — 
80 viel Mut^ Eifer und Tapferkeit sehen wie bei den ihrigen niemals. 
Also unsere Zeit wiie sieherlioh nieht wenigor lobenswert als die 
der alten Griecdien und BSrnsr, die so ssfar gdobt werden, wenn nur 
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alhs DeDkwflrdigtt M ans ftn^cweieluiet wflMe (i, 8). Ab« Idd«r 
getohiobt du gfmde Gegenteil. In WaffeBteoknik, Kri^kunst und 
jeder Art Wigsenschaft Bind wir den Altan mindestens g^ch, aber 
an guten Hiptorikern stehen wir ihnen nach* (3, 24). Wir sehen, bei 
aller seiner Vertrautheit und Vorliebe für die Alten und ihre grofeen 
Männer fehlt es unserem modernen Autor, darin ganz Italiener, 
durchaus nicht an Vaterlandsliebe; ja es wäre sogar denkbar, dafs 
er bei der Einschätzung der damaligen Kri^tüchtigkeit nach dem 
unbefangenen Urteil der Geeohickte reiehliä weit ginge. Gevifr 
waren aeine IVennde Oio?anni delle Bande Neva nnd P lwiBPe ro Oo- 
lonna wackere Feldherren, aber auch sie dienten um fnmSm Bold 
und konnten das Schicksal Italiens nicht UFenden. 

Wer die alte Gef^chichte eingehend studiert hat und mit der- 
jenigen seiner Zeit <lurrh zahlreiche diploraatische Sendungen per- 
sönlich verknüpft \»t, wird auch das Hecht für sich in Anspruch 
nehmen, über Erscheinungen der Geschichte zu urteilen. Das that - 
snob Biindello. bat^ nnd daa aiebi laal etwaa po ea n n iat i a c b mu^ 
mebr Fimd» an den nenentdeokften Vdlkem ala an denen dea allen 
EKlteOa. Jane V^Sker, mit denen zu LeoaX Zeiten die Portugiei«n 
in Berührung kamen, meint er, würden gröfstenteils Christen werden 
(1,84). Hier i~t freilieh der Wunsch der Vater des Gredankeng, denn 
die Tntler sind trotz der ge.-ichatzten Dienste der englipehen Mission 
in der grofsen Mehrzahl noch inmier bei ihrem alten Glauben ge- 
blieben, ebeubo wie die Chinesen, und ob selbst die zum rechten 
Glauben bekebrton Ton Bandello ala aohte CSoiaten angeaehen wflrdan, 
wäre eebr aweilelbalk 

Banddlos Hoffnung auf die noch jungfräulichen Völker iak 
webl desto gröfser, je schlimmer sein Urteil über die damalige Lage 
des alten Europa lautet Da be<lauert er den Zerfall des einen 
katholischen Glaubens und der Christenheit, die in eine Ecke de? 
Erdteils gedrängt ist, wälirend die Türken Syrien eroberten, Belgrad 
einnuhmen und Rhudus und selbst Wien belagerten. So viel Christen- 
blnt iat von Gbriaten veigoeaen worden, da& damil Eonatantinopel 
nnd Jemaalem bitten wiedergenommen werden k6nnen (8, CSX Zn 
einer Bolchen bitteren Bemerkung konnte freilich ein Italiener wobl 
kommen, der die Kriege der beiden deuteeben Kuser und der letaton 
drei franzosischen Könige und »las langjährige Blutvergiefsen in 
Italien aus nächster l^äbe geeehen hatte. Aber wann war ee jemals 
andere gewesen? 

Daiis unser Dominikaner für die prutestantiüche Lehre kein Ve^ 
ftindnia b«^ bmucibt una wobl niobt weiter an wnndecn. Pie Ur- 
aaoben dea Frotertantiamna findet er im Aberglauben vieler Qlin- 
.bigen, in der Habgier manöber Priester und in der anfäng^obiQn 
Vernachlässigung, der Bewegung doroh den Papet (8, 14). Hier^iia 
maobt er I<eo X geradeau einen Vorwurf. *Nun adilagen die Flammen 
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des Unglaubens 80 hoob, daff* sie viel eher zu- aU abnehnun, wenn 
Gott selbst nicht Hand anlegt' Nach Bandelloe Ansicht fand Luther 
Auch niobt mnmtl einen 8<£eiDgruxid flr «Ue Mine LeliraD, die der 
Dominikaner mit den Ehientiliän Dummheilen, Gift und Peetilettt 

belegt, sondern erneuerte nur die Itltchen Meinungen, die schon von 
10 vielen heiligen Konzilien, zuletzt noch in Kostnitz getadelt und 
verdammt waren. Der Zulauf stumnite daher, dafs Luther sich und 
seinen Anhängern den Wetr tu oineni lockeren und auftrelHssrnen 
Treben eröffnete. Er ist ^'dnv. zu veniamroen, un<i -rinc l^ilu ln sind 
als unbegründet zu verwerfen (3, 10). 'Nein, und wenn auch viele 
Staeten niid FiroTinien som neuen Glauben Übertraten und die Lehren 
der yUer ▼enobmibteo» die von lo vielen alten Doktoren und heiligen 
Männern geprüft waren und «ich der Zustimmung aller Zeiten seit 
Cbritti Geburt erfreuten, ihr Glaube ist niebt der reditel Sie leben 
nicht in der Freiheit des guten Geistes, sondern in der ihrer Nei- 
gungen, daher nind ihrer fo viele Sekten T 'fteiler, und jeder sucht 
neuen Irrtum, und iiUe sind verschieden, [)nh( r hat Chriislus keinen 
Teil an ihnen, soiiät ImUen sie auch den heiligen Geist, dessen Art 
es ist^ Getrenntes tu binden und tu einigen, nicht aber su trennen, 
was susammengeböit^ (8, 62). Das sobariie Auge des Oegnen bat 
die schwache ^te der neuen Lehre sofort edkannt» für m% starite 
ist freilich sein Auge blind. 

Auch über die blutige Geschichte Englands und seine Könige 
lautet Ban(h'!los Urteil se hr streng, obgleich man sich doch auch in 
Italien in jent r Zeit <ias lilut nicht dauern lief». Sie sind Tyrannen, 
die in Grausamkeit und Lünten schwelgen und die Köpfe der Ver- 
wandten und des Adels fliegen lassen. Daneben erheben sie Un- 
würdige aus der Hefe des Volkes. Das Ende Eduards IL gi^bt 
unser Historiker ungenau an: statt des Sohnes Terfolgte ihn der 
jüngere Bruder, und Eduard IIL rächte ihn. Auch der Anfang der 
Regierungszeit diesem Königs ist unrichtig dargestellt: er tötet nicht 
Mutter und Ohoim, sondern den TjVl>haber der Mutter und verbannt 
diese vom Hofe. Heinrich H. folgt Richard I^wenherz, dann erst 
regiert Johann ohne i^aud (2, 37). Ganz besonderer Zorn tritit aber 
Heinrich VUI. Der Dominikaner verwirft zwar in ihm mehr den 
Tyrannen und Qemabl Yon sechs Frauen, aber er verabschent im 
änmde den Venfiter am katfaolisohen Glauben (8, 10; 8, S6; 8, 6S; 
4, 10; aneh 8, 62 N ). < 

Gehen wir Tom Historiker som Philologen Aber. Als Lateiner 

' Vortrefflichf, iehhüfte und kulturpeschii-htlich höchst \Y('rt volle Schil- 
«leruugen entwirit lianUi Uo auch von mumhen ."riädtco Italienci und des 
Au^landsSf da sie aber nieht im Rahmen dieser Arbeit liegen, könnsB sie 
hier nur «ntredentet wertitn. Er spricht z. B. 2,51 und Ji, 52 von Rom und 
den dortiKeu Kiu^usauau; 1,9 und 2,8 von der Üppigkeit Mailand», 2.31 
von der aortigeu Mundart und 8, 48 Ton dortigMi wsihnaehtsgsbriuenSB 



Digltized by Google 



tadelt er, wohl im Anschlufß an den Kardinal Donienico .Grimani, 
den Stil des Apulejua, den er im Vergleich mit der reineilf weifsen 
Milch der riccroniHnischen Beredsamkeit bittere Gallo nennt (3, 2); 
ein andermal lautet jedoch sein Urteil milder. In hohem Malse ver- 
ehit Bandello natfliiidi den aUgemeinen Liebling des Mittelalten 
und der Renaisaaiioe, den Sängor der kn&^ namentUoli gefällt ihm 
das Wort 'auri dira fames'. Virgil iet in seinen Augen ein göttUeher 
Dichter, ein Weiser, der in jeder Art Gelehrsamkeit hervorragt, und 
den loben Eulen nach Athen tragen hiefse (3, 53). Mit der Text- 
kritik mufs es kurz vor der Erfindung der Buchdruckerkunst jenseit 
der Alpen schlimm ausgesehen haben. 'Die italienische Sprache war 
sozusagen begraben und die Bücher textlich derartig verdorben, dafs, 
wenn Dante, Petrarca und Boccaccio damals ihre Werke gesehen 
hätten, sie sie nicht wiedererkannt haben würden. Mit den Schriften 
der Alten stand es nidit besser/ Erst der berühmte Aldo Manusio, 
Bandellos Freund, sorgte f fir reinere Texte. Von einer durdi Manusio 
KU gründenden Akademie erhoffte sein junger Freund, dafs alle drei 
Sprachen zu ihrer alten Majestät zurückkehren wQrden (1, 15). Leider 
ist der greise Herausgeber über den Plan zu dieser Akaidemie hinweg- 
gestorben. 

Auf dem Gebiete der Erziehung scheint unser Mönch pehr merk- 
würdige Ergebnisse gesehen zu haben. 'Alle Tage kommt e« vor,* 
so bemerkt er einmal, 'dafs diejenigen Schüler, die von ihren Eltern 
sur Erlernung der Grammatik auf die Schule gesandt werden, keine 
guten Grammatiker werden, vielmehr meistens unwissend bldben, 
kaum den Brief irgend eines F^mindes lesen kdnnen und nodi 
Treniger eine Antwort zu schreiben und mit ihrem Namen zu unter- 
zeichnen wif*sen. Das müssen sie vielmehr anderen überlassen. 
Ebenso geht es mit den Studenten, die sich nach Pavia, Padua oder 
Bologna begeben, um Philophie zu Btudieren oder im Kirchen- und 
Staatsrecht oder in der Mathematik den Doktorp-rad zu erwerben. 
Aber — fügt er wie zum Tröste hinzu — wenn alle, die sich einge- 
schrieben haben und tftglidi einige Vorlesungen hören, daraus den 
richtigen Kutsen sögen und Doktoren würden, so gäbe es bald mdir 



(Praehtochsen); 3, 38 von der Fder des Oeneralknpitels der Dominikaner 

zu Mndena; 1,34 von BortrJ^ino und schliminon Charaktcrseiten seiner Be- 
wohner; 2, 9 von der •'ch'uicn Laue nnd drri Altertümern Verona**; 8, H\ 
von dem freien Leben zu Wnedig; 1, <>\ und '., 2 einmal von dem wüst^i, 
zügellosen Leben zu Bologna, dann aber von der Trefflichkeit der dor- 
tigen Universität und ihrer Lehrer; 3, 49 von den Zuständen in der Ro- 
magna, den Markeu uud dem iCirchenstaat; 2, 7 von der herrlichen Lage 
Neapels; 8, 7 vom Reichtum und Handel BrQgges; 4, 1 r&hmend von 
Antwerpen uud PftrirJ ; 2 von der Fnihcit der englisrhrn Damen: 2, 12 
von den schönen Frauen <h r Insel Seeland und dem freien Verkehr d^r 
Geschlechter daselbst; endlich 3, 52 von den Sitten und dem Charakter 
der Mofllem, denen er alle Anerkennung sollt 



Digitized by Google 

4 



Spflrirar l]BWadl«•ll^ d. L iiMlir IHtkftoM Ate 
Biir wenige «nidien des Ziel der GelehieamkcBl^ wie ee enäi in an- 
deren Benifen der Fall ist; denn wenn in einer Stedt oder auf dnem 
Schlösse zwei oder drei einen Beruf gut Tenlelien, eo iat das aehon 
Tiel' (2, 57). 

Ein grofpcr Sprachforscher ist Bandello vielieiciit niclit gewesen. 
Die eine Probe, die ich für diese Vermutung beibringen kann, ist 
trotz allem Ungeheuerlichen, das auf diesem Gebiete gelei^^tet wird, 
doch 80 unglaublich, dafs sie Philologen und Naturforschem nicht 
Tocenthalten werden darf. Es liandek aieh um die ErUAning der 
halt sprich wörtlichen Redensart: aus AfrilLa iLommt immer etwas 
Neues. <Nur di^enigen Löwen haben an Hals und Schultern eine 
helle Mähne, die aus der Verbindung von Löwen und Löwinnen ' 
hervorgehen. Wenn aber ein Panther eine Löwin deckt, so wird das 
Löwenjunge - an bcliultern und Hals keine Mähne haben. Und diese 
Vermischungen unter verschiedenen Tieren kommen meistens in Afrika 
vor. Weil nämlich dieser Erdstrich was;»erarm i^t^ sind verschiedene 
Tieigattungen gezwungen, sidi an den Waasentellen sn begegnen, 
und dorl^ Ton ihrer sfigellosen Brunst hingeriseen, Temusehen sich 
die verschiedenen Arten, und es kommen dann neuartige, ungeheuer* 
liehe Geburten vor. Daher entstand bei den Griechen das allgemeine 
Sprichwort: Afrika bringt immer etwan Neues!' (2, 49). Wörtlich! 
Folgt noch eine Berufung auf Aristoteles und Athenaue aisGew&hi»> 
männer unseres Autors. 

2. Verkehr. 

Durch einfiufsreiche verwandtschaftliche und Ordensempfeh- 
Inngen trat Bandello früh zu hochstehenden Personen in Beziehungen, 
die donsh seine ffildung und sein diplomatisches Gesehlek bald ge- 
festigt und daueihaft wurden. Alier er gehörte nicht sn denjenigen 
Geistlichen, die durch Mittel der Furcht, wie Drohung mit dem Fege* 
leuer oder den Qualen des Jenseite, ihren finsteren Einflufs zu be- 
gründen verstehen, eine Klasse, die übrigcn?j in jener Zeit der auf- 
geklärten Renaissance am wenigsten Auspicht auf Erfolg liatle, 6on- 
dern zu jenen gewandten, heiteren Mönchen von hoher Bildung, die 
ihre Hände überall iru Spiele haben und vermöge ihrer Liebens- 
Würdigkeit tath alle Thüren weit leichter öffnen. £r hatte in der That 
weit mehr Ton einem Diplomaten und Hofmanne denn von einem 
Dominikaner strenger Richtung^ obgleich er sich in seinen Muis^ 
stunden am liebsten seinen Studien und eigenen Arbeiten widmete. 
Wenn wir aus der Arl^ wie er das Sprichwort beider machen Leute' 



' Lioma = ieonM bedeutet nach Mftn«w,i Löwin (wie hier) und Pau- 
therio. 

* il Horn «As natotfA (eicl). 
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fwMdigt, Soblflüe liehen dtefen, so wird unter FnU fiel «nf en 
UdcMoeee MBndiegewnnd gehelten haben, und swar aabon wo gm 

der liohcn Geselladiaft, in der er sich fast ausechliefBlich bewegte 
(S, 38). ÜbeiiuHipt scheinen die Dominikaner damale Md Sehfebeit 

der Erscheinung erhebliches Gewicht irelegt zu haben, wie aus einer 
Widmung Bnndelloä* an seinen ( )r(lonßgencraI erheilt, 'Man sagt 
wohl, wen Gott scliön machte, den machte er nicht arm, und die 
Lombarden sagen: bekleide einen Pfahl, und er scheint ein Kardi- 
nal* Und debeiUeb wtMkt die BobSnbeit dea Kdrpen und der 
Kkidiing Wflide und erfafihtoa Anaeben, wie anderaaeila Hifilieb- 
keit und schäbiges Gewand ofl FenMoen von Bang «nd fitande in 
MiCmchtung bringen' (8^ 38). 

Körperliche Übung wie da;^ Reiten wnr damals bei den Geist- 
lichen, die häufig längere vertrauliche Sendungen auFt'ihrten, noch 
allgemeiner ('2, 59; 3, 11. 12). Auch mit seinen gei^elligeu Talenten* 
ersclieiut Bandeliu unter vurnehnien Genossen uienials als Spielver- 
derber; er weiüi sich mühelos in alle Lagen und Stimmungen zu fin- 
den» er ta£ek und trinkt mit seinen Geeellen, lAfit si<di aber aneb 
gern in ein enstes Gespräch über Pliileeopbie^ die allen und neueren 
fiebriffeileller sowie Probleme dep täglichen Lebens ein, tragt auf Ver- 
langen aus seinen Gedichten und Erzählungen vor, spielt den philo- 
sophischen Kritiker, hört aber ebenso gern eine Novelle erzählen, wel- 
cher Art sie auch >*ei, sieht mit Vergnügen zu, wie die Jünglinge eiicii 
unterhalten, tanzen, fingen, spielen; reitet mit seinen Freunden aus, 
treibt den damals sehr beliebten Angelsport sogar mit grolsem Glück 
(3, 44), kun, ist ftberali dabei und weifi sich stete so an stellen, dafi 
fot gern geedien ist, ohne sich etwas sa Tugeben. Nor so ist es sn 
erklären, I T ihn diese vornehmen Herren yoUständig als gleich- 
berechtigt beiumdeln, ihn nicht nur stets gern in ihrer Gesellschaft 
sehen (z. B. 1, 52; 2, 12) und seine Aufwartung als selbstverständ- 
lich voraussetzen (2, 54), sondern such in eigener Person bei ihm 
zu Besuch erncheinen (z, B, 3, 24). 

Als junger Schriftsteller hat BandeUo seiner Göunerin Ippolita 
SfbrM und BentiYegUa am meisten an danlun, worüber apSler 
näheres. Alles Oerede über Unlauterkeit dieees Verbaltnisaes ist 
dun^aus unhaltbar» wie auch MoreUini bemerkt BandeUo spricht 
nur mit einer Stimme von und zu seiner hohen Freundin, und das 
ist die der reinsten V»^rc1irung und Dankbarkeit (z. B. I, an die Leser 
und 1.1). Überdies erzählt er von ihr eine Auiserung über das Ver- 



* Auch: vesti un ciovco e pare un fi-occo. 

* ^lldcht hat er ein gut Teil seiner geeeUigen Talente von seinem 
Orof-ivatcr A//''o B. geerbt, der mit .-u litzip- Jahrou noch ein begehrter 
itochtsanwalt su Casteinnovo war. M perciw tra di naturu fesUvoU e oiaoß- 
vok molto, B a Mto üid ck» H dma e oi s w di miUmmo «er fiMMw M 
motto mguh e a proponlo, nra da UdU dstfe mst, Amv k dtd pn9mif(i,9S^ 
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balteu der Fmilf die recht bemerkenswert für ihre Denkweise ist. 
fltt «ine Fnii alle Vortfige der WeU und iil nldn togtndhaftk to 
Mgt die ünkenBohheit eoMiei Oift mit lidi, delb lie alle «iideM 

Gaben ansteckt, währmd im Gegenteil eine ehrbere Ttko, habe sie 
weiter keine Gaben, immer geiobi werden wird' Bfihrend be- 

klagt Bandello auch ihren vorzeitigen Tod, weil pie tu gut für die 
Welt war. — Der junge Mönch wurde dem Hause Bentivogli bald 
so unenthelirlich, dafs mau sich seiner zur Vertretung der wichtig- 
sten 1 uniilienangelegenheiten, wie z. B. der Vermählung einer Tocht^, 
bediente (l, 1). OelegentUoli wifd er monaleUBg «if den Bonuneniti 
Fiüflgia in die nieliete Umgebung d«r Fflntb geladen. Er rOlinil 
dort das freundliche Verhalm der HolgeeelUchaft, mit der er forU 
während in Berührung kommt, und erwähnt allerlei anständige Unter» 
haltungsBpiele (3, 52). Mit Tppnlitap Gemahl Alessandro SOfde sut 
ihrer Tochter Ginevra war er ebenfalls eng befreundet. 

Fast ebenso nahe wie den Bentivogli im Exil stand Bandello 
•piter der Markgiüün Isabella von Mantua, obgleich Ippolita und 
Aleesandre im Jalue li06 dnnli den Markgrafen Francesco Gon* 
sagn all Feldliemi dee Pnpetee ilirer Hemduifl lu Bologna benudil 
ifinn (i. BL 4, 8). In Mantua sammelte sich um diese kunsteionige 
FWm — kunstsinnig bis zu dem Grade, dalk eio deshalb oft in QeUU 
Verlegenheiten geriet und manchmal die gegebenen Aufträge gern 
wieder abbestellt hätte — , die«e j^chonste Perle der Kenainsance, eine 
Schar Schriftsteiler und Künstler, dit,-, wenn auch nicht .stalut^n- 
mälsig, doch durch diesen Geschmack, ihre Liebe z\i den Wissen- 
schaften, ihre gelehrten und geistreichen Unterhaltungen wirklich 
efaio Akndemlo bOdelen. QiofTio nannte sie Alradewie m Sankt Feier, 
Mcb dem Oitf^ wo der Palast der Maikgrifln itMid. Die Seele dietei 
Bundes war Equicola, der Leluer Isabellas» den Bandello oft nennt 
Niefcit IV den ständigen, aber zu den hervorragendsten Mitgliedern 
dieser ungezwungenen Gesellschaft zählten B. Castiglione und, von 
1515 bis 1525, Bandello.' Unser Frate gehört also zu Isabellas 
Gelehrten Stab und verdankt vielleicht diesem seine unbefangene, 
edion oben erwähnte Würdigung der Naturforscbung. Die kunst- 
sfamlge Fttrstin sieht ikn im Sosuner, auf ihnm Landsits CSaviianB, 

' Vp-l. CJiornalc Storico 7!. Wnr sich nahrr über I-abcllas Be- 
ziehung zu den bedeuteucii>tcn Gei«itcru ihrer Zeit unterrichten will, findet 
reiches Material bei Cion, P. Bembo e Isabella d'Este, Gioro. Stor. 9, imd 
Ijudk)-Renier, Coltura e reüjzioui letterarie d'Isabella d'Este, a. a. O. 34 
und 80. Die hohe Achtung clor Zeitgenossen vor dieser edlen Frau rer- 
rät sich auch in der CiratMchrift, die jSiccolu d'Arco, einer der gewaudle- 
stSB isteiniselMn Dichter der Beneisseaee, auf ihrsn Tod wisiate: 

Qtiid voMt rapiam, mortale», ßtlU Mlytam f 

Parcile, nam remm id piJcherrimua exigü ordo, 

Ut cum acmidtü tribtu txomaverit or5«fli, 

Cbaq w il i M tm «mM «wee U mgta, A. e. a 84» M. 
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dogar in Ihre nächste N&he (2, 5) und nimmt Min« Qilfe bei ihnr 
livinileikt&re in Ansptooh (9, 21). Über seinen Veriulir am Hof 
SU MfT»^*«^ berichtet er, dais er gewöhnliob swei- bie dreimal die 
Wbolie siob in Isabellas Palast Porto b«gnb, um ihr seine Aufwartung 
«n machen, und dafs er alsdann den ganzen Tag dort verweilte (1, 80). 

über Bandelios Stellung zu Cesare und Costanza Fregoso, deren 
Ehebund er selbst gestiftet hatte, später (vgl. 2, 10. 12. 19). Costanza 
war die Tochter Biancas, der Schwester Alessandro Bentivoglios und 
Wohlthäterin Leos X 

Besonden eng waten die Beiiekungen uneeiee Dominilcnn««- 
mfinchee su.den mMhiedenen Zweigen des Hauses Gonsaga. Wenn 
er aof seinen diplomatischen Reisen nach Oazznolo oder nachBozzolo 
kommt) dann ist die Freude grois. Federigo > behält ihn einmal acht 
Tage, will ihn durchaus nicht loslassen und gieht sich die «rröfste 
Mühe um recht angenehme Unterhaltung (3, 16). Als Federigos 
Bruder Pirro, Bandellofe ganz be.sonderer Freund (2, 8), von seiner 
Anwesenheit hört, erscheint er ebenfalls und nimmt ihn nachher 
einige Tage mit nach QaiBiioI<K Wenn man erfahren lial^ was noeli 
heutiutage auch ein nur leidlieb wofaUiabender Italiener tiia^ um ea 
seinen Gästen ebigermalsen behaglich zu machen, ihm tSf^idi etwas 
Neues xu bieten, stets für seine Unterhaltung zu sorgen, so zweifelt 
man nicht einen Augenblick an Bandollo.-' Worten. Er übertreibt 
nicht, um seine Pcrr^on in ein helleres Licht zu setzen, denn noch 
jetzt ist es nicht viel anders, zur Ehre der |i:a8tfreien italienischeu 
Natiou sei es gesagt. — Ein anderiiiul wird dieser Liebling der 
Familie Gknisaga Ton Camilla» der Schwester Piirosi dringend, sogar 
unter freunds(£aitlichen Drohungen, sehriftfioh su ihrsr Hochaeit 
geladen; einige Zeilen Kachschrift yon der Hand der Mutter fei- 
gen noch. Das hatte natürlich genügt, Um Tom Krankenlager m 
holen. Aber auch die beiden Brüder Pirro und Federigo schreiben 
noch und befehlen ihm, zu erscheinen, bei Androhung ihrer höchsten 
Ungnade für den Fall des Ungehorsams. Dafs er nun auf der Hoch- 
zeit zum engsten Kreise der hohen Familie gehört^ ist selbstverständ- 
lich (4, 6). Hit Camilla bleibt er auch spftter im Bri^ediseL Als 
sie ihm aus Neapel l&ngere Zeit nicht sohieibt^ bddagt er sich bei 
der ganzen Familie, und das hilft (1, 7). Sehr vertraut ut er audi 
mit Pinea Töchtern Isabella (1, 57) und Lucrezia (2, 21). Letztere 
war sogar seine flelfsige, begabte Schülerin, und der alternde Lehrer 
fand in ihr seine ^sarUiasimamenU amata', den letzten Gegenstand 



' Die Freunde Baudello.>4 dienten in den Wirren des beginnenden 
(Snqneoeoto alt gans entgegengesetzten Intaenen. 8o befehline in der 

Schlacht bei Ravcnoa Marcantonio Colonna in der Stadt, Fabrizio den 
liulcen Flügel der Spanier, Federigo da Bozzolo dagegen den linken Flügel 
der Franzosen. Fabrizio mulste sich an Alfons von Ferrara, Isabelias 
Bruder, als Getsagener ergebsn. * 
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einer reinen, verklärton Verehning, die ihmi Amdrnek in dan *£lf 
G^etangen zum Lobe der Lucrezia' fand. 

Bei di^n engen Bezieliungeu zu den Gonzaga von Gazzuolo ist es 
wühl kein Wunder, daiä Bandeilo einmal die Uuchherzigkeit^ Uuüicb- 
kmt, Freigebigkeit, lieibeatwardifl^t und das uniagiNur hndiehe Eni- 
gegeakoomieD de» HauMsOoiiMga mit begeistartan Worten ifihmt (4, 6). 

AxkA zu dem berühmten Hause Colonnn ■tollt unser BCSodi in 
engem Verhältnis; or dinkt in seiner Widmung an den Hauptmann 
Muzio (1, 21) dem ganzen, sehr erlauchton TTnuse für die vielen 
Gunstbezeugungen und Wohlthaten. die er von ihm erhalten, und 
wofür er seine Ergebenheit und meinen guten Willen dienstbereit an- 
bietet. Die Colonna »»pieien in den zaldreicbeii Kriegen deä Cinque- 
cento und froher alt HeerfiUiiHr und Parteigänger der vertohieden- 
tten Midite eine ginbeBollc^ und in Leos GtaeoUöhta ItnKene findet 
sich ihrer eine stattliche Antthl aufgeführt Mit Proepero Colonna, 
dem bedeutendsten Feldherrn der Familie, dem Sieger an der Biooeoa 
und Befreier der Lombardei, ist Bandeilo besonder?? befreundet; er 
spricht an vielen Stellen mit grofser Liebe und Anhänglichkeit von 
ihm und nennt ihn mehrfach seinen 'Herrn'; schon die zweite Novelle 
hat er ihm gewidmet. Sein Einflufi» auf diesen hervorragenden Mann 
geht sogar so weit, da& er ihn einmal mit Scipio Attellano und an- 
deren llailinder Freunden» denen jener heftig lOnit» wieder venShnt 
(2, 8). Auoh der Kardinal Fbmpeo Oolonna begegnet Bandeilo mit 
gfote F^eondilohkeit (l, 52), wie auch andere kifeUiolM Würden- 
träger von Rang, z. B. der päpstliche Oottfemeor Ton Raveona (S, 59^ 
der Kardinal von Mantua u. a. 

Fast niclit weniger wird unser Frate von anderen Trägern grofser 
Namen geehrt, obgleich er nicht zu ihrem standigen Verkehrskreise 
gehört. Der Marchese Lodovico Pallavicini trifil ihn einmal auf der 
Jagd, beUUt ihn lOnf Tage bei sieh und ehrt ihn wie einen groieen 
Hemi. An froheni Zeitvertreib^ Spiel und Lust iat nntetdeeeen 
durchaus kein Mangel (3, 11). 

Erwähnen wir noch von hochstehenden Gönnern und Freunden 
die sehr häufig erwähirton Attellanen in Mailand, besonders Scipio, 
Girolamo Adorno aus Genua, Cesare Fieraniosca, den Grafen Lodo- 
vico Tizzone (1, 25), sowie Cecilia Gallerana, die Gräfin ^ergamiua 
und frühere Geliebte lA>düvico Moros (1, 21). 

Von BandeUoB näheren Freonden ans der Schar der Geietee- 
beiden, Dichter nnd Staatabeamten will ieh nnr Eqmoola, Isabeüae 
Lehrer, denCTBchon lö25 verlor, Castiglione, die Dichter Fracastoro 
und Molsa, sowie die beiden Dichterinnen Camilla Scarampa (1, 18 
u. oft) und Veronica Garabara ('6, 09), aueli die Freundin Isiibella.--, 
anführen. Besonder? ausgedehnt war demnach tins^eres Autors^ Ver- 
kehr mit Frauen aus der besten Gesellschaft; er stand mit ihnen 
auch durchweg in fleifsigem Briefwechsel. 

ArelüT f. D. Spraoilfln. UVIii. 22 
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In welchen Kreisen sich Bandello durchweg bewerte, haben wir 
MMhen; «ntanoeiMn «ir JeM| wtiehe Cliaiftktireigenscliafkai dkMr 
\0tkdst «Dtwiokellt imd notwendig ontwielwlii miiAMk 

Zunächst aber ein Wort über den Mönch. Bei geiner Bildung 
und seinem klaren Verstände blieb ihm (iie Reformbedürftigkeit der 
Kirche kein Geheimnis, besonders den Ablafshandel wird er scharf 
verurteilt liahen, wie sich aus seiner strengen Auffassung der Beichte 
ergiebt. 'Die Beichte abzuhören sollte nicht so leicht jedem Geist- 
lichen erlaubt äein, ob Priester, ob Mönch, wenn er nicht wiaMD> 
Mhafdidi gebiU«! ii^ iranigUMis in der m abrnrnt «iditigeii Sad- 
•orga Wie die lödUeh an dv Seele «kranlrt Bind, möchfen 
nicht in der Beichte einen Geistliehen finden, blind, taub und dttnni, 
der keinen Unterschied zwischen Sünde und Sünde machte, sondern 
alle freispräche, al? ob .«olche Absolvierung Gültigkeit hntto und nicht 
vielmehr ewirre Vordarmiinis bedeutete' (4, 3). »Solche Priester gab ee 
also. Diese Enfrü-tung über unwürdige Diener Gottes macht dem 
Freimut unserem DominikanerB alle Ehre, er niuclit aus seinem Iler- 
■en wiiklieh keine MOidergrubei Von der Beiahte nnd dem Ablilfa^ 
d« ent der fieelaofge ein Geeeliilt naehte^ ging andi Ltuher ew; 
den Weg zu ihm zu finden, blieb unst ttMn Mönche freilich versagt. — 
Doch Bandellos Platt war niehft im Beiehtitiihli eondem im Bäte 
der Fürsten und Grofsen. 

Hier zeigt er sich, als echter J>ij)lomat^ aufserordeiitlich ver- 
Bchwicu-en, wenigstens in den für ein gröfseres Publikum berechneten 
Widmungen, und beweist dadurch, daTs seine Auftraggeber keine 

sehleohte Wahl geCroflhn hatten. Wir erMiren ivohl, da& er vielfacb 
Sendungen inneriialb Italiener auqh naoh Fmnkieioh auifAhne^ aber 

Aber deren Zweck läfst er uns völlig im dunkeln. 

Im Verkehr mit seinen hohen Gönnern und Personen von Rang 

und Namen mnc es für Bandello nicht immer leicht gewesen sein, 
alle Wünsche zu befriedigen, denn der Beruf des Höfling- war ohne 
I'ra|j;e sehr schwer. Er nuicht uns selber darüber einige allgemeine 
Andeutungen, vielleicht mit einem stillen, Belbsuufriedenen Lächeln 
darüber, daft er nicht su den Unwürdigen lählu *Viele trachten da- 
nach, Höflinge an werden, aber wenige versehen aolclMn Dienst 
wie rie sollten. Denn in- und auTserhalb Italiens sind vieJe^ die 
dafür gelten mochten ; wer sie aber mit Sorgfalt prflfll^ wflrde finden, 
dafs sie auch noch nicht einmal wissen, was der Name eines Höf- 
lings bedeutet' fi?. ö7). Ein Höfling darf sich nielit nur von der 
Sonne füi t<iliclier Gun^t be«eheinen lassen; er hat aucii Pflichten. 
Das weifö Bandello. Ott mochte er Wohlthaten vergelten un<l auch 
seinerseits Aufmerksamkeiten erweisen, aber nur weniges steht ihm 
au Gebote^ und selbst fOr dies sein geringes Können will sieh nft 
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keine Gelegenheit finden. Da sucht er einmal Trost für sein be- 
drängtes Herz und meint: 'Bedenkt man aber, dafs oft der Wille der 
That gleichkommt, dann verdiene ich nielu wenig gelobt und su den 
treuesten Freunden gerechnet zu werden I' (2, 41). 

Eine Novelle zu verBcheuken, stand nun in Bandelios Machte 
und diflie Mbeiiit «r, dtooitlMrat gegen jedamwiui, ni« vttMgt n 
haben. Nalfirlioh geben die Aufträge einer Ippolitn, elnee GooiMiga 
oder Vngoto alleni anderen vor, und so muis denn unser Autor zu- 
weilen eine erbetene Novelle aufschieben. T^ach der Rückkehr aber 
läfst er alles stehen und liegen, um den Bitten und Andeutungen 
der Freunde seiner litterarisehen Erzeugnisse nachzukonimen (z. B. 
8, 18). Bei der Ausstellung seiner ^^'i(lraungen erhiill ausnahmslos 
und selbstvcrölaiidlicii jeder Patron^ gleichviel ob von Rang oder 
niebli leinen ihm gebflhienden Titel, den LnogokmnU M B» «tmIm- 
nitti mo , den OotUs, MonaignorB tl ml, de» einfnehere ngnore oder 
das ganz einfache messer, dazu unfehlbar ein magnifico e virtuOiO 
oder eceeümU. Das lag damals in der Zeit and aeiifee im Jahrhun- 
dert des Simplicissimuy und des Sonnenkönigs noch viel schlimmer 
werden. Auch im Texte der Widmungen folgt jeder neuen Person 
ihr voller Titel (2, 19 u. o.). Selten kommt es vor, dafs jemand als 
Feind aller 'oerimonie' bezeichnet wird. Dann sagt der Verfa^äer 
weiter niflhft% als daft der Palm tn den hflülehep und groMenigen 
EdeUenten jener Zeit gehfiie (2, das iit aber das mindeeta Die 
allermeisten Patrone haben jedoch augenscheinlich eine ▼oUstindige 
•Au&tählung aller Verdienste — neben den Titeln, wohlverstanden — 
nicht für überflüssig oder gar gcfchmncklo? gehalten, das beweist das 
starke Quantum Anerkennung, da.s Bandello ihnen der Regel nach 
zumifst Einem Nachkommen des grofsen Dante, dem Dr. utr. jur. 
Lodovico Dante Alighieri, gegenüber wird man es als feinere Schmei- 
chelei gern liingeheii laaeen, wenn unser Verfasser in lauger Widmung 
.seines berAlimten Vorfahren gedenkt und ihn selbst als würdigen 
Nadikommen feiert,, der auch unverkennbar des Ahnlierm Zfkge 
trage. Für die Ähnliehkeit ist ilun das Denlonal su Ravenna ma&- 
ge^d (4, 10). 

Unangenehmer berührt .schon der Ton gegen den Erzherzog 
Maximilian, den späteren unbedeutenden Kaiser Max 11. Die Ver- 
kündung der wunderbaren Thaten, die dieser Fürstensprois schon in 
der Jagend ausfOhrte» kann des Auto» armaeUges Talent su Beieb- 
tum ttä Tiefe entwidielnl Maximilians Kamen ohne Ehnrbietung 
nennen ist Schändung des Heiligen 1 Den erlesensten Fürsten ist er 
beisua&hlen; Deutschland, ja die ganze Welt erwartet das Höchste 
von ihm, und wer ihn kennt, niufs sich ihm als Diener zu Füfsen 
legen I Hier versrirst unser guter Bandello ganz, dafs sein Held dem 
Hause Habsburg angehört^ das er in Briefen an die Mitglieder der 
franzöeischeu Partei und nach der Einnaiimc Mailands» weniger zu 
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loben pflegt Immerhin hatte der junpe Füret des Autore langjährigem 
Herzensfreund Fiiippo Baldi seine hiltreicbe Hund geboten, und 
Bandello folgt nur dem Übttiohwuig aeinM dAnkbann F^Mindes 
(2, 46). Die Sprache jedooh, die unser Frate gegen den Biaehof ton 
Oabon (2» 87) und gegen den Kardinal von Armagnac (2» 87) fÜhr^ 
ist nicht mehr Eigebenhait oder feine Bdimeichelei, aondern nurnodi 
Lobhudelei zu nennen, und deswegen triffl unseren Verfasser ein 
weit empfindlicherer, da gerechter, Tadel als wegen mancher anstöfri- 
gen Novelle. Zwar sucht er sich zu ent.-eliuldigen und mgU er wolle 
den Bischof nicht ins Gesicht loben, aber umsonst. Auch die Dienst- 
Willigkeit gegen Cesare Fregoeo wird HaI zur willenlosen Unterwürfig- 
keil^ wenn er sieh deaien 'faUma • tmäwrtf nennt (2, 1 4). Doä 
hatte Firegoao dem lieimadoaen, beraubten, umherirrenden MAnebe^ 
der nahezu ein FiH.fziger war, ein dauerndes, glAnaendes Obdach 
und neue Mufse für seine geliebten Studien geboten; man bedenke, 
was das heifsen will; Bandello fühlte sieh aufs neue dem Leben 
wiedergegeben und wufste sieh in grrn/enioser Dankbarkeit nicht 
zu lassen. Doch gehen obige Ausdrücke der Erniedrigung ent- 
schieden zu weit 

Niehl in daa Gebiet der Lobhndelei icheinen mir aber einige 
Anteungen nnaena Anton au lallen, die lediglich aeine Lc^ynliiftl^ 
aeine starke Achtung vor dem Königtum, als dem von Qott einge- 
setzten Hüter der Ordnung, bekunden. 'Die guten Könige ziemt ea 
aicb zu verehren und wie die Göttrr tw ehren' (2, 46). *Vor lioljcn 
Herren soll man cranz besonders auf seine Worte achten. Die Könige 
sind geheiligt und voller Majestät, und es ist nicht mehr als gezie- 
mend, daTs wir sie fast wie eine Gottheit ehren' (2, 19). Wenn er 
einmal Teraidier^ die Königin Ton Nnyanm sagt's, also moA es ge- 
wilb wahr aeb, eo klingt daa freilich ebenso nidv wie ea ehrlicb ge- 
meint ist (2, 24). 

Mancher Kritiker wird Bandello wegen übertriebener Behmeiche» 
lei gewifa bedeutend schärfer verurteilen und unschwer noch eine 
ganze Reihe Belastungs?tellen anführen kr.niKMi. Aber einmal ist 
der Italiener auch heutzutage noch 'complunentoso', wie er offen ein- 
gesteht, und damulä war der Bcbwülslige Stil schon in licäter Entwicke- 
Inng; Inner stand nnserem Veffaaser aulkeriialb dea SchatKs hoher 
Gönner keine Wahl frei als die Öde Klostenelley der er sich innerlich 
l&ngst entfremdet f&hlte^ und drittens blieb er bei aller Ergebenlieit 
«n hochanständiger Hmrakter, wie wir sehen werden. Vergleichen 
wir daraufhin einmal Bnndello mit Pietro Aretino. Beide ?ind Zeit- 
irenn-cf.ri, heide lassen e« nn Sehrneir-heleir-n und Aufmerksamkeit 
gegen hohe Herren nicht fehlen. Damit hört aber auch jede Ähn- 
lichkeit auf. Aretino benutzt seine Feder, um «schnöde Erpressung 
zu treiben; geht es mit der Ejrieoherei ntobt^ so greift er zur Drohung, 
und wird selbst diese T«rachts^ so wiffter mit Unflat Er hat einigen 
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selbst bedeutenden Männern imponiert: Tizian hat ihn gemalt; Gio- 
vanni delle Bande Nere beehrte ihn mit seiner Freundechaft; die 
Dichterin Veronica Gambara, eine edle Natur, liefs sich durch ge- 
meine Verleumdungen dieses Revolverjournalisten so einschüchtern, 
dals sie Um mit &ii&tigeii Zefleu wa rmiSkoitn soolile. B»adello 
stellt lOr Mich« Ctoeinlieit Tie! zu hodi, wie denn stieli, eine be- 
merkenswerte Thatsacbc^ der Name des Pietro Aretino, des Viel- 
gefürchteten und Vielgenannten, in allen eeinen Novellen und Wid- 
mongen niemals erwähnt wird! 

Ein Mann wie Bandello droht nicht, erprefst nicht; im Gegen- 
teil, seine Ergebenheit (juilit vielfach aus reiner Dankbarkeit Denn 
er ist eine tief dankbare Natur, eine Beltenheit in jener Zeit barter 
Eigenliebe; Oft genug veniehert er in eeinen Widnrangtfti, daib er 
eieb ee gem l&r allee Qitle erkenntlioh leigen mSehte^ nber leider 
nichts geben könne als die onbedeut^ nden Kinder seines Talents 
(z. B. 1, 52. 59; 2, 12. 18. 15. 28). Einmal bittet er Gott, er möchte 
ihm eine Gelejjenheit zu besserem Dank geben, denn ffir undankbar 
will er nicht gelten (4, 24). Und wenn Prospero und Ponipeo Colonna 
»einem Vater in der Verbannung zu Rom ebenso liebreich und hilf- 
bereit begegnen, wie ihm selbst so oft, und den alten Mann durcii 
die Lob d«B Sdmee tn trSeten enehen, ein Trost, der jedem Vater 
der liebete ieti iet es de ein Wunder, wenn der denkbare Sohn dieeee 
Lob nicht um eine Stadt missen möchte und sich an das Haus Colonna 
mit solchen Banden der Ergebenheit und firitenntiiehkeit gefesselt 
fülllt^ dafst er erklärt, auf ewig sein Diener «ein zu wollen! (1, 52.) 

Wo Bandello Liebe sieht, da fühlt er Dankbarkeit, und diese 
Eigenschaft wird ihn stete dem Herzen einci? Deutschen näher bringen. 
Einmal eilt Urbano Landriano mitten im strengsten Winter, als ganz 
Italien in S<Ämee nnd Eis starrt^ auf die fahäm KaoiiiMht ^n der 
Eribrankong eeinee Freondee im Finge von Fenno nach Mantna 
Mehr bedaii ee nioht Iftr üm, mn diesen Fremid anf ewig nnanddech» 
lidi im Herzen zu tragen (3, 44). 

Wer freigebip: mit Lobsprüchen ist, erwartet auch zuweilen von 
anderen eine freundliche Anerkennung, die seiner Eigf iiliehe schmei- 
chelt. Das ist menschlich und wird noch verzeihlicher, wenn man 
aub Beiner Schwäche keinerlei Hehl macht. Wieviel Aneikenuung 
konnte CSoero vertragen und sogar dnfoidem, wo ee Ümi nieht flott 
genug ging! Wievid eehOne Dinge sagen sieh in seinen Dialogen die 
Mitglieder des Sdpioniscben Kreises ins Gresicht! Die Italiener des 
Onquecento waren darin nicht minder aufnahmefähig. Eine ihm zu 
Ehren verfafste Elegie empfängt Bandello mit Freude und liest sie 
wieder und immer wieder. *Wer ist so stoisch und leidenschaftslos, dafs 
ihm sein Lob nieht immer teuer wäre und er es nicht mit Vergnügen 
hörte? Keiner, glaube ich. ... Wenn ich da** nachgerühmte Verdienst 
.auch nicht besitM^ so hat mir die Anerkennung ans Ihiem Mnnde doek 



Digitized by Google 



SM 



Behr wohl gethan' (3, 56). Besonders wertvoll ist unserem Verfasser 
die \\' ertechätzung Da FortOB, eines der ersten zeitgenüBsischen Dichter 
in seinen Augen, te m imUniehen Edallaaton In Vaiadig ein« 
Kinione Basdello« lehr gtrthmt luil (8, 28^ BoklM Fimi% 'vt ge> 
wi6 bmchtigt 

Einmal bittet Hin Beccaria tun gouuie Prüfung der Erzählung 
von Amor und Psyelie, die dieser aus dem T^afeinischen übersetzt 
hat Bandello übernimmt den Auftrag bereitwillig und sendet das 
Werk mit einigen anerkennenden Worten, zugleich aber auch mit 
eigenen Bemerkungen versehen zurück, zum Beweise dafür, dafs er 
<£ginal und ÜberMteung gewiawohall vergliofaiii kalte (1, 59), Bokfaa 
RewtucntendienBte, die twar aelir •hrenToU wann, abor sog^aieh viel 
Einrichte Wohlwollen nnd Takt maussetzt^ n, und dia man gewilb 
moht von jedem erbat — er w art ete doch T. Tasse mancherlei Ver< 
Stimmung und Kränkung, weil er sein Hauptwerk vor der VeröflTent- 
lichung aus den Tläiuien gegeben hatte — , püegte man sich damals 
unter Freunden zu leisten, und Bandello scheint auch in dieser Hin" 
sieht beäonderes Vertrauen genossen zu haben. ' 

Auch auf aginen Umgang mit d« vefneh m eii nnwaHenhafl und 
auf die Acfatmig; die er bd ilv ijenieftl^ diut aieh unser Fhite etwaa 
SU gute. Darum sind aueh viele aeiner Widmoiigen an Vornehme 
liebtet, worin der Verfasser genau von den gegenseitigen Beziehu ng en 
spricht und auch wohl offen seine Freude zeigt, dafs er hohe Namen 
an die Spitze und aeben den seinen stt/.cn kann. I)ie Welt soll sehen, 
dals seine Gönner ihm Wohlwollen erzeigen, aber auch, daCs er gegen 
sie oiclit minder entgegenkommend ist (d, 18). 

Vielleidit kBnnto es anf den ersten Bliok auffallen, dafs Ban- 
dello, mebr Hofmann als Mönch, mekr Dipiemat ala Novelliai» eo 
viel Wert auf eine Elegie legl^ wie oben enSblt ist Aber trota- 
dem ihm das Hofleben tan äufseres Bedürfnis geworden, bleibt er 
seinen Neigungen nach ein echter Gelehrter, dem seine Bücher über 
tilles gehen. Als er einmal Sonette und ein reizendes Madrigal er- 
halten hat, liest er es unterwegs wieder und wieder, und je mehr 
er es liest, desto mehr wächst sein Verlangen, es zu lesen. Kbenso 
ergeht es seinem Freunde Emilj (1, 12). Ein neues Oedioht über 
den Oaidaaee venohlingt er erst im ganaan, fingt dann mit mehr 
Mtilse wieder von vom an nnd kostet es nun Zeile für Zeile aus. 
lieblich, rund, angenehm und — zahlreich nennt er die Verse; also 
auch die Menge ist von Belang {'2, nH). Wer konnte diese hannlose 
Freude eines Gelehrten nicht mitempfinden 1 Bei einer solchen Kei- 

' Martin Agrippa, von dem wir sonst wenig wissen — er seheint zum 
Ifsilinder Kreise Bandellos gehört zu haben und erzählt Novelle 8,'85 — , 
bekennt, dnC- es ihm an Geduld für seine eigenen Arbeiten fehle, dafs er 
daher alles nur kurze Zeit unter den H&oden habe und, ohoe es wieder- 
Biistbea, den UiteOe fiaadsttos md CsBoe n\mUm< YgL Oiom. Slor. 94, <8. 
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gung für die schönen Wissenschaften verstehen wir Barulplloia profsen 
Schmerz über die Einbufse an Handschriften, Wörtersuminlunpon. 
Gedichten und Erzählungen, die er bei der Plünderung Mailands im 
Jahre 15tft erlitt Mehr ab den Verlust des v&l«rliohen Erbes be- 
daaert er aneh die Notwendigkeit seine Studien aa^giiMB mmtaen. 

Den Charakter Bandellos verdirbt die Politik nidit: er ist und 
bleibt ein tvefflicher Freund seiner Freunde. Er pflegt alle Ver- 
bindung;en mit Liebe und feiner Empfindung. 'Ein wahrer Freund 
ist sehr selten ru finden I' So bemerkt er selbst, vielleicht mit stil- 
lem Selbstgefühl (2, 40). Zum Zeichen gegenseitiger Freundschaft 
widmet er zahlreiche Novellen (z. B. 2, 6; 2, 17; 2, 56), in denen 
er gemeinsam verlebter Zeiten gedenkt Keine rflamlicbe Trennung, 
keine Linge der Zeit enMhfltt«* aeine AnKtogliohkeit; er iat und 
wird immer sein, der er war, solange er lebt; er tilgt die Frennde 
im Herzen, er rühmt ihre Tüchtigkeit, wenn von ihnen geqiroalien 
wird (2, 8; 2, 23). Seinen Freund Landriano wird er erst vergessen, 
wenn er sich selbst vergessen kann, denn er hat gesehen, wie ihn 
dieser geliebt hat (3, 44). Einen verwundeten Obersten besucht er 
aus Freundschaft jeden Tag zweimal (4, 26). Als ihn sein alter 
Freund Filippo Baldo in Bassens besucbt und längere Zeit von seiner 
Otanerin Ooatanaa Bangona dort beluüten wird, da let dar sietidg* 
jihiige Kann vor Freude aiiAer eielL Sobon vor sweinndswaD^ 
Jahren waren beide auf einer denkwürdigen Hochzeit zu Ferrara, 
eeitdera haben sie alle beide viel Not erfahren, darum iet die Freude 
des Wiedersehens doppelt (2, 44). 

Die Freunde seiner Freunde sind auch die seinigen, und wo 
unser warmherziger Frate lieben will, da liebt er scbuell. Bianchetto 
bat er eher geliebt als gekannt^ da Costanza Rangona ihn so un- 
erwfidlieh gerthmi bat Naeb kmner Bekannteehaft findet er ihn 
noeb weit gediegener, ale er vermutet hatte (8» 68). JogendUohen 
Freunden l&lst er gern seine väterlichen und wohlgemeinten Ba^ 
edili^ zu teil werden. So dem jungen Ettore Fregoso, dem Sohn 
seiner Beschützerin zu Bassens, dem König Franz T. wogen der hohen 
Verdienste des Vaters schon früh das J^istum Agon zugesichert hatte, 
das er nach Bandellos Todt- antreten sollte. 'Einem jungen Manne, 
besonders wenn er zum Geistlichen bestimmt ist^ steht es wohl an, 
ndlde und gütig zu eein wie nneer Heüand, yon dem wir lernen 
eoUen/ Kamendieb edle er, tomal wenn er in hAhere Stellen kommt 
gegen Bflnder nachsichtig sein (3, 49). Gewifs eine richtige und wolil- 
meinende Lebensrege] im Munde eines ehrwürdigen Ordensbruders. 

Der einzige Punkt, in dem Bandello Empfindlichkeit zu kennen 
scheint, ist Nachlässigkeit im Briefwechsel. Er gelbst ist ein eifriger 
und treuer Brief Schreiber und deshalb ungehalten gegen alle, die 
seine Aufmerksamkeit nicht genügend erwidern. Empfindet er doch 
den Briefweelieel ab eine der grSfrten AnnehmUehkeiten dee Iiehene. 
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Ganz die Anschuuung der brieffrohen Zeit von Petrarca bis zu un- 
seren Klassikern ! 'Unendliche Vorteile und auiserordentlichen NuUen 
und Vergnügen geben die ttciefe den Btarbliebeii, und «ievkl GqIm 
stiftein riel Lob und "PmB dem, der die Briefe erfendf Diee Bea- 

dellos eigene Worte (3, 61). Er selbst steht, wie gesagt, im Brief- 
schreiben seinen Mann. 'Qleaben Sie vieUeiditk weil Sie sich in 
Italien aufhalten und ich hier in Aquitanien ^itzo, dafs ich Rie ver- 
gessen hätte und meine Briefe nicht über die Alpen zu kommen und 
Sie zu finden wflfsten I' ruft er vorwurfsvoll einem Mitgliede der 
Familie Gonzaga zu (ä, Öl). Als er ein andermal von Camilla Gon- 
zaga auf drei Briefe k«ne Antwort erhalten hat» da tadelt er ne 
emidiflh ni Anfang einer Widmung an eie (1, 7}, alao ein Vorwarf 
mit einer Ehrung zugleich; zu gröiherer Strenge ist sein weiches Herz 
nicht fähig. Freilich übersieht der gute Bandello in dieeem Falle 
vollständig, dafs seine junire Freundin ?ich vor kurzem verheiratet 
hat und ein würdiger Frate neben oineni geliebten Ehemann doch 
leicht vergessen wird. Als aber dann endlich ein Brief mit einer 
triftigen Entschuldigung anlangt und so voller Höflichkeit, da ist 
er gleich ausgesöhnt und erklärt, jede Woche zehn Briefe schreiben 
SU wollen, wenn er für je drei immer eine so seliAne lange Antwort 
erhalte (1» 7). Eäne gute Seek^ lelebt zufrieden und dnnb eui fesund» 
lichcp Wort gleieh versöhnt Aber zugleich anfrielitig und nicht im 
Stande, Meinunfrsver^chiedenheiten und Regungen berechtigten Un- 
willens zu unterdrücken (1, 37; 1, 39). Die Bitte, eine erzählte No- 
velle niederzuschreiben, pflegt er zwar nicht abzuHchlagen, aber er 
läfst auch durchblicken, dafs er es nur ungern thut, wenn ihm der 
Stoff nicht palst (8, 58). Wagt er nicht, einer vornehmen Gonzaga 
ins Gesioht sdne abweichend Meinung ausnidrOokeii, so maeht er 
ihrem Herrn Oemabl die Vorstellung und widmet ihm eine Korelle» 
worin seine Auffassung anfs hellste beleuchtet wird. Weifs er doch 
ganz genau, dafs die Signora sie lesen wird; sie mag sich dann ihr 
Teil denken. Aber heimlich in einer £oke stehen und sie beobachten, 
das möchte er dann! 

Hier t>ehen wir Bandellos Zurückhaltung gegen eine Frau; aber 
auch seine Bescheidenheit im allgemeinen ist rührend. Seine Stel- 
lung greisen Henen gegenflber kennen wir. Seine Niedriglrait kann 
Bloh mit der Höhe z. B. eines Colonna nioht YV^bMua, Er ist ohne 
Besits und kann ihnen für Wohlthaten nur danken wie der arme 
Bauer, der seinem Herrn in der Stadt ein paar Köpfe Lauch und 
Zwiebel hnufft, oder der, wenti or vor Ontfe< Altar nicht Myrrhen 
und Weihrauch hat, ein paar Gräser und Blumen opfert (1, 80; 
1, 52). Erhält er leckere Geschenke von einem Kaufherrn, so meint 
er wohl, sie schickten sich besser für einen grofsen Manu als für 
seinesgleichen (4, 24). 

ünser Noy«illeneniUer denkt aueh nioiit daran, sieh mit GfOAen 
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der italienkefaen LiUeratur wie Boccaccio oder dem Verfasser des Cor- 
tegiano auf gleiehtti Fufii sa fteUeu (1, 44; 4, 24), ja sein Snililungs- 
telent dünkt ihm suweileo kkia gigen cUw eines fVemdes (z. B. 1, 29)» 

Mehr als irgendwo anders erkennen wir nämlich Bandeilos Be- 
scheidenheit in seinem Urteil üben sioh selbst und die Kinder seines 
Talents. Rein Gesamturteil über sich lautet nicht eben schmeichel- 
haft: 'Das Feld meines schwachen Geistes ist so unfruchtbar, dafs 
es sehr wenig hervorbringt, und dies wenige ist so schlecht geraten, 
so niedrig und formlos, dals ich lediglich aus reinem Mangel an 
BeeaeriiOniien memen werten QAnnern von dieeen Flüchten meineB 
jeCxt Bo dflrren AekwiandeB Ynnelien muli' (8, 57> öfter neont er 
seine Novellen ein Gefasel (2, An die Leser; 2, 40), seine Phantasie 
heilst schwach utuI grofser Dinge kaum fiUiig (3, 17), sein Talent 
aus sich selbst unbedeutend, lahm, wenig erfinderisch (2, 46), sein 
Wissen gering (1, 1); sich selbst nennt er einen Menschen von nie- 
driger Abkunft, dem nur wenig Achtung zukommt (2, 40); ja einmal 
quälen iliii solche Zweifel über sich, daiä er ausruft, die Finsternis 
bitte daa eehwMhe liebt tMinee Intellekts ftberMbattet^ er eebe kernen 
leeten Grund nnter den Füllben und g^be Utii, dae Inibeben Wiesen 
sei eitel und könne ihm wenig helfen (% 46)^ Im Fbldlager bei Mai- 
land angefordert, auch einige Vcrsc^ cum besten zu geben, thut er 
es mehr, um nicht abzulehnen, als weil er preulaubt hätte, irgend eins 
seiner Gedichte, die er niedrig und fade nennt, dürfte sich mit den- 
jenigen des anwesenden Bernardo Tasso vergleichen (1. 43). Nur 
einmal schreibt er seiner Schülerin Lucrezia Gouzaga, sie werde 
aeben» wie er lieb anetrengen wvde^ de onileriiliQh sn madien; aber 
viel beiobeidener lautet wieder der Sehlnik: wenn flun dooh dieKiifto 
feUen aollten, bitte er wenigitens seinen gntan Willen geaeigt (S, Sl). 

So wenig unaer Autor als Kritiker aus sich selber macht, so 
viel mehr aus anderen. Hier «rhoint ihm das Herz gelegentlich 
durchzugehen. Die Vcr.-e der 'J )i( ht( riir Margareta Pellctta, Gräfin 
von Deciane. hat er immer wieder ii;el<'.-en; sie sind bchön, hauber, 
angenehm, elegant und sehr gefeilt, voll reiner, natürlicher, lieblicher 
Beiedsamkeil^ ebne Gesiertbeit^ ein TeQ ibies Qeistee (8, 17). Den 
Stefano IHdobio beneidet er am eein uaTtfsiegbaree, annratiget Talent 
in der Bebenrechung dee Lateine; die besten Sachen gelingen ibm 
und werden meinen Ruhm bis ans Ende der Welt sichern, gleicht er 
doch Cicero als Prosaschriftsteller und Phoebus als Dichter' fi', 58.) 
Auch über andere Dichter und Dichterinnen soinor Zrit urteilt er 
mit ähnlichem unbeschranktem Wohlwollen. Neid auf gröfsere Be- 
g^abung und rauschendere Erfolge anderer scheint ihm völlig fern 
gelegen zu haben. 

Darob sdiatfe EMtik oder Meuuogs&uAerung andere tu kiftoken» 
eocbt Bandello mSglicbet zu vermeiden. Bei zweifelhaften Dingen 
eigr^ er kerne feite Partei und bilft eiob mit Wendungen: 'mtb 
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judice Iis rsV oder 'das rm'ipsen die Herren Doktoren mit den Ge^etz- 
büdiern i^nUcheiden' (3, üO). Ein verträglicher, ehrbarer, aber kein 
^tuektBt Ghanikier. Diite Milde iet aliflv nidit illftfllli«l^ mmdm 
liegt tief im Wem Bendelloa, tonit mflikenirb Spann yon Sdiaden- 
freude und Racheuoht finden» Eigenadwllen, d& ja nadi Ort und 
Zeit erUiriieb wären. Aber au&er gegen einen unwürdigen Ver- 
leumder, einen Erzdekan, läfet unser Mönch sich nie ein Wort de> 
Rachegefühls entschlüpfen. Diesem 'arcifanfano' jedoch wünscht er 
etwas ganz Schlimmes, nämlich ein langes Leben zu seiner gröfseren 
(^ual. Denn keine grül'sere Strafe giebt 69 für einen bösen Neiding, 
m lehov ^ ^ endaren gut vad tlgüdi beeeer gebt Das qu&It 
ihn mehr ala der Tod (8, 42X 

Qegtt <Ii<^ Gebrechen der Geistlichkeit, seines Stande^ ist der 
Zögling von & Maria delle Grazie überhaupt niebt blind und geÜbdt 
sie in mehreren seiner kostliehpten Errnhlungen mit der pehnrfften 
Satire. Namentlich die ewigen Nebenbuhler der Dominikaner, die 
Franziskaner, kommen pchlimm weg und sehen die Einfalt, den Geiz 
und den Aberglauben einzelner räudiger Schafe deutlich an den 
Pk^nger gestellt (8, 10. 12. 14.. 28 NN.). Doch trifit er auoh hier 
nie penOnllehe Feinde^ londeni nnwftidife Oideosleiite^ Mitglieder 
eines Stande^ den er m beben suoht Geis und ÜnkeuteUieit baftt 
er, besonders an Geistliolien, doob auch allgemein trUR er Wollust 
und Umgang mit Kurtisanen mit scharfem Tadel. 

Dnfs Bandello selbnt einem regellosen I^iebesleben eru-ebcn ge- 
we.^eii sei, ist völlisj aus der Luft gegriffen, und Gingueneti Behaup- 
tung, unser i* rate hätte in hohem Ansehen gestanden trotz seiner Lieb- 
schaften und Novellen, ist swar im ersten Teil wahr, wie wir gesehen 
haben, im sweitsn aber vdllig irillkftiliflh und unbewiseen. Wenn 
Bandello auch einmal srwibnt» seine Vorfahren h&tten den "Fmotn 
sehr gehuldigt, und dafür sogar eine Geaehidite erzählt, so deutst er 
doch an keiner Stelle seiner Novellen an, dafs er selbst Versuchungen 
des Fleii^ches ungewöhnlich oft ausgesetzt oder erlegen sei,' Wir 
wissen von seiner kurzen Neigung zu Yiolante Rorromeo zu Florenz 
im Jahre 1505; doch stirbt Violante schon ein Jahr darauf. Eine 
Widmung an sie (1, 18) enthält warme Wünsche für ihre Zukunft und 
ernst gemeinte Ermahnungen ; der junge Autor stsht noch unter dsm 
Eindrvek seiner tiefieligiösen Zeit su Qenua. Seine Liebe su der 
'Mencia' in Mantua umfafst nach Morellini etwa zwölf Jahre, von 
1616 — 1ÖS7; sie blsibt völlig einseitig und unerwidert Ans den lahl- 

' Zu Masis Behauptung: 'Orto ii Bandello a piu riprese sarcusn 
mK tUsso cd in recchiaia dtmostra pentiio dei suoi trascorst yalanti' (E. M., 
Vitaitaliana in uu novelliere del Cinquecento in der Nuova Antolo^a vom 
1./16. Oktober und 1. November IS''.') sind die Belege leider nicht an- 
geführt. — Für die Reinheit des VerhältuisBes zu Lucrezia tritt übrigens 
auch Masi entsehiedsn sie. 
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reieben Gedichten an sie wird dem armen Frate ja wohl kein Vor- 
wurf XU machen wein, haben doch auch andere Dichter eine oder meh» 
rere Geliebte besungen und zählen deshalb gleich wvhl za den Klas- 
ßikern. Von der Reinheit seinem Verhältnisges zu Lucrezia Gonzaga 
habe ich schon gesprochen. Er dichtete die 'Elf Gesänge' für ihre 
Unsterblichkeit^ aber die Verse, ganz im Geiste des Petrarchismus 
geschrieben, enthalten mehr Notizen über den Verfasser und alle 
möglichen Penonon als Verinnliidiiiiig oder gar Anbetung der guten 
Lneresia, für die auf dieee Weise *wenig genug übrigblab!^, wie 
Morellini ausdrücklich erwilml Der ganze Ton seiner Widmungen 
und die Ehrfurcht, in der uneer Mönch mit dem Hauee Goniaga 
verkehrte, sollten ihn hier vor jedem Verdachte schützen. Im an- 
deren Falle wäre er ja mit fast sechzig Jahren der gemeinste Ver- 
führer in der Familie seiner Wohlthäter geworden und Lucrezia selbst 
mit Blindheit geschlagen gewesen: sehr gewagte, unmögliche An- 
nalimen, zumal wenn man bedenkt, dafs italienische Eltern oder 
defen Blettvertreter für die Hut ihrer Töchter ungemein scharfe 
Augen SU haben pflegen. 

Zum Behlone noch ein Wort über BandeUoe Liebe sur Natur. 
Auf seinen Reisen und Bitten denkt er nicht blofs an seine vielfachen 
diplomatiiolien Auftrage, sondern gewahrt auch die Wirklichkeit der 
Umgebung. Hübsch ist die Schilderung seines Ritten durch den 
Pinienwald am Wege nach Cervia an der Adria (2, 59). Grofses 
Vergnügen macht es allen Beteiligten, die zahllosen fast wilden 
Herden im Walde grasen zu sehen und den Runstgrifl* zu beobachten, 
wie auch die härtesten Pinienkerne vermittels Feuer aus den Zapfen 
hervorgeholt werden. Leider venftt uns Bandello diesen Kunstgriff 
nichts der vielleieht nur das gewöhnliche Verfahren danteilte; ebenso* 
wenige warum er den Rat glebt, bd grofseni Sturme nicht in jenem 
Walde zu gehen. Vielleicht brachte die Unzahl der fallenden Zapfen 
Gefahr. Seine Verwunderung erregt auch die profsp Anzahl Land- 
iind Seeschildkröten von bestem Gesclnnack und wunderbarem Um- 
fang, eine darunter grölser als der ^Tolstc Rundschild eines Fufs- 
sohlaten. Auch die schöne, grüne, schattige Wiese, wo zu Abend 
gegessen werden soll, erregt sein Entzücken. Die ausgedehnte Sals- 
gewinnung in Oervia erwfihnt er noch besonders. Ein andermal ruft 
ein sehr schöner und fruchtbarer Olivenhain mit einer sprudelnden, 
frisdien, klaren Quelle^ die aus einem nahen Felsen hervorspringt; 
seine helle Freude hervor (1, 41). Wasser und Schatten sind, wie 
zu Boccaccios Zeiten, auch später und jetzt noch die Freude des 
Italieners; ihre erquickende Frische wird Bandello nie müde zu 
preisen, besonders wenn er die prächtigen Land.sitze dt r iialit jiisehen 
Grofsen bei Mantua, am Gardasee und in der Loiuburdci .-childert. 

Gewiis, alles dies sind kleine, unbedeutende Notizen an sich, 
wenn man .will, aber wertvoller, wenn man bedenkt; Mann, 
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der sie erwähnt, doch in einer ganz anderen Welt lebt, aber hier 
durch seine liebevolle Aufzeichnung bekundet» wie ihm auch dag 
KMiitte in der Nalnr d«r BatdiUing wart iit 

Fmmd wir noch «nmtl alle Kinidlifiten m eiBom QeMuntbUde 

zusammen. Gewifs war Bandello ein Mcnsdi von seltenem Talc^ 
dafs er auf dem glatten, für yuü» 80 vwli&ngnisvollen Parkett der 
Höfe während lan<rer Jahrp niemals ausglitt Haltunp, Laune, 
Plauderton, Erzählun^rstalent, diplomatische.« Gepchick, körj>erliche 
KüPtifjkeit, alles inur- diesem Manne von einfacher Herkunft, diesom 
Gelehrten im uu.scheinbareu Möuchtige wände, in hervorragendem 
Hafte ta Gebole gaHendoi belieD, di& er rieh antar eeinesgleitäm wie 
unter den Orofiwn dieier Welt i^eidi gut so behenplett wnftteu. Und 
dee in dem Zeiteller, de der Gortegieno verfalkt wurde und die 
Kunst des Hofraanns zu den an gee e he nelep, aber auch sa den aehwie* 
rigflten gehörte. Aber nie hören wir von Verstöfsen gegen den guten 
Ton, nie von Vorwürfen über sein Vorhalten; nin war er auch die 
Zielscheibe des Spottes, damals so leicht das Schicksal nn'nder\verti<^er 
Hofleule. Bandello scheint äogar wenig Feinde gehabt zu haben, 
da er yon Charakter maAfoll lud ruhig war, minfitige Angriflb ver- 
mied und seihet seinen Tadel in die mildeete Fonn kleidete. Ln 
Stiebe gelaaeen wurde er nur toh dem Hersog Mazinuliaii Sfona» 
SU de^^sen treueeten Anhängern er gezahlt hatte; sonst blieben ihm 
die hohen Gönner, die sieh gele^ntlieh fast um ihn rissen, auch im 
Wandel der Verhältnisse getreu. Ein i^eltener Fall, damals und su 
allen Zeiten, da auf Uerrengunst von jeher wenig Verlais war. 

Zweitee KaptteL 

Baadellos Novellistik. 

Nach Bandellos Ansicht ist es eine Pflicht des Schriftstellers, 
bemerkenswerte Thaten und Vorfälle seiner Zeit zum Nutzen der 
Mit- und Nachwelt zu verzeichnen ("2, 7). Diese Aufgabe verstand 
das Altertum wohl, und die Autoreu der Griechen und Römer werden 
deshalb hdeUloh toe ihm gerAfamt Aber anders sur Zeit des Cinque- 
oento. Es fehlt swar keineswegs an herronragenden Theten, die wert 
sind, dem Andenken der Nachwelt überliefert su werden, aber nie- 
mandem l&llt es ein, sieh mit der Aufzeichnung von Tagesereignissen 
SU befa««en. Infolgedessen gehen viele und schöne witzige Aussprüche 
verloren, und viele und denkwürdige Thaten bleiben im Dunkel der 
Vergessenheit I^ lmmIu ii. iMne gewisse Entschuldigung für diese Ver- 
säumnis liegt ailerding» darin, dafs an guten Schriftstellern über- 
hanpft Ifan^ herrscht^ ein Mangel, den Geis und allgemeine Ver- 
dorbenheil^ eine Folge der sahMdien sdueekliehen Kriege^ dKe Italien 
so lange yerheeit haben, nur an got erkliren. Sohdneii doch in 
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Wahrheit die Musen bei den wilden Tönen der Trommeln, Trom- 
peten und der Artillerie bis auf die äulkente S|HUe des Parnasses 
entÜühen zu -eini {'A, 24.) 

]Nicbtäcleätoweuiger üaiiel Baiidello tief beklageuswert^ daik 
fldiie ZeitgeQ0i86D so wiig GeftUen danm findfln, kervorngende 
TagooBwigniste sulsimieiuieii. Eiiumd mil er es fitar eine dmduiiu 
«ftldlge Beschäftigung hült, und ferner weil die Leser eine gute 
lehrung durch solche fiohriflan eifaalten. Jeder Tag ist so reich an 
Vorfällen, heponders an solchen jiuf dem Opbieto dor Liebe, wie er 
mit einem Fingerzeig hinzufügt; die guten Beispiele müssen doch zur 
Nachahmung anfeuern, den Leser bessern, seine Fehler verringern, 
seine guten äeiten stärken, die bösen dag^en zur Warnung dienen 
und stMofaieoken. In Nov. % t4 betont er entodiieden, dals der 
novminnieelie Bdelmnnn und «eine Qatttn sieh klftger in ihrer Lage 
benommen haben wQrden, wenn sie die Enihlnng des Dekameron 
von Agilulf (8, 2) gekannt hätten. 

Lassen wir unerörtert, ob Bandellos Auffassung von der Schrift- 
stellerei noch der unprigen entspricht, und ob die Mehrzahl unserer 
Erzählungen in jenern erzieherischen Sinne geschrieben werden, der 
dem lleiTt^igen Novellisten des Cinquecento vorschwebt. Er selbst, 
das ist unbestreitbar, spricht seines Hentens elirliche Meinung aus. 
Aadi tadelt er seine aonet sehr verehrte Freundin, die Diäterin 
Bearampa, dais sie einen denicwürdigen Vorfall ans der Ge- 
sohM^te ihrer eigenen Familie nicht irgendwie in ihren Gedichten 
verwendet und der Erinnerung überliefert habe (1.13). Er erzählt 
dann diesen Vorfall selbst Unter seinen 214 Novellen sind mehr 
als die Hälfte der Tagesgeschichte oder der der letzten fünfzig Jahre 
entnommen. Wieviel sie damals auf die Erziehung der Zeitgenossen 
gewirkt haben, läist sich niobt feststellen, da es an Zeugnissen 
darüber fehlt; fOr uns» fOr die Nachwelt bilden sie aber einen Sehats 
von nnendlieheni Werte. Wir finden in ihnen ein Abbild des itar 
lienischen Lebens jener Zeit, so treu, so reich vnd so anziehend, wie 
es keinem Historiker, keinem Maler, keinem Dichter, ja aueh keinem 
anderen Nove]len«ehreiber auch nur entfernt geraten ist. 

Längere otier kürzere Erzählungen, schon früh 'Novelle' genannt, 
wurden von jeher in Gesellschaft hoher und niedriger Italiener gern 
erzählt und gehört. Nicht umsonst kommt Boccaccio auf den Ein- 
lall, sieh hinter lehn Enihleni an verstecken. Nooh n atui yUener 
sehen wir im Baradiso degli AlbmrH, wie die Vornehmen im T^iecento 
auf ihren reichen Landsitzen nicht nur das Besprechen, Beraten, Er- 
winen, sondern auch die reine Erzählunp^. ja die Fabel lieben und 
pBagNi. Nicht anders hundert und hiiii<iertundfünfzig Jahre später. 
Ein flotter Erzähler von Anekdoten und ( reschichten, besonders wenn 
er einen profsen Vorrat auf Lager liatt«, war an Fürstenhöfeu und 
£delsit;&ca so gern gesehen wie früher (vgl. 2, 3; 2, 49/50; 2, 31; 1, 37). 
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Bandello solbpt bat unzweifelhaft die grofse Beliebtheit, deren 
er sich überall erfreute, zu einem guten Teil seinem hübschen Talent 
ZM verdanken, lehrreiche und nette Geschichten nicht nur schriftlich 
in eine gefällige Form su bringen, sondern «ich mttndlioh wirkungs- 
f6ä wa cffrf]il«D. Und iSdil nur in Hcfmkniita linden Midie 
genrnndten Plaadenr Anklangt mmIi die Frauen lietsen sich gern 
▼OD ihicm Talent ergötzen, ja balm wohl auch ale liebende Ehe- 
pattinnen einen der Anwesenden, der die Feder zu führen wun^te, 
für den abwesenden Oemahl einen luBtigen fiohwank aufzuzeichnen 
(2, 3). Entschieden galt eine hübsch erzählte Geschichte in jenen hei- 
teren Tagen der Renaissance mehr alä in unserer raschlebigen Zeit, 
die für den feineren Genuis keine Mufse mehr findet» ja selbst von 
den wiehügelen Dingen am Uebelen im Depeeeiiettatil Koantnii niinmt 

fkkon die ilteete Samnlnng italieniicher Enililnttgen föhrt den 
Titel Cmto NorrUr nntiche. Bei Boccaccio, Sacchetti, Sercambi, den 
benihmtesten Vorgängern Bandellos, finden wir die Bezeichnung No- 
vellen, teils als Titel ihrer Schriften, Der Verleger Busdrago zu 
Lucca, bei dem Bandello seine Geschichten erscheinen liefs, be- 
zeichnet diese in seinem Widmungsbrief vom 1. April 1554 als casi 
0oeoT»i, raoooUi dal Bandello. 

Unecr Verfaeeer, der eieh in aein«n Widmungen gern nnd er- 



ieblg ftber eeine ednitelelleriedie TtiitigkeH anaUU^ eriiniert den 



Begriff der Novelle folgendermalsen : 'Novellen werden erz&Ul(oder 

sollten wenigstens erzählt werden), wie sie sich ereignen, ohne Ver- 
änderung des Gegenstandes; höchsten« darf man sie zur VerBchöne- 
rung mit einem leiehten Farbenton übergehen' (2, 10). Ein andermal 
scheint ihm sogar noch diese leicht bessernde Hand zu viel, denn er 
sagt ganz bündig: diese meine Novellen sind, wenn anders ich von 
meinen Gewihrwn&nnem niehi gettneehl bin, keine Fabeln, Bondem 
nirkliobe QeeohiohfeeB, und alle^ die ieii geeebrieben habe und nooh 
>ehreiben werde, sind und werden in der Alt geeohrieben werden, 
wie sie die Erzähler berichtet haben (2, 11). 

Dafg an dem Ernste dieser seiner Erklärung nicht zu zweifeln 
ist, sieht man schon an der Art und Weise, wie Bandello seine No- 
vellen einführt. Er läfst «ie stets von anderen erzählen, und zwar 
von Personen, die wirklich gelebt haben und nicht etwa erfunden 
sind. Diee gebt ana den WidmungsaehreilMn hervor, die alle No- 
vellen begleiten, nnd In denen die Enttder lOBaeagen dem Leeer 
▼orgestellt werden. In diesen sind so viele zum Teil noch jetzt nadi- 
zuprüfende Thatsachen des tiglichen Löbens und des alltaglichen 
Verkehrs angeführt, dafs sie nnmöirlieh erfunden sein können Was 
hätte auch ein solches Ertinden lur einen Zweck gehabt-, da dw No- 
vellen ja dadurch nicht an Kunst und innerem Werte gewinnen? 
Es liegt dem Verfasser ebensoviel daian, auch durch Beachtung der 



kleinen Nebennmstinde^ nnlar denen er die Novellen gebOrl ha^ 
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durch liebevolle Schilderung selbst ihrer Geburt^sJtunden dem Leser 
den unumstöiälicheu Beweis zu liefern, dals er nur Dinge erzählt, 
wiedererxahlt^ die vorgefallen sind. * Dazu stimmt genau die 8elbst> 



* Denslb«! Ansieht ist Pnrfossor Ob». Er ericl&rt in seiner Unter- 
«uchuDg: P. Bembo e Isabella Oonuupa (Oiom. Storico Bd. 9), BaDdello 
scheine ihm mehr scriitore di storie che di noreile zu sein. Wenn dies der 
Fall ist, HO uiuiä man »uch schart /wischen seinen Widmunsen und seinen 
Norellfln -selbst unterst-Iu n ; in jenen spricht er dgene Ansfehten aus, 
solange er nicht ausdrücklieh eicr nndrro Quelle nennt, in den Novellen 
erxähU er lediglich wieder. Man kann ihn also auch nicht für die Urteile 
der l&iihler venmtwortiidi madien. Es ist auffällig, da& Mbsi dies 
gerade in einem Falle übersehen hat, wo dieser rntorscliied deuthch her- 
vortritt, und wo Bandello von Masi sehr scharf getadelt wird. Ganz mit 
Unrecht. In der Widmung '6, 55 Mbt es wOruTeht *Sra qmvi m. Desi- 
ilerio Scaglia, gwfrim M m um k U mt e di modmtiuimi td oUimi costumi 
omato; ü quäle arera in mann gli acuti cd ing^nosi discorsi dcU'ar;/ufo 
m, Niceold Mackiacelli. E preyuiu da ttüti che alcune cose kgyessc, ci icsne 
a üa90 quel eapo il eui tüolo d che semno rairimmameni« gli uomini esser 
al tutto tristi od al tuKo buoni. Sorra questo capo $i disscro di moUe cose.' 
Darauf wird Frauceäco Torre um eine hübsche Novelle gebeten. Kr er- 
slhH de andi, kommt in • der filoleituiig aber ninidwt auf MadiiaTell 
zurück und fällt u. a. folgendes Urteil: 'lo j>rr im m/ fn a ercdere, e 
Credo aenxa dubbto aier eompagni asaai, che al mio parere acconseiui- 
fxmno, eiok non esser mala eosa a saper il malet ma bem esser degno 
Aeterno kmtimo chi ü male mette in opera, e mtimimawMnI» ehi altrui 
ffHMona. . . . Ma l'insegnar il modo e In rla. che una periersa e da Bio 
e deu mondo vieiata cosa si facetOj e tiei vero ufficio diabolico, e conse- 
guentemente meriteoole eteiemo biasimo e di tituperio mortale.' Masi 
stellt nun Hie Snche so dar, als nh Bandello durch den Mund des Scaglia, 
und zusammen mit Bern! und anderen, einige Grundsatze der Discorsi 
erklart, und flUirt dann fort; . . . s «s (des MachiaveU) auaie hdf lo 
scriitore di (ante immoudc norellc, la profonda immoralitä, aggiungendo che 
divulgar iali masaime ufficio diatmliro, mcritevole d'eiemo biasimo e di 
9ttuperio imntortale!' Als Beleg führt er dann die Widmung '6, 55 au, 
während die Stellt In der Novelle steht I DaSheifst doch wirklich unserem 
Schriftsteller etwas tut Last legen, das er nie verschuldet hat. Nennt er 
doch ausdrücklich Machiavell scharfsinnig und seine Discorsi fein zu- 
gespitzt und geistreich! 

Al-o Torre verdammt den floreutioischen Staatsmann gleich deu mei- 
sten seiner Zeitgenossen : Bandeiiu enth&lt sich jedes Tadels, üb er tiefer 
teil? Vielleicbt Auch in 1, 40 verrlt er keine Müsachtoog Machiarells, 
sondern tadelt nur den unpraktisichen Theoretiker, der sich auf ein Feld 
be^'iebt. das er nicht beherrscht. — Dai's Bandello und Fr. Torre zweierlei 
Ausichteu haben, ^eht auch unzweifelhaft aus folgeudem hervor, lorre 
sagt : tadelnswert ist, wer Hönes thut, und ebenso, wer es andere lehrt. 
Wer lehrt nun andere? Doch auch sicherlich, wer Geschichten schlim- 
mer, sündhafter Vorsänge ausfuhrlich beschreibt. Also auch Bandello? 
Sollte dieser so kunmditig sebi und sich hier mit seinen eigenen Worten 
verurteilen, während er sich ein andermal entschieden gegen solche Vor- 
würfe verteidigt und sagt: *^icht wer das Böse kennt und erzählt, ver- 
dient Tadel, sondern wer es thut; ich ersihle, um sn warnen nnd an 
.bessern.' Noch ein andermal sagt er: 'Der schlechte Lebenswandel einer 
Frau, da-s Lasier überbau [)t, ist uidit tutzuscbweiL'en. Wie sollte mau er- 
kennen, dalä die Ehrbarkeit zu lubeu i^t, wenn dm LmUu nicht verdienter- 
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kritik iiber seine geringe Erfind ungeigabe und sein Verhalten gegen- 
über Stoffen, die iiim nicht zusagen (vgl. S. 344); desgleichen das 
dUen Eingestindiiii» daft er im StO hinter seiner QneUe surfiek- 
bM>i (8. 868 

Bcj^mfaigte Begebenheiten sind w«rl^ «nililt m irerden, mögen 
ab andi nnwalilMlMiiÜwh und seltsam klingen. Beglaubigt aber 

müssen sie sein, in diesem Punkte nimmt unsor Antor e? sehr ernsL 
Ist er selbst anwesend und der Erzähler glaubwürdig, dann ist kein 
Zweifel möglicli. Hat er alx r eine Geschichte erst aus zweiter Hand, 
so lälst er sie sich, besonders wenn sie seltsam klingt» wohl zweimal, 
«uh dreimal wiederaniUAii, dandt Ja Ton der Wi£ibait niebto v«p- 
loran galie. Darf er einig« F^ktc^ aua Rflelcaioht «if Lebeiidi^ nidit 
beriUuen, die für die Glaubwürdigkeit in Betrachl kommen, ao er- 
ivihnt er dies gewissenhaft Für ?o]rhe aber, die ihm dann immer 
noch nicht glauben, bemerkt er gleichmütig, pie möchten o? nach Be- 
lieben halten; ein Glaubenssatz wäre seine Novelle ja nicht (3, 1). 

Also Wahrhaftigkeit ist für Bandello alles. Wir würden seine 
Novellen heute 'wahre Geschichten' nennen. 

Maaciie Künader mid Schriftatelier lieben es, kein Wort Ober 
ihreKonat au aagen, andere daaGegenteiL Wfthrend Boceaodo aidi 
in Schweigen hüllt und nur aei& Dekameron eine, allerdinga ein* 
dringUebcb Sprache reden läfst, spricht BandeUo^ wie aein Zeitiganeaae 
Leonardo, ^ich gern über seine Thätigkeit aus, besonders was Zu- 
verlässigkeit, Inhalt, Zweck und Entstehung (hr Novellen angeht. 
Bandello ist ohne Frage einer der ersten Erzähler 6*einer Zeit Sollte 
es nicht anziehend sein, mit seinen Ansichten diejenigen eines Schrift- 
atallera au vergleichen, der mehr als dreihundert Jahre nach Ümi 
lebte und ebenfalls au den Meiatam aeiner Zeit aifaU! Ich meine 
Riehl. Aueh er spricht über daa, waa an aeinen finiUungen efew» 
'wahr^ iai; nach solchen Wahthaitaa iriid ja bantautage von emaigan 
Forschern zuweilen gesucht 

'Für neugierige Kinder i:^t die~e Novelle [aus der Gegenwart] 
nicht geschrieben. Ich meine für Kinder, die gar zu gern wissen 
möchten, wer denn die handelnden Personen eigentlich gewesen 
sind, wer hinter der Maske steckt, wer dem Erzähler Modell ge- 
aeaaen.' > Bandello' aohUeftt nur die Böawilligen und ihm Abgeneigten 

rnnfnen getaflolt würde' (1, 37). Kin Tadel mufs aber wieder l>ec:ründct wer- 
den, also ist auch seine Ursache nicht su verschweigen. Femer sagt unser 
Novellist: 'Ao gnteo Dingen, die besehiieben weraen, nimmt man Mi 
ein gutes Beispiel, und aus den bösen und gemeinen Handlungen ergicbt 
sich, dafs der Mensch sie verah-icheut und sich liutet, in ähnliche Irr- 
tümer zu verfallen' (M, 2G). Dals diese AuffitHsiuij^ für Bandello iiein 
Deokmaatd ist, um schlflpfilge OeaotUditen zu erzählen, werden wir bald 
^ehen. liier wollte ioh ihn nur gagmi den Vorwurf der Splitterriditerei 
verteidigen. 

« lUehl, GeaeUehten und Novellen (Statt^vt 1999) 4, 71. 
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von seinen NoYeUeiL am; den Ueoffmgfin. hätte « ab Italimer wolil 

veniehen. 

Riehl schilt, die allzu wifsbegierigen Kinder deshalb, weil ihm 
die nackten Thatsachen, die er irgendwo gehört^ gelesen, gesehen, 
mitsamt ihren Personen blols Rohmaterial sind, das er erst veredelt 
und dardi vorbindeiide Gedanken tieieeli {% BL Seiner Wein]^ ta 
einem Kanetwerk macht, wie er weiterhin ausfuhrt: ^ dieser Nb- 
yeHe ist aUes erlebt^ aber die Novelle iet nicht erlebt NeiveOen in 
schreiben mag eine leichte Kunst sein, und Novellen zu lesen ist 
jedenfalls eine noch weit leichtere. Wer aber bei einer Novelle nichts 
Besseres zu fragen weife, a.h was daran wahr sei und was erfunden, 
der zeigt, dafs er eine Novelle nicht einmal zu lesen versteht* 

Doch so dachte Biehl auch nicht immer; bis zum Jahre 1854 
eteokte auch er wa tief in Behildenmgen nnd Cbaraktenn, vnd erat 
Panl H^pae brachte Qin auf den leohten Wefj^ wie er dukend an- 
erkennt i Immer Uaier erkannte er nun, dafs die Novelle nichts 
nnclercB darstellen kann als die Konflikte eines pr^ohologisohen 
Problemt*, durch eine Geschichte gelöst, in der sparsamen, knappen 
Kunstform de» erzählenden Vortrags. Je mehr und je wahrhaftiger 
einer zu erzähleti hat (in psychologischer Vertiefung), um so weniger 
wird er schildern und reflektieren, um so weniger Worte wird er 
maohen.* Das war BieUa neifeflirtiaehe WeitenntwicUung; Von 
einer solchen kann man bei Bandello nicht reden. Er enShlt ans- 
c^chlielaUeh, und zwar so gut er kann, und das ist immerhin die 
Haupfttngend dm Novelliiten. Aber er denkt nicht daran, das Qe- 
hörte und N acherzäliUe zu vertiefen, einen Gedankenganoj hinein- 
zuziehen; den Riehischen Satz: die Novelle ist nicht erlebt kann 
man umkehren, sie ist einzig und allein erlebt, aber in ihr ist dann 
weiter nicht« erlebt. Bandello erzählt naiv wie die Kinder, wie auch 
Boooaodo eidOilt hatte und beaondeis die Omto NtBvAJnÜoh», nnd 
bemflht sieh nur, in Stfl und Anordnung sein Bestsa tu tiiun. BieUa 
Empörung ilber die Fragen was wahr und was erfunden, würde Ban- 
dello nicht verstanden haben, denn weit über dem Stil steht ihm die 
Walirheit, wie wir pesrhen haben. Ein weiter Schritt von 1500 bis 
rJüü! Aber darum tretle Bandello kein Tadel: Peine Novellen sind 
reich an Farbentönen jeder Art^ und jede Zeit Imf ihren t igeiieii Ge- 
schmack. 3 Kann man doch kaum sagen, dals Kiehk Zeit jetzt schon 
gekommen sei, denn trotz seines feinen, echt deutschen Humors, dem 



» Riehl, a. a. O. 5, XII. » Riehl, 5, XVIIL 

' Nicht blofs jede Zeit, sondern auch jolcs Alter; und dafs die Men- 
schen des 19. Jahrhunderts in ihrer Kindheit uoch demselben Geschmack 
huldigen wie Bandello und alle Lrzäiüer aus der Früh/eit einer Litte- 
ratur, das moAte flbrigens Riehl selbst einmal zu seinem Schaden er- 
fahren, wie er uns mit ^ofser Laune erzählt. Er pflegte nrin licli schon 
ab kleiner Bchuhnut/ seine Kameraden auf dem Wege von und zur Weis- 

AreUv 1. a. Sprachen . OVIU. 2S 
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nichts Menechliches fremd, trotz ( irilankemiefe und Formvollenduni^ 
wild er selbst in seinem Vateriande noch nicht entfernt gewürdigt. 

Es ist merkwürdig, wie Bandello sozusagen am Thore der psy- 
öhologisobeii Entwiekliiiig aleliea bleibt QtSnb Noyellen BoUieft» 
ridi M oft an «ine ErMemng; ragiommimto, an, t. B. über ein 
Qebol der Sittenlehre, der allgemeinen LebenBerfahnmg^ eine Ver- 
tiefung der Erzählung seibat wäre dadurch unmittelbar an die Hand 
L'eueben, aber nein — seine einschlägigen Bemerkungen kommen in 
die Widmung, und dann erzählt er schlicht was er trehört hat Viel- 
leicht ist es nicht zu beklagen, dafs so verfaliren ist Denn wo 
er sich einmal, z. B. in Liebesfrageu, psychologisch zu vertiefen 
■ucht geht M ihm wie anderan NonkUistm* Btiiier Zeit: «r «iid nn- 
«iltigÜeii bnit und wiieorig, und man ist froh, irann er wieder tu 
Thateachen kommt (z. B. 2, 21 N., wo LnoreBa ihre Gründe und 
Qegengründe darlegt). Der Fehler endlosen Reflektierens und Er- 
wagens wird auch jetzt nicht immer vermieden, kommt doch Wilden- 
bruoh oft auf langen Seiten nicht aus dem Für und Wider heraug. ' 

Von der Meinung aup<:ehend, dafs CTlauljwurdigkeit das? höchste 
Verdienst einer Erzählung &ei, wollte Bandeliu die Stoffe zu seinen 
Novellen soerst nnr aas der Gegenwart und der immitlelbaiiB Yer- 
gangenbeit nehmen. Dann faUto es nicht an Ftesooen, die entwed« 
aelbet als Zeugen des Vorfalls dienen konnten oder ihn wenigrtna 
noch persönlich au8 zuverlässiger Quelle vernommen hatten, und 
seine Novellen mufsten dann als wahre Geschichten ancreaehen wer- 
den. Dann liat er aber auch Erzählungen aus Urgrolsvätcr und 
alter Zeit vernommen, ist gebeten worden, j»ie aufzuschreiben, und 
hat so seinen ursprünglichen Tlan urweiteri (2, 21). Seinen Lesern 
eriüirt er nooh deutlicher, da6 er keine fortlaufende Geeohidite 
cehicHK sondern eine Sammlung Tondiiedener VorfUle mit bestftn- 
digsm Wechsel von Zeit Ort und Personen» ohne irgendwelche Ord- 
nung (Teil 8). Bei Stoffen aus der Gegenwart muTs er F^ich tuweilen 
Zurückhaltung auferlegen, wenn die TIelden der Erzählung noch 
lehoi). Kr bedauert dies besonders dann, wenn seine Geschichte des- 
halb etwaö wunderlich klincrt 

Stoffmangel fürchtet er nicht; im Gegenteil, tausend Jahre könne 
er schreiben, um alle Thorheiten der Menschen, beoondera in der 
lieb^ au ersählen. Darin stimmt Buhl gans mit ihm flherain. Be> 
denkt man alle die Neigungen, Leidenschaften und Thorheiten, die 
wir Menschen uns fortwährend su novellistischen Problemen weohsel- 

heit iuit allerlei Go.schichten zu ersröfzen. Alle hörten ihm eem r.u. Als 
er aber eiues Tages uuverseheDo und etwas selbstljewufst damit berims- 
kam, dafs seine Geschichten überhaupt alle erfunden waren, da sttflg die 
Enij>oning auf einen hohen Grad, und es hätte Piük« ! gesellt, wenn m 
nicht titime Bettung in schleuniger Flacht taucht hatte. 
* Wildenbrocii, Schwester-Me, Eifsnide liebe n. a. 
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weise entgegenbringen, dann ist die Zahl fünfzig winzig klein nadb 
seiner Ansicht. Von tausend Jahren, als stet^ wechselnde Bühne, 
hat er die Kulturgeschichte} des deutf«chen Volkes für das Spiel der 
Probleme ausersehen.' Aber in Zahl und Zeit ist ihm Baudello auf 
jeden Fall überlegen; denn statt fünfzig veriuf^te dieser über zwei- 
hnndeit Novellen, und stett um tanaeiid J«hrc geht er sogar bis auf 
die Zeit des Ramses Ton Ägypten aurflek; nioht bloft eins, sondern 
alle Völker zieht er heran, ja erzahlt ^'o^rar Qeeelliohteo, die schon 
einmal erzählt und niedergeschrieben sind. 

Wie sieh dem Autor niclif sdten der Stoff unter den Händen 
umfonnt und eine andere (Ic-tnlt gewinnt, als die ihm ursprünglich 
vorschwebte, so auch der Zweck seiner Arbeit. Wir salien, wie Ban- 
dello die Öchriftsteller seiner Zeit tadelt^ dafs sie an den Ereignissen 
des tiglielien Lebens so ^chgültig vorbeigehen. Er selbst erikUrt 
an herfomgender Stelle^ in der Widmung au seiner errtsn K<y?eUe^ 
er solueibe veder, um an belehren, noch zur Zierde der Italien i^^chen 
Sprache, sondern nur, um das Andenken an Vorfälle lebendig zu 
erhalten, die ihm der Aufzeichnung wert gelieinen,* dann aber nuoh, 
um seiner Gönncrin Ippolita Sforza zu ^'eliorehen. Etwas später 
stellt sich Bandello bewufst auf einen höheren Standpunkt, um ihn 
von da ab nicht melir zu verlassen. Er miichte gerade belehren und 
dufoh seine Eraihlungen besonders die Jflnglinge vor gefihiüohen 
IMesabentenem warnen nnd ihre regellosen Lflste djbnpfan; sie 
;«ollen lernen, sich zu mäfsigen und niät wild und regc^Uos in das 
Leben hineinstürmen (2, 7 und 9). 

Doch will unser Verfasser im Ordensgewand nicht blofs nützen ; 
er will aucli » rgötzen, wie er, in offenbarer Anlehnung au Horaz, an 
die Lefer .^clireibt (Teil 1). Würdige Mäniur, die täglich ernsten 
Dingen ihre Zeit widmen, brauchen Erholung in ihren Muisestuuden, 
dann sollen sie au seinen Ideinen Qesehiehten greifen, wie andi 8o- 
kratesi, Setpio und Laelius es niolit msohmiht haben, im Spiel mit 
kleinen Dingen die Sorgen über große zu vefgessen (2, 40). Diesen 
Standpunkt betont er After.' l>er großen Masse der Leeer aber 



* Riehl, a. a. 0. f., XX. 

' "Pen Begriff hoIcIut Vorfälle erweitert er freilich einmal sehr, aher 
nur im augenblicklichen Gefühl des Hasses, das seiner Natur sonst 8o 
fremd ist Er erbittet sich DlmUoh vod Pirro Oonisga noch riele Anek- 
doten iiher den ' Arcifanfatw' von Mantna nu«, seinen pcrfs-nilirlni) V>-\u^\ 
(soL ä. M^'t Moreliini 81 — damit dessen schmutziges Lebea bosser 
boDumt würde, wire er doch «ach tehon die Fabel dee rönusehflo Hofes 
geworden (I, 80). Die vier in Novelle 1, :iO iT/ahlteii Auokdoten dürften 
freilioh diesen unzüchttgea Priester — eigeuUich Oabbiooeta geaamit — 
genügend beleuchtcu. 

' AuB diesem Gründe hat auch Lmluvico Carboue Hcinetii GÖDDer 
Borso Este neiue Facexie gewidmet. Vgl. Facozie di Lodovico Carbone 
Ferrarede, edite cou prefa^ioue da A. Bahea, Livorno ll>uO. 

28* 
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wünscht er, als Siebzigjähriger, der duldsam geworden ist: sie möchten 
sich bei seinen Qeechichteu gut unterhalten, dafür hätte er sie ge- 
iduMen (2, An die Leser). 

Seinam Pablikum stellt BandeUo als BriefrteUer Irai gegenüber. 
Er lädt oder zwingt niemeiideii, seine Novellen zu lesen, bittet aber 
alle, die sie kennen lernen wollen, sie in dem Sinne zu lesen, in dem 
sie geschrieben sind, d. h. ihm gerecht zu werden. Dem wohlwollenden 
und gerechten Urteile der I^.«or überlafft er gern die Kritik (1, An 
die Leser). Kein Publikum für m'me Novellen <ind aber die Ver- 
ständigen, die nie fehlgehen; diese sollen sie vielmehr wie die Pest 
meiden. Er sohieibt für die Mensehen, die mb Lddensdieften fehlen 
kfionen, diese will er bekehren nnd warnen (2, 40). 

Nicht ganz aus eigenem Antriebe hat sich unser SVate der No- 
Tellistik als einem Lebenswerke zugewandt Die früheste seiner No- 
vellen, deren Entstehung genau festzustellen ist, ist zwar schon im 
Jahre 1505 zu Florenz aufgezeichnet (1, Ib); dal's er aber damals 
«ohon planmäl'-iij: ^a>.-ammelt hal>e, st^ht nicht fest. Sonst hätte er 



Bitte jeman d es» die bitte befduen kßnneii, sich daran gemaoht hitte^ 
merkwürdige Ereignisse antesdehnen (8, 85). Damit ist Ippditn 

Sforza gemeinl^ die sich mit ihrem Gemahl Alessandro Bentivo^^io 

im Jahre 1506, nach dem Verlust Bologna? an Julius IL, in Mai- 
land niederliefs, und mit der Bandello bald in Berührung kam. Aus- 
drücklich nennt er sie in «einer er-iiet) Widmung 'Grund und Ur- 
sprung seiner Novellen' und läfst es hier wie soußt an warmem und 
gewiXs auch uutriclitigem Dank gegen seine Gonnerin nicht fehlen. 
Da die vornehme GeMllsehaft spitariiin seine Novellen so gern las 
und hfirte^ so ist mit Siehecheit ansnnehmen, daft er anch sehen als 
junger Mönch die Gabe des Erzahlens besessen hat und dadurch die 
Aufmerksamkeit Ippolitas, die in Fragen der Litteratur und Kunst 
einen feinen Geschmack besafs, auf sich gezogen hat. Sie hielt ihn 
dann zur künstlerischen Ausbildung seines Taleutj* an, und so ver- 
danken wir eine ganze Sammlung lebensvoller Novellen zum Teil 
dieser klugen Frau, deren Blick selbst im Unglück noch auf das 
8ohöne gerichtet war. — So hatte Boooaooio den Auftrag zum Deka- 
meron von der jungen KAnigin Johanna erhalten, nachdem sie froher 
am Hofe des Grofsvater^ den munteren Erzählungen des Florantiners 
walirscheinlich mit grolser Begierde gelauscht hatte. 

Bandello hat augenscheinlich bald viel Gefallen an seiner neuen 
schriftiiteilerischen Thätigkeit gefunden. Er schrieb alle merkwür- 
digen Vorfälle auf, die iiim von Freunden oder Vertrauenswerfen 
Perboueu, meifitenä in vornehmer Gesellschaft, erzählt wurden. Später- 
hin worden Ihm einselne Stoffe selbst schrif tlicli von Fretmden über- 



sandt (8, 56). Stammt eine Novelle erst aus dritter Hand» bemerict 
er es ausdrQcklieh (1, S9). SUl und Behandlung des Stofite bleiben 
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nafefiilidi aebi Eigantiiiii. Schon nach einigen Jaliren kann anaer 
junger Antor seinem Freunde Aldo Manuzio, dem berfihmten Ver- 
leger, melden, dafs er seinen Rat, so viel Erzählungen als möglich 
zu gamm« in, befolgt und bereits viele niedergeschrieben habe. Also 
auch Manuzio hatte da.-^ frülie Talent erkannt. X^eider starb dieser 
unschätzbare Freund schon im Jahre 1512. 

Meistens brachte Bandello die Erzählungen gleich zu Papier, 
nachdem er aie gebfirt hatten sonst bald daimof oderwenigstens sofort 
naeh Eriedignng einer anderen, driiigendenn Anlgabe^ Zuweikn 
schrieb er den ersten Entwurf nur so im groben hin als Anhalt fürs 
Grdärhtnis, bei gelegener Zeit ^ali er ihn dann durch und legte die 
letzte Hand an. Manchen arbeitete er erst zur Herausgabe auB. 
Immer stand ihm aber vor Augen, der Wahrheit ein treuer Diener zu 
Pein. Auf die Form scheint er zuerst noch wenig Wert gel^ zu 
haben. 

Bdion nur Zeit Leos X. hatte die Zahl seiner Gesdiiohten einen 
tolohen ümfimg eneiehl; dalh Ippolha üm des Mteran auffardem 
konnte^ eine Auswahl zu treffen und daxans ein Buch zu madian. 

Demnach entschlois sich unser Autor dazu, seine Aufzeichnungen 
'nach Novellcnart* zusammenzustellen, aber ohne irgendwelche zeit- 
liche Anordnung, ganz wie sie ihm in die Hände kamen, und nun 
auch jeder Novelle einen Herrn oder eine Fit rrin zu geben. Dies 
geschieht in einer Widmung, die jeder Erzüliiuug vorangestellt wird, 
und £e den Kamen dee Hemi trägt^ anter deaien BdiiitM sie ffir 
immer in die Weit hinausgehen soU (2, S6). Die allererste Hordle^ 
die allen anderen den Weg zeigen soU, isl^ wie nicht mehr als billig, 
der Ippolita Sforza gewidmet, und solange er in Mailand lebt» eibftlt 
sie alle folL'cndfMi ihre? Pchützlin«!:!' aus erster Hand. 

Die Widraiuij: wird nicht innncr zugleich mit der Ncvrlle nieder- 
geschrieben. Hat uiKstr vielbeschäftigter Autor Kile, und dju« ist oft 
der Fall, 00 wandert die flüchtig skizzierte Erzählung vorerst ord- 
nungdos tn anderen Papieren in den Eoffbr nnd mht dort yiellaeh 
so langem bis sie druck&rtig gemaoht werden soD. Dann ftberiegt 
der Yerfiuser s<wgfiQtig^ wem unter seinen sablieiehen Bekannten er 
ne wohl am besten widme (2, 7; 2, 40; 4, 26), und höchst fesselnd 
und eigenartig ;*ind durchweg die Gesichtspunkte, nach denen er 
dabei verfährt. Viele Erzählungen eind natürlicli hohen Gönnern 
und Gönnerinnen gewidmet. Dem Gemahl der Ippolita, dem ver- 
triebenen Alessandro Bentivoglio, überreicht er 2, 4Ö, obgleich er ihm 
nicht eine Novelle, sondern das Leben schuldet Das sagt viel und 
doeb nicht su yieL Denn im Hause der Bentivogli hat Bandello in 
der That seit 1506 den Grund su allen vornehmen Bekanntschaften 
und damit zu seinem Weiterkoramen gelegt Der Name hoher Gönner 
soll oft der Novelle ein Schirm und Schild sein (2, 34), auch gegen 
kritische Tadler, die die Arbeit anderer heftig und bissig befehden 
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(2, 40). Hübsche Vergleiche flicht er dabei ein. Einmal ist er der 
anne Landmann, der dem Gutsherrn nur geringe Frucht zum Will- 
koram bieten kann, ein andermal jener arme Ünterthan. der dem 
Artaxerxee als Geschenk nur Wasser in die Hand gielßeii konnte 
(2, 46). Herzlich ist durcliweg der Ton, den unf»er Autor guten 
Freunden und Bekannten gegenüber an^chlägL Da sendet er seine 
Novelle als Zeichen d«r liebe (2, 29; 3, 47), der Fraundschaft» der 
Dankbarlmt für Wohlthalen und Gefälligkeiten (2, 28; 8, 87^ oft 
als Erinnerung ak Zeiehen gegensdtigen Wohlwollens und weil sie 
immer mit dem Namen des Freundes verbunden sein soll — ist dann 
<lie Novelle unsterblich, ist es auch der Freund — ; zuweilen weil 
Eni])f:iiiger Peine Sachen gern liest (1, 33), auch weil die Novelle nur 
eine Frucht aus seinem (des Empfängers) Garten ist (1, 34). An ein 
junges Mädchen, da*» er verehrt, fügt er die liebevolle Ermahnung 
^ hinzu, sie möchte in Ehrbarkeit, Tugend und Wissenschaft fortfahren 
wie bisher, um sich die Unsterblichkeit zu siohem (1, 18). Einem 
abermfitigen Ding^ das sich g^ den Sehen machte sieh in unseren 
Frate verliebt su stellen, sendet er eine verdiente kleine Zurecht- 
weisung. Auch an Warnungen vor Dummheiten, Eifersucht und 
wildem Liebestaomel la&t er es nicht fehlen (2, 28; 2, 29; 2, 31; 8, 47). 

Geradezu unerschöpflich aber sind die l>e8onderen Anlässe, aus 
denen Batulello seine Novelle bald diesem, bald jenem Freunde oder 
Femerstehend* n widmet und keinem anderen. Einmal nimmt der 
Schutzlierr besonderen Anteil an der Frage, die durch ihre Erörte- 
rung Anlaifi zu der Erzählung gegeben hat, und hat wohl gar mit 
dem Verfasser schon frOher darüber geredet; ein andermal wurde die 
Novelle in einem Kreise erzählt» dem der Besehfitser sonst ständig 
angehört, diesmal aber durch Krankheit oder Geschäfte behindert 
war, ansuwohnen (8, 30). Bald ist der Held der Erzählung aus dem* 
selben Geburtsort wie der Scluitzberr, oder er ist desselben Standes 
(3, 36) oder sein Namensvetter 38) oder stammt gar wirklich aus 
derselben Familie und trägt nocli denselben Namen (1, 13). Zuweilen 
ist die Novelle auch von einem Freunde oder Unterthjin de> Patrons 
erzählt worden. Für etwas »aitige Geschichten ist diuiial- unschwer 
ein Liebhaber su finden, aber auä m witziger, schlagfertiger Mensch 
wird aufinerksam mit hübschen Motti bedacht (S, 4S). Nichts kann 
80 sehr Bandellos Liebe zu seinen Geisteskindem bekunden als die 
Sorgfalt, mit der er ihnen einen Beschützer auswählt und alle diese 
kleinen Züge anwendet Ganz selten nur scheint ein Band zwischen 
der Novelle und ihrem Ilerru zu fehlen. 

Sobald eine Novelle mit einer Widmung vergehen war, pflegte 
unser Autor auch lu ide ihrem Schutzherrn zuzusenden. Des öfteren 
mit der Bitte, .-ie auch diesem und jenem aus dem Freundeskrei.-e 
zu zeigen (3, 28), ja einmal sogar den gesamten Damen des Hofes 
zu M^tua vorstdesen (1, 14). Gewift ein Beweis» wie sehr B«nddlo 
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dort lieb Kind war. Auf diese Weise wurden ohne Frage vielo j^einer 
Novellen schon vor ihrer Drucklegung einem grofsen Teile des vor- 
nehmen italienischen und einem kleineren des französischen Publi- 
knmi bekumt und wandertan von Htaid ni Hanä» 

80 aibeitete lUiMr KoreUist augensehdnlieh m bahtg^ete Weite 
an dem ersten Buche seinw Erzählungen, besserte hier gitedlidi, 
legte dort die letzte Hand an und liefs viele wieder in Flammen auf- 
^ehon, die näherer Prüfung nicht standhielten. Seine vielen diplo- 
matischen Geschäfte und Reisen bereiteten aber leider den teuren 
litterarisc'hen Mulsestunden oft ein grausames Ende, und so mufste 
er das harte Schicksal erleben, dafs seine liebsten Schätze der Wetter- 
itraU traf, bevor er rie dudi den Druek hatte in Sicherheit bringen 
kdnnen. Naeh der Einnahme Mailande dnroh die £^MUuer Im J&n 
1525 erfolgte eine Plfindening der Stadls von der anoh BandeUoe 
Heim nic ht verschont blieb. Er selbst zwar konnte TeiUeidel eein 
[.»'1*« n in der Flucht rett<'ri. aber wehmütig erzählt er uns, dafs seine 
wertvollen Bücher und Handschriften damals zerwühlt, zerstreut und 
zum Teil fortgeschleppt wurden. BeHonderp beklagt er den Verlust 
seiner grols angelegten, seit Jahren aus den besten Schriftstellern 
ergänzten Sammlung zu einem lateinisdien Wörterbuche, ein Schatz, 
der nun nnf immer unwiederbringlich dahin war. Nioht gans eo 
achlimm erging ee seinen l a tei n i a e l i e n und Itallenisdicn Sduilten. 
Binem Mailänder Fretmde gelang ee» einen ansehnlidien TeQ, dar* 
unter auch eine Anzahl Novellen, vor völliger Zerstreuung an be» 
wahren und ihm diesen nachher wieder zuzustellen (2, 36). 

Aber nun war sein gesamtes Material in Unordnung trcrnteu, 
und an eine Herausgabe der Novellen scheint der hartbetroftene Autor 
vorläufig gar nicht mehr gedacht zu haben. Damals begann die 
traurigste Zeit seinea Lebens» und er irrte einige Jahre lang heimal- 
loa dueh die LandeAaften Italieni^ log von Feldlager su Feldlager 
und suchte sich selbst seines Qrdensgewandes zeitweilig in entledigen, 
bis es ihm endlich gelang, an Cesare und Coetanin F^regoeo treue 
Beechützer bis an sein Lebensende zu finden. 

Allmählich wird Randello in der Kuhe zu Verona wieder ange- 
fangen haben, Er/äliluugen zu sammeln. Edelleute, Diplomaten, 
Kaufleute, Ordensbrüder, also Leute, die in der Welt henunkommen, 
beriehten ihm VoifiUle aus der gansen damals bekannten Well^ und 
er entidt sie alle getrenlidi wieder. Ein Frate weUs ihn einmal 
vierzehn Tage lang mit Novellen zu unterhalten; d:i> ist ein leokerer 
Bissen für ihn, die sollen sein Buch schmücken. Auch wessen er 
von früheren Gedichten und Novellen hnhhnft worden konnte, sam- 
melte er eifrig. Viele waren ja bereits in w» itt n n Kreisen bekannt, 
und der Verfasser sah s^ich genötigt, schon dauials allerlei Tadler 
abzuwehren, die ihn befehdeten, wie es scheint^ mehr aus persönlichen 

wie aoa aaehlifliMn Offtteden. Mit dem Bmek wurde ea in Veronn 



i 

Digitized by Google 



800 



noch nichte, aber in seinen Muisestuiideii scheint Bandello doch fort- 
während an seinen Sachen gefeilt zu haben. Denn selbst für das 
Krti^deben in Flemonl^ wihrand denen er Sekreliidienste Tenah* 
und oft ieben Standort weohaelte (Herbei 1586 bis FrfiUing 1587)^ 
nahm er seine Novellen im Kofier mit Vermutlich las er auch hiv 
des öfteren im Kreise der Heerführer aus seinen Erzählungen und 
Gedichten vor, wie er z. B. aus dem Jahre 1526 erwähnt (1, 48). Aber 
auch da« Kriegsleben gelbst war reich an bunten Ereignissen, und 
es fehlte nicht an frohen, rauntenn Gegellen, die flotte Greschichten 
zu erzäiilen wu^ilcn (2, '66). AU Schützling FregOBOs war uuäer 

Autor überall ein gsm go o eliMi er GmI^ und so wmdiu nneli diese 
MiuMhvoUen Monate dunduuis ergiel^ Gerade 

die Novellen aus dieser Zeit tragen einen finsehen Zug; 

Mit dem Jahre 1541, al^ er Co^tanza Fregoso als treuer Diener 
auf ihren Witwen-itz in Südfrankroieh folgte, begann für unseren 
vielgewanderten Verfu^ger ein ruhiger Lebensabend. Doch fand die 
Langeweile an dem kleinen Hufe zu Baöseüis keine Statte. Es wim- 
melte dort von Kavalieren beider Länder; der Adel Aquitauieuä war 
für die Witire des lapinen Feldhenm, der filr die Saohe des alias 
ohristUohsten Ktoigs sein Leben hingegeben hatten voll nadibariieher 
Aufinerksamkeit und voll EhrsAietung; die Kenntnis der italienif«chen 
Spradie selbst war in diesen vornehmen Kreisen weit verbreitet. Be- 
sonder? zur Kamevabzeit des Jahres 1550, alf? der flotte Mailänder 
Edelmann Philipp Baldo, ein alter Freund Bandellos, zu Besuch 
kam, mufs zu Bassens ein Leben voller Jubel und Frohsinn ge- 
herrscht haben. Da tauschte der siebzigjährige Autor, immer noch 
rOstig und friseb, immer tqU heiterer Lebensfireude und GenuIsfiUiig- 
keit^ alte Erinnerungen aus, da gedachte man gemeinsam verkibtor 
ruh^er und bewegter Tage^ da wurde geplaudert und gelacht naoh 
Herzenslust Auch Oostanza fand Gefallen an dem heiteren Tempera- 
mente des Landsmanns und wollte ihn gar nicht wieder ziehen lassen. 
Auch andere italienische Edelleute waren anwesend und er/ählteri 
schöne Novellen, die Bandello gleich niedersclirieb. Am besten aber 
erzählte Philipp Baldo selbst, der 'wahre Vater der Novelle, der 
immer einen ganzen Saek davon auf Lager hatte' (2, 50). Bandello 
wuibte sie selbstventAndliöh su sehttwn und hat uns eine ganie 
Ansahl flberliefert (2, 44—50). Alle diese Novellen sind straff und 
kernig geschrieben und mit hübschen Einleitungen versehen; Ban- 
dello scheint genau naohiuers&hlen und konnte auch gar nichte 
Besseres thun. 

Doch wir nähei'n uns der Zeit, wo unser Autor ernstlich daran 
dachte, seine Novellensammlung abzuschliefsen und einem gröfseren 
Publikum bekannt zu geben. £r hatte die sechzig hinter sich und 

* Vgl. Fatrocoo, Scggiorao di K. Bandello in Piaeioto» ffasrolo 1900. 
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war hoch aufgestiegen; aber was der Mönch t^^escli riehen, vvolho der 
Bischof vertreten. Auch die Freunde wünsciitcn nuninchr entschieden 
seine Erzählurjpen in (ier Hand zu haben und drängten ihn un- 
aiLägeöCtzt, die lieruuszugebeu, ubgleich ihnen schon viele davon be- 
kannt wann. 

Zuaittal hatte «r nobh dgen» naoh Italien geeandl^ aber tooti 
aller Mfihe hatte er nieht alle ESnililmigen wieder lammeln kflnuen. 

Aber mit vielen war ea ihm gelangen, * lo daft jetxt alle zusamtnen 

doch eine stattliche Zahl bildeten, gesammelt in nahezu fünfzig langen 
Jahren — ein reicher Scluitz. Aus diesen druckfertigen Novellen 
machte er. im Gegensatz zu Boccaccio und Masuccio, ohne irgend- 
welche Ordnung drei Teile, damit sie möglichst kleine Bände gäben. 
Dieee Teile entfaielken, die enten beiden je 59, der dritte 68 HmUen 
and enohienen im Mir% April and Jnni 1554 bei Boidngo In 
Loeca» nieht «riine ^oiher aal das genaoeale dmebgeeehen and dnroh- 
gefdlt zu seinj 

Während der Herausgabe dieser ersten Teile schrieb Bandello, 
obgleich er sich eigentlich erholen wollte, noch einige weitere No- 
vellen, die gleich mit in den Druck gegeben werden sollten. Zu 
diesen gehörte auch die Erzählung von Simon Turchi. Nun war 
aber Simon Turchi ein Bürger aus Lucca, dem Wohnsitz des Ver- 
legers Boadrago, und daa worae dieear Niiyelle veihftngnle?oIl. Binuni 
hatte nämlieh in Antwerpen 

^tkMik nidktswQfdigeii BCerd an einem 
Landsmanne begangen, and sein Geschlecht war wenig erbaut davon, 
dafs diese Schandthat nun von seiner eigenen Vaterstadt aus aller 
Welt bekannt gegeben werden sollte. Zuerst waren die Turchi zwar 
damit zufrieden, dafs Bandello ausdrücklich erwähnen wollte, dieser 
Simon wäre nicht aus ihrem Geschlecht, dann aber erwirkten sie 
doch ein Druckverbot für diese Novelle. Dieser Eingriff kränkte 
natfiriioh den jetrt einflulsieiofaen Aator in seiner Ehie^ and er be- 
soUoia nan, aUe Novellen, die er nodi in Italien oder bei sidi hatte 
— ssin Vorrat war also darehana noch nicht ersehOpft — , in einem 
weiteren Bande herauszugeben und gerade die Eniliinng von Simon 
Turchi an die Spitze zu stellen. Po geschah e« aiu-h ; zwar noch 
nicht in der ersten Auflage, aber in detu Neudruck, «ier 1^14 von 
Silvestri in Mailand veranlafsii wurde. Bestärkt wurde Bandello in 
diesem offenen Verfahren auch dadurch, dals Cardano in seinem 
Werke JM mhHUUiU r$nm diesen ongdieaerliohen Vorfall bereit» 
erwähnt and femer, dalii er sieh an Antwerpen zugetragen hatte, einer 
Sifttle des Welthandels, wo Kaufleute aller Länder zusammenkamen, 
und Ton wo sich die Kunde dieser Unthat langst durch gans Europa 

• Noch um 1Ö47 waren ihm mehrere Koffer mit Handschriften atis 
Italien zugegangen (2. 36). 

' Dies er^'ieT>t '^ich au» einem Vergleich der letsten FMsang mit der 
im Codex Cicogua. Vgl. Morellim Idti ft 
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vf'rl»rpitt!t hatte. Zu verbergen war al>o niclits mehr, und unser Autor 
kuiinte seiner Wahrbeittiliebe ganz freien Lau! lassen. Dieser vierte 
Teil mit 28 NovcUca eraohieD indenan nlebl mdir tu Lobaeiton dw 
Yviumn und aiieh nieht In Luoca, sondm cnt 1578 sn Ljoa Im 
Vedagc von Alessandzo HanUL 

In Bandellos jungen Jahren, als sein berühmter Fieund Aldo 
Manuzio noch lebte, der ihn so freigebig mit Büchern aus allen 
Wissensgebieten, besonders aber mit klassischem Ivcsestoff versah, 
war es sein sehnlichster Wunsch gewe>en, seine Novellen liiegem zu 
senden, damit er sie dem l'ublikum in würdiger Gestalt vorlege. 
Hatte doch Manuzio selbst darum gebeten, und wulate doch der junge 
Veffanar nur lu mit. duft aie dann ludift nach Minaas VcfdieoataL 
aoodem naeh dem Ansehen des weltberfihsiten Verlagshansea er* 
acheinen würden. Das Uiab laidar ein Traum. Selbst der Heimat 
seit langen Jahren fern, muffte er seine Geiste>kinder einem ihm 
fremden Drucker überlassen, der schlecht und recht für sie sorgte 
wie für andere auch. Dennoch war er voll guten Zutrauens und 
hoflftc, wie lieimlich jeder Autor, dais ^eine Novellen von der Nach- 
welt würden gelesen werden. Bchreibt er doch .-rcbon früher einmal, 
bei aller sooatigen Beaoheidenlieit: Hehie Scdinften wlafiila kli 
aueb, damit lie «wig danam aoUtan. Doofa gehe ea daasll^ wia ea 
wolla»' aelat er geladen hinan (1» 38; 3, 26). 

Die genauere Entstehungszeit der Novellen Bandeilos ist sehr 
schwer festzustellen, weil er sie ohne jede Ordnung in Druck gegeben 
hat. Man i>t fast ausschliefslich auf die Mitteilungen in den Wid- 
mungen angewiesen und mufs in vielen Fällen einen Spielraum bis 
zu zwanzig Jahren offen la:<seu. Die zu Mailand erzahlten beginnen 
gegen 1506, die au Mantua 1616, beide gehen im aUgameinen alobt 
ölwr die ScUadit bei Favia hinaos. Wt dem Jahn 1688 beginnen 
die Novellen ana Verona, wo sich Fregoso als Tenetianiacher Gou- 
verneur mit seiner Gattin nietlerliefs, und nehmen erst mit dem Feld- 
zug in Piemont ein Ende, 153G. Reit dem Jahre 1542. al~ Tostanza 
Fregoso -ieh auf ihren Witwensit/ an dir(iaronne zurück/.oi:, datiert 
der letzte (Jyklus, Über lääO hinuur- lar-.-.en sich nur weniw ver- 
folgen. Alle Anhaltspunkte, die »ich au?« den Widmungen und No- 
vellen selbst ergeben, hat Morallini mit Sorgfalt nntsnudit und jeder 
Novelle nacb MögUcJikeit ihr Datum ansuweisen gesucht 

Die Einkleidung der Novelle ist schon besprochen. Bandello 
läfst stets die Erzähler selbst reden. Einmal unterbricht er socrar die 
Erzählerin, um selbst einen Satz einzufügen, und lälst sie dann fort- 
fahre?! ( 3, .^2). Maix he Novellen wären im Anfang ohne die Wid- 
mung kaum vorstandiich oder doch befremdlich,* weil stets eine an- 

1 Mau sehe die Aufäuge in Kellare Übersetzung nach, wo der Text 
selbst fehlt 
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dorc Person das Wort hat. Wae sie vielleicht an Abgesohlossenheit 
einbüfsen, gewinnen die Geschichten durdi dieses Verfahren gewift 

an Unmittelbarkeit und Lebendigkeit. 

Ein solcher Vorzug ist unserem Verfasser gewifs zu gönnen, 
weil er als Lombarde auf die Schönheit der toskanischeu Mundart 
verzichten mufs (4, 24) und ehrlich darauf hinwei^f, daC^ es nicht 
sehr zu verwundern wäre, wenn iliui hin und wieder ein abgeschniaektes 
und ongebiiiioliliciieB Wort entMdilüpfte, das ^wai nach dem Gro- 
tischen klinge. (Von den Qoten leitet nämlich Bandello seine Ab- 
kunft» und nicht ohne Stolz, her.) Besonders wenn er dem Maeliia- 
vell, dem gewandten, gefalligen, ausdrucksreichen Florentiner, nach- 
erzählt (1, 40) oder einem sprachgewandten Romer (1, 2), dann ent- 
schlüpft ihm ein schmerzliches Bedauern, dafs er solche BeredtJamkeit 
mit meiner niedrigen Ausdrucksweise nicht erreichen kann. Rein tos- 
kanisch- mundartliche Worter hat übrigens auch Petrarca gemieden 
und gemeinitalienische gebraucht. Also ist die to.>kanische Mundart 
von ihm erst recht nidit zu verlangen (3, An die Leser). Ebenso 
weist Bandello die Zumutung zurück, dalk er die Erzählung eines 
beredten Bömers auch mit römischen Worten wiedergeben solle (1, 4). 
Einmal ist Komisch nicht seine Miindart» und dann liegt der Kern* 
pnnkt der Frage nach seiner Meinung ganz wo anders. Geschichte 
und diet^e Art Novellen können in jeder Sprache ergötzen, und so 
hat er darum docli geschrieben, wenn ilmi der *StiI' aucii fehlt (1, An 
die Leser). Er hat recht daran gethan. Im übrigen will er gar kein 
Prosaschriftsteller von Beruf sein. Trotzdem lesen sich seine No- 
vellen, wenigstens für den Nicht-Italiener, hei mancher mundartlichen 
Wendung durchaus glatt und flfissig, solange sie nicht durch unnütze 
Reden verlieren. Eingehendere Urteile hierüber überiälst man billiger- 
weise den Landsleuten unseres Verfassers. 

Humor scheint er freilich nur in bescheidenem Maise besessen 
zu haben, und mit diesem Mangel steht er weit von Boccaccio und 
den Toskanern überhaupt ab, die von Humor übersprudeln. Man 
denke luir an die Kün^tleranekdoten im Dekameron oder an Sacchettis 
Erzählung vom Sohweine-cidachten. So etwas gelingt Bandello höch- 
stens in seinen Franziskaiiergeschichteu; meistens liegt bei ihm die 
stärkste Wirkung in den reinen Thatsaehen. 

Nur für das Scherzhafle des Wortspiels scheint er ein Ohr ge- 
habt SU baben. So sagt er einmal, man solle sich büten, die Mai- 
länder alle für Salomone zu halten; im Gegenteil, es gebe unter ihnen 
auch sehr viele Lehnsh ut( der Abtei 8. Simpliciano (2, 47); auch 
viele, die nie unter dem Steinsarg des Id. Loiirrinn? durchgeganfren 
wären (2, 47). * Einen einfältigen Stutzer nennt unser Autor öempü- 

' 1). h. nie gescheit ;j» \vord« u wären. Loniriinir unr j» ruT rönii*icho 
Soldat, der den S|>eer iu ( 'hris»ti 6eite stach uod uul dem iUute des Ge- 
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ciano, dio tiitrendhaftc Ehefrau Penelope. Doch auch derartige Wort- 
spiele und Anspielunpen j»ind pelten. Nur wenn unser Junggeselle 
im Müiichsgewande zu berichten hat, daf» eiu ungliicklicher Ehemann 
sein Haupt mit einer neuen, nie begehrten, aber viel gewährten Zierde 
■dunüokt» daim iat er in tolienhalteii» leidit iwwhiwIiMieii AmdMkm 
unefBchdpflich; Mlioh berahcn alle auf dem Wortspiel mit eonu^. 
Übrigens sind Boccaccio und anderen Novellisten derartige Ausdrücke 
80 wenig fremd wie der nie fehlende Tanz von Treviso. Stellen wir einige 
Wendungen zusammen, da sie augenscheinlich dem Autor de** Cinque- 
cento einstmals viel Vergnügen gemacht haben: mandarlo a Cornrto 
(2, 53), in fornoruylia (;>, 18 N.); i fatto signore, cittadino di Cormto 
(2, 59 N.; 3, 1 2s.); appiccargli il vituperoso dmiero di Comovaglia 
(S» 58 N.; 4, 28 N.); paamn ttmam Imrm ü man e flO^mMore ü «üu- 
jMraao Mo di OorfMngUa (% 56 N.); tmwa poMsmr h idjpi in tma 
noUe era siah meeiato «ino a Cometo (von Lyon) (4» 28 K.); pubbli- 
care i moi comazxani prMlegj, entrore nel numero de' Comelümi 
(1, 2H N.). Doch genug; nur soi noch erwähnt^ dafn Bandellos Feder 
auch für die Einkleidung der oft genannten danxa freingianu ein 
unerschöpflicher Reichtum an Außdrücken 7.ur Verfügung ^Utht. — 
Seine Vorliebe für Sprichwörter kann ich hier nur streifen, er nennt 
flie bewtiute Worten die melstanB Wahriieit endiaUen (1, 6); an BO- 
dem, oft nun Oreifen pbetieeh, ist seine Spradie niobt ann. 

Mit Kaefadruck verteidigt Bandello seine ERählnngen gegen 
den Vorwurf der Unanständigkeit^ der schon lange vor dem Er- 
scheinen derf ersten Bandes erliohen wurde. In einzelnen Fällon hatte 
er gt'hon eine ausgelassene Geschichte von vornherein mit einer Ent- 
schuldigung begleitet; so giebt er beispielsweise zu, dafs (iie Novelle 
von dem alten Rechtsanwalt und der Kurtisane (3, ^l) nicht die ehr- 
barste» aber dooli witzig und snm Laehen ufire. Audi entiudto sie 
die ernste Warnung fär die Alten, ihre Kräfte redit al»usohilnn 
und nicht blindlings ihrer \rilden Begierde zu folgen. Zur Vertei- 
digung der köstUelien Geschichte vom Bischof im Thale Josafat 
(2, 45) fülirt er an, sie sei zur Karnevalszeit geschrieben, wo doch 
auch den weltabgeschiedenen Klosterbrüdern erlaubt sei, Scherz zu 
treiben un4 in der strengen Beobachtung ihrer Gesetze etwas nach- 
zulassen. 

Als aber die Angriffe nieht auAArten, irie nach seinen Wid- 
mungen aniunehmen ist^ da nahm Bandello wibrend seüras Aufeni* 
halte in Verona Gelegenheit sich seinem Freunde Emilie deg^ Qnülj 

kreuzigten seine kranken Augen heilte. Longinus wurde der ÖchutzhciliRe 
von Muiutiia, sein Grab vielleicht ein WallfiQirtsort fflr Blinde. Bandello 
scheint die obige Redensart scberEhaft von Gefstiff-BUnden zu gebrauchoi 
(auch noch 8, 29 N. mit dem Zusatz 'di ManlorcTSf denn ich nahe keine 
weiteren Belege dafür entdr' kt urul auch trotz vielen Umfragens iceinen 
Itaiieuer gefunden, der bie gekuuat hätte. 
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gegenüber einmal grütidlich über diesen Punkt auszusprechen (2, 11). 
Dafs manche seiner Novellen von Blutschande, Mord, Grausamkeit, 
Diebereien und anderen ungeheuerlichen und tadelnswerten Sünden 
berichten, wie aie von Männern und Frauen b^^angen werden, das 
giebt er nnumwiinden so, aber eatNUeden bMteeitet er, deehall» 
Tadel zu verdienen. Wer edlohe VeilnedMii begth^ ^ vttäuakif 
d»& man ihn tadelt und mit dem Finger auf ihn zeigt; aber nich^ 
wer solche Verbrechen erzählt Sonst wäre ja auch die Bibel m 
verdammen, die Ehebruch, Blutschande und Totschlag durchaus 
nicht mit Schweigen übergeht So denkt aber nicht unser Novellist 
allein, auch das Urteil anderer Männer von Geist und Urteil führt 
er au. Im übrigen haben jene überzarten Tadler vielleicht noch eine 
andere AbeicH sie mit Worten leigen (2, 1 1). Das lind aiinUeb 
jene labheiohep, die fOr Heilige gellen mfiebten und dooh im Grande 
nur eine Gosse aller Laster lind. Von ibnen sagt er aohou früher 
dnmal, »ie würden das Kreuz gegen ihn predigen, wenn sie dieee 
Novelle sähen, aber er würde sich wenig um ihr falsches Urteil küm- 
mern (1, 17). Energisch ruft er ihnen ein andermal zu, wenn irgend 
ein Kritikus, ein Frömmler mit verdrehtem Halse behaupten sollte, 
dafs ^«olches Geschwätz weder euch zu lesen uocL mir zu schreiben 
rieh gezieme, so wild die Antwort daranf der Yen dee Diehten lein: 

p] il dir laseieo ed e la viia otiesia (3, 2). 

Dals BandeUo in gewissen geistlichen Kreisen heftig^ leia per* 
■Qnliche und wenig pkrupcllotic Gönner liatte, steht fest, vermuflieh 
unter den Franziskanern, die er ja öfters tüchtig geifselt; auf jenen 
'ardfanfano' aus Mantua, der ihm im .Jahre 1518 das Lehen siuier 
machte, habe ich äciion hingewiesen. Ein sehr ehrendes Sitieuzeuguiä 
der Httrkgiifin ÜMbella awMt maebte aber alle Angriffe wirkungiB- 
loa. B« seiner Vertaidignng in Verona nioht er flbrigene alle Vor- 
würfe mit der Venicherung zu entkräften, dafs er seine folgenden 
Novellen nur mit anständigen und reinen Worten erzählen will, SO 
dafs keiner rot zu werden braucht, der sie hört oder liest. Audi vor- 
sichert er, dafs er das Laster nie loben, von Tugend und guter Sitte 
nie iibfällig reden, vielmehr alle Schandthaten an den I'ranger stellen 
und die guten Werke loben und preisen will (2, il). Ks klingt ein 
wenig nach pater peoemL Aber gans streng bat er sieh daran nicht 
gdialten, ee wurden eben gar in Inatige Gesoliichten enihli AUe 
Angriffe» die sich gegen zu grobe ün^ehtigkeit der Novellen Ban- 
dellos richten, sind durchaus lorückzuweben, denn wenn r r wohl in 
natürlicher Derbheit manches erzählt, was man nach der wohlanstän- 
digen Ileuchclmicne der Jetztzeit von einem Frate und l^i fhof niclit 
erwarten würde, so muls man bedenken, dafs das Gin'|iun'»Mito «iarin 
ganz auderd fülüte, daik weit höher Gestellte im l'ruiateugewande 
ganz andere SAnden auf dem Gkwissen hatten, und dafs unser Autor 
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seibat unter den Novellisten, also den engeren Berufsgenoasen, durch' 
aus keiner von den ärgsten ist 

Wenn also Bandello gegen soldie Vorwürfe eine begrdfUdie 
Eomflndlioidnit seigt^ w> liMes Ihn im fllnigai dfo Kiitiker leehl 
kfilu, iranii er sie sttdi einmal ^tdkr und wfllende BeE6er^ nennt 
(2, 40). Wollen ihn einige tadeln, etwa seiner Sprache wegen, 8o 
floli es ihm leid thun, wie er mit leisem Spott bemerkt^ nicht alle be* 
friedigt zu haben. Dankon wird er «oirar für ererechten Tadel — 
den doch ko viel Bessere haben nb» r sicii ergehen lassen müssen — , 
denn wenn auch nicht ihm, kann ef doch vielen anderen nützen, 
nicht in ähnlichen Irrtum zu fallen (3, An die Leser). Eine feinere 
Abfertigung soll man erst snoheo. Ergotilioli iat aiMh dierThatiaolie^ 
daft tineer Antor nach Abwelur der feindliolien Angrfflb eine 
Novelle erzihl^ die in denen gehdrt^ die ^diesen Kritikem Sm Ifa^fen 
umkehren*. 

Grofs kann in der That der Kiiitlufs seiner Feinde nicht ge- 
wesen sein, sonst wären die angesehenen Stimmen, die gich un- 
umwunden zum Lobe dea uberall beliebten Dominikaners! vernehmen 
lassen, nicht so zahlreich. Derjunge V^erfusäer schon itit der Lber- 
eeugung» dafs Ippolit» aeliie Aewen leeen wird, wtSk er oft ge- 
eehen hat» dalk äe eeine Allotria in die Hand nahm und einen 
guten Teil ihrer Zeit damit verbrachte» eie durchzusehen. Sie liest 
sie sogar mehrfach und, was mehr bedeutet, sie lobt sie. Ihr Wohl- 
wollen gegen ihn tänsolit «ie nicht, dazu ist ihr Urteil 7,11 aufrichtig 
und fest; kennt er doch ihren Geiat» ihre GMehrsamkeit und ihre 
Gaben (1,1). 

Lassen wir d&ä Lob seiner näheren Freunde ganz aufser Bech- 
nung; aber mehrere Novellen widmet er auch femer atehenden, weil 
der EmpHnger eeine Sadien gm lieet Darunter Qelelute und 

Dichter von Namen, wie R. CastigUone (2, 2), Fracastoro (2, 9), Molza 
(1, 50) u. a. Marcantonio Sabino ?])cndet ihm Lob in einer Elegie 
über den Stil desApulejus. Bandello h^hnt die> zwar a1« unverdient 
ab, dorli will er lieber von ihm zu unrecht gelobt als von Jemand 
mit Kecht getadelt >v( rdm (3, 2), 

Grofs war die Zaiil nicht nur derjenigen, die gern ^skheres über 
seine Enihlungen h9rten (s. B» 2, d4), sondern aiush derjenigen, die 
ihn direkt um eine Novelle baten, wie Paolo B. Fnfgimo, efai hoff* 
nungsvoller Jüngling, ihn mehrfach um eine Qeadiiehte für seine 
Mutter bat (2, 26). Auch der Kardinal von Armagnac und andere 
aus hohen Kreisen lasen seine Novellen immer gern (2, 21; 2, 37; 
8, 40). Durch ganz Italien ging sein Ruf als Erzähler. Ein Krie*rs- 
mann iiu< Neapel bemerkt im Lager zu Pinerolu zu einem Obernt- 
leutiiuiii uus Barletta, er liätte gehör daf» Bandello gern Vorfälle 
• aus dem Geliielie der liebe und andere anfeehreibe (4, Selbst 
im Auslande kannle und sefaitrte man ihn. Braoehletla^ ein lfit> 
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glied des grofeen Ratf zu Pa^^^=!, erinnert eich unperes Autore nocb 
nach Jahren und ,<{»richt ehrenvoll und liebreich von ihm (2, 41). 

Neben so viel freundlicher Anerkennung wollen die unfreund- 
lichen Worte seines Verlegers Busdrago wenig bedeuten, wenn er 
den ersten Teil der Erzählungen mit oiner niedrigen Magd vergleicht^ 
der man nach Belieben den Fnla anf den Nadken eeti^ wenn sie . 
nicht geßUt — Daft Bandello auch TOn CKngnen^ weniger von 
Landau, eine gute Beurteilung erfahrt und von ersterera entschieden 
über Giraldi, Erizzo und Molza gestellt wird, sei nebeid)ei erwähnt. 

Damit wäre die Geschichte der Novellen nach den Widmungen 
so ziemlich erschöpft. Von seinen übrigen Werken spricht Bandello 
nicht oft und gewifa nicht aufdringlich. Von noch erhaltenen Werken 
erwähnt er mehrfach seine Gedichte, aus denen er schon 1526 im 
Feldlager bei Mailand yorfcrug (1,43). In vomelimen nnd Hofkveiaen 
Bcbeinen sie gleidi den Novdlen nm gelesen zu sein, denn trots 
seiner fleüsigen Feder kann er niebt alle Wünsche nach Neuem be- 
friedigen (3, 35). Zweimal erwähnt er ferner die Canti XI, De le 
lodi de la S. Lucretia Gonzaga dt Gaxuolo e del Vero Arnore col 
Tempio dt Pudicitia e. ccn alire cose per deniro poeiicamenie descritte, 
Agen, Reboglio, 1545, die, in Frankreich abgeschlossen und gedruckt^ 
aber zwei Jahre später noch nicht in den Händen aller seiner Freunde 
waren (2, 36; 1, 57). 

Von uns nieht erbaltenen Schriften erwShnt Bandello eine Aber 
wunderbare, kaum glaubliche Krci^ni.^se, die «r mit wahrem Ohro- 
nisteneifer ebenfalls nach mündlichem Bericht zusammenstellte. Diese 
Geschichten wurden während einiger Tage im Bade Aquario bei Mai- 
land in der Gesellschaft Ippolitas erzä hlt (3, 9). C her dieses Buch 
ist nicht« Näheres bekannt; vielleicht ging es 1525 verloren, oder 
der Verfasser nahm die bemerkenswertesten Erzählungen unter die 
Novdlen auf. — Deagleicben erwibnt Bandello eine oemlich um- 
langweile AUiandlnng» die er nach neuntagigen Erörterungen Ober 
Glück, Zufall u. ä. verfafst hat; möglicherweise nur für seine Gön- 
nerin Ippolita, in deren Gegenwart diese philosophische Unterhaltung 
stattgefunden hatte (2, Vielleicht dürfen wir uns diese Schrift 

in der Art der philosophisclicn T^etraclitungen Montaigties vorstellen, 
die mit Belegen aus den allen und neueren Geschichtschreibern und 
Philosophen reichlich gewiu-zt sind. 

. Florenz. U. Meyer. 

(SchlnflB folgt.) 



Digitized by Google 



Kleine Mitteilungen. 



StreonetlieaUi. 



Skmathale inierprUaiur ainus fori ist dn Satz Baedas Bist. 
eeoL U 25, der auch dem letsten Erklärer alB 'an old crux* erBcheint. 
Das Wort healh — nicht 'rock' — erlaubt in den Endungen zahl- 
reicher Orti^naiuen ganz wohl die auch von Sweet {Stud. dict.) an- 
genommene Bedeutung 'Winkel'. [Bradley {Afadrmif 12 T, 1889, 
p. 29) meint 'Niederwie.sc, haugh'.] — An einen 'l^euclitiurni' einc> 
nordhumbrisclien Kü8tendorf<v um 650 wird niemand denken: <l:Us! 
pliarujs für einen 'Turm', etwa aus Römerzeit> stehe, nalimen früliere 
Lokalantiquare grundlos an. Nun heilst sireon 'Erwerb, Gewinn, 
Gewinnung, auch von Geldwert im Handel'. Alle philologiidie 
Schwierigkeit schwinde!» wenn man emendiert fori^ : *Marktwinkd'; 
zur 'Handdsbucht^ war die Eskmündung gewir> früh gedgneL 

Berlin. F. Liebermann. 



Diese Verse aus <ler vielgegchniähtcn 'Predigt' des greisen Dänen- 
künigs gi'hören zu den noch immer nicht ganz seltenen Stellen de? 
Gediühteti, bei deren üblicher Deutung (bezw. Deutungen) man :>ich 
eines gewissen unbehaglichen Geföhls nicht erwehren kann. Fafet 
man warn als aca sing. = 'Makel, Sfinde^' stain (Heyne^ Sooin, 
Grein [Bibliothek, Dichtungen], J. L. Hall, J. R. Clark Hall) und 
übersetzt dcmgemäfs etwa mit Grein: *er kann nicht bergen sich vor 
l"^t veln durch Wundergebote des verworfenen Geistes' oder mit 
•I. K. Clark Hall: *he cannot keep himself from stain, because of 
Strange behetfts of thc Aceurt;ecl Spirit,* so hat man zum mindesten 
eine recht bedenkliche stilistische Härte zu verantworten. Dieser 

* Unter den besten IIs.s. Baedaii^ schreibt eine toto für tofUj die andere 
foronem für Faromm, etl. riummer I 187'''. '203\ Als Romersporen er- 
wähnt Baeila I II n'ritirfrs, farus, '^ontcs (Var. fores; faram); er nit int 
nur Duvera Leuchtturm oder dekliniert ^taru^ falsch (wie Old EntfL ctrs, 
cd. Miller 44 Plural torraa vemteht): beides ^t^cu obige Lesart fari. 



Zum BeowQlf . 
I. 




hiteran sfrrfle, him hrbporg an ne von 
woin ivuitiinrbcboduvi wfrgan gastes. 
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»Schwierigkeit sind diejenigen nn^ doin Wege gegangen, welche wotn 
{dat. plur. von wnh) wundorh/ hoilum als 'verkehrt^^ wunderbare Be- 
fehle (liiLrielliafte Gebote)', 'crooked wondroua commands' erklären 
(Giein [Spraehflohatz, Sepamtetugabe], Tolkr, Holder, Wyatt, Earle, 
Gamett; Wtdken Aalfassung ist mdit okennbar). Doch irann nian 
dann (z. R mit Gamett) interpretiert: 'he cannot defcnd him fram 
die eyil stränge -ordere of the cursed spiriti' so befindet man sieh 
wieder auf unsicherer Bahn, dpiit) o1) hebeorgan überhaupt mit einem 
solchen T^afiv verbunden werden kann, ist bil literweise stark zu be- 
zweifeln; luilst es doch bekanntlich kurz darauf: bebeorh Jjf done 
bealomä, 1758.' Könnte aber nicht vielleicht durch andere Inter- 
punktion eine Beasenmg enwieht werden? Wir adilagen vor su lesen: 

bonne bid on hreßre wider heim drtpen 
MlMnaii jlrtsls — Min bäbtofffOH im flow 
fMM» wumkuModum wUrgan gäsies. 

him bebeorgan ne con = *er kann sich nicht davor schützen' — 
das Pronomen darf fehlen (wcniucr wahrscheinlich: 'er kann sich 
nicht scliiitzen'). Eine instrumentale Bedeutung ('by the evil strange- 
orders ) wird mun den Worten wöm itmndorbebodum dabei nicht zu- 
legen dürfen, d a j a der toerga gast eben der BohfltM selber isl^ *~ hona . 
äifeof flänbogan fyrmum seeofe^f (17481); vielmebriverden dieselben 
parallel mit bäeran airäle stehen: der scharfe Pfeil ist nichts anderes 
als die verkehrten (bösen) wunderbaren (unheilyollen?) Gebote (des 
Verführers). Übrigens dürfte hehodu nur als ein etwas stärkerer Aus- 
druck für lär anzusehen sein (wne ja z. B. auch im Hdiand ambusni 
parallel mit Ura gebraucht wird). Nnrütlich hat diese kühne Zu- 
sammenstellung von strai und bebodu etwas Verletzendes für unser 
modernes Stilgefühl, doch möchten wir hier auf die lebr behemgens- 
werte Anlbenmg Gnmmeres hinweiBen: Iiiers is a gap between oon- 
crete and abstmot, but it is nanow, and the poet leaps from one to 
the other without any eense of inconsistency* (*The Anglo-Saxon Meta- 
pher,' p. 16, woselbst auch Beispiele angeführt und angedeutet sind). 
Es ist nicht viel an<lers, als wenn z. B. Cvnewulf in 'Cnst' 7oH f. 
»j/mcuwlf unvermittelt auf idl^ htsfn.9 folgen läfst. Nimmt man über- 
dies mit M»illenhoff an, dafs der Verfasser (Interpoialorj dieser Zeilen 
an Ephes. VI IG dachte (in oranibus sumentee scutnm fid«, in quo 
possitis onmia tela nequissimi ignea extinguere), so legt« ja der ganse 
Zusammenhang jener bekannten bibliscben Stelle eine Nebenein- 
anderstellung bildliohen und unbildliohen Ausdrucks nahe, vgl. V. 17: 
^ galeam salutis assumite, et gladium spiritus (quod est verbum Dei). 

Es wird also naeh der DaisteUung Hrodgars der im Glück 



' Vgl. z. B. auch Beda 128, ["' ( ie mS kü hete bmrh 7 icareiwifr, wo 
hele Accus, sein mu£s, da wcarenian diesen KssQs erfordert. Ferner s. Ureiu 
u. B.-T. unter beorgan und gebeorgan, 

AnMf t a. SpfMhwi. OVm. 24 
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schwelgende Mann in unbewachter Stunde (1741 f.), schutzlos (htm 
hebeorgan ne con\ vom I'feil des Widert'aclierfi getrotlen, d. h. die Ge- 
bote (Lehren, Eingebungen) des Teufe!.- dringen in sein Herz, und 
so wird Peine Sinnes- und Handlungsweise zum Bosen verkehrt^ ihm 
selbat zum V erderben (1748 ff.). 

n. 

497 f.: pair imm hodeäa drSam, 

dugfud ttnlytel Dma ond Weiera. 

Gegen Holthausens bestechende Besserungsvorschlag, dugude zu 
schreiben (Archiv CV, 3G6), ist — mit Hinweis auf obige Anmer- 
kung — eiiizowetid«D, dafs die altenglisofaen Dichter aiieb eine der- 
artige anscheinend inkongruente Parallelisierung {dream, duguä) 
offenbar nicht als kunstwidrig empfanden. Man halte daneben z. 

pa was eß «00 Sr «mm of» keaü» 

Ptyiluord sprecen, ipod on $Mumt 

»iqefolca mo^g. B. 642. 

par tMM aingai sang ond stoegln amg, 

wUUg weoroaa kBap emä tetdmre» frBat. Andr. 869. 

f>rnni irres on Hre, 
Iteard kandpleaa, kagsteald mödige 
wOpna wmMteSf ungmtd unfarnie, 
büswatlu blödige, brndunurf/ne-s rr's, 
grlmhelma g^rtnU, Jhbt ludas for. Exod. ä2t>. 
Oder audi: cCeM d$ ut mgod b9o, 

9aUk üMkm. Aeddst 08. 

Im Qbrigen mag auch an die Verbindung dugud unlytel im 
Andreas (1270) erinnert werden. — Die überlieferte Lesart ist ffig> 
lieh unseres Erachtens nicht su beanstanden. 

Hinneapoiis (Minn.). Fr. Klaeber. 



ndrdhnmbriflche Laute um 710. 

In Streoneshealh, dem späteren Whitby, ward c. 70Ü — 731, 
wahrscheinUch vor 7 18, die Viias, Gregoml Tcm i^oem Mtlhumbiw 
verfafst In fr&nkischer Minuskel um 825 steht sie in Hs. Sankt 
Gallen 567. P. Ewald entdeckte ihren Wert und druckte Btfieke. 

[Hisior. Aufsätze dem And. an 0. Waitx S. 17 ff.; daraus entnahm 
Teile Plummer Fe». Baedm Eist. eccl. II 389.) Englisch lauten 
darin nur Namen: ed. Ewald S. 27 AngVontm, S. 48 ff. Anguli, «on«»t 
2s. nO ff. Angli. 28. 49 nrnir ! lumbrens-ium. 49 f. .'>2 Fduifiuji. 
28. 50. 52. [gen.] Eduini, 52 [abl.] Kduino. 43 virgu Aelbjkd cum 
Duüre Kanflede, 52 coefiobium Aelfhde ßli( Eonflede. 48 Rex Aeüi, 
49 f. [gen.] Aelli; 50 AeUi duaJbus compositum est aUlahU, qvarum in 
priori mm e UÜera obsumOvir et tn eequenH pro % ponüur e, 'alle* 
vocatur, in nosira Imgua : omnee. Ewald Teigleicht die Sptelerai mit 
dem Worte aü in Kemble Ood. dipL [159 — Biieh Ctarf. Sax, 865]. 
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48 TH&tur nomm Deirp, 49 EdiBterlus nx Oanluarimm. 51 sub 

rege Uuestranglorum [r radiert; Estr. bessert Plummer], 52 Sundar- 
anglamm [korr. in Sudranc/.], Pedualdo . MUlfridus. 52 ffoter 
Trimma . Edilredi regU . HedfUd, d. i. Haetbfeld, Hatfield. ad Stremes- 
Alae. 53 in Lindisn . marüum IhofuL 

Berlin. F. Liebermann. 



Dte SohiekMle der Apostel doch ein unabhäiigiflee Gedieht. 

Einen zwingenden Beweis für die Richtigkeit der Anriebt^ dal« 
die Sch A. den Schlufs des Andr. bilden, bat man erblickt in der 
Angabe des Dicfatm, dafs er sr int n Sang samtiode totdr. Simons, 
in der Einleitung zu *Cynewulfs Wortschatz', Bonn. Beitr. HT^ sagt 
dazu: *Dafe der Dichter des Andreas zu seinem Werke sammelte, 
das war nötip- und ist verstandlich; ganz unglaublich aber ist, daf» 
sich jemand, um einen R<'isesegen zu dichten und einen Wunsch 
seiner Seele auts/UHprechcn, auf Reisen begab, um Stoff zu sammeln'; 
und unten wiederum: «Wfirde der Diditer nicbt gefürchtet haben, 
laeheiiieh xu werden mit der Bemerkung, er habe^ um den Stoff su 
Beinen flüchtig hingeworfenen und kunen SebA. su eammdn, eine 
weite, muhevolle ReiBe unternommen?' Und Bourauel, Zur Quellen- 
und Verfasserfrage von Andreas Christ und Fata, Bonn. Beitr. XI 
118, bemerkt, nachdem er die Quellen für die SchA. aufgezeigt 
hat: 'Dafs er (der Dichter) für diesen Abf^chnitt nicht weither zu 
sammeln hatte unri mithin das sainmule tridr der zweiten Zeile 
nicht auf die Fata als solche allein zu beziehen ist, wird jedem ein- 
leuchten, der die von mir als Quellen aufgestellten Schriften auf- 
merksam dtirehschauV und S. 182 wird dieselbe BeweisfObrung 
wiedeitiolt Dafs beide Forscher dies Argument zweimal anfflbren, 
zeigt» wie grofses Gewicht sie ihm beimessen; und kein Wunder, dafs 
Bourauel dies thut. Denn das Resultat seiner eingehenden Unter- 
suchung, dafs nämlich für das Gedicht Andreas vielerlei Material 
vorgelegen hat, während zur Verfassunjj- der SchA. nur eine Zu- 
sammenstellung aus flieronymus, Ipidor und Beda nötig war, ergab 
ein treffliche« Mittel zur Knt.scheidung der Frage, auf welches Ge- 
dicht sich dies samnode unde bezog. Allein, ist es wohl so ganz 
sieber, dalb tammodk tdde 'sammelte wdtiier' bedeutet? Wo dies 
Zeitwort in diesem Sinne gebraucht wird, ist sein Objekt entweder 
ein Kollektiv: foHc Ex. 217, Dan. 2-2>^, liere Andr. 1124, oder ein 
Plural Phö. 193, StJO. Dasselbe gilt selbstverständlich von gesam- 
nian: mit Kollektiv Dan. 52, Andr. 1098, El. 282, Sal. 400; mit 
Plur. Andr. 1067. El. 2t;, Seol. .^1. Met. 22^\ Pe. 103-'\ lO.V, 106-', 
125^ Wo da» Objekt ein Singular ohne kollektive Bedeutung ist, 
hat sanmian den Sinn von 'zusammenfügen', 'zu einem Ganzen 
machen*. Man vergleiche z. B. Phö. 546 — 548 a: 

24* 
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Dafs hier dusjenige, wuruu» daa leod zusammeugefügt wird, im In- 
strumental ausgedrückt steht, wahrend es dagegen in SchA. ver- 
achwiegen ist, findet seme UiBacbe in derNotwendigkeit^ das *LQgne- 
riflche* der Worte zu betonen. Wo es aber einfach 'Worte' sind, wie 
SchA. 2, werden sie verschwiegen. 8o sagt Oynewulf in Napim 
Runenetelle S kivä pds ßtte ßgde, ohne zu erwähnen, woraus er 'diesen 
Sang' zusammengefügt hat. Nein, sagt Bourauel, nicht ])eos f'dt ist 
da.« Zusammengefügte, jjondern Pfls fitte sind die Teile, aus welchen 
das Ganze (vom Dichter seihet yaldres begang genannt!) zusammen- 
gefügt i>t. Bourauels Beweisführung für seine Ansicht: 'JxU fttte 
mufs als Acc. Plur. ausgelegt werden' ist sonderbar: 'Diese Ab- 
schnitte dnd wirklich vorhanden. In Andreas und den Fata tu- 
sammen kann man deren dreie, aber auch nur dreie, lählen: Sinn 
wie &uikere Ausxeicbnung durch illuminierte Anfangsbuchstaben 
zwingen uns dazu. Alle drei fangen mit Hwatl an; ich meine die 
Abschnitte, welche mit Andreas 1, Andreas 1478 und mit Fata 1 
anheben' (S. 129—130). Gewifp, die Abschnitte pind vorhanden, 
wenn Andreas -|- SchA. Rujien.-lelle ein einheitliches Ganze aus- 
machen; allein eben da.s mulk er beweisen. Aber statt de.ssen setzt 
er die Zusammengehörigkeit voraus und ruft triumphierend aus: 
fds fitte mu& als Acc. Plur. ausgelegt werden.' So lange aber 
Dr. Bourauel nicht stäricer <swingende' BewdsgrQnde als *Binn und 
äufsere Auszeichnung durch illuminierte Anfangsbuchstaben' bei- 
bringen kann — denn wenn SchA. unabhängig von Andreas win^ 
hätte dieser Anfangsbuchstabe eben sehr seine Berechtigung — , nehme 
Ich ßds ß(tf als Acc. Sing, und fegcan als 'zusammenfügen (aus 
Worten)' '«lichten' auslegen. Ähnliche Bezeichnungen des Dich- 
tens sind Met. 11, 4 b — 9: 



Hier bedeutet ßd ged geßgean doch wolü nicht 'die einzelnen Lieder 
zu einem Ganzen zusammenreihen*, denn da.s wäre die Einfalt auf 
die Spitze getrieben, zu «agen, dafs er solche Arbeit nicht so schön 
mehr machen könnte wie früher. Der Dichter denkt nur an seine 
mindere Fähigkeit, -ohöne Ver.se zu schreiben, wie V. H: o/t ic nu 
miscyrre cüße sprtBce, beweist Eine Parallele ist auch Jieow. 871: 

Word öder fand söde gebunden, 
wo söde gebunden nichts mehr als 'wahrhaft gedichtet' und nichts wie 
Heyne-Socin es auffassen, *in schönen allitterieienden Versen' be- 
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deutet; vgl. södctvid«, sddgiedd, södword. Was bleibt auch iMl der 
Auslegung von H.-S. von der RedeutuiiL' von so>! übrig? 

El. 1237 (7c) wurdet aft \</c]ityrf (— wo]) /.usammen, nach Traut- 
mauiid Änderung) atid iv^utuirum Ices, welches lesan docli wohl nicht 
auf das 'ZusammenleMn der 8lQir«r (wimdru will T^almaim lesenX 
Mmdm anf das Diehten selbst Besug hat (mit wträeraß als Objekt). 
Den adrerbialen Instrumental toundrum behalte ich bei und vei- 
gleiobe es mit söäe in dem söä6 gebunim des Beowulf. Ich über- 
setze also: 'Ich wob Wortkmnt ziipnmmen und dichtete auf künst- 
liche Weise.' Ist hier vielleicht auch der Schluis des ersten söge- 
uaunten Kutsels herbeizuziehen: 

18 pai num eape tmlitedf pvUU näfre gaomnaä wo»: 
tmeer giedd geadoTf 

und steoken etwa die beiden Bedeatungen ^msammenfügen' (als 
QeBttisata su ioaUtan) und 'dichten' (zu gieäd gelidiend) In^ornfMon? 

Aber auch ohne dafr ich dieser Vermutung einige Beweiskraft 
für meine Auffassung des samnode >nde entlehnen kann, glaube ich, 
• lurch die anderen Beispiele doch liöchs*t wahrscheinlich «romacht zu 
haben, daf^ sang somnian — leoä samnkm — filte /e</an — tjiedd 
geßgan — word Inndan wordcraft \^e]toefan — lesan — dichten. 
Bei dieser Auffassung giebt V. 2 der SdiA. dne bis in Eiozelheiteu 
genaue Wiederiiolung der enien Zeile: cn sIcmmii» Mefm entspricht 
dem gtdmor, somnodB dem fand, dem Hd-, wahrend die Aus- 
legmig bammelte' eine andere Aue!'aL'e als 'fand' bringt. Meine 
Ubersetzung i^t al.so: 'Diesen Sanir i i land ich, traurig von der Reise, 
dichtete ich betrübten Sinnes in der Ferne.' Zwoiten- meine ich so 
gut Iiis sicher bewiesen zu haben, dafs Bourauel mit sieiner Auslegung 
von /itte ßgan al^ 'die (drei) Teile zu einem Ganzen zusammenfügen' 
nicht das Richtige trlfit. Er selbst scheint das gefühlt zu haben, 
denn mit seiner Übenetanng^ 'diese Absohnitte habe idi zusammen- 
gefügt gedichtet»' sucht er beiden Auffassungen gerecht su werden! 
(8. 129.) Fiit ist Singular und drückt dasselbe aus wie song V. 1, 
gid V. HO und galdor, Padelford, *01d English musical terms/ giebt 
mI« BodtMitungen von galdor: a magic son'i, inrartfatirm , fffhantment. 
(itriiiahon , srrrcery. Bourauel aber meint eine neue Bedt utuu^ an- 
setzen zu dürfen: 'Was nun galdor bedeutet ist klar. Wir kennen 
drei Abschnitte: sie machen zusammen ein grofses harmGni6che«> 
Ganse aus; und das wiid dnieh galdnt hegang au.sgedrllekf (8. ISO). 
Weit davon entfernt^ dies klar su finden, mnis ich sagen, daft bei 
dieser Auffsssnng von Ixyjanf/, als den Begriff der Ausdehnung ent- 
haltend, der ganze Ausdruck ein 'contradictio in terminis' ist. Ein 
'galdor' von 18 1 1 Von««'?! ist eine zu sonderbare Arbeit, um sie Cyne- 
wulf zutrauen zu (iui fni. i 'rofessor Brandl aber hat mit cseiner Auf- 
fasbung von galdrrs uu«l yiddes hegang als 'des Gedichtes Abfassung' 
meiner Ansicht nach ebensowenig das Richtige getroffen. Ich 
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bleibe bei der Auffassung 'Verlauf des Gedichtes', ohne aber Traut- 
manuB Begriff der Auedehnung für begong beizubehalten. Durch 
dM Herniiehiuig ein« Btelle dM G4L BL i^ube ich meiiM Auf- 
f «amuig beraehligeD su kflnaeo. Dost Uttel der trooe Diener den 
im Starben liegenden Online 1182—1185: 

gif kB Ina mrittcida weakkm mmkf», 

gprchce dhebban, f>rft hitn on aprlhtm ^ecy/file, 
onwrige utorda gorufuntf hü he hu wtsfta triuead$ 
dnkt$$ Oft dMwiMM ddbi» ^htdtm AtM dfaif ot%§^bgdt. 

Hier ateht woriki yongum als Wiederholung von qh iqjcllum, welches 
letztere Wort immer eine kurze Erzählung bedeutet. Begong und gong 
(Flur, nur im InetrameoUl) dllifea wSter emender g^eldi goeotrt 
werden. Man eebe bei Grein Spreelh. die Wendongen, in denen gm^ 

und begatig mit denselben GenitiTen verbunden sind. Wo dieeer 
Genitiv ein Plural ist^ kann auch gong im Plural stehen, aber nur 
ira Instrum.; vgl. z. B. wyrda f/orufum El. 12Ö5 mit wyrda higang 
1123; gedra gawjum Cr. 103;'), Ei. 61?^, Jul. 608 mit geara gancg 
Ps. 77-*-'. Diese Beschränkung den Plurals zum Instrumental zeigt 
genügend, wie wenig ein Pluralbegriff in gangum gefühlt wurde; 
dSMtet verM die Plnnllona den Singular, denn weder ron gang 
noofa von begang kommt ein Inatr. Sing; vor. Wir dftrfen alao die 
Folgerung nehcoi, dafe uorda gongum Instrum. ist zu einer zwar 
nicht bellten, aber nach Analogie ähnlicher Ausdrücke herzustellen- 
den Wendung worda gang, hfqany. Nun kann en dem treuen Diener 
doch nicht zugetraut werden, dafs er von tJeinem todeäkrankeii 
Meister eine ausgedehnte Predigt erwarti^u (iu|)lacs Antwort um- 
fafet denn auch nicht mehr als i\ Verse (1139 — 11U9), nach deren 
SohlttJa der ombehtßrgn wieder dae Wort ergreift und eagt 1176 ff.: 

Ic pec hdisige, haleßa leofost 
gumena cym ua, purh gdbaUi «Mord» 
PiXt ptl kygesorge htorian minre 
gtipt, eorla teyn' nü pe ende feor 
pm pa ie on galdrum mgiäm katbe. 

Hier sind mit yaldrum die von Guplac gebprocheueu Worte gemeint. 
Die Wendung on galdrum ist daher dem on tpdhim und dem toonia 
gongum glet(ä EU eelien. Auch in on gaidnim kann nieht der Piarai- 
beipriff gefOhlt sein (vgl. £1. 161); galdor ist in dieeer Guj^laceteUe 
aleo synonym mit *toorda gong. Und weil wir nach Analogie von 
wifrda higang und genra gnncg, welche neben ivtfrdn gonfßtm und 
gcara yonyum vorkommen, ein uarda beyong, gany ansetzen dürfen 
und dies in der fTn|ilacstelle ein Synonym von yaldor ist, glaube ich 
berechtigt zu ^ein, wi yaldres begatig nichts anderes als eine dichte- 
riidie ümsefanibung von galdor tu sehen. Und weil dies Wort nur 
ein kleines Qedioht bedeutet^ kann mit gaUdm begang, giddes higang 
=1 galdor, gidd nioht das grolse Gedieht Andreas gemeint sein. 
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Wenn dem so ist^ sind ßä a^ingcLs V. 3 nicht Matheus und 
Audreas, sondern die sämtlichen zwölf Apostel. Simons (Einl.) meinte 
dafs dieselben damit unmöglich gemeint sein können, denn 'wären 
es die zwölf Apostel, so würde Cynewulf sich be.stimmter ausgedrückt 
und zwar den Hauptbegriff {tnelfe) und dann die Varianten {(ff}c- 
lingas u. a.) gesetzt haben,* Dies wäre vielleicht richtig, wenn vor ujH'- 
lingas nicht der bestimmte Artikel stünde; den hat Simons über- 
sehen. Er bedeutet hier: jene herOhmtui EdeHnge^' welcher bbenden 
Erwihniing die erläuternde Angabe (und nicht Variante) Hhrer waren 
zwölfe' folgt Aber f& aftHmgiu ist nicht nur sehr wohl möglich als 
Bezeichnung der zwölf Apostel, sondern kann unmöglich Matheus 
und Andreas allein bedeuten. Denn wo diese beiden im Andreas 
zusammen genannt werden, wird ihr Zweisein auch naclMlrücklich 
betont, obwold dies aus dem Zusammenhang geniigend hervorgeht: 
1014 hani /htm yebrujirum, lO'JÜ — 1027 iruMrcs j>ffjnas, biycn pa 
gebropor, 1051 (Bgder pdra eorla ödrum trymede, nur 105ä einfach 
fd tagend, aber so unmittelbar auf die letzt citierte Stelle folgend, 
dals jeder Zweifel, wer gemeint sei, aufgeschlossen ist Das ist aber 
nicht der Fall SchA. 8. Wenn hier die beiden Apostel gemeint 
wären, so wäre dieBetonunj^ ihn « Zweiseins unbedingt nötig gewesen, 
einesteils weil im Andr. von Math, schon längst nicht mehr die Rede 
gewesen wnr, aber ganz besonders wegen des Gecken sntzes, der bei 
dieser Auffassung entsteht: 'Ich habe dies Lied gedichtet, wie jene 
zweij Jvleliuirf' sich tapfer bewährten; jäher] es waren zwölf 
solche] thatberuhmte, von Gott erkorene da.' Uals dieser Gegensatz 
in kttner Weise ausgedrückt steht^ beweist überzeugender als all 
das bisher Angeführte, dafs die SchA. nicht den Schluls sum Andr., 
sondern ein unabhängiges C^cht bilden. 

Amsterdam. A. J. Barnonw. 

Aethelwolda Anhang sur BenedUrtlnarregel. 

Als Cockayne den kircheugeschichtlichen Traktat, besonders 
über die Klosterreform des 10. Jahrhunderts, der auf die angel- 
sächsische Übersetzung der Regula s, B&nedicH^ in Hs. Faustina AX 
folgt, herausgab, erkannte er Aethdwold als Verfasser und setzte die 
Abfassungszeit nach 968; LeecMoms III 412. Schröers Meinung 
einer früheren Abfassung beruft sich nur darauf, dals A* tlielwold 
von seinem Thun nur das 'vom Abt von Abingdon' gesclu lu ne er- 
wähnt, [Die angels. Prosa .. der Hevrd. IT xviij.) Allein eben.^o 
spricht dieser iu seiner^ Regularis concordia von sich als abbate quo- 

* Archiv CrV, 125 über die Dnrhamer Hs. ist erledigt durch G. Caro, 
Engl Stud. -Jl (185'«i, 10\. 

* Diese Ansicht Kberta und Brecks billigten Zupiizu Archiv LXXXIV 1 ; 
WrUker, Anglia XI Ö4'.'. Aelfric galt irrig als Verfabaer in Cunterbur^ vor 
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dam (Bireh, Cart. Saa:. n. besser W. S. Logenian, Anylia XIII 

SM')); uiui (loch sitzen nach dieaem Werk bereits in sede episcopali 
tiiunachi reguläres; es kennt also Bischof Aethel Wolds Reform ala 
schon vollendet Die Abfassungszeit des Traktats flllt sogar erat 
aaoh Eadgan Tod, also 97Ö — 984. Denn diiraiiir«g wird ▼on Ead- 
gan Regierung in der Veigingaiiheit gee{kroelieDy dessen Thaten 
Wirken als ub^j;eschlo88ene8 Ganzes gerühmt: *Wer in England weifs 
nicht, hu he Oodes rice fridode'* p. 438. Übrigens erwähnt der Traktat 
noch, dafs Eadgar eret als König auch von Wes.-ex drei Jahre an 
Glaetonbury gebaut, Kanoniker vertrieben^ an den Kathedralen 
Mönche eingesetzt habe: was teilweise nach 96S geschah. 

Wie bei der Identität des Verfassers erkl^lioh, erinnert der 
Traktat mehriaoli inhaltlieh an die RMolaris oonoocdu^ betoeffend 
jene rndnehisohe Beform, die Königin als Patronin der KonnenklMer, 
Eadgan Bekehrung yon Jugendsfinden. WMibhe Anklänge sind 
zu gerini^ um etwas zu beweisen: coenofna restcmravit, eiectis cleri- 
cortim spiirnfiis; hegan mynstcra to rihtlcBcynric , haiige stova he 
grrhi nsaik froni fu!n€^»um, he adref mimiicas. Die Verwandtschaft 
der h'rf/ularü voncordia mit dem gefälschten Briefe Johanns XIIL 
an Eadgar (J afi'<§ • Lowenfeld, Beg. pont. 3753, auch Bircfa n. 1275) 
bemerkte Btubbe Mm» of Dtmakm 864. Dieaer Brief ateht inhalt- 
lieh nnd Bum Teil wörtlioh nahe den später veifiUaoliten Freibriefen 
fßr Aethelwolds Stiftungen; b. u. — Aufser dem Aelfric war die 
Regularis concordia auch dem anderen Biographen Aethelwolds, Wulf> 
stan, bekannt, tler 21 ihrem Prologe die Worte sanciimoniaUmm 
mandras (für 'TTf^rde, Konvent' auch b« i Alcvin) entnahm. 

Der Geschichte Eadgar? geht im Traikiat eine Seite über die 
Bekehrung Englands voran. Diese scheint der Vita üreyorii 1 des 
Noidhmnbiera in folgen: die Wcurte mm« MMue» und onlsMi 
Idingen fibenetit aus q;miam de nattnt noHtm» nnd infUmmaHts der 
VUa (ed. Ewald, Biator, Äuft, dem And. an O. WaUit, B. 48); sie 
entsprechen nicht dem ebenfalls diese Qeechiehte aus der Vita 
schöpfenikn Baeda, //?>/. cccl. II 1. 

Neben *h'r möneiiiüchon Zucht der Geistlichkeit wünscht der 
Traktat das Kirclun^ut ^jicboiges teilt gegen die Gefährdung durch 
den Ueiniiuli an den Gerichtfiherm, den König oder einen Dynasten, 
falls der Kirohenobere ein mit Vemiögenseinsiehung strafbaies Ter- 
breohen beginge. Wenn ein Staaisbeismter, meint der TVaktal^ In 
V( IX huldung stürzt, so liaftet für diene nicht sein Amtsland, das 
yielmehr, als Staatseigentunif in den Besitz des Amtsnachfolgers über- 
gehtk Wer Kirobengut wegen Schuld der Fralaten einaiehe» beraube 



1^115 (T.oL^ Aiiylia XV '25 ohne Widerspruch). Greene nicht begrün- 
dete Vermutung, Aethelwold aei Verfasaer d«r Angdsachs. Annalen 9S5 
bis 975, hat uichtö für »ich. 
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eben PO dessen Eigentümer, nämlich Gott, der niemals giindige. Oif^ 
heora hwylc gyltig biß, m cyning ne worullil]rp-a nnd hcrpafirifi, pc pa 
(ehta ah 7 rumnc gylt tuBfre ne geirorhie. (iif euiycs gcrrfena hwylo 
gyUig biß, hwa is manna to ßarn ungescead, ß<jl hc pam cytnnijf his 
an cUreoce, for ßi ße his gerefa foiivyriü biß/ Derselbe Gedanke 
steht in FniVrififon Eadgats fOr die too AoChelwold emenflrteD 
KlSetar Kewmiiuter, Petorborough und Thomtjf die Aethelwold ds 
Veranlaseer oder Empftoger erwähnen und, wenn auch später ver- 
fälscht^ doch zurückgeben auf sein echtes Diktat (ohne dals dies sein 
ursprüngliches geistiges Eigentum zu sein braucht): Beatus^ qttijypiam 
(ti abba.^ contraxerit, rnuneat libertär, quiu Dem qui rura possidei 
nunquam reatum commiMt ner covimütet; Birch n. 1 190. Pro nullitis 
reatu rus a Domini qui nunquam reatum cormnisit possessüme pri- 
iMter; n arimm loei proeunior eommitent, agoHur de 00 quoi de 
regü agiiitr prtpoBUo: reo dept^, ÜU ^ d^ftme eü ChrieH deeigite- 
iur, uH regis solet prepoeUmu; Biich 1270. IfvOme retUu a nirieto 
priueiur; ei crimen loci procuraior coniiserii, agaiur de eo quod de regis 
agiiur preposüo: reo dqndso, Uli qui dignue sit Chrietii deaignetur, 
uii reyis solet preposiiura; Birch 1297. 

Der Traktat tadelt Eadwi als Zerstörer der Reiehseinheit und 
lobt Eadgar al« iliren Hereteller: wie im Frankenreiche seit der ' 
KaiMridee fiolit die Eirohe fOr AJImms ünteObarkeit 

Aetlielwolds Übeneteung lateinischer BOeher ins Engllsehe wird 
IL a. aus seinem zeitgenössischen- Biognillhen Widfrtan belegt; 
kttner schrieb dasselbe aber schon AelMc* 1005—1006; ed. Steven- 
son, GArofk Abmgdßn, H 268. F. Liebermann. 

Zu Scotts Korrespondenz. 

Zu Wflhor Scotts Korrespondenz möchte ich auf einen inter- 
essanten Britt liinweisen. den O. Hartwig in .-einem Aufsatze 'Zur 
ersten englischen ljl)ers( i/untr der Kinder- und Hausmärcheu der 
Brüder Grimm' Cenualblau liir Bibliothekswesen Bd. XV [1898], 
1 — 16) Sinn eiatenmal TSfOIRuidieht hat^ Da derselbe also bei Lock- 
hart und in den familiär Letters' (Edinburgh 1894) fehlt und an 
der genannten Stelle im Gentralblatt den Fachgenossen leicht ettt> 
gehen könnte, sei er hier nochmals zum Abdruck gebracht. 

Der Brief ist an den Londoner Rechtsanwalt Mr. Edgar Taylor* 
(1793 — 18^9) gerichtet» den ersten englischen Obersetzer der Grimm- 

* Nur ausgezogen. ' Bthelred superest hodie; Hardy, Deaer, eai, I 580. 
' Dessen Codex Fiscanneiisis' gdi6rte Efeamp, das *in Suisez' Dicht 

liegt, sondern begütert war. 

• Vgl. über ihn Hartwiti: .1. a. 0. 8. 2 — C und Alexander Gordon im 
'DictioiMry of National Bi . -r aphy' Bd. LV. S. 407 (wo einiges nach Hart- 
wig zn berichtigen ist). £r gehörte nicnt zur Familie dea Norwioher 
William Taylor. 
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sclit'ii Müiciaiisammlung. Dieser hatte offenbar ein Exemplar de« 
ernten Bandes seiner anonym veröffentlichten 'German Populär Stories, 
tnmaUted £rom the Kinder und Brnm WbKiben, oolleotod b j IL AL 
Orimm* (VoL I, 1888; Vol. II, 1886) «n Scott geiandt, der ihm 

ilafür in dem untenstehenden Schreiben dankt Das Original' dee 
Briefes befindet sich im BesUs der «iniigen Toohter Taylors, der 
Frau Karl Hillebrand in Florenz. Besonders interessant ist daraus 
Scott« genaue Bekanntsciiuft mit den Grimmschen Märchen zu er- 
fahren, mit denen nich eine neue Quelle deutschen Üanflusseä auf 
den grofsen Schotten eröfl'uet. 

Edinbg. 16 Janiuuy 182a. 

Sir. 

I have f<» return my best thanks for the very acceptahle pr» -» nt 
yoor goodnc^s has niade me in your interesting volume uf Germiiii 
tales an<1 traditions. I have often wished to eee such a werk under- 
token by a genüeman of tatte lufftolent to adapl the sünplicity of 
Üie Gennan nairatiTe to onr own, whioh you have done bo euooesB» 
fully. When my famfly were at the ha{^y age of being auditors of 
fairy talea I have very often en(leavoured U) translate to them in 
such an ex teinjiorc inaruif»r ns I couM and T was always gratified 
by the pleaHure which ili« ( n inian fictions seenicd to convey. In 
memory of which our oid laniily cat still bears the foreign name of 
Hinxe which so often occurs in these little narratives. In a great 
nnmber of them tales I oan perfectly remember the noraeiy itoriea 
of my ehildhood, some of them distinctiy and othen like the memory 
of a dream. Should you ever think of enlargening your \ ory inter- 
ertting notes I would witli j)lea8ure forward to you such of the tale« 
as I remember. The PriiKM' Paddock was for instance a legend well 
known to me where a juincess is sent to fetch water in a sieve 
from the Well of the Wurlds End sueceeds by the advice of the 
frog who aide her on promise to become bis bride. 

Stop witb mos8 and dugg with clay 
Ana that will weise the wator «way 

The frog come« to cluim his bride and to teil the tale with effect^ 
the sort of plash which he makcs in leupiug on the floor uught to 
be imitated einging this nuptial ditty. 

Open the door my liiiiny my heoii 
Open tlie door my ain wce thing 
And mind the wonls tliut you and me qioke 
Down in the meadow the well-sphug. 

* 'Dm Orimnal det Briefes von W. Scott war schon zum Teil un- 
leserlich t'ewordnn. <:c) dafs selbst die Bwitserin nicht alle Worte mehr 
entzifTcru konnte ^Hartwig 8. 0). 

' Interponktion dahinter ao^^elaMeo. 
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In Üiu sauie dLraiiu ab' ihc ^uiig uf tbe little birU: 

Indemndindiy of ihe oarioas drcanuteDoe fliaft sueh tal« ahonld be 
fonnd ezialiiig in verj dtflhrant oomiteMs smi languages which Mgitn 
a greater poverty of human invention than we would have expeoied 

there i» also a sort of wild fairj' interest in them which makes rae 
think them fully better adapted to awakoji tbe Imagination and 
Boften the heart of childhood than the good-boy stories which have 
been in later years composed for them. In the latter case their miuda 
are as it were put into the stocke like their feet at the dancing gchool 
and die moral alwaya oonaislB in good numül oondnot . . . being 
crowned with temporal foaoew. Tnäi is I woold not givtt one tear 
ahed over Little Rod Ridinghood for all the benefit to be derived 
from a hundred histories of Tommy Groodchild. MÜb Edgeworth who 
has with great genius trod the raore modern path i.s to be sure an 
exoeptiou from my utter dislike of these moral narrations but it^ 
because they are really fitter for grown people than for children \ 
1 mu8t eaj however that I think the story of Simple Susan in parti- 
enlar qmto iaimltaUe. But Waste not| Waat not» tbough a moot 
ingenknia tale is I fear — moro apt to maka a euramdgeon of a 
boy who has from nature a close cautious tttuper than to correot a 
canless idle deatroyer of whip-oord. In a word I think the selfish 
tendencies will be soon enough acquired in tbin aritbmctical age and 
that to make the higher class of ebararter cur old wild fictions like 
our own siujple music will havt- iiuii»' etfect in awakening the fancy 
and elevating the dispoäition than llie cuidur and more elevated com- 
posttiona of moie olerer autilion and oompoaen. 

I am not acquainted with BaaUe^a ooUaotion but I have both 
aditiona of Straparola which I obaenre differ considerably — I could 
add a good deal but there is enough here to ahow that it ia with 
ainoefe interaat that 1 aubaoribe myaelf 

Your Ubüged öervant 

Walter Scott 

Ein weiterer, noch ungedruckter Brief Walter Scotts befindet 
«ich im Besitze de^; Herrn Verlagshnchbandiers Friedrich Cohen in 
Bonn, der ihn mit anderen ungeilruckten Briefen von Wordswurlh, 
Coleridge, Byron, Rogers, A. TroUope, W. Colli ns, Bulwer, W. Irving, 
Alfr. Auatin et& aua dar berflhmten Autographenaammlung dee 
Alazandar Poaonyi in Wien erworben hat Der Brief ist an Seotta 
Verleger und Helfer John Ballantyne gerichtet und hat ebenfalls 

' Wohl verschrieben oder verdruckt für ia. 

' Dahinter ist w einzufügen. 

* So wohl jedenfaUa fflr Bartwigs aMtfwii sa kaan. 
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ein Scott übersandtes Buch, einen Familien-Shakspere, zum Anlaf^. 
Doch die gesunde Kraftnatur Scotts fand an derlei Ausgaben in 
uf-uni Dolphini sicherlich keinen Geschmack, wie sich deutlich in den 
weuigen Sätzen ausspricht, die ich schon in der 'Literature' vom 
31. März 1900 (Vol. VI, S. 2GG) mitteilen durfte: 'Dear John, I have 
not as yet received the family Shakespeare, or I should certaiuly 
have thanked editor for Iib attention* ... I aay I care not if I 
noYer recdve a gelded Shakespeare.' 

Wünbmg. Max Förster. 

Sine Quelle tSa Waoes Boman de Bou.* 

Waoe erzählt^ wie Wilhelm I. nach der Eroberung englische 
Lindeteien vergab. 'Pois fist toz les barons mander e toz lee Eng^de 
assembler: | a choi^ lor mis^ quele leis voldreient | e quels GOetmnes 

il tendreient^ [ ou de.< Norraanz ou des Engleis, j de quels seignors e 
<h' quels reis. ( E eil dietrent: "del rei Ewart;" [ les soes leis lor tienge 
et gartl j Los co^tunies qu'il conoisseient, | qu'al tens Ewart tenir 
soleient, | cele.s voldrent, celes re«j[uistrent, | celes lor ploront, celes 
pristrent | Issi lor fu a volentc; j e Ii reis lor a graant^' (II 9023 
bis 9086, ed. Andieaen U, S. 888 1)* Die Versammlung von Baronen 
und Angehacbsen, die Befragung fiber das kfinftige Bechl^ das 
Schwanken zwischen Angelsächsischem und Normannischem, die Er- 
bittnng der Verfassung Eadwards und d^n Gewährung durch den 
König sind fünf Punkte, die Wacc allein gemeinsam erzählt mit dem 
Rechtsbuch Leges Edwardi Confessoris. Es ist 1115 — 1150, wahr- 
scheinlich 1 130- 1 135 verfafst, und war II 60 -1200 weit verbreitet. 
Wörtlich zu übertragen scheint mir Wace das Gesperrte in den hier 
nur ausgezogenen Stellen: [ECf Prol.] Willelmus rex coneilio baro- 
num fecit summoneri Anglos, ut eorum leges et iura et con- 
suetudines ab ipsis audiret [83 f.] Lex Danorum precepit ut ob* 
servaretur, quod anteoesaores eius et baronum Norm an nie de Nor» 
vegia venissent Oompatriote precati sunt. <]uatinus permitteret leges 
siÜ proprias et consuetudines antiquas hab^; durum foret susci- 
pcre leges iirnotas; regie Eadwardi leges concedereti Precatu 
baronum adquieviu' 

Berlin. F. Liebermaun. 

Iii houneurs et Ii vertue des dames par Jehan Petit d'Arras. 
(Nach einer altfran/osisclieii HandRchrift heratusgegeben.) 

Einleitung. 

Die H>. der Pariser Bibl. Nat, Nr. 25 566 ipt beschrieben in 
'Catalogue des livree de la biblioth. de feu M. ie Duc de La Valli^' 

^ DaftMalmesbory beuuUt ist, bewebt Bound, Feudal Stigkmd(i8Qb)409. 
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Premix partie. Par Guillaume de Bure fils nini, Paris 1 783. T. IL 
S. 326 — 242; Nachtrage hierzu gab Professor A. Tobler in der Ein- 
leitung zum 'Dia dou vrai aniel' (Leipzig 1871). In dieser Us. nimmt 
das in folgendem zum erstenmal ven^ffentlichte Stück 5 BD. ein, 
und zwar fol. 273"* bi8 fol. 27H\ Es ist sauber mit schwarzer Tusche 
geschrieben, nur die Überschrift und einzelne Initialen im Text sind 
rot In folgendem Abdruck ist die Orthogrupliie der Hs. fast in. 
allen Stücken gewahrt worden, nur wo offenbare Schreibfehler vor- 
lagen, wurde geftndert» und die in der Hb. bäufig vorkommenden Ab* 
ktaungen wiuden anfgeltet Eb waren haupts&oUich folgende: z =z 
et; q z:^ que; ßme = fmme; ome = otnme; döt = dfmt\ emmä, 
gmeni, eömk = eoumeni, eomment; bie = bien; nUi, tnPt = mauU; 
pmier — premier; p p<ir; do^, vn^, nisia^. itMours — dmts, voU8, 
oisiaus, (ous^imirs; gnoistre, cjfort ~ contwistre, conffjrt\ gnt, §sse — 
ffrant, grosse u. s. w. Auch sollte durch Abtrennung der Worte von- 
einander, durch Setzen der nötigsten Apostrophe und durch Ein- 
führung der modernen Interpunktion das Lesen de:« Textes erleich- 
tert wa!den; jedoch sind setbat nach »nem Punkt nur da groAe 
AnfangsbuobBtaben gesetit worden, wo solcbe scbon in der Hb. 
standen. 

Eine Uniforraiening der Orthographie nach den genugsam be- 
kannten Regeln des picardisch - artesi^ichen Dialektes und aus den 
ursprünglichen, vom Schreiber unverändert gelassenen Formen des 
Stückes selbst heraus war verführerisch genug, jedoch bietet der 
Text, so wie er ist, mit dem Gegenüberstehen der Schreibarten dou 
und du\ ce, che und chou\ que und ke-, femme und femne; Jiomme, 
houme, hom, amme, owne, om ; con, conme und eoume; grosse und 
graeee; dorn und doiuk\ douee und <2otieAd; aUmpram/De und aUm- 
pranehei mmuiais und mabtais; lie und liet; esmiU», comuU und 
entendue, seue ein interessantes Bild der damals in der Orthograpbie 
herrschenden Verwirrung. 

Über die Abfnssungpzi it des Stückes läfst sich nichts Sicheres 
sagen. Der Verfasser, Jelian Petit aus Arras, ist völlig unbekannt, 
nicht einmal die grofse 'Histoire litt^raire' vseils etwas von ihm; auch 
die Erwähnung d^ Aristoteles und des Virgil giebt keinen Anhalt, 
da es wahrscheinliefa ist, dafs der Verfasser beide in lateinischer 
Sprache gelesen bat Einen Zei^unkt ad quem bietet natflrlidi die 
Bäitstehimg der Hs. selbst» die von verschiedenen Händen in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts bis in den Anfang des 14. Jahr- 
hunderts geschrieben wurde; jedoch lassen einige Eigentümlichkeiten 
unseres Stückes die Kntstehung desselben in eine frühere Zeit setzen, 
Darauf deutet z. B. das Fe^tllMlU'^ des in den part. praet. estnuic, 
connule; die Beibehaltung <ier Formen f/iirl und 1^1 sowohl fürs masc. 
wie fürs fem. und vor allem der Gebraucii des einfachen cas. obl. 
ohne Präposition wie für den Geuitiv, so auch für den Dativ; z. B. 
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Z. 147: Je maniere rf J- samhlaiit seri anii für de i^en ami: Z. 204: I^' 
maniere cdui für 'h i f hri: oder Z. 150: si lo dames für si Iv d da?}ies. 
Alles dieses läfst uiiä die Eutstebung des Stückes nQch ius 12. Jahr- 
handiit aatoen, und nrir «Iwm in & Ifitt» dimdban» alio imi IIMK 

Cii'etit Ii lioiieurs et Ii uertuB des damee que jeliauä pelis d'uj u> üäL 

'Maisfres, de clielc nnble perponne que hourae desirrent tant, 
saroie voleiitiers lo natural vertu de so poissance, ne de coi ne par 
quel raison femme puet houme iuntlcior. rar maint en oit on iurer 

5 moult grandement k'a femmes sont du tout aclin et obeinsaut; par 
coi de leor douoes veitus onoie yolentien parier, se il tous plaisoit» 
pw niwn el par natarai' 

^Bians fimwf ariilolM no« nuistm nouB moostre par nuson que 
ouers d'oania qvi lamme oonuiateroit, n'en puet dire mal ne deshou- 

10 nept^; si vous mousterrai coument. Tout premieremcnt tout srentil 
euer doiuent sauoir, k'en femmes prendons nous char et sanc et vie 
et noureture; et nous aiment tenrenient, coume chiaus ki de leur pis 
aont nouri et aleue. dont est il bien raisons que nous femmes amons 
et houneronb pour oes yertus de nature que diex leur a dounees. Et 

16 n di qua ferne ait douoann eana oompaitoon.' 

*Ha maiatrafl» par fina amiitie, ooamant at da ooi a lemina Caat 
de douceur que yous dites?* 

'biaus dous aniin, ie le voup dirai. Je proeuue le vertu de fcmme 
ensi, que ie di, que, ?o tout<^s les douceurs de tout^^s lo~ riens du 

20 monde cstoient d'une partie, et femme seule fust de l'auire j)art, ne 
porroit cuers ne cor» d'ounie tant de douceur sentir ne trouuer en 
riens qui sott, com il porroit en femme; car nule douceurs n'est apar- 
tenana a la douaeur da femme; dont apart U Inan, ka an femme a 
doueenr eana oompaiiaon, et ehe doit ehaflonna eroire et eanoir, oar 

m mout de foia a este seu et prouuo, dont cascuns en doit estre sana 
doute. Et f'en di tant, biaus fieus, et si auant, que bien voel que 
tout et toutes saccnt que en fennne a poiR>ance et yertu de faiie de 
seu baron ou de sen aini le plus de -e volente/ 

'pour diu, dous maistres, et coumeni puet femme faire d'ounie 

9) se yolente ne chou k'ele veut? car sacies, se ie le puis sauoir et 
retenir, maintea damea la aaneeont^ ki miex m'en amenmt' 

*BianB ileas, ie di par natun^ qua dame doit tous die maoatfar 
chon o^oo oaoe et c'on cuide de Ii, e'eat douceurs. et doit dame de U 
auiser, quel cose qu'ele face, quele vertue de Ii piaist plus a celui 

3A que ele vanra instieier, et ce ninn«trer et faire a tout doueh saniblant 
et dourf uarole de saison ordcnee; et face dame tout le seruice et 
l'amour que ele doit et veut faire, doucemeut et de lie euer. Par 

9 oonuiiterolt] B». coniusterai. t4 oatnre] &. nataxes. 
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«ni4>i ouurer et amer tietit femiue houme doiite et volentiu et anoi, et 
Ii oste toute« ae» luauuaises meurs, et le met et trait a soii voloir et 
a «m daagier. Cn femine aoanniineineiit «st desirree, quant elt Mt 
hän a luMUmis deafar aauiM de plaiaaoM; et o'eBt double dertmetiooB 
de eiur. Gar ie di qoe fiemme doit auoir langne a double tafllaat et 
en touB poins affilee eens ledouissier.' 

'mai0tn% de cofi mos onoU iou yolentien ohoii qoe Toufl i eii> 
teadee, »e iT vous plaisoit.' 46 

'Dous amis, en langue de daiue a double ttiillant doit on en- 
tendre vois traulable^ atempree, simple, douce et aiaitans, ki face a 
booBie le vertu de le perole entendie et sentir saiie nul empeecement; 
oar Ii euer d'oume par natuie out tous die et dobient auoir lee ocelles 
ottuertes poor lee doueenn et les biaus bhw des dameB oir et en- ao 
tendze. Et quaot Ii mot des dames et les oourtoieeB raisons sont en 
euer d'oume entrees, il esploitent de leur vertus, et font des enteii- 
dans si douce semence rendre, que plus grant douceur ne porroit ou 
sentir. Car il est par nature ensi ordene et establi que, puls c'on 
tieruira houme de chou qu'il veut et de chou qu'il desirre, il ne puet 
remaindre, que il oe prenge che fait grau dement et en talent et en 
gra Or doit dont dame Muiolr iure de son ami a ae Tolenta^ eer 
Pal proune et mouitK par nature^ ke fBoune aenüetdeli, deeoiele 
puet houme iusticier. b! ne tient a el que ele saoe et fmoß len pooir, 
ensi qu'il Ii samblera c'on voelle le mieu>, atomprer ateraprefment/ flo 

'Maistres, et se dame a baron ou arai si haudre et si fei et si 
piain de diuers>e» menancolies, qu'il ne .sace doucpiir ne houneste en 
nul endroit sentir ne connoistre ne aauoir, pour diu, k'affiert il, pour 
lui iusticier, ke ele face?' 

teee dous amis, Ii auisen a mainteDir booneeli^ ebapleoe et «s 
ddboiaaimte »aae ia lemner, fait nature de mauuais oorege fraindre 
et apetieier. sl grans ooee est de boin mge maintenir que tont felon 
talent set et puet metre a point; et pour chou di ie (jue langue sans 
redouisF»ier doit dame auoir, c'est a entendre que bele raisons et douce 
soit tüuaiours de dame maintenue et moustree; ne ia femme de cour- 70 
tois mot ne doit äe langue descompaiguier. Et par nature, biaus 
fieus, vous mouäterrai coument et par coi ce pourfite ke i'ai dit. 
Dons amis, naturehneat ie voue monetre que lenune faoe Traiement; 
qufl^ quant drois bom natnreua yott dame rire deboinairement et entre 
delie.««, tenures, vennelies leurei langue mouwar et lonner rairionB 7i( 
enflamees de douoeor, droitee, fines, vraies et amoureuses, qui die: 
"me« tres dous nmh. v mes tren dous freres, faites chou quo io vou?« 
prie," et pommence bei et »reut chou que ele veut dirc et tuour^trer, 
en polis~uut »es raisons si doucement, que Ii douceurs dou inuustrer 
fait cuidier et entendre ke tr^tout chou c'on a oi, soit voiru. £t ho 

67 «t] A; et 80 iidt cuidier] m felie cnidier. 
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prenge dame celm, u cui ele ara a faire, a son pooir le plus sans 
eny oooom ent dlii qpe «ie porra, par eoi dm qua da an dü «t 
DunifltTC^ pairt paroir et frnoleffiar. £l enoon fU ia ko dama da ciioii 

c'on a aqui^ de Ii d'amiste, ne doit mie aatie aaferanga na ^flain«^ 
86 ainB doit dame l'ameiir ke ele fera et mousterra, faire et moustrer si 

de liof euer et si sauereuseraent, k'il samblece a l'amant, k'el monde 
n'ait autro douceur ke cele qu'il -cntira; ot doiiu nt l)aisier et accoler 
douceniont ( t faire sainhlant sou»pirant et (lestraingnant. Et s'on a 
aquiö V deBaerui de dame le tout, c'est le euer et le cors, ele ne doit 

M mie eetre estrauge ne honteuie; ains doit on faire de tout chou c'on 
«tnprenly bei et donaeoMni mm eaavenatit et ae partie amomaiiae; 
Oar quaat la cose est laite a droi% ele a douUe wtbt, Quant tont 
ehon dame aaia bien faire et diia a ion dioit et a se nature, doüt acim 
dame a droit a celui qiie ele vaura enei amer et seruir, et fera femme 

86 adont d'oiime che k'ele vaura sans rienia oontredire de se volenti.* 

*Meri tresdouis maisstres, or puet dame dire: "biauB sire, chi a 
longue ruiote a maintenir; ie ne sarroie iamais dire tout chou ke 
vous aues dit; et sacies ke ie n'ai riens reteuu de ce que i'ai oi".' 
^ffians dona ümb, a ees zaiaena denea zeapondze: '"dama^ nimt 

100 eat gfana oose de Idnme aanoir faiie d'eoma ae voleiito; et adone le 
gfandeur dou sent et dou ponifit c'on vent anoir, couuient diligau- 
ment metre paine et engten a retenir et a i^nendre che par coi on 
puet rhou «auoir. Et ee vous eBte^i ei negligens quo von« ne m'aues 
de riens eutendu, faites selonr vo i^ens et vo nianiero chou que diox 

106 vous ensegnera; et se vous anie!* taut chou a ^auoir, (jue vous aues 
oi, si metes paine et engien d'entendre et dou retenir, ce que vouä 
veea ki porte honnenr et Soie et ponrfit Et tant voel ke ymia aaoiai^ 
que natoie fait tout diou aandr tfon aime et e'on veut de euer 
aprendre; car euer de femme aont |dua haidi et plua aeutin de leur 

UO Tolentes parfaire, ke nul autre euer".' 

'Par diu, mes tres<lons maistres, c'est dit bien ot soutiuraent, ce 
que flnmo doit voloir et oir; et par amiste, dous rnaißtre«, vous pri, 
que vous m'aprendes et moustre», coument dame puet faire l'amour 
c'on ai-a a Ii, durer et raontepliier/ 

115 ^oua fieui^ sades que voua aues demande d'amoun demande 
qui porte flour et fruit d'une aaiaon, e'eat a entendie» que ae aentenae 
fait amour croietre et monteplüer douoe^ yerde^ gaie et amonieoae; d 
vous en diiai raiaona vraiaib prauneea et oonfremeer^ par natoie. 
Dons amis, dame ki aime, pour l'amour o'on ara a Ii, faire diuw, 

lao doit par raison tous dis a son pooir s'onneur et «o orasso warder et 
monteplüer, et doit dame faire en s'ainiste tous di^ courtoiBie, et tele, 
dont ele ue puiat ia estre desconüte, ne de reproce de hauBsage, ue 
de aegnerie k'amana pnial damar aoor fi. Et aadee, dame^ qua Ii 



87 ade qu'fl] &. oe lequU. 90 dmu] Ml dioir. 
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souuraine courtoisie, ki de sen douc core puiät iöair, c'est de bele, 
doiM»^ amottnnie p«rok; et ett oeto oomtoMe de tele verta oon ie m 
▼«US deuiMraL O, ▼ooe.dtniei^ ki houneur «nee et beee • meintenir, 
qoAiit voua auee lee euere d'taamm eeprie et ennbrases, toub ne deue» 
mie auoir le langue escaree ni auero dou regehir; car m nilt fait 
grant honte a pon entendenient, qiii n*oee fhou qu'il veut et desiire 
connoistre, ne plus peur ne puel dume faire de e'amour, conme de se 130 
parole. Gar on voit aucune fois auenir ke femmcs ainient si tres 
duremeut) ke eles ue seueot d'eles roi, et fönt si l'eäLraiige et le äau- 
uage^ ke ü eainUe e^on leur ait aeeee mefllyt; ke eles faeent oüuie 
qni d'eiiMmze lee iqparolent; dont ie di, que ee n'eet pw «asei^ eine 
doit sage penonne de daaie dira * son ami: *'8e vous m'amee — i» 
gnuu merois; et sacies vraiement que ie beerai a warder m'onneur 
et me pais; et selonc chou ke ie vom trottnerai loial arai, douc et 
seur, me Irouueref muie de:i«i a me volente,** et prcnHes, dame, se 
foi et se loiaute, qu'il vous sera aniis vrai- et certain-, sans «ieceuance 
et saiiä iauödete; et ne duit mie e^tre damu abaubie, puib k'ele aiuie, 140 
de ehe diie. Et ei a enoom dame^ biane fieus, im antra anantage en 
biau parier, que ie per Batove Tone mooetBrnu. Natoie veut et 
e'aoorae^ qne qaaiit uns euen eet en bisu parlant saaement maintenue 
et demenei^ ee Ii &it nndie et mouatnr ee k'en Ii eet» eane point 
de eouTireture et sans raaniere ne corage couurir ne celer. Eneore 146 
vous di que dame, apres ee biau parier, doit doucenient le re-^pont^e, 
le raaniere et le samblant sen iimi iugier et regarder, })our soii anan- 
tage et pour s'oniieur, qu'il doit ue a coi il teut en l'amuur ke 11 

mouBtra n Ii, et eeloae oe auoir auia et ponmanee de raauete d'ameiMr, 
ear eben apartient a dame d'ouneur. ei lo damee Ie bian parier eour im 
toutes Goeee; ear meinte dame a eete bomie et deshouneree par een 
grandement parier, ei Toue mmutemu ooiiment Tout en autel 

raaniere c'uns gentix oi^iaus prent mauuaises couptumes par dur et 
raauuaisement afaitier, s^i fait Ii cuers d'un amant, quaiit il voit dame 
raoustrer orguel et dt^{)it; dont s'afelenist et cuelb uiauiiai8 talent, 165 
et se pense coument il purra cel orguel abaiseier, soit par faussete, 
eoit par queloonquee maniere ke oe soit; ue ne oaille a Tamant^ maie 
qu'il ait f aite a^empriee^ Et eaeiei^ biaus fieua, ke de ee peril et de 
ee damaoe oelee n'ont waide^ ki bei et courtoiiement pariienml^ seit 
en eeoondiaBant» soit en «ytroiant t en antre quelconque maniere que 160 
che soit^ pour dieu et pour s'onneur si prie a dame que elc ait 
langue douche, nete et atempree. Et bion vorl ke damos sacent qu'il 
n'eat nus hom tant soit de diuerse vie «le de niauuaise, qui ii'aime, 
qui ne crieme et qui ne houneure douce personne de femme droite, 
feminine, de bele conuersatiou. £t sacies que bele parole de femme Ul 
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ii'adouce ne u'atouce autremciit a euer d'onme, ke droit en droit en 
Ali Um de Tokntl Or toqs ai apria et nuraetn^ biatu fiemb aa bieD 
an'anea entendn, oomneni dane p«et faire a'aaMtir dmer et moote- 

pBkr. Si eiiteixlcH vraiement qne biaua parlers et sagement ^il 

1» amoiur durar, eft Ii mainlanirs sen ooia et ica laia par nimm ordonee 
iatt amour croistre et montepliier.' 

'Maistres, sacies, selonc raieon ce qiie talent de euer doiuent et 
demandent par naturaule entendement ni'auea moustre et apris droitu^ 
rieremeiU et eaii^ucä t'ui oi; mais encor^ se il vous plaisoit^ vous 

1T6 dflBBanderoie Yolentien, ae ^na tanfc m'amea qua Vena dlilei^ eouinciit 
ea puet eatn^ qua bele parole de daa» a plua graut voto en aaMvur et 
donne plna graut gentemeiit a euer ^ami, qua ne lait aoolers douce- 
ment ne eeDtirs ne bainon aades et sauefeua» n'calre aviues ne abekiea 
dp rojjnrs de douce veue, entremellos et acompaignio? de deboinaire ria 

180 et de pite qui donne goust et appetit de pontir et de gouster chou — 
que Ii sourplus don cors comprcnt^ v nule douceurs, a men auie, n'est 
apartenans. Car deseous blauque couureture, ki desseruir le puet, 
troene amia d'aatie tant de trea esmeree parfaite doueeur, que laiigue 
ne le poneit dbn, ne ouen anenir par penser; dont Tai grant memeile 

1» emunent Toto de dame pnet toua ees biens Boannonter, ne ooument 
biau mot eODQertigeent ni e^tploitent plus d'amour en euer d'ami, ke 
tout chou que i*ai deuise. Si m'en ditep, maistrep, se il vous piaigt, vo 
auia et les raisons que vous saues, prouuees et confreraees pur nature/ 
•Mes dou8 üeua, mout volentiers, sacies, ferai vo volente, et le 

luo vertu et le poissance de bele parole de dame vous mousterrai et 
aprenderai. blaue fieus, Ii philosophes nous dist que langue a matere 
de fa et dlam^ et ee tous prounera il la on il parole de ie bonle; 
al TOua diral eonment langue a ealeur et atempranoe^ et cTeat Ii 
tntendemens des moa deaanl Langue de dame donne a euer et a 

196 entendt^ment caleur en tel manicre, k'ele fait rooustrer et sentir con- 
nissance et vertu, et adrece et auise les sens, et fait cuers miustes et 
atempres; si vous mou^t( rrai coument. Quant Ii volentes dou euer 
est esmute a amer, et langue d'amie soune douce vois et dist a ce 
euer d'ami oes mos dous et piteus, enflam^ et embrases d'amour et 

100 de eoortoiiie^ et face proenue de raieon et de verite de toolea aea 
entöltet^ loia met ealeur en coer et Tamne et eauertue^ et le fast 
rade et iolt Et assieoe ces nu*^, et ordenne et aniae dame mena et 
souuent et sagement^ selonc l'emprise k'ele veut acieuer, et selonc le 
maniere celui a cui ele plaira et parlera. Et coument langue a 

2ü6 maniere d'iaue et d'ateniprance vous deui!?crai. Cuers d'ami n'iert 
ia si esmus ne si escaufei*, que vois d'aniic ne puist par doucenient 
et courtoisement parier metre a pais et faire luit^i»ier ses muiuuises 
empriaea. Car sadea» Ii amiaftes et Ii douoeura de voia de fenme fait 
Ia euer et rentendenaent de Tamant Mnlir et oonnoistve ae feie ea> 

sio mute^ eben que nule autre riena ne puet faSrc^ loia douoa painle de 
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dame ki eu tou^ poins est boine a oir. Or vous ai dit coument 
langoe a makn de «donr et d'etempnadiik le oekmr iuge on par 
renBouiioir et per l'enoieeler qoe veie hH e euer «Kanuuil^ et le M- 

dure et l'atemprance pur le metre a point lee emprises des cuers 
folee et maluaisee. Et si vous ferai douoe parole de dame de plus lU 
grant valeur. Parole sert et eonfife le plus principal de l'ourne, c*e«t 
le raison et le sapience; car parier» par natura est Ii prineipes des- 
seure toutes coses faire auoir par droit goust d'entendenient; car 
nature iie ruisoiiB u'euet ia este cuniiute ni eiitcudue, Be parole n'eust 
eete eene; dont eet Tele de deuM^ ki eet Ii plus douoe rüta U eoil» m 
Ii priaeipM» poiseaiioe doa iiede. Et plue votie en diiai eneore. 
Leiigiie de dame rent amoureus earniee en toiis poina^ et ö'eet Ü 
Bouuraine vertus de Ii. Car «^art en i4Mfi et en priue que langne 
rent et fait plaisant et amoiireiip seniice, c'eet en castiant, c'v<t en 
eonfortant) c'est en proumetant, c'est en toute« oeuures que langue 236 
courtoifie fait bien et confort; et de langue de dame nous dist vir- 
gUes VII mut cuurtois. II dist <^ue c'est verge de droiture et de verite, 
et eqwee «lie mot en td numiere dUt k'amis a tous die lee 
eieUee doa euer onuertee a tont le bien k'amie dira; et f^amie eet 
ami l epre ndi e el oeetB«; oe k'amie vaura. dont ie proeane so 

dee oeui e toutes cosee, que langue et nueone d'amie a plus grant 
suptance et ]>lu8 grant vertu en amour que riens ki soit. Car par 
langue est amours soustenue et eonraencie. Or vous ai, hiaus fieus, 
apris et moustre canques vous lu'aues deinande. Et eiu on', hiau« 
fieuSy vouä eu dirai vu mot, dout ie vouä pri pour vo hunueur et 236 
poor TO treegrant preu, que vous le retenee et ames, ie le voue lo 
flonBrainementi pour anoir amie et bonneur, graeoe et paie, ioie et 
boine vie et a dien et au monde^ que voue deweuffe «ontei ooeee 
lenunee semee et portee fei et loiaute, et amee et bouneree et de- 
porte?, et soiies pour fenimes tout par tout, et foustene« leur drois et MO 
leur rai^ons en tou> ciik et eu tous Heus. Car tout gentil euer, raison 
et houneur roiiiiisgant, le doiuent faire. Car femme>J furent no 
premier ostel, d'eles sonmes, d'eles venona et d'eles valous. si sacies 
que tout eil qui mal en dient ne lait mot ne dodhouneste, ne font 
mie lenr liouiwur. CS» on diit et ai eat yeritee Ice qui eaupe son 215 
nes, il veigoigne ae laee. Si saoe eaeeuna que nue ne pnet diie mal 
de fenune^ qu'il ne le die de lui meismea; et d est maua et men- 
choingne, quant des femmee on dhi que c'est maus et vilounie, car 
femrae est n un mot tous parfais bien?. Fenme est douceurs» et 
valours, iiounours, toute courtoisie, pite-^ et deboinairetes; femme est 850 
segnourie et noblece; femrae est loiauies et verites; femme est »ena 
et atemprance; femme est humilites et reiiuoiseure; femme est soulas 
et ioie; femme mt oonfen et noouurien de tout bian; lamme eet 
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fltoitM el liaidemena; fenine 6it Um Ii bient que emn ptMl de> 
S66 mander, MNiihaidier, ne peuer; femme est Ii gouurenemens et Ii 

•Oiutenance dou siecle; feramc est a vn mot tous Ii biens et toute Ii 
houiieurs du monde; ne iou ni autxes ne porroit de femme tant de 
bieu dire ne recorder k'asses plus n'en i ait. Et siicies, biaus Ileus, 
que ce seueut vraiement tout loial amant, qui par femmes aiment et 

260 pour femmes heent tous mals et tous visces, tous mesdis et toutes 
'vieutes; inais difl viUun euer qui o'ont gouito ni suunitb dci biens 
d'amoun^ ne Moent que chou eit^ eine lont eflOfee oontre toule 
gentillece que beste eibehie. Per ooi ie di yiatement^ qu'll n'eet mie 
drois hom, qui n'aime par amours et qui n'a ame. Car c'cst segnen us 

306 vie et nourechons, de tous biens amendans et de tonte noblece. Or 
ai dit et moustre dou droit et de l'ouneur des dam es. £t Ii houAeurs 
et Ii vertus des daines chis liures a a non.' 

'Maistres, cent mile mercis de canque vous m'aues apiis et en< 
segnie, cer bdee reiionB tous m'anei d'aaKnir el de demee moaatnee. 

m Ott eouununement a lemme Telour et poiieanoe deseeiue tout Et 
bien aues prouue coument dame puet faire de leo baron et de sen 
ami se vc^ente. Car on dwt, qui tient Ie oors, il tient Tauoir. Auaat 
est il en la partie d'amours par decha: quant datiie a euer d'amant 
en son dangier, se ele le set maintenir et demener a se droiture, que 

276 bien faire puet, et dont dt- a bien de coi, ele le fera de Ii et du 
sourplus de toutes ses vuleutes u son plaisir; car fenme le vaut bien/ 

AnmerkungeD. 

Z. 38. donte könnte auch d'&nte —- de honte sein, doch spricht die 
Zusammenstellung mit volentiu und anii eher für donte = dompte. Dals 
die AuBsprache nicht cwa donti ist, beweist Bntebeofi Beim moir AoNfs : 
donte in 'Nouvelle complainto d'outrc mer' 1, 116. 

Z. 41. de^ruetiont hier vielleicht im Sinne von Eroberung? 

Z. 61. kaudrtf VieUeidlit keudri mt eommpuf 

Z. 8(3. Die Hs. giebt (Imtlicli sanibhce, eine jener Konjunktivformeo, 
von denen zuletzt Meyer-Liiltke, Formeulehre S. 189, gehandelt bat. 

Z. 105. aimer d, so aiuli Z. 12d, wo das aimer allerdioga auch tran- 
sitiT anf homuur bezäelicb aufgefal'st werden kann. 8oiwt heUWt 'lieben 
au . . .' — aimer ohne rräp. Z. 1 08. 

Z. 116. se sentense = die Losung, die richtige Behandlung der Frage. 

Z. 128. damert VermutUdi etomer'beanspnidieii'. dorne wohl «ine Ver- 
wechsclung de» Schreibers für amis. 

Z. 132. Über eavoir aon rot s. Foenter zu Ch. Ivon 546. 

Z. 188. Bl vrmän dorne u. s. w. und nehmt, Dame, sein Wort und 
sein Treucgelöbnis zum Pfände, dafs er u. s. w. 

Z. 160. ke droit e>i droit en ntr lieu. Die Stdle schsint yeidtfbt. 

Z. 19tJ. miustes ist uuverstäudiich. 

Z. 217, 218. Der 8ats Ist unTerständUch. 

Z. 218. c'cst maus u. w. ce bezieht sich auf let ftmmtt, 

Z. 264. ami. Ob es nicht amie heiisen sollte? 

Z. 275. VIeUeidit el»/irtt dils(i-lii^<ldN(eo«r)ilMsleiil0eiafeo^^ 
a son plaisir. 

London. Budoll Zimmermann. 
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Od the exercise of judgment in literature by W. Basil Wors- 
fold. London, J. M. Dent, 1900. (The Temple Priraere.) 

Herr Worsfold ist der gelehrten Welt nicht unbekannt; er ist der 
Verfaaaer eines Werke» über die Principicn der Kritik (The principle» of 
criticism, ed. G. Allen, London 1807), welchem freilich in Deutschland 
nicht bedondere Beachtung zu teil geworden zu aeio scheiut. In diesem 
frOberai Bnciie batto aidi H«r WonCold mit der SttmMieii Kritik 
▼QU Flato und AiistolalM b w e h gf tfgt, war dami auf Addison, hamUngp 
Cooaia nnd Mattliew Ämöld fllmgagangen und hatte idüidUidi einige 
Exkurse über vprschiodene interessante Fangen wie 'Poesie als Interpre- 
tation de« Lebens,' 'das Drama als zTipnmmenEresetzte Kunst,' 'der Powan 
als Litteraturform,' 'Autorität in Litteratur und Kunst' gebracht. 

Wie man sieht, verfährt der Autor eklektisch; er hat aus dem ganzen 
Gebiet der höheren, d. h. bei ihm der philosophischen oder wenigstens 
der philoeophiech gefärbten Uttcnuiechen Kritik di^enigen ihrer Vertreter 
anageaadit, «eiche in nadihaltf^rter Welee neue oder Ilten Friadpien 
in «rnencrter Form vertraten haben. Gegen die von dem VarÜMier vor- 
genommene Auswahl liefse sich manches anführen. Man erwartet TOn 
jemand, der über die Principien der Kritik schreibt, do<"h ptwas zu hören 
über Leute wie Uegel oder wie Boilean ; man 8r)||te meinen, dafs. wenn 
nchou von den kritischen Theorien der Pu naissance nicht die Re<]e sein 
soll, doch etwas über die Schiller -Gocthei>.che Ästhetik gesagt werden 
mitee; von aHe dem nnd maadiem anderen dieser Art ist jedooh nicht 
die Bede^ Namentlich wird die eo gUnaend augefaOdete phildo^eehe 
Kritik mit keinem Worte barOhrt Daa Werk fit äleo ndadestens unvoll- 
ständig; es zeugt ferner aach von einer ediiefen Auffassung der hierher 
gehörigen historischen Problenu>, wenn V. Cousin, der selbst erst Eklektiker 
ist, als Vertreter philocnphischer Kritik hingestellt wird; trleichwohl wollen 
wir nicht an dem üuehe vorübergehen, denn es ist das Werk eines jreist- 
vollen und belesenen Mannes, der sich übrigens mit diesen Dingen mehr 
ala Iidl>hal)er abcogeben scheint; nnd bitte er sehi Boeh etwa *Hanpt- 
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formen der tttleraiiseben Kritik' genannt, so win ESnwftnden obiger Art 
die Spitee abgebrochen «oiden. 

Das neue Biichelchen, wplclics Herr Worsfold hat erscheinen lassen, 
ist keine blofse Wiederholung der 'Principlea,' wenngleich zwischen beiden 
Werken, mehr als die Titel es vermuten lassen, Verwandtschaft besteht. 
Das Urteil des Verfassers erscheint gereifter und bestimmter; er rollt nicht 
mehr die weitgehende Frage der rriucipien' aller Kritik auf, sondern be- 
adufnkfc ikh wäm anf die 'Anaflbung des üiteib' In der ItUtttaimäkm 
Kritik. Nur iat die Methode dieBdbe wie in dem frtllieraii Bache. Plate 
und Aristotetei werden als typische Vertreter der Kritik an^effihrty wobei 
die Methode Piatos ja auch ganz richtig als wesentlich materiell, diejenige 
des Aristoteles als formal charakterisiert wird. £e ist nicht meines Amtee, 
naher auf diesen Teil der vorli^enden Arbeit einzugehen. Zu schildern, 
wie sich die Ideen des Altertums in der Renaissance neu gestillten, und 
wie auch hier das Mittelalter die Neuzeit vorbereitet, wäre eine anziehende 
Aufgabe gewesen — aber diese hat der Verfasser in einem kurzen AbriÜB 
natfirtich weder lösen wollen noch können. Über die framSekdie Kritik 
des 17. und dee 18. Jahrhnnderta hat er nor einige allgemeine Bemerkongen 
und apringt eofort an Addison flbff, indem er leigt, wie dieser KiitÜEer 
das Princip der Phantasie in die litterariHche Kritik einführt und aie auf 
diese W^eise vervollständigt. Richtig iat, dsis Addison einen hervorragen- 
den Anteil an jener denkwürdigen Bewegung nahm, welche diesem Princip 
Geltung verschaffte. Er war aber weder fler einzige noch der erste in 
dieser Beziehung. Die Erörterung de- PliantA-siebegriffs in der Kunst 
reicht überhaupt viel weiter zurück, und Poetikenschreiber wie Gascoigne 
nnd Vida, Ftüloeophen wie Ohanon und der von Addiaon dtierte Bmctm 
hatten Ungtt auf die Bedeatnng der Erfindung gegenflber der Nach- 
ahmong hingewieaen und damit daa Prineip der achöpferiadien Macht der 
Phantasie in der Kritik ▼«^bereitet. Wir wollen mit dem Verfasser nicht 
darQber rechten, dafs er — WOSU aoch in dem kleinen Buche wenig Banm 
war — diese Verbältnisne kaum angedeutet hat. Treffend hat er dagegen 
gezeigt, wie Ijcssing das künstlerische Vermögen objektiv und wie Cousin 
es subjektiv geschildert hat. Von hier an« Ing nahe, zu zeigen, mit wie 
unzuläuglicheu Mitteln die Psychologie jener Jahrhunderte arbeitete, und 
was sieh etwa in dieser Besiebung ?on einer fortgeschritten^en psycho- 
logiscben Wissenschaft erwarten laase. Unter den neueren en^iaclicn 
Kritikern iat besonders Matthew Arnold gewürdigt; nicht mit Unrechti 
insofern Arnold dn bedeutender Mensch und tiefsinniger Kritiker war. 
Er hatte sich Maximen zurechtgelegt, mit denen ein Mann seines Schlages 
groCsen Werken etwas abgewinnen konnte. Eine solche Maxime, an der 
er den Wert der Poesie zu messen unternahm, war z. B. der hohe ßrnst 
absoluter Aufricht igkeit. Als praktische Handhaben können solche Maximen 
treffliche Dienste leisten; theoretischen Wert wird man ihnen darüber 
hinaiM adiwerlidi subilligen können. Und ähnlich ist es auch mit dem 
Geeamtresnltat des vorliegenden Buches. Ala praktisdie Handhabe kann 
ea dem Uebhaber der litterator wohl Dienste leisten, indem es auf wich- 
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tige Seiten der Poesie hinweist; allein als ein Werk, welches tiefer in den 
Gegenstand eindringe, läfst e» sich nicht bezeichnen. Interessant an dem 
BMbe irt Mite hfibiclMii BcaMrkiuigai im ehMliMii die Fragestellung, 
wte ein HftteuMm Urteil n stände kommt Dmfii ein sokiMi Urteil 
möglich ist, leugnen wir nicht, dooil aflfrto es auf eine tiefere hiitoriecbe 
Einsicht in den gdstigen Zusammenhang, in welchem ein litterarisohes 
Werk erscheint, gegründet sein. Darauf ist, unserer Ansicht nach, in 
dem vorliegenden Buche nicht geniigonder Nachdruck gelegt. Ein Kapitel 
Aber die Formen der Litteratur ist hinzugefügt ; auch hier könnte man 
Ausstellungen erheben; so ist z. B. auf ä. 83 zwischen volkstümlicher 
imd gelehrter Epik kein Unterschied gemaohk Trote aUem wird maa 
M4(Mi dfiffen, dalk BQelMni dioMr Art mmehmal bwchied«! iat^ wm 
wieaenschaftJichen Leistungen versagt sein kann, liebe war littnatar vad . 
Oewhmack an derselben in neitai« IMw m tngm. 

AberTaimlb (EoglMid). W. Beradort 

Adolf Harnack, Geschichte der Kgl. Preiifsisohcn Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin. Im Auftrage der Akademie be- 
arbeitet. Ausgabe in eiDem Bande. G. Stilke, 1901. WHI^ 
790 S. M. 10. 

Vor einigen Jaluen suchte ich in einem Vortrag über 'Betrieb und 
Organisation der wissenschaftlichen Arbeit' dnrznlffron, wie auch dio Ocsnmt- 
arbeit der Fur.seher und Gelehrten sicli nach gewissen Gesetzeu entwickelt 
und unter neuen Bedingungen ueue Formen sucht und findet. Welche 
besondere Bedeutung bei diesem ProzeCs den Akademien zukommt, suchte 
leb dbeodort (8L 88) gegeoflber yMfanhem Skepticitmua danuthnn. Dieee 
Anacbamuig findet die aobAnrte und wiUkommeoate Bertätigung doraii 
dai gliaieiide Werk, in dem der berOhmto Berliner KiidieDliiatotiker 
mnunelir die Entwickelungsgrochichte auch der jüngsten Weltkirche, der 
wissenschaftlichen, so lebhaft gefcirdort hat wio hins^nt die der christlichen. 

Zwar ist es kein spielender \'ergleich, wenn wir hei dem Geschicht- 
schreiber der Berliner Akademie an den Patristilter trinnem. Ganz un- 
gestraft wandelt man nicht von den Palmen des chxistiicheu Orients zu 
den akademischen Fdmen herfiber. Wenn das meltterhafte Werk einen 
•o gana ongetrflMen Eindruck nicht hinteriJUkt» wie Hamadte minach- 
ahmUdie Fertrede am Gedenktag der Akedemiei eo liegt daa daran, dab 
eben jener Charakter der KirobengeBchichte zuweilen hervortritt. Sie ist 
notwendigerweise, mag sie noch so objektiv sein wollen, oinifrermfifscn 
apologetisch; und sie kann es kaum vermeiden, «clion in der Art und 
dem Umfang ihrer Namensnennung dem Satz einig* rrnafsen zu huldigen: 
extra ecclesi&m nulla salus. Das hat selbst liaruHck nicht guuz über« 
wunden. Die Proedyten dee Chors, die an awir ti g en Mitglieder, deren 
WaU nnd Niditwahl doch so beaeidmend iat» lut bleiben (trota & 440 
n. i. 8t) gena dranlben, nnd dar einaige Darwin wird (8. 768) in doer 
Wein erwihnt» die bei dem künftigen Qeeohichtiohreibflr dee nicheten 
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BSkulumn unserer Akademie wolil auch dem heutigen das Prädikat eine» 
'Enthuaiasten dee Maaaea' (8. 339) zuziehen dürfte. Wer ganz dranÜBen 
bMbt, «iklisi fftr dlai Bndi m «bcn Inwnraitk ab m aieht IfRiPiad 
wnrde^ md wiro «r ein L—ing oder WiacMiMni; nur Heg«! gttnst 
troll Miner iMnrninnhrit Und doch, meine idb, gdilirt in der Geschichte 
jeder Akademie ftndi ^ Geschichte des 'einund vierzigsten Stuhla*. Die 
Akademie hat gegen die grofscn Philopophrn ihrer Zeit stets gekämpft ; 
es hing da^* mit ihren besten Seiten zusammen: mit ihrer Neigung zu 
pc^tiver wifiBcnschaftlicher Arbeit. Sie hat gegen I^ibniz intrigiert 
(damals gehörte ja die persönliche Inlrigue nuch zu der offiziellen Me- 
tfaodfl wiMBMhtftHchflr Polamlkl); de hat» wie gerade Haxneok Tortraff- 
tteh aelgt, Kant iteta aageloofaten; aSe hat Hegela AnfnahaM Ttridsdert. 
Flehte und SobeUlng eaften in ihr; boide^ ata ihr HOheponkt fiberschiittai 
war. Zu Schopenhauerg Zeit hatte sie — TnndalflBbing. Und wie od- 
denkbar w5re etwa eine Atifnahme Nietzsches gewesen, obwohl auf ihn 
fast wörtlich gemünzt scheint, was Harnack (8. 4ö6) schön übfT Schleier- 
macher sagt. Gera<le aber weil die Berliner Akademie seit Friedrich d. Gr. 
sich rühmen darf, wirklich 'la coupole' zu sein, daa hochragende Gewölbe, 

n&d ZIt&e i^bt und su^bidi den Bau amanunenhilt — gwida daihelh 
■ottte nicht gua venchwi^geD wmdm, wddie Fkorinaai lidi ilirer Hcrr^ 
■ehaft jeweils noch entzogen. 

Solb«t PersrtnhVhkeiten mflssen e? fühlen, wenn den Geschichtjchreiber 
keine Kollegialität ihnen gegenüber zu dem Wohlwollen ermahnt, das er 
manchem (lennssen fast überreichlich zu teil werden läfst. Wer Savignys 
'Beruf unserer Zeit' (S. 667) 'epochemachend' nennt, ein Büchlein, das 
dooh cigaatlieh nur die Sdnriehflo der UilatiMiMa Sdüile esthlöftte» vor 
den braven Entborfaeten AOba (B. 661) kdigUoh im «schaneB Profil* «igt, 
während er dooh mit seinem ehanTiniitiaehen Teatoniamua nnd acinea 
geechichtsverderberiiohen KonstruktioiMn auch noch ein ganz anderop be- 
safp, der sollte den .irmen Varnhagen, auf den seit Treiti<chke alles los- 
schlagt, auch nicht nur naeli seinen Schwächen beurteilen. Hand aufs 
Herz — würde der Apostel ( ioethe** aui li dann ein aiiHgehöhlter Litterat' 
(h). U57j heilseu, wenn ihm etwa sein Freund Uumbuidt einen Sitz in der 
Akademie meham bittet 

Und anl der andevoi GWte — bfaxudit diet rohmToUe Inatitat eo fiel 
Apologetik f Naoh der VieiMitigkrft Mber Inta rc Men und Tfenntniiwe 
darf eidl Hamaek welil zu jenen periodisch auftretenden Erben Leib- 
nizens rechnen, die zum IT eil (ler Akademie seiner Schöpfung nie auf die 
Dauer fehlten; ich nenne nur W. v. Humboldt. Schleiermacher, Mommsen. 
Bewundernd lolgt seiner Kuurt, die Lei^^tiniL* n aller Akademiker zu wür- 
digen, selbst der, der etwa bei der Aulzuhiung von Dirichlets Verdiensten 
rieb leider gv ^dita an dcnlten vHinag. Leibniaisch iat auch Orga- 
nieetioiiatalent; hat er dock die *A4)iinkteo* der Akademie, die in elneni 
frflhen Vorsdilag (8. 519) aaftaneben, ala «wiMniebalUiciie BeamteP end- 
Heb duehgeMtat ^ obf^eidi leinem eigenen Werk bedaneritebemeiie der 
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wichtigste 'wissengchaftliche Beamte* fehlt: du Itttf^tm Aber nicht ganz 
no glücklich wirken andere Ähnlichkeiten mit dem gjofsen Stifter. Zu 
oft weicht der Historiker dem Historiographen ; eine Thcodicee, eine un- 
bedingte Rechtfertigung auch des vorhandenen C'bels wird angestrebt. Mit 
wie merkw ürdiger Weichhdt wird die Härte Friedrich Wilhelms 1. (S. 169 f., 
18S) Terteidigt! Wir sfaid wdbl llberiiaapi «Uo noch tu stark unter dem 
Bann tod Owl^et 'ttannem Dtohtcr* und SdmoUcrs 'grOfttem inneren 
Köllig'; die GeMkldilMbreibniig wird» um jen«n woodflnuMD GhankCer 
gerecht zn werden, doch wohl wieder ein pflir Tropfen TOn Macaulays 
'Königlichem Feldwebel* in die Mischung gie&en miissen. Weshalb soll 
man hier jenes Element von rohem ünbildungsdiinkel, von ungelehrtem 
Bettelstolz verdecken, das der preufsische Offizier und Junker doch leider 
gar nicht selten zur Klarlegung jener königlichen Dekrete und Rand- 
bescheide dargebracht hat? — ünd Tcrträgt sich das mramachrlnkte Vor- 
IniiflDavotam Ar dla hiStun Lattung (S. 4tf7) nit &m Beniiikungen, die 
Hamaelc eelbit üb« die Ifaftneelii antar SehuökoMim (8. 484) und gar 
unter Eichhorn und Raumer (8. 681) vorbringen mnls? Mftble aogaaiditi 
solcher Möglichkeit 'kurzsichtiger Bureaukraten' und ihres 'MUstrauens 
gegen die Wissenschaft' der naturrechtlichc Ratz nicht ftwa» vorsichtiger 
formuliert werden, den der Geschieht «chreiber der Akademie (8. 435) ein- 
mal aus Rechtfertigung eines höcliHtens als That der Notwehr zu ent- 
schuldigenden Gewaltaktes ausspricht? 'Verliehene Rechte darf im Btaai 
nur dir behaupten, der sie richtig getaEmnoht' Bei d» Deimbiikeit des 
AdTerbe — nionand kennt sie besser als ein Meiatar der KiroheDgeediidite 
— wflidin all die Bemühungen der Akademie um ihre Grundrechte als 
ein fiberflQssiges Spiel erscheinen, die Statutenentwflrfe der Niebuhr und 
der Fichte als eine zwecklose Zeitverfreudung, wenn die verliehenen Rechte 
auf dies eine Adverb hin verwirkt sein konnten. - - Dagegen ist die Recht- 
fertigung der Akademie in dem berühmten 'Fall llaumer' (8. 704) durch- 
aus gelungen und im wesentlichen kaum anzufechten. 

Nodi ein Pimlrt bMbk, in den man wohl gegen die Apologie Bio- 
aprneh eriuben mOehte^ Hiamaok gebnraebt (fi, 780) das Wort «Wiesen- 
Schaftspolitik'; wie denn auch sonst glückliche Ausdrücke nicht fehlen 
('die reaktiODireo Fortschrittsleute' 8. 389), noch auch geistreich-ironische 
Wendungen (gegen die Fanatiker der Wirtschaftsrechnungen S. <;73; gegen 
die 'sublimen Grundsätze' moderner Klas8ikerau«<ral>cn r^. 682). Erkennt 
man jt nein Wort, wie wir es thun, seine volle Berechtigung zu — darf 
man dann nicht (trotz 8. 781) zweifeln, ob diese Politik der Akademie 
nicht doch lange Zeit zu sehr ton jenem Geist des EoemopoHtismns be- 
liemeltt bUeb, dem a!e Mücii anoh üue grolte Oeainnnng mit verdanlctT 
Waren wirklich Anlegungen zur Förderung deutscher Sprach- und Alters 
iumskunde nicht früher und nicht in weiterem Umfaog möglich? 

Wir haben mit d» r < »ffenheit, die ein Werk von «olcher Bedeutung 
de« Gegenstandes und der Behandlung fordert, unsere Bedenken nicht ver- 
schwiegen. Freudig können wir nun zu herzlichstem Lob oder, da dieser 
Ausdruck unbescheiden scheinen möchte, zu entschiedener Aufzählung 
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der grofsen VoisQge fibergehen — kürzer, weil das Lob de» BndieB weniger 
Ein^^chränlcungen und B^ündungen fordert als die Bedenken. Das Wich- 
tigste ist die meisterhafte Disposition mit ihrer flberzengenden Klarheit 
und, sie hegründenrl, die glänzende Charakteristik bestimmter Zeitströ- 
mungen wie der um 1700 (S. 83), der, in der 'das neue subjektive Kienient' 
(S. 46ii) die 'Schöpfer der Geit^teswissenschafteu im 19. JahrhuDdert' (S. -itH) 
bcaeelte, od«r der IwatigeD tröberen Stiinmnng (S. 598). Btno jene er> 
stannliobe ümBidit» die alles bringt und erUvtert» iro es am bealeii ge- 
eignet leheint: die Frage der «ümTenalitlt* (a 468), wfe die Aber die 
Stellung des Monarchen rar Wissenschaft (S. 589), die des Vorhältnissea 
zum öffentlichen Leben (B. 581, 734), wie die Beurteilung der Festreden 
(S. 701). Dabei fallen auf weite Gebiete oft helle Streiflichter: wie be- 
leuchtet die geistreiche Erklärung des alten Preisaufgabenwesens (S. -^02) 
den gauzen Wechsel des wi^senschaitiicheu Betriebes von der Zeit der 
Aufklärung bis zur G^nwart! 

Hinter der Charakteristik der KoUektivporsönlichkeiteD steht die der 
IndtTidnen vidldcht etwas rarfiok. Selbst PersOnHchketten ton so auf- 
reizend interessanter Eigenart wie Bndi (S. 558)» Ehmbeig (S. 9X6}, 
Lach mann (S. 646) kommen nicht recht heraus, und eine etwas zu *alcat> 
demische' Zeiclinnng scheint mir in Ranke (S. 672) die eigenartigsten 
Momente zu verwischen. Weshalb ubrig^en« hier die Aufrichtigkeit unge- 
nannter Gegner (S. 674; ist Treitschke gemeint?) anzweifeln? Verträgt 
sich ein gewisser moralischer Latitudinarismus gegenüber der Person, wie 
man ihn Ranke schuld giebt, nicht trefflich mit entschiedener Parteinahme 
g^nüber den 'gro&en Mächten'? Hat doch Harnack selbst in der Art, 
wie er einerseits die PenOnlichkeiten, andererseits die Biebtongeo behan- 
delt» eine ihnlicbe Versobiedenheit der Objelcti?ititen geieigt. Und steht 
nicht Mommsen, der auch bei ilun als cUe griUste Kraft in der neueren 
Akademie glänzend hervortritt ('die Arbeit an dem Werk ist seitdem nie- 
mals unterbrochen worden, weil Mommsen sie leitete' S. t'»l>1\ den 
'Recensenten der Weltgeschichte' (S. 678) so nahe, dafs auch unserem 
Autor die Einwürfe gegen Rankes 'Indifferentismus' begreiflich sein sollten? 

Übrigens ist es ja nur natiirlicb, dufs in den Plenarsitzungen der 
einzelne ein wenig hinter der Tafel verschwindet. Von dem Mittel, die 
Miti^ieder anefaiander sn idiaiakterisieren, hat Haniack nnr aeltco Qe- 
branch gemacht (Bekker und Meineke S.. 649; Qerhard nnd Planofka 
8. 652; aueh die Er. Grimm 8. 696 und Hfillenhoff and Schern-, fttr 
dessen schönen Nekrolog wir unseren herdichsten Dank noch eigens 
aussprechen, S. 742). Vielleicht widerstrebte es ihm überhaupt, wie es 
manchmal wenigstens scheint, die Persönlichkeiten zu betrachten: er lällst 
sie gern hinter dem Werk zurücktreten, wo nicht ( wie bei Leibniz S. 134, 
164 u. ö.) das Eingehen auf den Charakter ganz unvermeidlich ist (ähn- 
lich bei Alexander v. Humboldt an verischiedenen Stellen, besonders oll). 
Doch treten immeihin ehudne Figuren wie der ehrwibdige Bfliämikh 
oder Lambert (8. 228) plastisch hervor. 

Die Hanptsaohe bleibt doch die Charakteristik nnd fiSographie dinwr 
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glorreichen Ge^Mmtpersönlichkeit: der Berliner Akademie. Noch Imt keine 
ihrer Geno«sinnen einen solchen Geschiehtechreiber gefundeu. Die« Werk 
genQgt schon als wisseu8c-LHfü)che8 Kunstwerk, um von den Leistungen 
der Akademie, deren neueste BlQte ee ist, die denkbar höchste Vorstellung 
m geben. 

Bcriin. Bichftrd M. Meyer. 

Medikh Buuov Hüde-Oiidmii. Eino «^gtti- und litterargescliidbt- 
fiohe ÜDtenoebnqg. HaDe «• 8, Mtt memefer, 1901. XV» 
462 a M. 12. 

Die wissenschaftliche Litteratur über unsere Heldensage hAt in dem 
voriiegenden Boebe eine DewkhMiiDg erfdmn, die ra den Beelen gehlM, 
«ae eie aofrawelMi hat Die Abeidit eeinee Verfeeeete iet ee, dae KiidiiiB> 

epoB durch eing^ende Analyse eelaer FoeB und seines Stoffee ale dae 
eiaheiftliche Werk einei lachten zu erwdaeii. Im Verlaufe sMoer ünter- 
suchung wird aber bei so vielen Fragen verweilt und überall so reiches 
Material herbeii,'cs( liafft, dafs auch derjenige den Wert der Arbeit nicht 
wird beatreiten können, der das letzte Ziel, das sie sich steckt, nicht für 
erreicht hält. Allein die Zahl dieser Zweifler durfte nicht allzu grois sein ; 
und jedenfidlB lieben die llieoilen MflOenholii und andenr Foieeher, die 
dee Gedidit in einen alten nnd eflhten Kern und nneehte SSoeiftn jfingeven 
Üiqpnmgee Mriegen woUten, hier einen Btafr erlitten, den eie kanm rer- 
winden werden. 

Das geschieht vor allem durch den ersten Teil seine» Werke», in dem 
Panzer es so gut wie ganz den Thatsachen überläfst, für sich zu sprechen. 
E<* Hicllt sich dabei heraus, dafs die Eigentümlichkeiten des Gedichtes iu 
Sprache, metrischer Form und Stil ganz gleichuiaikig den — im Siuue 
MfllUmlwIb ~ eebten wie den wnediten Strophen rakommen. Die Ftage 
der Widenprflobe findet etngebende nnd ee^gemllke Brihrterong^ die ee 
kieilegt^ dafs ihnen eine Beweiekraft für die Annahme von Interpolationen 
in unserem Falle nicht zukommt. Eine nicht minder tiefgreifende Unter- 
suchung der Chiiraktf'rs( liildt rnn^'- iles Gedichtes zeigt nicht nur die voll- 
endete Mr'istersclnili <it r 1 »iclituii«: aut diesem Gebiete im Gegensatze zu 
ihren Schwächen in ritil untl Kouipurtiiiun, sondern auch die folgerichtige 
und gleichmälsige Zeichnung der Charaktere iu allen ihren Partien. £nd- 
lidi wild dee YeAlltnie dee Kndianepoe an iltenn Gediobten, som Nibe- 
bmgenlied, aar Klage, au WoUnmi nnd anm Botber beepradien, deren 
nnverkennbare Elnflfieee eich Aber 'echte' and *aneehte' 8tn^en erstrecken 
nnd zwar derart, dafs — was besonders wichtig ist — 'unechte* ane dei^ 
aelben ältfron Quelle geflossen sind wie ihre 'echte' Umgebung. 

Dem Nachweis, dafs auch in Bezug auf iuhaltliche Abhängigkeit der 
Dichtung von ihren Quellen zwischen 'echten' und 'unechten* Textstellen 
Grenzen nicht bestehen, ist der zweite, weitaus umfänglichere Teil dm 
Bndies gewidmet Dieee ktate Abeiobt tritt eber natuigemifa oft in den 
Hinteignind, nnd da die geeamte Überiiefemng dee Stoffea und alleaeine 
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Elenirnrc nach tmd nach grflndlichBte Behandlung erfahren, erweitert sich 
die Arbeit hier zu einer abgerundeten sagengeechichtlichen Untersuchung 
von gm« MHMtiUidifnB Wert«. Und wenn lich beieiti im ersten TeQe 
SdraloBg luid MMliode dw VmIimijm Im b«tw Lidits Migten, so kt 
Olm hier tot allem dai Feld ebgeriamt» anf dem er seine nmimiMnds 
BeIceeniMH und seine lebendige KombinatiQaakraft bewähren Icann. Hier 
bringt er am meisten Nenes, hier stGIist man auf die anziehendsten Ab- 
schnitte seine« Werkes. Daneben freilich liegen hier auch seine Pchwächoi ; 
und diese erklären sich nicht allein darauB, dafs es sich dabei vielfach 
um Gegenstände handelt, bei denen Ober Vermutungen nun einmal nicht 
hinauszukommen ist and ein Eluklüng der Meinungen meumls eintreten 
wird. 

Znniciitt gisbl nna Fanaer, mn niher anf den Inhalt seiner üntar- 
sodimigan einawgeheo, eine Ühentehi nnd EiHik dar Quellen, wöbet er 

auch mit Recht einiges ans den Zeugnissen* iQr nnsere Sage streicht, waa 
bisher von vielen ihnen eingereiht wurde; so vor allem die oft besprochene 
Bhctlandsballade von Hiluge und Hildina, deren nächste Verwandte er in 
den Ujelmerballaden nachweist. Auch den urJ)ei<trcitbaren Belegen für 
unsere Sage gesteht Panzer, soweit sie aus dem Norden stammen, nicht 
jene Ursprünglichkeit zu, die man ihnen bisher zugeschrieben hat Der 
tiglidi aioh emenemde Kampf der Hladninger ist ihm idAi ein alter 
Zug der Sage, der im Sflden vergessen wurde, sondern ein junger nor- 
discher Sagenschötsling. Dab aof dentsdier Seite die romantisofae Ein- 
leitong des Kndrunlied^, die Jugendgeschichte Hagens, nicht als echte 
Rage gelten kann, sonf^orn dazu pedinhtet ist, war auch bisher schon die 
gangbarste Ansieht; sie wird jetzt nur noch fester bea^rfindet, imiem die 
Vorlagen für alle einzelnen Motive, ans denen aich daa bunte Mosaik 
dieser Erzählung zusammensetzt, überzeugend nachgewiesen werden. 

Auf dem Boden alter Bagenflberliefa-uog stehen wir dagegen bei der 
Gesoldoiite von Hetel und Hilde. Von dieser nnn glanlii Ftaaer nadi- 
weisen an kOnnen, daiSi sie in ihren wesentliehsten Zügen ana einem 
MSrchen entsprangen sei, das er nach dem Namen, den sein Held in einer 
tirolischen Fassung führt, das Ooldenermärdhen nennt Bei Grimm ent- 
^richt ihm Nr. I ''", Ei.seuhans betitelt. 

Die überall wiederkehrenden Orundzüge dieser weitverbreiteten Er- 
zählung sind nach Panzer die folgendtai: Ein Knabe e.x ist zumeist ein 
Königssohn — kommt in die Dienste eines dämonischen Wesens und er- 
wirbt bei ihm goldene Haare. Er sekwidet tod ilun entweder in CHlte 
und erliUt dann die Zoaieberung fortdauernden Beistandea oder im BSeen, 
ihm heimUeh anf einem wunderbaren Bosse entfliehend, dss dann im fol- 
genden die Rolle des dämonischen Keifer« übernimmt. .Als Tier oder 
Mensch niedrigen Standes verkleidet tritt der Held, gewöhnlich als Gärtner, 
in die Dion«to pine*^ Konisr'i, pi< bt sich vielleirbt noch für einen Grind- 
kopf, Narren, Ötunimeu aus. Die Königstochter aber entdeckt die gol- 
denen Haare unt^r der Verkleidung d<»s Dienenden, verliebt sich in ihn 
und b^hrt ihn, nachdem er zumeist noch in einem ritterlichen tipiel. 
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bd dem nur die Piinuiain ihn cikannt lint, dnai Beirau aciner adeligtu 
Herkunft geUeCert bnft, com Mann. Der Vater araft einwilVgeo, ferbannt 

das Paar aber vom Hofe. Okidi darauf entetelll ein Kri^; der Terachtete 
Schwiegersohn will mitziehen und erhält zum allgemeinen Bpott eine elend« 

Mähre. Er aber vortäuscht heimlich den Klepper gegen sein irgendwo 
verborgenes Wundcrrül.H, bezw. erhält vom Eisenhans Rofs und Rüstung 
und besiegt so dreimal d»>n Feind. Zweimal vermochte er nich einer 
Erkennung zu entziehen, in der dritten Schlacht wird er verwundet, er- 
kannt und nun aneh vom alten KOnig freudig ala Behwiegeiaolm ange- 

Erst durch Veff^Meh mit dem Mirahen «rgiebt eieh klar, neleh widi- 
tiga fioUe Wate — der Entsprechung des Eiseiihaiia — in der Sage eigent- 
lich zukommt. Auch Hetel-Hedins Name, der zu aisl. hedinn 'Pelxroolc' 
gehört, erklärt sich aus der ärmlichen Verkleidung, in der Goldener auf- 
tritt, und stellt sich Namen wie Allerleirauh (eioei* weibliehen Gegenstückes 
zum Goldener), Bärenhäuter, Koflmadr, der gräwe Roc u. a. m. an die 
Seite, die in volkstümlichen oder litterarischen Faesungen der Goldener- 
geeoliiehta vorkommen. Aber aneh H6iant oder vielmehr daa iltara Her- 
rant und Hiarrandl-Heocreoda — ndt Detter- Helnael naeh mhd. hmm 
ala 'vagabundua' in deuten — iet nadi Buiaer nur ein Hehloame dea- 
aell>en Helden und erst später als eine von ihm verschiedene Penon ge- 
fafst, wie er denn ursprünglich selbst und nicht durch Boten um seine 
Braut wirbt. Dafa seine (Jesandten sich an Hagens Hof bald als Ge- 
ächtete, bald — im W'iiJerspruch hierzu — als Kaufkutc au--geben, er- 
klärt Panzer aus einer Kreuzung alter Überlieferung, wonach der Werber 
thatsächlich geächtet war, mit der Kanfmannsformel, einem beliebten 
Bpielmannentotlv, daa im Salomon und Bother dem Dlditer vorlag. Auefa 
daa Wettepiel dee Boten, nnprOngUch dee Freien eelbet, mit dem alten 
KAttig hat in Varianten dm Goldenertypus seine Entsprechung. 

Damit sind auch nach meinem Urteil einige Sagenil^ erst ins 
rechte Lieht gerückt, was um so verdienstlicher it*t, als es sich dabei 
um sebr Versteckte« und Verdunkeltes handelt. T'nd aucli das weniger 
Überzeugende an diesen Aufstellungen ist imnierhin beaehtenswert. Dafs 
aber das Verhältnis unserer Sage zum Goldeuoruiurcheu, truti^ der uach- 
gewieaeoen Übereinetimmung in wiebtlgai Zügen, daa der direkten Ab- 
atammong aua ihm sei, iet mir doch IragUdi, und ea mflftte weni g etena 
erwogen werden, ob nicht ein anderm niO|^ iat Vlelei dem Mircfaen 
Eigentflmliehe vermissen wir in der Sage gana und gar, so nicht nur das 
Ooldhaar und die Gärtnerstellung seines Helden — die freilich als den 
germanischen Kulturverhältnissen nicht entsprechend weggefallen sein 
kann — , sondern vor allem auch den ganzen Abschlulö. Denn die Ver- 
suche Panzers, auch für diesen Entsprechungen in der Sage nacbzuweiseu, 
sind gezwungen. Daa gilt z. B. von der Zusammenstellung dee Vemnidim 
der Hilden vor dem Kampfe Vater und Geliebten an veraShnen, mit dem 
Bericht dee Kiichena, dab die KAnigstochter ihren Vater bittet, ihren 
Geliebten an der litebladit lilr ihn teilnehmen au lernen; denn Jener ernt- 
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irwihBte VenalttelangiTewnch «igjMit Mk ron mUmI tm dar a Ho rt fan. 
Ate MtlMt dto Motfre, die der GoldenertnMie mit der Hetdeege dentiidt 
g e m ei fl halb, bAmcd ia dieser nicht notwendigerweise aus ihm entnommeB 
sein. Warum sollte es nicht auieer dem Märchen ebenso alte und ältere 
Erz&hluD^n gegeben haben, in denen nie oder doch ein Teil von Urnen 
— vielleicht im Zasammenhang mit ganz anderen, im Märchen niemals 
vorhandenen Zflgen — auftraten? Auch dafs die in Betracht kommenden 
Motive alle gldch alt in der Sage sind, ist streng genommen noch in 
fVife^ WiBB «famud tob dB« HieMoB crdQiH worde, der gelltet BBd 
iB lüedenr Kkidimg wUk «iae bolie Bnmt gewaaB, kfiBBte dies spitor das 
Motiy det dtoKmiiclieB HeUers an ddi geaogea haben, der in aaderai 
OeMliichten neben soIdMB ihre Abkunft unter unscheinbarer HüUe Ter- 
bergenden Brautwerbern auftrat. Darüber, ob die südgermauiKche Fassung, 
die Wate kennt, oder die nordgermaniscbe die nichts» von ihm weif^, das 
Ursprüngliche festhält, UUst sich also nicht so kurzerhand entscheiden, 
wie Panier es tliut. 

Jedenfalls ist das MiaMMÜs aas der Vorstellung des Vertriebenen, 
det GelchteUo nahes« too mXbtX entspringende Ifotir dar onaeheinbareB 
FellKaeht osd dai d« dimoaiMlMB Heltes — aad swar tbaMdilidi 
Bietst eine aiH dam anderen verboBdeB — ia der germanischea Volka- 
flberlieferang aulseroidaBtUch oft Tertreten sowolü ia den Werbnnge- ala 
auch in den von diesen nicht immer leicht m sondernden Heimkehrsagen. 
Im besonderen verweise ich auf die Jierichto Saxos über Gram, Hadingus, 
Haldanus Biargrammuj». Wenii Gram, ah er um Gro wirbt, Btxk feile 
und verschiedene andere Tierhäute anzieht, gemahnt dies an Allerlei- 
TaBh. Aach der daidi ittbefgUBMadea aaageBeidinete AH, Soha 
d« eiginii» tritt als Weriw am Alvilda aitt äaeai FeU ÜekMdat anf. 
B ei oa deB i aber erinnert Hadingna aa GoMeaer. Er wird ab laadflAeh- 
tiger KflnigpMlui voa den Riesen Vagnbofthus und Ha[4iIiiM «n^esogMi 
und von ersterem in wunderbarer Weise im Kampfe niiterstützt; aofser- 
dem leistet ihm Odin srelegentlich persSnliche Hilfe. Bei der Werbung 
um Hegnildu, ho^iehungswcise der von ihr vorgenommenen Gattenwahl — 
auch im Märchen l>egeguet uns eine solche — tritt er vermummt auf, da 
sie ihn erst an einem früher von ihr in eine Wunde an sönem Bein ge* 
legten Ring erkanat, wuM bub lieh ariaaeni wird, dafr anch Qoldeoer 
■obHefaKch dorob eise Verwaadaag am Beb erkannt wird, eine Übenin- 
Stimmung, dia schon F. v. der I^en, Das MirdMB ia dea OMtemgea 
der Ekida f^6, anfgefalleo ist. Endlich bedeutet der Name Hadingus, d. 1. 
■ial. Hadding, soviel 'crinitus' und kann mif dm lanffc Haar pehen, 
das Goldener aufzeichn> t. AuderertJeits kann mati als auf eine Beziehung 
zur Hildcfage darauf hiriwciseu, dalis e« eine H'^niildu i>t, um die er wirl)t, 
wie Übrigeos auch der oben erwähnte Alt um eine gleich Hilde streng 
gehfitete AMidtL Ohaa Zweifel etehan wir hier dem QMdenertjpna iUL 
Biliar. ladM aiSehtB loh, aaak wat dia BMärn^ belittft» dia waaBdi- 
aebiftticbn BeriehaageB ta Qua fcd aaw re g i bartteHea; BBM w h w u MhelBt 
Bilr aar, wie aeboB bonerkt waide^ die aaadtlettMn Httkaalt aaa 4na 
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HIrdieii, so dem sie nach meicem Ermessen eher in einem Vetterschafts- 

Wm ftfarigeoB dw laageGoUfaatr des IfiroiiailiflldMi betrifft» iit man 
versucht, m nm den laDgen und bknidMi Heer dee hOchiteii gennenMieB 

Adels, der reget crinili, m erkttren. Der geichtete, Ins Elend geratene 
K6nig89ühn trägt in seinem Haar den Beweis seiner hohen Abkunft mit 
sich und sucht es daher zu verbergen, da er l^rsachc hat, di(>se zu ver- 
heimlichen. Die Königstochter, die es zufällig bemerkt, entdeckt damit 
seinen köuigliclien Adel und wendet sich ihm daher rückhaltlos zu. 
Daadt ergäbe aber für dia Hiroben, mindestens was diesen Zug be- 
trifft, garmanfacber, bedebimpweiaa Mbodttebtolidi rornsnlicber ür- 
sprang. Und es wir« sdüiaUidi siebt sn verwnndon» wenn ein Hirdien- 
Stoff, wie der in Rede stehende, besondere Pflege und Ausgestaltung ge- 
funden hätte in Zeiten und Landen, in denen auch gescbicbtliche Schicksale 
ähnlich denen Ooldenprs nichts T^nerhortes waren, und z. B. Odoaker, der 
Bohn des SkirenfürBtea Edika, vor den (Joten landfliichtig in schlechte 
Felle gekleidet zum heiligt n .Scverinus gekommen nein soll, um seine 
ärmliciie Tracht nachmals mit dem königlichen i'urpur zu vertauschen. 
Docb wollen wir lieber voriinfig mit UBserani ürtdl snrflcldialten, abge- 
eeben dama, dab wir )a als aleber aaneboieo böoiieB, dalii das QoMbaar- 
amüIt» fdia ea doeb tander Herfcimft ist» too den Qennanen in der an- 
gegebenen Weise gedeutet wurde. 

Dais andererseits das Märchen, wenn wirklich germanisch beeinfluist 
ist, im übrigen nicht von den Germanen erfunden zu sein braucht, gehe 
ich gern zu. Im besonderen entspricht das Auftreten seines Helden als 
Gärtner nicht — was Panzer mit Recht i>etont den specifisch germa- 
nischen Kulturverhältnissen. 

Aneb auf ift mis c h e m Boden ist übrigens daa Oiila a iia otiT nicbt er^ 
fanden, tiehnobr stanuni ea ana Heaopotamien nnd spielt sebion in einem 
nerkwfiidigen Text eine BoUe^ der d«n alten (ersten) babjrloniscben 8aiw 
gon, deat Vater des Karam-Sin (c. 3800 v. Chr.), in den Mund gelegt, 
indes nur in einer wahrscheinlich von Assurbanipnls Schreibern ausge- 
fülirten assyrischen Kopie erhalten ist. Nach Fritz Hommel, Geschichte 
Babylouiena und Assyriens :102 f., lauten die uns angehenden Stellen in 
wörtlicher Übersetlung wie folgt: 'Shurruk-inu, der mächtige König, 
König Ton Agadi, bin ich. Meine Matter war eine Fttvstin, meinen Vater 
kannte leb nicbt» wibrend der firnder meines Vaters im Gebirge wobnte. 
In mriner Btadi Aan-piribi, welebe am Ufsr des Eapbrat gelegen, wnrde 
ndi mir sebwanger die Mutter, die Fürstin, heimlich gebar sie mich; sie 
setzte mich in ein Behältnis (Korb?) von Bcliilfrohr, mit Asphalt ver- 
schlofs sie meine Pforte, sie liefs mich nieder in den Strom, welcher nicht 
über mir sich veränderte h. «i Ii nu ht über mich ergofa?]; der Strom 
f&hrte mich zu Akki, dem WasscrM hupler, zu seinem Gärtner machte er 
mich. In diesem meinem Gärtneramt war die Göttin Istar mir gewogen 
[{käl wnrde König nnd) 45J Jsbre fibte icb die KdnigsbeRscbaft ans.' 
Ba(a bier der Held, der fa einem OefUba in den Eapbrat ansgssetat wnrde 
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pnd an dessen durch kQnstliche Bewässerung in eine Gartenlandschaft 
amgeschaffenes Ufer antreibt, von dem Waaserschöpf er, der ihn auffischt, 
zum Gärtner gemacht wird, ist sehr natürlich: es ist also kaum zu be- 
zweifeln, da(s das Motiv in diesem seinem ältesten Beleg auch im ur- 
sprünglichsten Zusammenhang der Erzählung steht. Schade nur, daf» 
uns über die Art, wie sich Sargen aus sdner Gärtnerstellung auf den 
Henadiaihraii «mponebwingt, nicbts Bflstimmtei gesagt ist, et Mk also 
nicht erkconeo lifiit, wie w«it die Sargonaage noch andere rm den Ele- 
menten eothilt, dk im Goldenertypus und verwandten germaniadiMi 
Sagn kombiniert erscheinen. Doch werden wir später auf sie zurück- 
frroifon. Die Art der Aussetzung Sargons ist — nebenbei bemerkt — sehr 
ähnlich der des Mo^^en, de« Karna im Mahabharata, des Sigurd naoh dem 
Bericht der f iilr« kssaga, des Helden im Märchen 'Der Künijjr V(mi <;ol- 
dcnen Berge* bei Grimm Nr. 92, ebenso der des Perseus. Auch Sceaf, 
der als Knabe in einem Schiffe auf einer Garbe schlafend ans Land ge- 
trieben und später KOnig wild, ifeeltt akii liittlier imd iii ak ansgosotst 
SB dflüken; daib sumal Meeranwohnem aus einem anderen anf dem Waaser 
treibenden Behältnis leicht ein Sdiiff wird, ist begreifUdi genug. 

In der Geschichte vom ewigen Hiadningavig sidit Panzer nur die 
Umgestaltung einep aiip Varianten des ^Tärchens in die Sage ühemorame- 
nen Zuges, dafs die Königstochter ihren ( Jatten aus einem tiefen Schlafe 
zum Kampfe aufweckt; und zwar sollen (lahei koltinrlie Geschichten vom 
Wiederaufleben gefallener Streiter durch den Zauber einer Frau eingewirkt 
haben. 

Mir icfaflint beides nicht' das NichatUegende. Dab uns anf keltiadier 
Seite totenerweekende Wdber begegnen, beweiet doch gar nicht, dafr ihn- 

liehe noniische Geschichten auf keltischem ^^Unfa l)eruhen; denn dafa 
sie auf deutschem Boden sich nicht finden, kann auch der Wirkung des 
Christentunis zug^chrieben werden und spricht jedenfalls nicht gegen ihre 
Bodenstäudigkeit auf nordisclaui. Gegen Zimmer, der GGA 1890, 508 f. 
umgekehrt die toteuerweckonden Alten der keltischen Erzählungen als 
einen Beflez der totenerweckenden Hilde auffabte, wendet Panzer ein, 
dab dann gleiches anch fOr eine Enlhlnng In Oerberts Petcevalforteetanng 
(Potvin 6. 182 1) gelten mfiiate, bei dem daa Motiv in ganz gleicher Ana- 
bildung erscheint wie in schottischer und irischer ÜberUefoong, wo Ober- 
all ein altes Wdb die ergchlagcncn Gegner des Helden wieder anfwedci 
und von diesen getötet wird. Dafs der französische Dichter aber aus 
nordiffTinaniscliHr Überlieferung geschöpft habe, werde schon an sich nie- 
mand sehr waliisclii'inlich finden. Weiter aber müfsten nach di^r Auf- 
fassung Gerbert uud die keltische Sage die nordische Geschichte unab- 
hängig von e ina nd er in genau gleicher Weise umgestaltet haben, und das 
sei rein unmöglich. Gerberte Bericht mfisse also auf keltische QneUen 
zurückgehen. — Sollten das aber urkeltisohe sein? Wenn, was doch au* 
gegeben werden muTs, innerhalb d^ keltischen Gebietes ein Motiv apiter 
wandern konnte, so konnte es doch anch, obwohl nordischen Ursprungs, 
in keltischer Umformung den Fransosen ankommen. Doch lege ieh anf 
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Zimmers Ansicht hier gerade kein Gewicht, möchte aber darauf hinweiBOi, 
dafs die nordiBchen Totenerweckerinnen Hildr und Skuid — was ja Panzer 
selbst S. 329 ausspricht Walküren iiamen fuhren. Dafs die Vorstellung 
vom HiiUlningavig mit der vom wütenden Heer und anderen Geschichten 
Ton Wladerbelebniif nad enMiitem Kampf gefalkner Krieger, die Pmtr 
8. 8S7 it «iilfihrt, anCi engpto fwwaiidt iil — wnigrteni in der Aubfl- 
dong, in der sie uns vorliegt ~, ist nnbeetreitbar. Auch die kimpfeoden 
Heere, denen Hadingus bei Sazo auf seinem Wtgb in die TTnterwelt b»> 
g^net, gehören hierher. Dabei int überall das nachtHclierwcüp 7ii <rp- 
spenstigem Treiben immer wieder erwachende Totenheer gemeint, und 
diwes — wenigstens soweit e« sich um gefallen«« Krieg'T handelt - durch 
Walküren aufwecken zu lassen, war fast von selbst gegeben, da es doch 
achon flnr Amt war, Krieger ftr den Kampftod und das Wiederaufleben 
in Walhall, im Beelenhehn, sv wihlen. Gerade auf germaaiseher Seite 
acigt abo daa IfiotiT der TotaDerfveekerin alle Zfife der üfaprAngHdikeit 
Man wird aber nicht nur voraussetzen dflrfeji, dafs die Einherier, die 
einander in Walhall täglich im Kampfe fällten, durch den Zauber der 
Walküren wieder ins Tjeben gerufen wurden ; vielmelir scheinen diese auch 
den Anlafs zum Kampfe gegeben zu haben, sei es nl« Personifikation der 
i>treitlust, sei es, dafe um ihren Besitz gekämpft wurde, wie man ^ich ja 
das Leben im nordischen Kriegerparadiee nicht ganz ohne winkenden 
liebeegeDolk Tozttdlen darf. Nur ans einer soldieo Bolle tod Walküren 
wenigstenw werden die Sehmiliwovle recatindlieh» die BinfiptU dem Gof>- 
mand in der Helga kfida HnndlngriMiia 88 nziift: 

skass, vtAi/tja 
Qtolj dmäÜeg 
at Alfypor, 
m0ndo «mherjar 
tißtit htitjuAt 

c/ «dbor ^HfMT. 

Es kann also in Walhall w^en einer Hild oder um eine solche ge- 
kämpft worden sein, und sie machte dort die Gefallenen immer wieder 
aufleben. War nun in einer Geschichte eine Hild Gegenstand de^. Streites 
zweier Heere, so konnte man sie auch hier zur Totenerweckerin machen. 
Ja selbst der Zug, dafs flberhaupt der Kampf sich immer wieder erneute, 
könnte so erst durch den Namen Hild in die Sage gebracht worden sein. 
Aber Ulr gans aieher halte ich daa nidil» nnd daft hkr vMMeht doeh 
ein Katnnnythna mindceftena die erste Gmndlage abgegeben hat, auf der 
dob Koitf« dea SeeieBglanbena ansetsten» mdohte kh Iwineahdls ao be> 
atimmt wie Panzer 8. 829 in Abrede stellen. 

Den ursprünglichen Abschhifs der Sage wird mnn pieb allerdin^ 
schon wegen der anfäniErliohen Eruu ilripmc des Helden und wegen seines 
dämonischen Helfern am liebsten als sein» ti vollen Erfolg vorstellen; der 
Tod Hägens durcli Wate, wie ihn das Ale^kauderlied berichtet, paüste also 
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Behl gut in ihren Ralimpn. Ja, wahrscheinlich hat Hetel einmal nicht 
nur dessen Tochter, sondern mit dieser auch dessen Reich gewonnen und 
ist darum König der Eegdmge, d. L der Hugenleute. Das Epos bitte flun 
nur dkMft nkbl mebr rmHlaaAmm Vtmm iRtamliok dumad — mb 
ifT^*?** n Bcg|in MiiMi AsftMlHM — * tMifri^Kli wttonöd w miiiltaii^ 
lieh zunächst gut ohne Land als Verbannter ote Flflditling, hSchstena 
all Sfitkönig zu denken sein wird trotz der Qlommas, Ober die Widud 
ihn herrschen h'ifft. Ich will eg nicht verschweigen, daf? diese Erklärung 
des Namens Uegdingc sehr zur Tho(»rie Panzers stiiiiinen würde; denn im 
Märchen erwirbt sich ja der glückliche Freier mit der Königstochter zu- 
gleich ihr £rbe oder die Anwartschaft darauf. 

All da« BeeprochfliM beMg sich aalTeik dei Kviraiiepoe, dia in ttm 
aa BadMtUDg g^gnfllNr dam will sBiMMan, mm akh um dtt'NaiMB 
KndniB acUMt grapfiiart Und aaeh bk dlner Htoplhiiidlng dir Diekr 
tang sind zwei sdbftiadigft Stoffe milrfanidcr ToknfipA» dfo HtfwigMg» 
und die Kudrunsage im mffUm Sinne. 

Auch für die Herwip'Rage sucht Panzer die Abstammung aus dem 
Goldenertypus nachzuweisen, aun dem sie übrigens neben der Hetelsage 
und unabhängig von dieser erwachsen sein soll. Besonders kommt ihiu 
dabei eine Analyse der im Biterolf und in der Hdrekssaga übtirlieieilea 
OiMUelrte ?<ni Hatot (Harbwt) ni •tarttan, die^ wie er darthnft» wH 

teHarwiiraai^e tmniritaudkdi idsottsch ist. waa ntutam adkon IfflUer. 
ÄMgL VolkMpoa 78, gaste lial 

Auch unter Votanmlning dieser Idcotit&t scheint mir indes der 
Schlufs (S. 400 f.) gewagt, daCh, weil der Biterolf Herbort nach Dänemark 
weise, Herwigs Heimat Selant oder Seic&n aU das dünische Seeland zu 
irelteii habe. Ich weifs nicht, wie alt die volksetymologisehe Umdeutung 
des alleren Namens der dänischen Insel auf deutscher Seite ist; aber ein 
Volksname Sewenj wie er dem dativischen Laudesnamen Siwen zu Grunde 
ist ab dar rfoas dinitohaD Stammet jadeofdla onaiiiOrt, wihrand 
Im Niederllndiach«! die Bewohner der Pravinz Zeeland noch jetgtaamww 
hei&en iria im Ifittelalter SBwm nnd ao lohoii im siebenten und neimtaii 
Jahrhundert geheifsen haben, aus welcher Zeit uns ihr Name antikisiert 
als Suevi überliefert ist : s. Yanderkindere, Bulletin de Tacad. de Belgique 
1886, III 11. 21;> ff.; Kossinna. Westdeutsche Zeitschr. IX 20:<. Der 
Name, der natürlich 'die Meer-' oder auch 'die beeanwohner' bedeutet — 
got. würde er *Saiwans oder * Saiurfatus lauten — , palst vorzüglich auf die 
BaiPohner der den Maas- ood Scheldemfindungea voriagemden Eiland^ 
«md ea iat kein Znfidl, daA abeadort dia sa Oaeean Zeit adioA al«w 
weiter oadi Weeteo gedtiogtea galllaclieii Mtriiti, d. L 'marial', ihrai 
Kamen erworben haben. Wenn aebea SUmt ia der Ha. aneli Stbe-, 
SewetUandt vorkommt, ist dies also nicht ohne Weiteree lU iadem und 
mit S''ln?}t zu uniformieren, da Zusammensetzung mit dem Stamme oder 
— wie in Frieseniant — mit dem Gen. PI. des Volksnamens vorliegen 
kann. Sicher nicht ein Appellativum, soiidern der Volksname ist auch 
in Üturmiant das Beelimiuuugswort und seiu Verhältnis zu Htürnwn daher 
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nicht, wie Fnmr 0. 110 aoBimmt» ein leiiMraB ab das foo Imelmt m 

Im übrigen trä^rt gerade die iJerbortsage in der uns überlieferten 
Gestalt leider allzusehr den ätempei des UnursprCinglichen an sich, und 
4if Van^tialiie Fmten, ihie Qnittdfonn xo encblieftieu, sind nicht eben 
l^glbBiiNiA» W«lis d« itlM dtf H«idlB ia ihr BUeiburg) iat, wild 
flMa Ümm alMfaigi mit Pmett nebea AiMn MMK das weder mR 
AnH» BOch mit Fefefe alUtteriert, fUr alt bnlten mtan, und mit Beeilt 
bemerirt er nach, dal« er in Übertragung auf die Gespielin der Haupt* 
heldin im E|>os noch fortbewahrt wird. Über das Verhältnis drr N nnen 
Herbort nnd Ilerwlc enthalt sich Panzer eines ürteib. Ein Merowinger- 
name, wie er 8. 129 Anm. bemerkt, und mit (ßtaribwi identisch ist Htr^ 
bort, d. i. 'Heerschild', freilich nicht. 

lä dem ia BHerolf pmSMta Kaai|ite Hatoti init eteen Rieeea 
XBffeMM feruiupi» eno mn eoMn ^enweniMi naraieiisu|[, an imb uui 
FattMV 4^ aupieolMBid nfScMkrt^ TieOelclit aaeh & BrimMroDg 
■II dflB Oealillltfttiig £^9e2^7 dem man noch Ausweis des über mon- 

strorum cap. 3 schon im siebenten oder achten Jahrhundert ungehenre 
Orofsp zusehrieb. Dieser Huguhold, heifft e«« im Biterolf M/nr des Inndfs 
kröne und wo* ein rise unmäxen grox : er tele den Kriafen lade, ex Ifht niht 
sin genöx; er wurde demnach als König und Heide gedacht. Und den Bieg 
Aber Hygeläc, der im Chattnariergaa erfochten wurde, lag es nahe mem 
jag— Mdw attoaduelbCB, dtn Bin In Bfaieler Naehbandiaft tuftliaff 
wsftle; wie Herwig fe» S i mm , 9ämd ~ d. i> wie wir edmi, daa nieder' 
lindisehf 2edMid — , eo belftt ja audi Heriiort im Rdsengarten F I 5. 10, 
IV 27 txyti dnw jMm^ weigt^en er Im BHsolf ailerdinfpi nadi DlBeaBAfK 
fenetzt ist 

Dafs der Heiden könig Sivrit von MiWlant des Kudrunliede« mit dem 
Normannenkönig Sigifrid identisch ist, der im .Tnbre 881,^2 zusammen mit 
einem Oodofrid in der Maasg^nd beerte und bekämpft wurde, hat Panzer 
8. 846 11 noch ftbenengender, ala ei Mdier geeoMiett war, i nlietMi , imd 
wann d«i Heitevt ein Kamff mit Mwart nnd aUforl sngeidiifiebcB 
«M, gVanbt er Utr eogar di* firfnnening an beide Nofmannenfftnten 
nnd ihre Namen bewahrt. Ich denlEe, dafr die Verstellung von diesen 
alf von Heiden immer festgehalten war, und dafs man daher den schein- 
bar christlich benannten CMofrid etoeneita gaoa faUeo lieCsi andereneits 
ihn umtaufte. 

Die wichtigste ÜlnTeinstimmung der Herbort- und Herwigsage ist 
aber wohl die, dalis beider Helden Ludwig und Hartmnt EU Gegnern 
kaben. fMlkb «eichai bdde In der Art dieier GegnencMt woneinander 
««Mntikli ab, denn In enlwar fanM nteht Lndwl« die Bunt d« Helden, 
aendem Irt ihr Vater, nnd flun wird ile mit Gewalt entrissen. Nach 
meinem Dafürhalten liegt hier das Ursprflngliche gaas auf Seite des 
Kudrunliedes, und vermutlich handelt en «ich auf der anderen Seite um 
absichtliche Difft^renzipruutr: mnn konnte und wollte Ludwig einem Her- 
bort gegenüber nicht ganz die gleiche Bolle apielen lauen wie gegenüber 
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einem Herwig, dessen Identität mit Herbort doch mSiOD vergessen war. 
Auch unbewulst aber könnte ein Mittelglied der Sage ausgeEallen ood dft- 
dvdi der Yitorr dm dieTodit« im Eimpf abgotrotirtr wm&m milkt^ ndt 
dm EstfObrari dm il» wieder «bgeniBten wnide^ gneaniMiimifloeMii Min. 

Die Art, wie sich Pancer gerade mit dieeem Auseinandergehen der 
beiden Sagen abfindet, leigt geringe Entschiedenheit Sie steht auch ganz 

unter dem Finfhifn seiner Ansicht, dafs die eigentliche Kudrungeschichte, 
die Erzählung voin Exil und der unbeugsamen Treue der Heldin, nicht 
auf sagt nmäisiger Überiieferuog beraht, sondern Erfindung dea Kudnm- 
dichter» ist 

Dieeer soll dabei — ibgwihen von Bnüteea der SdooMsage nad 
dei LMei tod der «iedeqBefiindencn Be hw e et er , die wir geni anertuniwü 
— weaentUch den Apoüoiiliiaroouui elf Vorlege benotet habeOf in dm 
wir also die Hauptquelle gerade Mr. die wiobligrte Pmon der Diditong 

nnd ihr Schicksal zu erkennen bitten. 

Der Inhalt der Historia Apollonii regis Tyri ist, soweit er hier in 
Betracht kommt (nach I'anzer S. 351 ff.), folgender: Auf die Kunde vom 
Twle des König« Antiorinis hat sich Apollonius von Cyrene nach seinem 
Vaterlaude eingeschifft. Uuterw^ gebiert seine Gattin eine Tochter. 
Sie nagt aneoiieinend tot ind vaA MHefc, in einen leoelbiien Saig ein- 
geeohloeeen, Aber Bord geworfen werden, da die Leleha nach altm Aber* 
l^anben das Schiff geOhniet Die Wogen epAln den Beig in E^heMM 
ane I«nd; dort findet ihn ein berühmter Arzt. Seinem geaolilelcteB 
Schüler gelingt es, dm schlummernde Leben in der Scheintoten tu wecken. 
Die Auferstandene wird auf ihre Bitten unter die keuschen Priestcrinnen 
der Diana eingereiht. ApoUoniua selbst laudi i in Tharsus. Er übergiobt 
dort seine Tochter, die nach der Stadt Tharsia genannt wird, seinen Gast- 
freooden Stranguillio und Dionysias zur Erziehung und l&üi ihr die alte 
Lyeorie, die eohon Tbaielae Ifiitter aufgezogen hat, ale Amno anrikib 
fir eelbet fUui in igtitiat fri^nyiBt Ai$fffH ngimm. Die bBae Dlo- 
nysiaä bereitet ihrer Schutzbefohlenen bald NachetelUulgen, weil derei|t 
Schönheit und Bildung ihre eigeno Tooliftv Philomusia allzusehr in 
Schatten stellen, f^ie dingt einen Morder, und schon ist an einsamem 
Strande der Stahl auf Tharsia gc/ückt, ab Seeräuber erscheinen und die 
Jungfrau auf ihr Schiff schleppen. Dionysias sprengt das Gerücht aus, 
ihre Pflegetochter sei plötzlich ge<itorbeu. Tharsia wird in MytUeae als 
Sklavin vereteigert. Ein Kuppler erwirbt sie für adn Lupaoar; hier hat 
die Königstochter die eoidimnaten Bedrangniaee anisoetehen. Athenagoras, 
der prMMxpe mw i ww oMkM», wiU eie ibier JnngfrikdioUnit benuilwkala 
bewegt aber ihn und alle Nachfolgenden durch ihre Thrinen und dieBr» 
Zählung ihrer Schicksale, von ihrem \'^orhHben abzustehen. Ihre Kunat 
in Vortrag und Gesang verschaffen ihr reichhrhe Mittel, durch die sie 
auch dem hahsriehtipen Kuppler gegenüber ihre Keuschheit zu bewahren 
vermag. Unterdessen kuuunt ApoUoniu.-, der eben in Tharsus den au- 
geblichen Tod seiner Tpchter erfahren hat, von Stürmen verschlagen nach 
My tilene. Dm Atkenacorae iet dae etattUobe Schiff aufgefallen ; er gelit 



I 



BflHrtaflidigagi uad kam AoMigu. WS 

an Bord, findet ApoUoDiii-^ in tiefer Trauer unter Deck liegen und f»uoht 
ihn zu bestimmen, dafs er herauskomme und au der allgemeinen Freude 
— die Stadt feiert gerade das Fest der Neptun allen — teilnelime. Da 
seine Bmühungen yergeblich sind, schickt er dem Trauerudeu die kunst- 
rddw niania mr Editltenmg so. Auch sie wird schrolf EPrfldtgwricMn. 
In liDgm MoBöloge beklagt de flir Geediiek und enihlt ihre ErlebHeee; 
IH erkennt Apollonfna b ihr die Tochter. Ein FVeodenfeet wird gefeiert, 
der Kuppler verbrannt, lliarda dem Athenagoras vermahlt. Als Apol- 
lonfus mit den beiden nach Tynis fiep:eln will, erscheint ihm ein Engel 
im Traum. Der befiehlt ihm, nach Ephesus zu geheo, dort im Diana» 
tempel seine Erlebnisse zu erzählen und dsinn in Tharsus Rache zu nehmen 
an den Peinigern seiner Tochter. Apollonius handelt demgeuiäfs, findet 
in EpkeniB die G*ttio, eitst in Thanns Ober Stranguillio und Dionysias 
so Geiickt and kehrt endlich mit Qnttfai, Toehter und 8«diwiegenobn xn 
Aidiielntee nndi Qyrene sarOdL ~ 

Und diese Geschichte soll mit unserer Erzählung, mit der Kudmn* 
dichtung, eine 'aufserordentliche Verwandtschaft' zeigen! Ich mufs ge* 
stehen, dafs ich blind fflr sie bin, und dafs mich die Einzelheiten, nuf die 
Panzer zur Begründung seiner Behauptung näher eingeht, nur noch mehr 
in der Überzeugung bestärken, es hier mit Grundverschiedenem 7.i\ ihun 
zu haben. iSo soll es z. B. eine schlagende Übereinstimmung sciu, dais 
Kndnine IMm 14 Jahre dauern and Tharüa gende ebcnan lange bei 
IKonyrfaa g g w oee n tat EQer afiden aber dieie 14 Jahre vtm der frSheaten 
ffindfadt an, nnd Ihre Leidenaielt irt damit noch lange nicht äbgeeciiloeaea. 
Beachtenswvt soll eein, dals Tharsla ihrer Peinigerin zur Erziehung an- 
vertraot ist und auch Kudrun der Gerlind zur 'Erziehung^ flbergeben 
wird, wo es doch an allen Stellen, die davon berichten, ganz klar ist, 
dafs es sich dabei nur um ein in Zucht nehmen, einen Versuch, sie ge- 
fügig zu machen, handelt. Dals es gerade ein böses Weib ist, durch das 
Kudrun leidet, hätte, wenn es dafür eines Vorbildes bedurfte, ein zwar 
anoih nieiit gans — aber ebenao ~> nahe Hegendea in jeder böeen Stief* 
mntter In KIrehen nnd Wh-kUdikeit, denn anch Dlonyiiaa lat nur ein 
aolcher Stiefmatlerijpae nnd handelt ans anderen Motiven als OerUnd. 
Dafb die Männer in beiden Fällen die bessere Hälfte sind, ist dabei so 
wenig auffallend, als dafs Stief- und Schwiegervater es nicht zur selben 
Berühmtheit gebracht haben wie Stief- und Schwiegermütter. Ein Mord- 
anschlag gegen die Heldin in beiden Geschichten steht in beiden iu ganz 
anderem Zusammenhang und fügt sich überall iu diesen. Und ebenso 
bedeutungsloe eind alle anderen Ähnlichkeiten. Ein Dichter, dem man 
ea BOtran^ eelne Vorlagen ao M amsabUden) hatte de fiberhanpt nicht 
nOtIg nnd konnte letnen Stoff anch frei nach dem Leben eelbet geetalten. 

In ähnliche - Lagen wie Kodron werden IVanen b eao n ders zur Zeit 
der Normannenzflge nicht selten gekommen sein, und wer wird es be- 
zweifeln, dafs die eine oder andere sich in ihren Leiden durch Seekngröfse 
ausgezeichnet hat. Da diese Zeit hinter der unserem« Dichters weit zurürk- 
liegt| möchte mau aber doch eher glauben, dais der Typus der Kudrun, 



406 



Beoitaavagan und kane Aiu«ig«i. 



wenn er aus dem Leben der Wikingerzeit gegriffen ist, ihm schon äber- 
liefert, nicht erst von ihm geschaffen ist. Ee bliebe une dann immer 
noch zu untersuchen übrig, waB zur yerkiift|ifao£ der KudrunfeBchichte 
mit der Hildesage geführt hat. 

Doch halte ich diese Geächichte für uoch weit älter und will diese 
Ansicht in aller Kttne tu bcgrfiod« aadMD. Deon mfiCrte buuh FSanxoni 
HypotlMBe auch unter nUcn ümaUbid«! abMuan, aneh irann die Frag» 
iiüen bliebe, ao wird ea doeti erwfinaeht acu, etwaa andena an ibve Steile 
SB setzen. 

Ith gehe davon aus, dals uns HüdAurg als «n alter Name der Heldin 
nachgewiesen wurde. Den ältesten ßagenbel^ für diesen beaitseD wir 
durch die Finnepisode des Beowulf, deren Inhalt sich durch das Fragment 
Finne«burh ergänzt. Daf« Finii, der Frieeenkönig, der Htldeburhf die 
Tochter des Hoc, zur Frau hat, diese geraubt hat. wird allerdings nich| 
anadrtlddich gesagt Jedenüalla kommt ea au wecfaaehollen Kimpfen 
awiadm ilim und ibien Vorwaadten, die wihnnd dea Winten dnich 
einen Vertrag nnd Waffeomhe onterbrochen werdeOf apiter aber neuer- 
dings entbrennen. Scbliefalich fUlt IPba, nnd HÜdebnrli wird in Hue 
Haimal snrückgiebracht. 

Dafe in dieser Geschichte ein Mythus hereinspielt, liegt auf der Hand, 
da die eine Partei auch Eotetim 'Biesen' genannt wird. Dafs es die Leute 
des Finn sind, stimmt sehr gut, denn Finn kennen wir aus der Sage vom 
Bau der Lunder Domkirche als Name eines Biesen und zwar d^jenigen, 
der dem liesischen 9midr der Edda entspricht und der in verwandten nor- 
diaoben Sagen FM 9ek TUtr, BUtItr, SkßUt (Kahlkopf, auch aonst ab 
Bjeaanname beiengt) hellat oder andi durch den TauM Tertnten wird. 
Anek der unter dto Götter yeraetcte Winterrieae ÜU und aein weiblicbea 
G^enstück Skadi wurden bekanntlich als Finnen gedacht; vgl. noch den 
PMnnenkönig Gusi, Detter, ZfdA. ^^2, 449. All da.s erklärt sich daraus, 
dafs die Finnen die nördlichste, winterlichste Landschaft Europas be- 
wohnen, als Jäger auf Schneeschuhen einer winterlichen Beschäftigung 
obliegen und wegen ihres Scbamanentums als Zauberer, vor allem als 
Wettennacher galten. 

. Dala Finn nnd die Eotenaa mit den FHeaen glaicbgeatelU Warden^ iai 
ein Seitenatack an der Vennengung von Bniganden nnd Kibelai^;eni 
ohne dafa wir wiaeen» waa die Gleichaetinng eigentlich veranlagt hat, 

Gfmz dasselbe wie König Finn ist aber auch König Sttio, Ton den 
dSniache Geschichtsquellen als von einem dänischen Könige melden, der 
aber in anderen nordischen Quellen als P^innenkönic Stu'/'r oder Sndr 
hinri gamli auftritt, und über dessen physikalische Bedeutung kein Zweifel 
Itcstehcn kann, da .sein Name 'Schnee' bedeutet und er einen Vater JgkuU 
'Gletscher' und Kinder /tor/t Jauuai', F^nn 'dichter Schnee', Z)r*/a 'Schnee- 
geatöber* nnd Jßipff faner Schnee' hat. Bei Sazo wurd er allerdioga ganz 
ala menachlicher Henecher aolgeialiit; aber beceiehnend genug trite wih; 
rend seiner Regierung infolge bOohit nngOnetigar Witteningifertiiltnine 
MUawaeba und Tenemng ein, waa der GeacUdilaehreiber anm Anlaib 



Digitized by Goo^^Ie 



9 



Bciitrtcihuign uaA knne Aimigwi. 407 

nimmt, mit ihr den Bericht des Paulus Diaoonus vom Auszug der Laiigo- 
bardeo zu verknüpfen. Seineo Vater uennt er SywakhUf und weno Fiuns 
Vater memiiu baUkt, kt ü Idar, daft dar ITntmoUad nur dorch daa 

noch TtKL ihm, dab ar «ai die Toehtar ataaa Kfoigt dar GHVUiader wxb, 
Diaaar IteCs seine heimlidten Botm hingen, weahalb Snio ihn aüt Kriag 

überzog. Ein Zweikampf zwischen zwei Kriegern aas jedem Heer ant> 
scheidet zu Gunsten der Dänen und kostet dem König der GStländer saÜB 
Reich. Seine Tochter aber hatte er schon früher dem SchwfYlenkönige 
verheiratet. Snio onfführt nun diese zu Wintersanfang, was /u wieder- 
holten, in ihrem Ausgang schwankenden Kämpfen zwiacheu ihm und dem 
Baraabtea AakTs giebt Dab die Bageo toh Kftnig Fiaa nnd KBnig Snb 
^iH^^^^^ ^Ifli^ ^K^iiK ^^^^^^k^^b^BüK ^^5di^^0iift ^I^s^slc^Biftp jhi^^ ^ItkiDi^^ ^^cslfttMD ldn^^9 

• Wer dabai HUdalivli, beddnmgnreiae dia aatÜhrte BduredenkAnigiii 
laty wird aidi muA annitteln lassen. Iah danke niemand anderer als Freyfa 
oder, allgemeiner gesagt, die Göttin der sommerlichen Triebkraft der Natur, 
die fruchtbare Erde. Nach dem !5f^itz der Freyia sind die Kie«en be- 
standig lüstern. In Snorris F^dda bcMÜngt sich auch der vorerwähnte 
smidr nebst aoderem Freyia als Lohn für sein Werk. Ebenso will Prym 
den gestohlenen Hammor wieder herausgeben, wenn ihm Freyia ala Braut 
sngefühfft wM. Waas alah Volospo 85 dia OMIer fragen: kmr ktfU 
kfi m IM UmSü «te <M igtm» Oi» mtjf ao iat aia dabal aogv 
ala- dem liaaiadien Baumeiatar wiiUtöi ausgeliefert gedacht Und wenn 
dar'fltaimrfaaa I'iazi die Idunn entführt, ist das ja wohl ganz dasselbe; 
denn Ittunn ''prnt. * Id-jitnJ){ 'Verjüngninfr') mit ihren Äpfeln, die ewige 
Jugond verleihen, i~t nuch mir dit' sominrrlifhc Nntnrpröttin unter beson- 
derem Namen. Hieher stellt es sich ferm r, wenn die llf-rvarars. I von 
einer Entführung der Alfild, Tochter des Küniga Alf vou Aifheim, durch 
dnan Riesen Bterkad enihlt, der dann ron For enchlagea wird. Dia 
garaabte BrdglHtin TarUrgt aieh wehl anoh — wenngleich Tom Diahter 
dar Hyasiakvida nichEt mehr eAannft ~ Hntar daaa aUgoManen, wailb- 
brauigen Weibe dea Winterriaaen Hymir, der Mutter daa Gottes Tyr. — 
Die Befreiung der Geraubten durch ihre Verwandten und den recht- 
mafsi^^en ßrMiitignm oder Gatten bedeotet dann nalflrtiah in allen Fillea 
die Wiederkehr drn Sommers. 

Wenn e« die I inii - Sniosage, die Erzählung vom König Winter ist, 
die der Kudrunsagc. zu Grunde liegt, so wird nicht nur der Name Hilde- 
barg ana diaaar atamraaii, aoaidatn tidlaiehi auch dar Name Ortwina; 
dann koa ton Flana Oagaam, daean er acbliaftllch ariiegt, aind im Beo- 
walf dsM^ttnd OMUlf, dia abar im FInnesburhfragttaot (M^nnd Wmf 
heifsen, und von dem aralan ia d ifl aa m Paare ist, wie schon Mfillenholf, 
Z«. 11, '281 f. gesehen, östpirte. der nach Widsid 2'^ ^ihcr dir Knwen 
herrpcht, nicht verschieden; in Ortirin würden also nur die hier .«chon 
belegten Kompositionsglieiler in neuer Kombiriation auttreten. Die»* hat 
auch Möller, Aeug. Volksepot» 7H, bemerkt, der dort bereits auf die Hilde» 
borg der Kudransage verweist und VerwandtMliaft awiadien dieaar and 
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der Finnsage annimmt, aber irrtümlicherweise Finn mit dem Gotte Frey 
zusammenbringt. Bruder der Heldin ist dieser * Ordtcine allerdings nicht; 
aber auch Orttein ist dafi ja, wie die mangelnde Allitteration zeigt, sehr 
spat, vieUeiefat ent uot« dem Elafliiaee dei von Fmaer beepioclMBeii 
▼OD dw veiioNnen mid wiedttgefoodeneii Gh^iwestaF i^owoideOf 
•eiDe Penon jedoch kann trotsdem der Sage adion angdiftrt IuUmo. 

Auch Sinit kann nnbeschadet dessen, dafs ein späterer Xormaonen- 
könig mit ihm zusammengeflossen ist, in dem tieferen Grunde der Finn- 
aage wurzeln, aus der sich gerade seine Holferrolle erklären liefse. Denn 
in ihr tritt unter Finns Gegnern auch ein Sigcfen! Secgma leod auf. Wenn 
es — offenbar mit Beziehung auf die gleiche Person im Widsid 31 heifst: 
SAferd {ufiold) Sycgum, so wird man dabei an die oben berührte Variante 
B timH iwbw Sk/rit erinnert. 

Andon Namen ktenen infolge der Verknflpfong mit der mde- 
geMhidite dnrdi eolobe ana dieser verdrlngt worden sein, «o der Name 
von Hildeburhs Vater Hoc, was um so leichter schon in alter Zelt m8g- 
lieh war, als dabei der /<-Zirkel nicht durchbrochen wurde. 

Die Namen Hoc und Heide berühren sich aber nicht nur im Anlaut. 
Bei oberflächlicher Betrachtung konnte man sogar denken, lafs auch in 
Hoc der Hegriff 'Pelz' oder 'Mantel' enth.ilten ist; vgl. got luikuls u ^j. w. 
'Mantel' und slav. koxa, kog-ja) 'Haut, Pelz'; was die Ablautstufe von 
Wh anbelangt, wir» dabei an das Verlilltaila TOn ags. Mos», mndd. häkm, 
mndL kotki/n, got ^kSkti» 'junge Ziege* au alaT. kosM *Zi^' (= germ. 
*Aal»-) au erinnern oder an das von age. M$, enj^. Aoel^ mndL Aoel an 
agik kaeOf aisL hake 'Haken', womit jene Worte ffir Ziege Tielleidit au- 
sammenhingen, da diese nach ihren Hörnern benannt sein kann. Dala 
hakuis eigentlich ein 'härenes Gewand', ein 'Gewand aus Ziegenfellen' be- 
deute, wie Kluge, K. W.«, IÜ6, vermutet, wird von T^lilenbeck, E. W. d. 
got. Spr.l 07, 2 71, ohne .sichtbaren Grund hest ritten. Sachlich wäre dabei 
auf das Verhältnis von caracaUa *c4jrac(U-ia zu ir. caera, gen. caerach 
'Schaf zu verweisen.' Ja auch dem heäiim 'Pelzrock' stehen Worte wie 
aial. hoAn, norw. hadna, mbd. katdt, •cfaweia.-sdiwlb. katUI, achwed. 
kmma (ans Mna), bair. heÜB» heUO, nhd. (aoa dem Ndd.) MKi 'SOeg^ nahe 
genng. Es acbeint fast» als ob auch der kedinn von Quia aoa ein Klei* 
dungsstück aus Ziegenhaar o<ler Ziegenfell, ein geii-hedinn gewesen sei. 
Oder ist die Ziege als die Pelzträgeriu so benannt? Oder sie sowohl als 
auch das Kleidungsstück als da« haarichte, zottige? Ganz gewifs ist ja 
cynir. eeden 'zotiiges Haar, Nopj>e' und luuUnn daß gleiche Wort. Und 
Beachtung verdient auch, dals nach Ivcxer, Kämt. Wb. ! (t), kämt, hittla, 
hetieU 'weibliche Zi^e, die uoch kein Junges hatte, dann eine zottige 
Zi^ Oberhaupt' bedeutet Der Übergang von «- an I-Snffix, den wir 
hier mehnnala beobachten konnten er liegt auch vor in br^nzer>wai- 

' Nähere« Aber diese« und ftber den hier vorilsgundmi Wsetwl tob tut «od 
a 8. Zrd.\. 39, fl; vgl. ftber saeh sd^o, erdpula ans M^p«, Mfitmdlift GOA. 
1901, 8. 460. 
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diisch 'weiblicher Anzug' aus */ielan —, stimmt nicht nur dazu, dafs 
letsterea überhaupt — bekanntlich beeouders in Lehnworteo wie himä< 
kimiit, bitiM<ktikkma, orgda<o rg m m iL a. m. — an Bodec gewinnt; 
bier war et mcb dnieh EfarfhUk Am DeminntiTS b^gfinetigt. Ebeoao steht 
der mhd. »-Btaam Hakk ftatt zu erwartendem Beim unter dem Einflula 
von Kosenamen auf -e28 -t2o wie Etxele. 

Aber in der Bcloutung 'Pelzkleid' sind /7or und Ffrifinn doch nicht 
zu vereinigen ; wir werden uns bei ersterem schon an die von 'Ziegenbock' 
halten müssen; so ist der Name jedenfalls verstanden worden, da man 
dem Höe einen Hengeat zugesellte; vgL Namenpaare wie Bengest und 
Bona, Wulf und EofoTf Arprn und Otmä$thrnt§, E3ier hat man in alter 
Zeit edmi auch den Kamen IMkm Ikhh in gleidieB 9inn omgedentet 
und rieh dadnieh ymoUM geeehim/Hlte «nd Helel für eine Penon sa 
nehmen. Die fiaebo konnte sich auch so TeHialten, dafs in Hoc, um mit 
Panzer zu sprechen, auch ein KjKrfdener' Tor uns steht, der deshalb 'fiocV 
heilet, weil er in Rockfelle, das find ja schlechte Felle, gehflllt war. Er- 
innern wir uns doch, dafs sich auch Gram bei seiner Werbung um Oro 
nach Saxo I 26 caprinu tergoribus bekleidet hatte. Dann müfsten wir 
freilich anuehmeu, daiä der Name Höe den Namen Mengest später erst an 
lieb gegu>gen htht» 

Wie immer fibrigeni alob des mit de» Namen TerUUt — m wird ja 
gut sein, -flbendl beim Anecliein von Bedelmngen aneb mit der MOgUelt- 
k&t des Zufalles zu rechnen — ; die iaoere Verwandtsdiaft von Hoo imd 
Hetele läist aich doch noch von anderer Seite beleuchten. 

Hatten wir mit unserer Deutung der Finn-Sniosage als eines Jahres- 
zeitenm^thus recht, so ist Hildeburh, wie wir schon bemerkt Imben» die 
Göttin der triebkraftigeu Natur. 

Die germanische Mythologie führt das zeugende und gebärende Lebeu 
dee einen Sonunere «ol dai dee vorausgehenden sorflok; d. L mytbotogiboh 
«oegedrttekt: Vüif und Vnjkk eind die Kinder dee Nijird und eeiiier 
Qtltiii-8ohw«it«r (Nerthne)» Es giebt abisr ancb — neben TorseUedeBen 
anderen uns hier nicht berührenden — eine verineitet« Gestalt de« Jahree* 
zeitmythuö, in dem die Naturgöttin als in strengem Gewahrsam gehaltene» 
wohl gar in einen Turin eingeschlossene Tochter eines harten Vaters — 
im Grunde de« Winters — gedacht ist. Von Haus aus schon den Elben 
verwandt, nimmt sie wegen ilirer Behütung vor Tag und Sonne noch 
mehr Elbenartigea an. Der jugendliche Held, der trotzdem su ihr gelangt 
und eie gewinnt, ist der' Boiinen- nnd flommergött 

In nnaerem Fall, wo Finn-Snio, d. i der Winter, der EntflUuer ist, 
laum ei sich nur um enteren Typus handeln, nnd Hoc ist dann no^ 
wendig mit Freyias Vater Niord auf eine Stufe zu stellen. 

Aber auch Hedin ist eine Vanengottheit. Das wird um fo klarer, je 
mehr » s gelingt, ihn als 'Goldener' zu erweisen. Denn der Goldener' Ha- 
dingue ist es — und zwar anerkannterniafHen — schon wegen der Ähnlich- 
keit dessen, was von ihm und was von Niord berichtet wird. Nur hält 
eeine Sage ebien alten Zug getreuer fest^ irana er m einer Karbe am Fnfs 
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erkaout und bei der Uattenwahl um ihretwillen erkoren wird, und weon 
m MiM iwhttBnml hli die dki tfcvt Bii Niord dagegoi lit dwon 4ie 
Wahl Mck doi «iaiif riebtew Fite, «Im «loe Artft» CMUltaMfefln» 

y mdw» «nd imOmlichenraiM «neMat daM mIm wiatarliclie Qallia 
Qkadi f^tott Ncrthus) al« die wählende. In der parallelen Erz&hlung ▼od 
Grams Werbung i^t der Name der Braut Gro 'die Wachsende, Grünende'. 
Groa ist ferner der Name von Aurvandils Gattin, was iin? in beiden 
Fällen auf die Naturgöttiu hinweiat, ;£umal diese auch als Mutter de« die 
Menglixi freienden Svipdag, des 'raacheu Tages' und Gattin d^ Solbiart, 
des 'SonnengUnaendco', ebeiwo heiÜBt. Deutlich Vertreter too Vaaeo sind 
teaar Jim ota 8. 898 «wlluite AM, Böhm äm Siiviii^ ood FHdtofta, 
dmmm Wcrimag wm Frflftttha der HMt nm Hüde pualU liofL Hier 
Mi 9mtk «nf die tOD PttM 8. n& berührteo MirdMB Tiiwiiw, d«M 
die itong gchflteCe Priniwäi vom 4m Sonne Khwanger iriid. Ja, viel* 
leicht gewinnt e« in diesem Zupammenhanir Bedentunj^, wenn schon der 
älteste Vorläufer des (Goldener, der alte Snr^nn in seiner Sagt» - fiir etwas 
aoderi-s kann ich seine Inschrift nirht lialtcn — »ich rühmt: 'in diesem 
meioeui Üärtneraml war die Göttin Ibtar mir gewogen/ und vielleicht 
ipieite auch hier die Neturgottiii die BoUe, dit Sm Goldenemiirdiea der 
Königstoditär suflUt Sdlwt anf daa Ckridhaar ktenli da BtMB liobl 
lallen, wenn et der Bmmmhmm lali das «a ankommt Hedla aldik älao 
nit I lutcr Vertretern dea Sonunar» vmd BoDBengDttca in einer Reib& 

l ti ] nicht nur daa» Denn wenn aiiir, Der germ. Bimmelsgott 88 f., 
der Nachweis gelunpren int, dafs wir ei bei dem göttlich verehrten God- 
mund (Gudmund) von Glffisisvellir mit Frey zu thun haben, str^fsen wir 
unmittelbar auf den Namen Ulfhedinn als den Beinamen einer Vanen- 
güttheit. So heilst utiuiiich der Vater jenes Gudwuiid, der daneben übri- 
gaoa «Pia alle Könige tob OMafaUir aneh aaUbal den NaaMn Ovdmand 
lilgt I>ab er aiohl JEUnm» aaodm 17^^31»^ 
Demi audi uaair AÜmm iit ala Nama taleht aiH «Firiaraek' an IImmImb, 
•ondem nur als Kurzform zu Utf-t Omi- oder all^faHs Biam-hedinH an 
betrachten, d. h. der Name hat in seiner vollen Form den Hdden als hi 
^ehleehte Felle gekleidet gekennzeichnet. Freilich heifsen ulfhednar auch 
eine Art von Berserkern, von denen man ursprünglich wohl glaubte, daf« 
sie Wolfsg^tait auuehmen könnten. Doch scheint e» mir viel unwahr- 
scheinlicher, da£i Gudmund Ulfhedin als Werwolf gedacht wurde, als 
daA ar aaiiMi Kaann einer Oaadifelita iknUch der Hedinaaga fardaakL 

Doreh aD daa iat aber daatiidh geirordaB, dalk dia YarUBdnag mm 
Hilda» ind Kudruneaga adMo dnroh dia rnTtboiagiaeha Otmidlaga ga- 
geben ist. Es handelt sich um zwei Jahreszeitmythen, deren Verknüpfung 
d&^hnlb erfolgt i^t, weil der Haid daa einen denelbe iat wie dar Vatar 
der Heldin des zweiten 

Durch den vorirenanuten Gud-, Godmundr Ulfheilinn könnte sich 
auch Oüdrün (Kiidrun) ai» \ ariante dea Namens der Heldin neben UHtU^ 
htr§ erkliren. Denn in der Geechichte von Oodmnnd epielt thataicblicfa 
eine QaAnäm eine Boll% voU ah aetna Todiler; aber aokan Heinael 
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hat WSB. 109, 711 vermutet, dafs siV urj»prringlich aie «eine Tochter odpr 
Schwester vorgestellt wurde, und darauf weist '^Ant entAchieden ihr Name. 
Wenn ieruer dort Oodmutuir eiueu ricaiBcheu Widersacher QeirriKlr hat 

dir Mliah käD WiBlvite M--^ 10 kl liiir 1^ 
NtauiM MM» SU QMbä •ehon TOtcBbOdel; vod kb iw«ifle wUkt, 6ak 
wmSk die Ponon Ckriindi mm dem Mythat itamiBl alt die der Matter 

dee riesiBchen Freiere der Heldin, und wenn sie immer noch als dü iibtkt 
die wiUpinne, die aide välentinne erscheint, m ist darin noch eine 6pnr 
davon zu erkennen, dafn Rie au«« eir^of OcatiU BMk Art der Matter dei 
Winterrieseu Hyinir veraiLuschlicht iöt. 

Andererseits ist auch Kudruus Charakter der Hauptsache nach durdl 
deo Mythua gegeben, vor allem ihr WideraUuid g^eo die Werbung Hart- 
■nrti. Mm beMfck aar s. R Freyiia Zwa is der Pkyttebrida 18 Umt 
die Zvaatoog, ab Bnat DMh Jftoobdn aa reieub VnBkk konAa tUk 
diese ablehnende Haltung in der 8a|a leMU In ikr Gegenteil, vnakehren. 
Auch die Göttinnen sind nicht immer so spröde; und bei Saxo, wo Bnio 
al8 dänischer König gefafst ist und der Berichterstatter deshalb auf seiner 
Seite st^ht, zeigt die £jitfAhrte ihm das gröfste Entgegenkommen. Aber 
das ibt wohl jüngere Entwickehing. Und mindestens in Sagenvarianten 
kount^e sich die ältere Auffai»Muug forter halten, und an sie wird der Dichter 
dm KwdraoliedeB angekoflpft haben. 8o sehr wir an ihm dk Koliat der 
OhoniktanakhAaBg btwandeni dMo, M er an aliner HeUin daah aar 
daa Mnei^ anaoaaibeilal. vaa ttbwMafafft opar« 

Aber auch dem Hladaiacavig liefse sich nun unbescbadel deaeeo» 
was oben über ihn gesagt wttrda^ nooh eine andere Seite abgewinnen. So 
lange der Kampf zwiwben Hogni und Hediu als der zwischen Winter 
und Sommer deutlich verstanden wurde, konnte man auch von seiner 
jährlichen Wiederkehr erzählen. Die auch von Paii/.er erwähnte cyuirische 
Geschichte von dem an jedem 1. Mai bis zum juugbten Tage sicli erneuem- 
den Kampk awkdWn Qwjn nad Gwythur am dk von Gwyn eatfOlirto 
Oraidylad stflade dann ^ wess ak aa verg^eldien kl — aof einen Alkna 
Stan^nnkte, der in der aardkehaa ankr d«n Unflaiii tob VorakUangen 
des SeekagkabtnaTMa aUtlgli^hen, beeMf gBMgl aUniokUMkn AaflabfD 
der Gespenster verlassen worden wäre. 

Wenn die Entfuhrer Kudruns I/udwig und Hartnait heifseii, und wenn 
sich hinter dem erstereu der Franke Chlodwig verbirgt, wie Tänzer, wie 
wir sehen werden, mit vollem Recht annimmt, bleibt uns noch das 
Bitsel SU lösen flbrig, wk dieser in die Sage oder die Dichtung gekom* 
Bwnkt 

Paaaar auafet aaf dk Saga voa Ghlodwffi Bfeaalwarimag aafaiefk* 

sam ; aber wia aidi aus dieaer Ludwige Rolk in unserer Diebtang erkliit» 
darüber geengt er selbst zu keinem bestimmten Urteil, geschweige denn 
daTs er von seinem Standpunkte au» die flache ganz k!;ir stellen könnte. 

Wenn wir von unserem aus behaupten wollten, in i ir^'en«! einem den 
Franken f indliehRn Stamme hätte man (!♦ n Winterri«'>rn, der anderswo 
zum Friesen gemacht wurde, als Franken aufgefalst uuU mit dem Franken 
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Chlodwig /.usaiiinif-npoworfen, w) ginge das der Sache kaum auf den Grund. 
E» müfste doch wohl au£ser der feindseligen Stellung g^n beide ein be- 
sonderer, anf&nglioli «dMii flbaniaiftiBnMDdcr Zug in den VoifelillaiifaB 
rtn hfUm gwMbt wwdai» im d«i mm die wdtcre Tendiaialiiiiig der 
Sifen iknn Auguig nehaian komtei 

Kach Frcdegar III 17 ff. — ich gebe seinen Bericht in Panzers Aus- 
sng wieder — hat Chlodoveus durch seine öfteren Gesandtschaften nach 
Buri^nd von rhroto<'hilrli8 gehört: er nohiokt dalier den Auriiianus, dafr 
er für ihn um die Prinzessin werbe. Zur Beglaubigung b<>kotnmt er einen 
Ring mit und begiebt sich so nach Genf, Chrotechilden»* Wohnsitz. Als 
Bettler verkleidet, wird er von der Jungfrau aufgenommen und gepfl^t. 
Ab ii9 ihm die FSibe iflicht, bitlek er iie heimHeli, ilur eine iridit^ 
Botediaft an deberem Orte amrleliteB wa dfirfen. Sie gesUttet es» der 
Bettler bringt ChlodoTeus' Werbung vor und übeneicbt seinen Rioig. 
COnoCeddldb nimmt das frenndlich «if, leliienkt ihm 100 Oulden vaaA 
ihren Ring und läfsät Chlodoveus bestellen, er möge bei ihrem Oheim um 
sie werben. Er solle aber schnell machen, flf^nn n\e fürchtet einen pe- 
wisscn Aridius, der 1« iclit ihr»^ Pläne hintertreiben könne, wenn er au.>- 
Konstantinopcl zurückkehre. Aurilian kehrt schleunigst heim; schon ist 
er Orleans nahe, als ihm von einem Bettler sein Ssdc gestoblsB wird, in 
dem die 100 OnldeD imd der Bing rieb befandn. Es gelingt aber den 
Dieb «I fntgm; er wird wr Btnrfe dwi Ti^;e Ung «nsgepeitschi. Ainilfaui 
begiebt sieh Jetit nsdi Soissons, dem Steig seinen Erfolg zu meid«* 
Der ordnet sofort cAne Oesendtsehaft an Gundobad ab, der sich nicht ge- 
traut, seine Nichte zu verweigern. Die Franken nehmen '^ie samt grofsen 
Schätzen in Clialons in Empfang. Chrotechildis hat erfahren, flafs Ari(liu< 
zurückgekehrt soi. und treibt tut Eile; man mufs sie aus der Sänfte 
nehmea und aufs Pferd setzen, um schneller vorwärts zu kommen. Wirk- 
lieh eehickt ihnen Gimdobed auf des hrimgekehrten Aiidins Bat ein Heer 
luwb» das aber bot die rarflekgeiassene fllnlle Q&d die flchHeo mittck* 
bringen kum. CliroleohUdis kommt glfidcHeh su thnm VeriobleB. 

Aus dem im einzelnen abweichenden Beridht im Uber Hi^^t. Franc 
C. 1 1 ff. hebe ich nur hervor, dafs hier der Abgesandte unter den Bettlern 
vor der Kirobenthüie sitseod eeine Bekanntschaft mit der Kflaigitoditer 
einleitet. 

Die eilige Ileiiufuhrung der Braut, die durch ein nachgesandtes Heer 
zu verhindern gebucht wird, wobei die Schätze tliat^ächlich zurQckgewon- 
nen werden, hM eobon mehr oder weniger den Oharakter einer EntfBh> 
rang. Daan kommt» dalb der Name der Braut CknItMUi» mit BHätburg 
ein Oiied gemein hatte und in Kurs- und Koseformen daarit «nsammen- 
fsUen konnte. Entscheidend aber fällt das ßettlermotiv hier in^i Gewicht. 
Denn gerade von seinem König Snio erzählt uns Saxo VIII 11(3, dafs er 
rinen Mann in abgetragener Kleidunir. «ler an den öffentlichen Wegen 
Almosen zu erbetteln pflegte, zu ihr get^andt habe, um ihre (resinnung zu 
erforschen. Dieser nahm nach Bettlerart nahe der Schwelle seinen Sitz, 
und als er die Königin gerade sah, flüsterte er ihr mit leiser Stimme au: 
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Snio liebt dich. — Diase erklärt ihm leise ihre Gegeoliebe zu seinem 
Herrn, und indem sie wiederholt bei dem immer an der Thür sich auf- 
haltenden Bettler vorbeigeht, gelingt beiden die heimliche Verabredung 
Aber 2fit und Ort dir Eatfflhraag. Als flute dmn Eniide criuJten, UUÜ 
er die Königin, die Skree Gemahb ficUtae entwendet und noh «nier dem 
Vorwande, zu baden, eifCfernt hat. In emem Schiffe fortadwftai. 

Die Chlodwigsage and die vom KOnig Wintar hatten also, als sie 
noch ganz ?elb-*tändig voneinander warf-n, bereit« so auffallende Ähnlidl- 
Jceit, dafs 08 nicht fern lag, die eine in die andere hinül»erzuHpinnen. 

Aufsi r dem Namen Ludwig mögen übrigens noch andere Züge der 
Kudrumtage auf die Chiowigsage zurückgehen, so die Fortführung der 
Braut in Abweewiheit von Personen, die es wani hindern würden, und die 
«SehMUoM Veriolgnng dnvcfa äm nnehgeMadtai Heei'; bwlehnngBPBiee 
gdhSnn wold aaeh diiM HnÜTe m d» d« Lodwig- and d« Ffaui-flnio» 
Mgn von Harn tm achon gHMinaanMD Berita, dmdi im ihn anlen Bq* 
rihrungsflachen entstanden. 

I>er Kampf auf dem Wülpensand ist natürlich, wie allgemein aner- 
kannt ist, ein Abklatsch aus der Hildet^age, und ebenso sind die Helfer 
und Gefährten Hettols aus dieser in die Kudrunsage heriibcr^'euummen. 
Ehe . das geschah, muläte die Kolle Herwigs eine viel stärker hervor- 
ImlHidia iflin. 

Wir haben oben einen Arldioe kennen pümit, der der Werbung 
OUodiiigi entgesMialdit «ad deeioi Abwawühait Uiaaaha iat^ warom die 

Fortführung der Braut gelingt. ArW i m kann germ. »ein — got *JBar*- 
püu 'Heerdegen' — oder konnte germ. nmgedeatet werden und stinunta 
dann zu Herhori, Uerwic wenigstens in seinem ersten — hier dem festeren — 
Kompositionsgliede. Noch näher stüntle llerdcgn, wie in der iMdroks- 
saga '231 ein Bruder un<l der Vater Herburts heilet. Aber waü wir bon&t 
von Aridius wisäen , läfst diesen als Vertreter eines ganz anderen Typus er- 
aehrfnan wia Herwig. 0«dialb lal ea nidit wahiadwtnltnhi dafli Hanv%> 
HerbofI ^ oder lain Vatar — hi Janan Aiidloa 'aeina Wand hat oder 
dab dieeea wegan anter einer grolbeo Zahl für die Sa g wga a l n it Harwip 
in Betracht kommender Namen bestimmte bevorzug! wurden. Ohnadiaa 
käme ja höchstens letztere Möglichkeit in Betracht, wenn Htch zeigen lafst, 
dais Herwig und Herbort Namen von mythologischem rrsi^rung sind. 

Die r^idrekssaga berichtet a.a.O. von drei Söhnen eines Grafen Herdego, 
TOn denen der Zweitälteste, gleichbenannt wie der Vater, beim Fechten 
durch den jflngsten Sintram (Tisbram) zu Tod verwundet wurde, worauf 
dar Mtaier aniber Landes ging. DaaMiba tfaat spiter aneh der dcitto 
Bruder Harbart wagen der VorwOcIa dai Vatea, dab er ala dar ilteato 
das Unglück nicht Terfainderi habeu HliUanhioff hat Beovulf 17 erkannt, 
da(e hier Bealehung besteht zu dem, was Beowulf 2425 ff. von Hr^el und 
seinen Söhnen erzählt wird. Von diesen wird der älteste Herebcald von 
dem zweit<>n TTiid(*yn bei einer Übung im ßogenschiefseu aus Versehen 
getötet; der alte König verzehrt sich «larüber vor Gram. Der dritte Sohn 
ist hier der historische Oeatenkuuig Hygeläc und ganz gewiÜB erst spater 
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an die bddcn Anderen angeknüpft, die eio geschlossenes Paar bilden, and 
in denen man bereits Bntdr und Hnd erkannt hat. Ein dritter Bruder 
ist aber neben den Vertretern dieses Oötterpaares auch in einer an- 
deren J^agc nicht am Platze und daher wohl das von Herdegn Erzahlte 
auf Uerburt zu beziehen, sei es nun, dafa man die Namenreihe Herdegu, 
Hcrfawty fiiutmn, in te dar ante Vaae daoi Vater geäörte, intttaiHlib 
anf drei Brüder beiog, Ml «s, dalä man aw iwei Namaifiatlaiiteii Holnut 
und Herdagn twei Foraooen madite viallelelii nicht elma die AhMd, 
dann um so Idchter von ITerburt andere Abenteuer berfditaB so kOndeOf 
die mit seinem frühen Tode dem Sauren erzähler schwer vereinbar scheinoi 
mfx-hten. Kein Zufall i^t auch, <]{{f< dort Hcrebeald, hier Uerburt als 
der älteste Bruder erscheint, und mindestens auf hochdeutschem Boden 
in der Form Herholt und Herbort stehen die beiden Namen einander so 
nahe, dafs leicht von dem einen zum anderen übergesprungen werden 
konnte. Die gance NameneDtwickelung dürfte von Baldr ausgebend an« 
nJtehet wohl sn BeeUhen, BaUkon (und BaUnmf), weiter wegen dea Ba> 
dflrlniMei, mit Bfär einen Stelnralm lo bilden, anr Dmkehnmg BMeetf 
gefBlirt haben und von da aus anleer ta ArBerf — mit dentÜcher Be- 
vorzugung des ersten und VernachläAsigung dee'tweiten Teiles zu Het^tete 
(und Herdegnt). Herwtc mufste sich als Name für den Gegner des Ludewie 
besonders empfehlen, aber dankt doch nicht er><t dem Einfluis des letzteren 
sein zweites Glied. Denn wesentlich nur mit einer Umkehrung einet* 
unserem Herieic entsprechenden Namen? haben wir es bei dem nordischen 
Vikarr zu thuu. Und König Vikarr, der von seinem Ziehbruder Starkad, 
d. i. den iterfcni HoA §• Bugge, Btodlan 88S, — mit dem tmi Odin, 
erhaltenen Bohratengd gelBtot wird, iat bekanntUeh wiedcrnm BaUf. Mb 
ao BteUe von Fttarr oi^prOnglich ein mit 4 anlantender KaaM gwlandan 
hat, darauf weist en wohl noch, dafs er nach der Gautnkaa. der Sdut 
eines Haraidr ist und in der Gewalt eines Harjnöfr als dessen Q^sel anf- 
wächst. Au3 welcher Rücksicht die zum r-Anlaut führende Umstellung 
der Nauienelemeute hier vorgenommen wurde, sieht man freilich nicht 
klar; vielleicht geschah es nur wegen des Qottes (Kjorfi»n, dem Vikarr 
als Opfer dargebracht wird. 

£• erübrigt uns noch, zu den Sehloiebemerkangen Panzers Stellng 
SU Mhmep, in denen dieaer die EntwidmlnngageaeUohte nnd Wandarnag 

Nach seiner Ansieht hat sich das spfttestena im irierten Jabihnndeit 

n. Chr. von den Bflmeni entlehnte Goldenermfirchen auf os^ennanischem 
Boden zur Hüdesnire nmcrebildet. Die*e lernten noch vor ihrem Übertritt 
nach BritjiiMiieu die Antreln uii'l durch Verniittelung der in ihre Stellung 
einrückenden Danen die Nnrwe^'tr kcunen. Die Franken sind schon im 
sechsten Jahrhundert, ebenfalU uue> anglischer Quelle schöpfend, mit ihr 
▼ertraat; durch sie kam die V^bindung mit der Herwigsage zu stände, 
und durch- äe wurde daa Ganse den obetdentscfaen Stimmen sugefflhrt. 
80 «par einem SatendehiaGhen Dfohter dea IS. Jahihmderte dnrBteff ge- 
gahen, den er snm Endiunliede nmapaBn« 
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Auf die Form des Namens Kvdrfm als auf ein Zeugoia für den nieder* 
deutschen Ursprung de» Sageokreiseä und auf die im 10. Jahrhundert ur- 
knndlich bezeugten Namen Otderun in Alemannien, Chutrun in Haiern 
ai» auf Belege für Bekaontachaft mit diesem durfte sich Panzer uatQrlich 
nkht boroiia. O« dk eigeoUith» KndnagMUdHi fal j«.Mdi Ihm 
«K TO« tfeiM B Okblir g w d i dleB «ad der Nabm dar Heldin dtlMC ttu 
dar 8fld<Mbtllid»i dem Lied tod der TerloraneB und wkimgdanAimm 
fidniister — in dem er freilich unbezcngi kft waA mim «ulKMbdeiitMhe 
Form einer Erklärung beclfirfte - , horubergenommen. Wir braachttl Uli* 
■eren Widerspruch dagegen nicht neuerding» hef<onders /.xi betonen. 

Wenn Panzer audererseit« das urkundliche X'urkommcu des Namens 
WaU) ab vollgültigen Beweis für Bekannb»chait mit der Hetelsage be- 
tnchtet, aleo die MdgUdÜMit nieht erwagt, dafs Wate frOhzeitig io einer 
Ctocliklilf «ntolialb VOB dieMT «ine Bolle gespielt iMba «ad dvNbäeba» 
kMmt mudo^ ao dMa er aaeh doi W Aamiaaae Mareilliaae «rwiliat«B 
^fcaMMmaMnlf VadomaHm, den Vater ilaee VHkigiMug (d. L *VmH 
gavim) — aal dm kih, Dir gana. Hiaiawligott fil, IringeiiiiieB babe — » 
nicht übersehen. 

Der Nanio C/wdinus, den im Jahre 590 « in Fekiherr König Chüilr- 
berts TT. führt, zeugt nach Pan/er auf^ bestunniteHte für Bekannl-»chaft 
mit dem Epos, da 'dessen appellativer Öinn in dieser frühen Zeit noch 
Terstanden lein mvAJ Aber könnt» er aidht gerade deehelb ein selb« 
atiadig gebildet« Betoaaia uäot genidt eo wie Cktotm (Brm}, Wtifkm 
oder — tirana die Saobo edioo bei Wüifhdm aweifBlbaft iit iMMi 
«llaiderpelz'? 

DaTs die Goldeno'geeehtehte als Sage und Mythus jflagweo Unprungcs 
ist wie als Märchen, ist un« im Laufe unserer Btsprechung immer zweifel- 
hafter geworden; daher auch da;*, was Panzer über die erste Eutwicke- 
lung der Hildesage aus einem Märchen utnl deren Datierung sagt. Ich 
halte ihre Wurzeln für viel tielergehende und denke an wiederholte Um- 
gestaitungeD eiaei «lalteB fitd^m Die ISr «aoBr gMues gcnnanlMiiea 
BeMntmn, oo ««(t wir ee keao«i, ehaiakterietleebe Toriiebe Ar Wals 
kino «ad WalkfavonoMn nadit eleh such in nneerer Sage bemerkbar, 
wenn ihre Heldin — nrsprflnglich im Mythus keinesw^ dne Kriegs- 
göttin — einen solchen Namen erhält. Aber wie weit <licser kriegerische 
Oeist in unserer Mythologie zurückreicht, lälst sich vorläufig nicht sagen, 
also nurh ein terminus a quo nicht gewinnen, l'nd über die Verbreitung 
der Sago von Stamm zu Stamm bei der Sparlichkeit und Liiekenhaftig- 
kcit uui»erer Quellen Genaues feststellen zu wollen, ist ein Unterndimen, 
das dtfHaaplieehe aaeh ftbar unsere Kraft geht. Im besten Falle kOoneo 
fUk WahredMiaUefaMten eigebeo — abgeeebea daroa, dale es aas vieloa 
Qfiodea eloleii<ditet, diCi diedagmlerBi, wie elo de« Kndrundichter vor- 
lag, fliai von der Nordsee her zugekommen sein mufs, und dafs sie über- 
haupt nur an der See bodeiK^tändig sein kajin. Der Name Kudruns be» 
•titigt nur dtireh »pinn Form wn- uns der Inhalt ihrer (teschichte lehrt 

Kriterien jüngerer Eotieknuugi so wie hier, liegen, soviel ich sehe, nur 
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noch vor, wenn Hdrant ^Herrani in Deurs Klage Jleorrenda genannt wfrd. 
Denn da es nordisch im Nom. Sing. frSnde, fiande heilst, dag^n 
fifimd, fhnd, alfo nur im Vatä^Khm dit Flodoa dar rabtluitivistai 
FMtkipift FnwMo<k die d«r idiwaeheo aw>8tiM— tat, lo iil wohl dem 
NotdiidwiL ein Elmr m M aDgBnMMD, dm AngataielMitciMB mbcr nur 
tfn *Heorrend. Btmmiß tat also doidi seinen Avilaai «It Lelmwort «m 
dem Nordischen — natürlich dem ümordischen — gekennrHchnet. 

Wenn Panzer es noch zuletzt als ein Hauptergebnis seiner Unter- 
suchungen hinstellt, dafs durch sie die eigentliche Kudrungeschichte aus 
unserer alten HekleoHage gestrichen wird, so wollen auch wir am Schlüsse 
nochmals hervorheben, dafa wir diese Ansicht auls bertimmteate ablehneo. 
AimIi MBit hal lioli niii mancihw «ndtn dmgartdlt ak Pam«; Ab« 
knlar fodtaganat &ts m IQvdero, ist kdnam nKgjtkait, und d«r Qflbalt &m 
BndM SB Bnaehbanni und Wertvollem jadenfiDt cjn achr grate. Wir 
konnten davon hier nur die Hauptsadiao zur Beeprechang bliiign). Bein 
Inhalt ist jedoch r^ich, Hnf« io<ler, den irgend welche «agengeschicht- 
liche Probleme beschäftigen, aus ihm Förderung und Anxegung gewin- 
nen wird. 

Und noch eiwa^ verdient anerkannt zu werden. Bi Ist das die streng 
■achHAa «ad mbige, jede pertSolldia Pclnlk tcmfldflBda Alt» adt dar 
FiMUMr srfMo Gagenataad hifcandtit 8is bsrllhrt um ao §a§mihmm im 
Gagsnaats an dem Tob, dsr io doa Stroit um das Hanptfwbln, das 
aaoh Panzer behandalt, aaiMr Zdt la dia gtnnantaliaolia littsratur Efai* 
gang gefundan haL 

Wian. Badolf MmcL 

Henry Osborn Taylor, The classical heritage of the Middle Ages. 
New-York, Maomilko CkMopany, 1901. XY, 400 8. 1 1»75. 

Dia Umwandlnag daa gntei Mairisfilmi Erbgutes in nitUaltaltalian 
Besitz i8t vielleicht daa aobOoite, [adwIbUa daa grtAta TluflM» das aina 

philosophische Geschichtabetrschtung sich stellen kann. Mit wie grors« 
artijren Worten hat Goethe in der Geschichte der Farl>enlehrc auf diese 
l'rhschaft hingewiesen! Wie geistreich liat Wilbrandt im 'Meister von Pal- 
ni\ r:t' das Problem ani.'-ernhrt ! Aber freilich, um es wissenschaftlich 
seiner Losung auch nur naher zu bringen, muls man mehr besitzen als 
Taylor daffir bereit hat: eine statUicbe (wena auch oft nicht aus enter 
Hand gasaliGpfte) Bdasenhcit, sImb Uann Büok lllr dia Hai^OinkB nd 
eine geSUiga DarateUong. Mit disasn Mitteln hitta Mk ein anngMite 
Aufsatz schreiben lassen; ein 100 8. umfassendes Buch, nur mit diaMB 
Mitteln gefüllt, wirkt ermüdend, ja Oberflüssig. Immer erfahren wir nur 
dasselbe: eine Charakter!«»tik des antiken Mafsbegriffeg in Ethik, Kultur. 
Wissenschaft und Kunst; eine summarische Darstellung dea V^erfalls; uud 
eine Skizze der christlichen Adoption und Adaptation in zwei Stufen; 
einer von antikem Geist noch behmschteu und einer ganz von chhst- 
Uabar Art «rfflUteB. Emige ParttaUelikaltflB, dia d« Vatfus« intsianriaran, 
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wwdoi etwas labondigtr: VifgD (8. 29 vgl 199), Auguatin (S. 3, 187 u. 5.), 
Amlttoäm (& 174» 185), Dnto (a 801). Bomt ib« idih es gns u 

Inditl^pAluiereoder VaitiiefaDg. Wie belebend wirkt et, wiann einmal greif- 
bare Einzelheiten auftreten wie die römischen Kechtsbegriffe in der christ- 
lichen Pogmatik (S. HO) oder die scholastischen Neologismen der Kirchen- 
väter (S. 204)! Wie viel mehr wufste auf diesem Wege etwa un^er guter 
alter Choleviu> zu gewinnen! Die Umänderung der altgermanischen 
Gleichnisse (vgl. meine Altgerm. Poesie S. 115) lehrt mehr als die all- 
gemeinen Erörterungen Taylrä* Ober die tSiriatianization of style' (S. 198). 
Dta YeneiduiiB dar iltduiatlklieii BUdmotiva (& 819) hitto bei guter 
Amratsmig mehr einbringen können als die anfeditbarai BetraditangeB 
fiber 'Classic Metre and Christien emotion* (& 288). Ist deon Oatollns 
In aeiner I^eldenschaft ein Christ? ist der gute Otfrid in seiner achul- 
mäfsigen 'Stille' ein Klasaiker? und iat nicht beider Metrik ein Spicael 
ihres Wesens? 

Das Wertvollste an dem Buche scheint mir die gutgewälilte Biblio- 
graphie (S. 359 f.); wer so viel ßüchertitel darin noch nicht kannte wie 
ich, mnfii woU Äe Tenohweigen, die «r Teniillbt hal Im flbrigen aber 
knn idi nieht leogneo, dnb kdi ans einer leUgionsgeadileiitlidMn ünter- 
snefanng Usenen oder ans einer stUgeschiehtUchen Arbeit über mittel- 
alterliche Umformungen antiker Stoffe mehr gelernt an haben s^be als 
aus diesen sehn Kapiteln. 

Berlin. Bichard M. Mejer. 

Emanuel Schikaaeder. Ein Beitrag zur Geschichte des deutsclien 
Theaters von Dr. Egon v. Komorzyoski Berlin, B. Behra 
Verlag (ß. Book)» 1901. X, 196 & & 

Der YerfMaer bat sich so aeiner fintUngnrbett ein Thema gewiUt, 

das dem Betracbter dankbare und undankbare Seiten in gleichem Halbe 

weist. Dankbare — denn wie sollte es sich nicht lohneu, einen Mann 
näher zu beschauen, den jeder nennt und keiner genauer kennt, einen 
fruchtbaren litterarischen Handwerker, der in der Geschichtf des Wiener 
Theaters einen breiten Platz für sich beansprucht? Undankbare — denn 
Schikaoeder gilt, wie Komorzynski selbst (8. VII) zugesteht, für einen 
dir- und eharaktericeen Meosdieni fOr «inen PraiUhana nnd Lumpen, der 
anch als Dichter mebr Verachtong als Beachtnag Terdieote; ferner hat 
sein bekanntestes Opus, das libretto der 'Zaaberflöte', und das Interesse, 
das Goethe diesem Produkte widmete, vor knnem in Victor Junk einen 
Monographen gefunden.' Allein schon Komorzynski selbst hat uns durch 
eine Anzt ijre von Junks Arbeit (Euphorien VII. 172), in der er die wich- 
tigsten Resultate seines Buches vorwegniinnil, belehrt, daf* er nach seinem 
Vorgänger noch manches Beherzigenswerte zu sagen hat. insbesondere 

' Ooetties FsrtMtsung der Mot&rtsobeu ZanberflOto. Forsehqpgen sor nsaarea 
Iittenitai|«sUshts, hsnuefsg- ^ MuMiwr. Bsrilm A. Daneker, IWMi 

AnMw L a. I^raohtti. OYUL 27 
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aber gebührt ihm das Verdienst, Scbikaneder in der sich allmlhlich erbel- 
lenden VorireHohichte von "Raimunds, Grillparzers und NestrovB Schöpfun- 
gen den richtigen Platz angewiesen und ausgeführt zu haben, was in 
Sauer« knapper Skizze (Allgera, deutsche Biographie XXXI, IDG ff.) nur 
angedeutet und eindringlicherer Erörterung anheimgegeben worden war. 

Am besten geglückt ist die Darstellung von Schikaneders Leben. Mit 
bemerkenswertem FleiJbe hat Verfuaer eine FttUe von Quellen eneUoeeen 
und nuB ihnen die HUgUdifeeit gjotMptt, den knueen Lebenepfad Bdiikn^ 
neden vom An&ng zum Ende sn aehüdeni. Scbanepieler, IHehter, Ge- 
tchUftimann zugleich arbeitet sich Schikuneder aus kleinen Anfängen rasch 
empor, erringt in jungen Jahren als Hamlet Bühnenerfolge (S. 5), ver- 
blüfft sein Publikum durch den Uberreichtum seiner Inscenierungseffekt« 
und erwirbt bald beträchtliches Geld, das freilieh in der Hand des Lebe- 
mannes kein Bleiben findet. Schon 17B7 wendet er au Möller« 'Grafen 
von Wultron eiuen Apparat (S. 7 f., 15 f.), der ihn zum berufensten 
Regisseur Grabbes stempeln könnte, um dann — besonden in seinen ins 
Frrie verlegten Vorstellungen — von Jahr su Jahr immer wachsende 
MenBohenmassen, immer effektvollere und farbenpfichtigere Tableaux dem 
staunenden Zusduiurr vorzuführen. Allerdings fragt sich, wie die ver« 
wöhnten Augen des heutigen Publikums die Bühnenkunststflcke Schika- 
neders beurteilt hätten. Sicherlich ist, was Schikaneder zum Vorwurf 
gereicht, auch nicht der aufgewandte Apparat, sondern seine Vorlie!>e, 
ernste Traj^ik zu Mawchinerieeffekten zu mifsbraurhen, etwa Schillers 
'Räuber' zu einem groisen Pruukspiel umzufurmeu, 'dessen Hauptöceaeu 
eine Sddaeht swisehen den BSubem und dem Hilitfir, sowie der Brand 
und Einsturz des Mooischen Schlosses* waren (8. 18)* Diese Tendenx, 
el)enso wie der ünsinn sdner eigenen Bfachwerke, lÜst die Zeitnnfsn 
allmählich von ihm abfallen und einen ironischen Ton anschlagen. Der 
Ruhm des Opernregisseurs hingegen blieb auf Jahre hinaus unbestritten; 
was er in Wien im Froilmuatheater und im Theater an der Wier» \m in 
den Anfan;^' <lcs 19, Jaiirhunderts für die 1 ii.scenierung von Opmi getluin 
hat, erweist sich auch in Komorzynskiö Darstellung als ein Rulinieslilel 
des Mannen. Mindestens war bei ihm die Oper besser vernorgt als bei 
dem Pächter der Hoftheater, Baron Braim. Das bezeugt, noch im März 
1808, Blarianne von Eybenberg in einem Schreiben an Goethe, das Komor- 
sfnski (S. 64 Anm. 6) nur beihin und obendrein falsch dtiert. Ich setee 
um so mehr die ganze Stelle hierher, da sie ans einer Zeit stammt» die nach 
Komorzynski fS. 62) schon Schikaneders vorgeschrittenem geistigem Ver- 
fall angehört: 'Uber unser Theater weife ich nur dies zu sagen, daüs die 
Hoftheatcr tÜL-^Iich schlechter und erbärmlicher werden, daf« wir nicht« 
als Ilflandiiulen oder, was noch ärger, Kotzebujaden sehen müsneu, dafs 
die italieuiäche Oper, Brizzi nud Brochi ausgenommen, nicht ein gute?^ 
Subject mehr aufzuweisen hat, dafs hing^en Schikaneder uns Opern 
gibt, die Palmyra sum Bebpiel, woxa Ooetflme und Deooiationen 17000 
Oulden kosteten, dals er drej Oapellmelster engagirt hat, nimlich Oheni> 
bini, Abt Vogler und Beethoven, und dals es an Luxus ihm niemand 
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gleich thut — dafür glauben viele Menschen, dals der Spals nicht 
laage daaeni wird, welches wirklich schade wäre, da, wenn diese BQlme 
•ndi nidkt das ist, was nm wahren eöhtsn Geonls fOhrt, doch man* 
obaa arl% genug g^pibea wird ond mandie Sditoapielor taaeli vad g^ 

wandt ihre Rolle spielen. Dabei thut das gMie immer deo Augen wdd, 
das Haus ist hflbedi ond freundlich, und was sonnt zur Illusion beitragen 
kann, wird nicht versäumt' (Ooothf»- Jahrbuch XIV, 88 f.). Ich denke, 
neben all den lobpreisenden Wiener Stimmen, die Knniorzv ii.ski ;nif ührt, 
int dip<!es unliestnchene Zeugni«: einer NorddeutscIuTi hus spiitrr Zeit 
iumier uocii wichtig genug. Was der Verfasser aus der Zeit nach 1803 
n meldfln hat, ist ja nur die tiaiirige Geaohichte eines der Geisteskrank- 
heil wUmigdoa YeiliaOenai. *Etu groOee Titoitr diurah notgedraDgene 
Hiwgahft an daa munlttalbare Leben gkiehaam Teriuranofat und auiigerldteu* 
— das milde VeKUkt Vanihagena maoht KmnonynBki (8. 79) so aeinem 
^genen Urteil. 

Di«' Erörterung der Bühnendichtungen baut der Verfaf!§er in vier 
Stufen auf: die Dramen der Waiiderzeit f 177:'.— 17R9), die Wiener Opern, 
dann die Volksmärchen und die Lokalstücke. Nur ein flfichtiger Blick 
fällt, mit Recht, auf die letzte Produktion (1807—1816). Das Hauptver- 
dienat des llttenridafcoriacben TsHes der AibeH habtidi eingangs ecwShnts 
Komonynski weial nach, welch wichtiger Faktor Sditkanerter für die Eot> 
wiekdong des WIenar Dramas geworden tet Sehr hfibech seigt er Ine* 
besondere, wie seine Opern den Werdegang von cxotincher Prunkoper und 
Zauberoper zur ^lärchenoper fortsetzen (S. 105 ff.). Allein innerhalb der 
vier Rubriken scheinen mir doch die Inhaltsangaben der einzelnen Rtürkf 
etwas Sufserlich aneinander gereiht. Da wäre energischeres Zug.nimucu- 
fassen gemeinsamer Züge wohl am Platze gewesen. Dann kommt jene 
Darlegung der vorschikanedenchen Dramatik zwar der 'Zauberflöte* m 
atatten; allein, so awaführllch Komor^naki aieh mil Ihr beaohiltigt, weit 
Über Jiinfc im einielnen hlnnamaohreiten, iat Ihm niobt mSgUeh, anoh 
nidlt In dem Kachweis der relattTen Orii^n^itit des IJbrettos. Ihm ond 
dem Leser wire sehr dienlich gewesen, wenn er Junk^ Re^idtate knapp 
umschrieben und seine eigenen Zus&tze und Einwändr deutlich p Weini- 
zeichuct hätte. Zwei Analyaen von Schikaneders Libretto, eine von TJOO, 
eine von \9i)\, beide HO Grofsoktavseiten lang, da« ist ein bifschen viell 
Auch Komorzynskis Kecension von Junks Büclilein läfst nicht klar er- 
kanneo, was Ihm, waa dam Vorganger gehflrt Und — nm eina harror^ 
mhebenl dl« Angaben der Monographie Aber dia Nacthwirkung der 
'Zanberflöte' hittan Jnnk nnd (bei dem inteneeanten Hinwda auf die 
Schikanederschen Zflge von Goethes 'Märchen^ Morria wohl nennen dürfen. 
Merkwürdig, dafs Komorzynski wie Junk Goethes armen belächelten llerr- 
iiiann nicht heranziehen, der von Pamina und Tamino nichtig weils und 
sich tra^'^en lassen mufs: 'Nicht wahr, mein Freund, Er Kennt nur Adam 
und Eva?' Auch 'Pandura wäre zu nennen, in der jüngst Wilamowitz 
Zflge Schikaneders fand (GoeäM-Jahrbacfa XIX, 9*); endlich worden rot 
einiger Zelt Übeninatünmongen der *LUa' und dar *Zanberfl9te* anf eine 
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gemeinsame Quelle gedeutet (ygl. Eugen Beidid, Fraulc. Courier. Nfim- 
beig, Nr. 48 vom 27. Januar 1887). Etwas genauere bibliographische An- 
gaben waren hier (inBh, S, ISS) wie sonst wünschenswert. Was soll bei 
Gelegenheit Henslers' (S. 107 Anni.) das Citat: 'Vgl. Hauffcn in der 
'Deutschen Kut.-Litt.'? Gemeint ist: Bd. CXXXVIII 1, S. 173 ff. — S. 135 
Anm. 1 heilst es vollends: 'Auch Karoline soll gesagt haben, Goethe setze 
den Voltdre in Musik wie Mozart den Schikaneder;' und dazu werden 
unsere Jahreabericlite dtiert War es lo schwer, die Stelle (OaroUne ed. 
WaitE II 73) so finden 7 

Den Anhang bilden: ein Vecseichnls der dem Veifaeser bekannteo 
Stficke Sch{knne<lerB, die wichtigsten von den populär gewordenen Liedern 
aus seinen Stäcken, Notizen über poetische Verwertung seiner barocken 
Persönlichkeit. Ein auffallend unToUstandiges R^ister ist beigegeben. 

ßera. Oskar F. Walzel. 

Neue Liitteratur zur deutsohen Volkskunde.' 

Seit unserem letzten Berichte (Bd. CVII, 8. 146 ff.) sind der volks- 

kuiullii heil Im" nzel arbeiten fdif» Zeitnchriften sollen ppäter gemustert wer- 
den) nicht allzuviel eri^chienen, was aber weniger auf einen Stillstand als 
auf ruhige, stetip^e Fortarbeit in Verein und bludierntube deutet; solche 
stille Zeit fordert wohl zur Einkehr, zur Kückschau auf; und was wäre 

' I>eB Obr^SMW S. %4, Zeile 8 ein Draddishler ^Header* tMfl»; ein aaderer 

Druckfohler: S. 95, Zeile 6 v. u. lio8 'Hoflierr' für Herzog'. 

' a) R. Aadree, Uraunüchweigcr Volkskuude. 2. verm. Auflage. Urann- 
»cbwelg, P. VIeweg n. Sohn. 1901. XVIII, öSi S. gr. 8. — b) Sebastian 
Orflner, i'ber die ftitesteii Sitten und Oebrloclie der Egerländer. 1825 fUr 
J. W. von (Jo«-the niedergeechrifben. Heransgeg. von AI. John. (A. u d. T.: 
Heiträge zur deutscb-böbmiscbKU Volkskunde. Im Auliiagc der Gesell- 
flcliaft nur Fdrdemnir dentecher WisBenseluifi, Kunst und Littermtor in Bölmen, geldtet 
von Prof. Dr. Hauffen. IV. Hund, 1. H. fl. , Mit 8 farbigen Bildertafehi. Pratj, 
J. Q. Calve, 1901. 137 8. 8. — o> Egerlandor Volkslieder, heraosgeg. vom 
Veieiii f. Egerllnder Volkskunde. S Hefte. Eg< r, Vereinsverlag, 1898 n. 1901. 
58 a. 5S 8. d) Oberscheffl enzer Volkslieder und volkstümliche Gesinge, 
gesammelt von Augusta Bender. Niederschrift der Weisen von Dr. J. Pommer. 
Karlsruhe, G. Pillmcyer, 1002. XXXII, 312 S. 8. _ e) H. Lohre, Zur Qe- 
BcMcbte detf Volksliedes im 18. Jahrfaimdert. Berliner Diseertation. Beriin« Uaj9r 
u. Müller, 1901. 40 S. 8. — f) .Tuliuf Sahr. Das deutsche Volkslied. (Samm- 
lung Goschen, Mr. 25.) Leipzig, Giwcheu. — g) J. H. Mackay, Volkslieder. 
(A. u. d. T.: TVetinde nnd Qefthrten. MeisterdlcLtungen auf einseinen Bl&ttem. 
Herausgeber: Jolm H> nry Mackay. 1. Serie.) Berlin, Schuster u. Loeffler. 1901. 
100 Blatt. — h) G. Züricher, Ktnderlied und Kinderspif 1 im Kanton Bern. (A. u. 
d. T.: Schriften der Schweizerischen GeselibcUati iiir Volkskunde. Publicatiuus de 
Is SoeiM Salsse des Trsdltlons Popnlaires. 8.) Zfirieh, Verlag der 8diweiie> 
lisc h, n (Je.-icllschaft für Vulksl^iuuie, (Druck von EumI Oofti's Wwe.), 1302. 16B S. 
gr. 8. — i) O. Frömmel, Deutsche ßtttsel. 1. lieft. Leipzig, Ed. Avenarios. 
1908. 61 8. kl. 8. k) J. Jfihling, Die Tiere in der deutschen Volksmediiin 
alter nnd neuer Zeit. Mit einem Anhange von Sagen u. s. w. Hit dnem Geldl» 
Worte von Dr. Höfler. Miltweida, Polytechii. Buclihandluug. 355 S. 8. M. 6. 
— 1) II. Merkeut«. Was sich da.<> Volk erzählt. Deutscher Volkshumor. 3 Bände. 
(Bd. 1 nnd 8 in 8. Aufl.) Jena, Costanobl«. 880, 801 n. 878 S. 8. 



Digitized by Google 



BcarteamigMi und kime Aaaägm» 491 



natfirlicber, als heut des heimgegangeueü Altmeiatere unserer Wissenschaft 
zu gedenken, desben teurer Name unsere letzte Betrachtung einleitete und 
noch lange bei allem, wm wir aof diesem Gebiete arbeiten, weihend durch- 
Uingen wiid: K*rl Weinhold isl aai 15. ▲ugoft 1001 rmüMtsa-, so 
Uuig« seiM Knh ooeh hianiehte» hnt «r tnn gsnrirkt !d Mineoi Amt und 
für unsere Wiraenschaft. Ihm war oh nicht gegeben, ^wa mit der hin- 
raiiMDden Bede eines Heinrich Treitscbice die Gemüter seiner Zuhörer 
zu entflammen, und da poincr vornehmen Art widerstrebte, etwas künst- 
lich hervorzubringen, was nicht in seiner Natur lag, so hat er der Volks- 
kunde, die ihm doch in den letzten Jahren vor allem am Herzen lag, in 
Seminar und Kolleg nicht viel Jünger gewonnen. Wer sich ihm aber 
mit wlrUidiBr Begeisterung, dflimi W«mb nidit in hohen Worten, sondern 
in tdbtfloMr Hingabe liegt, to mcht Bmtm amchloft, dir konnte 
bei dem TieMtig gobOdeten, raieh eridumien, tnfflicli geMbnlten, gieiMo 
Lehrer mit dem MngmohDittenen, nlberloekigen Gelehrtenlcqil, don leben- 
digen Ange und den ausdraolnvollai, oft fein ironischen Zflgen unendlich 
viel lernen, vor allem strenge Methode und wahre Treue im kleinen, die 
er nicht, wie mancher andere, im Munde, sondern im Herzen führte. Er 
war ül)erhaupt mit dem Herzen bei allem, wa,« er that, vor alltii» l»t'i 
seinem Verein und bei seiner Zeitschrift; Johannes ikilte hat nun ihre 
Leitung übernommen, and wir wänsohen ihm nnd der VoHahnnde GlBck 
dam — aber rie wird bei uns wohl nie enden als 'Weinhclde Zelteohriff 
hailiMn.' D«r aHscit Getveoe het et eneh mit der Bedefction heOig enet 
genommen, hat gen Mine eigenen Beitrage, die oft die wertvollsten waren, 
zurückgestellt, um ungeduldig mahnende Mitarbeiter an befriedigen, hat 
seinen Helfern oft mit seinen reichen MaterialBamrolungen, ja mit seinen 
Büchern beigestanden, hat mit einem wahren Bicnenfleifs neu erschkin nc 
Werke durchgearbeitet und charaliterisiert; er hat auch die Verein^hiLzungeu 
umaichlig und in vornehmem Ton geleitet und alle Angelegenheiten der 
QeMUaoheft im Henau getragen, wovon niebt eile wiesen. So wer er 
noch in den leisten Jahren rflhrend besorgt nm die kleine aber sehr wert- 
Tolle VerrinsbibUGtb^, deren Verwaltong ich seiner Zelt übersehmeo 
dufte; nie werde ich es ▼«gsssen, wie er mir gleich zu Anfang eine sehr 
beträchtliche Geldsumme aus pciner Kas<9p zur Verfügung stellte, die ich 
alljährlich auf Neuanschaffungen für die Hüchersamnilung verwenden 
sollte: Platzmangel brachte den Plan zum .Scheitern. Er hatte ihe schöne 
Gabe, groi'rihcrzige Entschlüsse in ganz einfacher, scheiidjar natürlichen 
Weise auszusprechen. Scheinbar nach aulsen kühl, brachte er der Jugend 
waime Teilnehme entgegen, and demm wird ihm anch die Znknnft nnserar 
Wissensebeft noch nnendlidi viel verdenken nnd, wenn anch das Andenken 
an seine reine^ edle Penönlichkelt erkisdien ist» sein Nemo ontsr denen 
nnsercr Führer verehrt werden. 

Von ihm wurd< a\ich bei seinem ersten Erscheinen ein treffliches Buch 
mit unverhohlenrr Freude bptrrfl^^?t, das uns nun m den Tycbenden zurück- 
führen soll: R. Aiidreci- • Ikau tisch weiL'cr Volk-^kuride', die jetzt zum 
zweitenmal ihren Weg autritt. Sie war meiner /Ceit die erste zusammen- 
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fftseendp Rehandluug des gesamten VolkBlebens einer deutschen Liindschalt 
nach luuderuer Methode und hat sich iu der neuen Bearbeitung aui der 
Hdlie erhalten; die prähiatoriBchra and anthropoIogiaclMn AbwAnitte m 
flUen iIimI betrtchtlioli erwiitort, das nil giObfe« Sorgfalt hergaitettle 
niatntiüBainatefial um die Hilfle ymmtktti wotd«. Lddcr findet die 
Valksdichtong wieder nicht ausreichende P>* liritidlun<;. Wir hätten doch 
eine Benunlung und Charakteristik (etwa in W. Hertz' Art) der Braun- 
sohwoipri^ch«^!! ?H^en und Märchen erwartet ; manches I>erbe muülte MlOh 
einem gröfseren I^enerkreise zuliebe fortfallen. 

Viel früher uIk andere, aber nicht mit den Hilfsmittehi niodemer 
Kritik ausgerüstet, hat bich der Egerer 'Puiizeirat' Sebastian Grüner 
daren genuMbt» aUee an eammeln, waa er im Anfange dea IP. JahrimndMrta 
HIber die iltoalen &hHm «nd Gebiliiehe der E^piriinder' in Ertdnung 
bringen konnte. Ea aind raoht moftog^che and wertvolle AnMehnangeB» 
die der alte Gruner, der durch sdnen Briefwechsel mit Goethe schon Heit 
langer Zeit bekannt ist, in mehreren HandHchriften hinterhussen hat. Wir 
erfahren mancherlei über alt» Fgirländer Ke( ht^j>flege und Bräuche, über 
Baum- und Viehzucht, wir vernehmen eine -t«ttliche Anzahl schöner 
Egeriiiutliöcher VolksUeder, ja wir erhalten von der Hand ciDct» unbekannten 
Malers ganz auegexeicbnete, farbeDprfichtige Bilder dee altegerischen Hoch- 
aeilaiuges, volkat&mliehcr TInae nnd Loatbarkeiteu, sowie der eehmnehwi 
lAsdeitraeht Ea iai ein gar nicht genog za rlihmendea Verdienat den 
ruhrigen Liiters des 'Vereins für Egerländer Volkskunde', Dr. Alois J<du» 
dafii er diese reichen Schätze gehoben und die eigentlich nur ffir gana 
wenige Leser, vor allem für Goeth* l'^Htimnite Schrift durch einen nach 
den Plandschriften hergeHt4>Ilten l>ruck zugänglich gemacht, die wissen- 
schaftliche Bearbeitung des Materials durch Zufugung von Verweisungen 
und Erklärungen angebahnt und auch für eine würdige Wiedergabe der 
alten Farbentaldn Sorge getragen hat Unter Johaa Laitong madit anch 
die VerelnaaeitBdifift *Uneer Qgeriaad* recbt gate IWtaehritte nnd ratlet 
viel wertvollea Gut vor dem ünteigangeb EndKoli ad aneh die rrfeiie 
Sammlung 'Egerländer Volkelieder' erwähnt, die den alten Volha- 
gesang nicht ]»Iof8 buclien, sondern auch, im Sinne der Pommerschen Be- 
strebungen, neu belel>en will. Text und Melodi« sintl gonnn nach den 
Aufzeichnungen wiedergegeben, einige ver^leiehende Bemerkungen, mit 
Recht spärlich gehalten, erleieiiieru die wissenschaftliche Benutzung. Auf- 
fallend ist es, wie stark im Egerlande die mundartliche neben der hoch- 
dentachen Volkspoeeie fe rt reten ist 

Mit der gldehen, philologiaclien Genauigkeit iat die ebenfaUa praktlaeiien 
Zwecken dienende Sammlung A. Benders: 'Oberscbefflenacr Volkaliedef', 
gearbeitet; bei der gegenwärtig herrschenden Verwirrung fiber die Granaen 
und Grenzgebiete von V(>lks- und Kunstpoesic ist es nicht zu verwun- 
dern, daft- die Verfasserin 'volkstümliche Gesänge' in ihr Ilüclilein mit 
hineingearbeitet hat. Reiche Beigaben, wie die mit Hilfe Dr. i'ommers 
zusammengestellten Nachweise und das ganz ausgezeichnete, bei allen ähn- 
Ueheo Sammlungen nadiauahmende InhaltaTef8eichnla,|daa die Anfange 



BenrtoOmig«! nnd kuM Anadgeo. 49$ 



nicht blofs der Lirwler, sondern aller einzelnen Strophen bringt, erhöhen 
die Brauchbarkeit der echöneu, dank der Beihilfe des Gro&herzogs von 
Bäte mneh inlMkli iduniiolnBn BMnmlung. 

An wlwiMuciTufllkiliiiu V AiWM^Awg wMfuhfln tMt gho Bkbft: db* 
gegen stockt die eigoiiiiehe Forsehniig. Der fldmliaili «rwaitsle swdto 
Band der motdUndischcn Sammlung von John Meier ist immer nooil 
nicht or««chipnon. und an ihn wird doch in Zukunft jede Diskussion an- 
knüpfen mÜBsen. Lohre .4 Dissertation lafst uns von steinern Bachie^ daa 
in der 'PHlästra' volLstÄii'lig irscheinen soll, viel Gutes hoffen. 

Rüstig schreitet zu uuBcrer Freude neben der wisgenschaftlichen Arbeit 
die popalariaierende her. Gilt es doch, jene groüien Kreise der 'Gebildeten' 
«1 ggwitmm, dl« tnf VoltakniMl und VnBcHdlditung oft BMh aiil Tor- 
iMiunani NMOurfimpiai hwbiithM. IbMo änd Sah» UbidM^ dudi 
gatgewShlte Proben bciUbte DarsteUaag und Mackajs mit Borgfalt imd 
Ubuuk QmthmaA hergestdlte, daa aUe VoSkagpi liflbevoU aduMMod« 
BUttcrsammlung gewidmet. 

Auch der volkstümlichen Kleinpoesie sind zwei wichtige Ausgaben 
gewidmet: Frl. Züricher, durch Singer angeregt, hat aus dorn Munde 
der Beruer Jugend eine stattliche Menge 'Kinderlieder' und manches, zu 
dn XkiiMn herabgeannkene Volkslied aufgeseichnet, Frömmel adnas 
MUmnd Saaunlnngen ran EirnkmliiMn dn iddihaltigeB BitMlhaft fdl^m 

Wcnigar mit der eigentlichen Volksdichtung ala mit Aberglaube und 
Brandl beechfiftigt sich die fleiHaige Arbeit von Jübling, der die reich- 
haltigon, liand«{'hnftlichen Sammluneen der Königl. Bibliothek- in Dresden 
durchforscht liat. Doch hatte er sich nicht darauf l)e«cLräukeu sollen, 
von gedruckten Quellen auch nur das dort Vorhandene ausztinutzen. 
Verkenstedts 'Zeit^ciirift für Volkskunde' ist z. B. gar nicht, vom 'Urquell' 
nur die *n&m Fdga* cUM. Donnoeih wbA akh kaum noch Bedan- 
tandia dieMB ibttNidm, dmdi dan jihan WmIimI awiaate adMinbafon 
oder wirkliebem Unainn md goteOf erprobten Hanamitteln vai wiiiandn 
T^lMiaminfMiatinlln ni^fn einffigen lassen. Laidcr führt Jühling die einzelnen 
Hin^ deren Körper die Heilmittel entnommen werden, in der .schlechtem len 
aller möglichen Reihenfolgen, nach dem Alphabet auf. Auch verini?«PTi 
wir Ilegister. die uns den Weg durch die« Labyrinth bahnten, vor allem 
ein Verzeicluiis der Krankheiten, für die an den verschiedensten Stellen 
Ileilmittel genannt sind. Solche Beigaben werden bei einer etwaigen 
Naaanfiaga oidit lehloi dfirftn, dia wir übiigana dam Bndia Ton Henen 
wtoaehcn. 

Dia meisten Veröffentlichungen, von denen wir beut lu reden hatten, 
boogen sich auf das Volkslied und verwandte Gebiete; mifgjt nun bis zu 
unserem näohstan Beriobte andi das Mirebon wiadar an MiiMai Bacbte 

kommen ! 

Einstweilen nei hier noch die anspezeiclinete, ungemein reichhaltige 
Sammlung von Merkens erwähnt: Wa» isich das Volk erzählt", d. h. 
Schnurren und Anekdoten von urwüchsigem, oft d«b«i Humor, dueh 
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und durrh volkstümlich, wie sie schon im Mittelalter gang und gäbe 
waren und, wovon mancher Litterarhistoriker vielleicht nicht» weif», noch 
heut an den Biertischen unserer Kleinstädte kriittig fortleben, wovon auch 
das Archiv des Vereins fiir bayerische Volkakunde zu erzählen weif«. 
Dieser latteratimweig ist gewüs nidit der watrollste, mit dem sich die 
VottBkimde sa befMten hat» aber gerade weil er hieher Aber Gebflhr Ter* 
miehliMigt wnide, sei hier naohdrfiefcUch an! Uerims kOstUcbes Werkdiea 
hingewiesen, von dem soeben der dritte Band eraehien. 

Wflnbnig. Bobert Petsch. 

Englisches Roallexikon (mit Ausschlufs Amerikafi). Unter Mit- 
wirkung von Prof. Dr. K. Böddeker, Stettin - Prof, Dr. 
F. J. Wershoveu, Tarnoviritz — Oberlehrer Dr. Karl Becker^ 
Elberfeld — Oberlehrer Dr. Gustav Krueger, ' Berlin — 
Oberlehrer Johannes Leitritz, Stettin. Herausgegel )eii von 
Dr. Clemens Klöpper in fioBtock. Leipzig, Rengersche ßuch- 
bandlung (Gebhardt & WüiBch), 1897. 2 Bände. M. 60. 

Daa ?orhegende Werk hat zwar schon von anderen Seiten die schärfste 

Verurteilung erfahren, unH da dies von Anfang an auch meine Ansicht 
über <las Rcallcxikon war, wäre eine ausführhche Besprechung eigentlich 
überfiÜHsig, Al)er ich möchte hier auf ein paar Eigenscliaften der Publi- 
kation besonders hinweisen, die, weil sie mir leider typisch scheinen, eine 
difeatliche Besprechung verdiene. 

Es ist Too einem andeien Beoensenten getadelt worden, dalb der 
Banm und mit ihm der FMis, der IQr daa Laxikoii angesetst war, tun 
die HUfte fibenchiitten wurde. Dies ist snm gröfsten Teil die SchiiU 
des Herausgebers. Die Raum Verschwendung ist eine geradezu un» 
geheuerliche. Ver8chie<Jene Artikel treten in zweierlei Gestalt — offenbar 
▼on verschiedenen Mitarbeitern herrührend — nebeneinander auf. ohne 
dals der Re<la< tcnr dies bemerkt zu haben 'cheint. Solche Doppelartikel, 
von denen der eine ^tet* einfach zu ^treithcn wäre, sind z. B. Waxtcorks 
und Waxwork Show, South- iSea Company und South- Sea Schone \ Launfal 
nnd Launfal, Sir ; Hamüm ofihe Churek of England und BimOieBf The 
Book flf u. s. w. Andere Eintilge weisen eine geradeau lidieriiclie Weit* 
schweiiSgkeit auf. Ho nimmt unter Osnlbmm'« Shapa dk AnfiBÜilnng der 
heutigen Londoner Sch neiderfirmen Ober zwei Spalten in AnapradL 
Welche Verschwendung iet es, wenn unter Foreign Word» 'Proben von 
Fremdwörtern' — übrigens nicht Fremd W()rtcr in unserem Sinne, sondera 
ganze rhra~e!i in fremder, meist iateinipcher, Sprache - wenn diosc 
'Proben' iihtr Iis ."^palten einnehmen. Oder wa« ßoU es heifj*en, wenn 
unter Travtller's Handbooks über ein Dutzend Spalten mit der gedanken- 
losen Aufzählung von Reisehandbüchern ausgefüllt wird, die noch dazu 



■ Herr Dr. Kratgar bat, w«U mit den Prindlpicn des Hcnasgeben nicht «ia- 
ventaadsn, spitor ssfais liitwiricBiig snllekgeMigtn. 
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alphabetisch nach «leii Namen der Verfasser oder Verleger angeordnet 
Bind? Eine solche sinnlose Verteuerung des Buches niuls jeden empxiren, 
der Sinn für ordentliche htterarische Arbeit besitzt. Und die« sind nur 
•in paar bccMugegriffeM ProbcD. Die Ansahl der gftndJdi wttümm, 
fllMtüMMl^Mi und tot ciiMoi — Hjydiiwrffc-ft»! |^|att hi OTH i if t w Mw p* 
doi Artikd kt Lagton. Typkeh bt ein Etateig wie 'Bmum EitgltmL 
Ab solche werden bezeichnet . . .' 'Poetarum Saxonieum Periiissimua. So 
nennt ein alter Chronist König Alfred.' 'Orixel oder Qrissei. Octavia, die 
Gemahlin de« Augustus, wird dir "patient Grizel" der römischen Geschichte 
genannt.' Ein sehr schöner Artikel ist der folgende: 'Time-Honoured Lan- 
easter (unter TI). Shakespeare nennt ihn "time-honoured" und "old"; ge- 
dirt war er jedenfaUs, doch war er bei seinem Tode erst 59 Jahre alt. ^ 
**0)A** ttelil «icli ta 6m Bedeutung: vor langer Zeit, in alttD, l&ngirt y&t* 
gangeoen Zetten: a. & OKI Heiiod.' Dkee ferUliffBDde Bridinmg hat 
bidur alMings noch niemand IBr daa befattiite Wort Bieiiaidi IL (ßlA 
Gaunt) vo i y bta cht Was hat z. B. ein Absatz Qber Lupereal oder Welling' 
tonia in unserem Buche zu suchen? Wozu wird hier The UnmentionabU» 
in sieben Zeilen erklärt? Was der .\rtikel rU>er das Verbum lo gel 
im Reallexikon? Dabei erfährt man häufig die Hauptsache nicht. Der 
folgende Eintrag ist dafür charakteristisch: 
*Tug. Ein Name unter den Studenten zu Etou. Der Ausdruck kommt 
entweder tob ''tog", dem KWde^ weloiiei StndeDtan auii üntanoiiiede 
T. den "Opfidaaa^ tn^x^i od. t. **toiigii mntlon'': 
«A narne In eollagB handed dom 
From mnttott tough or ancient gown." 

The World, Februar>' 17, 18!»3 (p. 31).' 
Was hat der ganze Absatz für einen Sinn? — Zu streiilien ist z. B. auch 
der Artikel H^rodias. .kr übrigens auf einer Verwechselung mit Salome 
seitens des Gifeubar nicht bibelfesten Verfassen* oder Bedacteurs beruht. 

Was für ein Reallexikon am nicbsten läge, fehlt in den weitUofigen 
Artikeln aehr hinfig. So eacht man anter Sir TergebHoh die Bedeutung 
det Worlea all Titd. Unter Farrtägt findet man niefats Aber dieeea 
aehofcliaelk-eagliMlie Natlonalgacieht» aondern da wird nur die 'Redensart' 
•voy tfaing taats of porridge omscbrieben — und wiel £benBo ist B. 
Rupee Paper erklSrt, wap eine Rnpee ist, -^Htrt uns aber niemand. T^nter 
ly/rone erfährt man nicht, dafs je ein Mann diesen Namen getragen liat. 
'Wiilhtrr. The Act*« And Dmis Of t^ir Williaiu. Kine poetische l'hronik, 
geschrieben um das J. 14 ÜO v. dem Miuntrel Blind Harry,' etc. Aber wer 
Wallaoe ist, kann der Leaer in einem anderen Bnelie ancben. Bei VmmMB 
elehl iwar, dafr the TenenUe Imitator 'ein Titel de» William of Oocam' 
lei, aber damit int die Wdibdt encbOpft Dab beute wirUieh ein aotcber 
Ittel gebraucht wird, sagt nna daa *Eeallexikon' nicht. 

Am meisten beinahe zu tadeln scheint mir Icr ^^til der Artikel. Die 
VerfaHfier sind doch Erzieher der Jugend, Lehrer au (Tyninre^ion und Real- 
Hchuleu, die ihren Schülern ein ordentliche.'« l)eut«ch beit)ringeu sollen. 
Aber der Stil des Buches ist gruikouteils unter dem Niveau eines Tertiauer- 
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nufsntzw. Mnn napp mir nicht, dafs der RÄum zu bwchränkt gewesen 
sei: ich halte oben ächon auf die unglaubliche Raum Verschwendung im 
grolMD hingewiesen, daadbe ist aber Sui in jedem KlnedertiW der Fall, 
ee wimmelt m alieolnt niotfi^ienden, Tiinnfrwmdiii Wortan und 
nmeen. Ein grober Trfl der StiMlnden gebOrt wMiliob in die Gebiet 
des BcUedbleB, weil zu l>equein>wOrtlifllMn, Übeneteen. Oft war es dem 
Verfasser ra umständlich, alles sn übersetMo, und er Hefe dnftu^ ein 
paar Wörter, einen halben oder einen ganzen Satz nniibersetzt: denn einen 
anderen Grund kann ich für das Kaudt i wrls^cli, das einem hier geboten 
wird, nicht einsehen. Vgl. unter Whiirhall ... 'In der grofsen Gallerie 
empfieng Eiisabclh den Speaker aud ^sic!) das Common House, when they 
enme "to mm her grace to muriageP*. . . . Goj IMms winde Mar in 
des KOni0i bedelmmber enminiertf V. a. <k Wae eoU daa Foliende heileen 
(e^ T. JttMse OOi): In der OasHs Tavem bi Fatemoetor Jtow wann be- 
etindig second-rate singers der Oper beschäftigt aus den besten Instni> 
menfcalisten der Stadt'? Oder: 'Ä. James's Square (s. v.) befindet sich 
wie die meisten im Westend von I/ondon . . .' T^nter Wacnrorks: 'Es ist 
ein Irrtum zu glauben, dafs ert>t Mndame Tussaud' die Wachsfiguren u. 
-Bilder erfunden habe; vielmehr rühren sie v. den Römern.' ünt^T 
Püpm^fojf. 'Der Papagei war mit teilweise gefärbten Federn ausstaffiert, 
eo da6 er einem Papagei glich.' Die vielen engÜadien Gttata sciieinen 
deas VedlMeer aber mamdimal au aobwieiig lür den Leaer, und ao mgt 
er in wenig gescfamackvoUer Weiaa die Oberseteang der a el t enate n Yokaiiete 
binan. So wird unt^ BmUing hinter discipHne (Schule), hinter dissever 
(trennen), unter Polimman hinter fixe<l points (feste Punkte), unter Äa/, 
ihe Cat . . otr. hinter boar (Eber) einge-^chaltet. Wäre es <la nicht besser 
gewesen, mir da?* Dt utscbe zu bieten? Abscheulich ist die Art, wie viele 
Wörter abgekürzt werden, eine Sparsamkeit, die an anderer Stelle sehr 
angdaracht gewesen wiaa. Beispiele findon sich in den angeführten Citaten 
genug. Eine aolciw VemaebUssigung der inlberen IVnm bedeotet eine 
grolse BAekalebtaloali^nlt gegen den Leser. 

Was einem an Thatsächlichem geboten wird, ist im aUgemeinan eelir 
onanverlässig. Zwar wird man jedes Wiukeiblftttchen aogeftUirt finden, 
denn es ist ein englischeii Zeitnnfrs Verzeichnis ganz aufgenommen worden, 
dcs^deicbrn alle Arten von KiuderBpielen — auch hier scheint dem Ver- 
fasser eine gc<lnickte Materialsammlung vorgelegen zu haben — : aber die 
Kulturzustände, das, was von (jesduchte und Litteratur in ein Heallexikon 
geiiQrt, nnd Tielas, waa nicht binebgehört, ist dnidiaaa nicht mit der 
Icritiaehen Sorgfiüt daigeetellt, die man erwarten aoilta. Sehr oft findet 
man in einem unserer deatsdien Konvarsationslexika b esis re n nnd anver- 
lä«sifrorcn Bescheid als in diesem Buche. Es ist traurig, dafs den Herren, 
die doch alle auf deutschen Universitäten studiert haben, die alten Dia- 
lekte gaua fremd geworden ni sein scheinen. £e wird fast nnr Doeli 'foo 

* Mit diet«en Wort«D, die für deutsche Leser nicht bereohntt sefai kOnoea, 
bsgbmi der ArtüML 
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'sächfiißcher' Sprache und Kultur gesprochen, wo man angeUiu lisische 
meint; in den paar altenglischen Wörtern, die angeführt wenlen, finden 
sich böee Fehler, ja eixuual geht ein eolcher Lexikograph sogar so weit, 
von *dtm oonMumkotai OlflokwQBMh ÜBT, d.lL «Wlw gmaadT, 
od. **To jonr hmlUk"* m fpreefafln. Dm itt die itlrkite Leiftaag M 
flisem 'Neuphilologen'! Diätem Standpnnkt entipriaht es, irenn Hauad 
(!•▼.) ak 'Hause lien', Tftbemakel, erklärt wird, wenn man puss für fiiae 
von lepus ableitet, wenn firh Einträcre finden wie der unter ASurfiames: 
'Griffith ist — GreatFaith; Alfred bedeutet all [»eace ... Daf Präfix O*, 
wie in O'Brion, halten einige für eine Kontraktion v. of . . . Solclio Lokal- 
namen sind auch zuweilen verstümmelt; so bedeutet field ley; daher die 
NaiMB Lee, Lea, Leigh, Leeson, Leighton etc., aowie diejenigen nit der 
EadoBg ley, wfd Bramlefy Bcondeigh, Cranley, Tapley o. «of field sn« 
TOoknifülinn dnd.' Unter Lmi heUkt ee: <Dw angriiiifhilinliw Ntme lir 
den März-Monat war Lenet-monad — length month» weil die Tagt im 
Kfirz schnell zunehmen.' Lollards wird sinnig erklärt: 'Das Wort iai 
wahrscheinlich v. deutschen "lollen", "sanft, leise singen", abgeleitet, so 
dafs der Beiname Walter« nur sagen würde, dafs er umherzog u. seine 
Ideen dnroh Oesäng' sanft reforuiat<jrir»then, MifsbrSuche milde tadelnden 
Charakters zu verbreiten suchte.' Normannen und Angelsachi^n scheinen 
sncii im AfllkeL Oomfmm Temoagt: *8o Ueb daa geheOigte Bamer dar 
NonianBen . . . Ak Handd im Aqg» vmnuidat war, wmda er nm PkJhe 
dieaer baittgen EiliBO getragen; die Enc^lnder aammalten ateh wiadar nm 
ihn, alMT sein Tod Terlidi den Angnifam den Sieg.' Einen nicht sehr 
modernen Standpunkt bezeichnet es auch, wenn unter Minstrel die Barden 
als Sänger der alten Germanen aufgefafst werden. Unter Moralities and 
Mysteries werden zwei Mysteriencyklen als 'kürzlich veröffentlicht' ange- 
führt: die Yorkspiele sind für den Verfasser noch nicht entdeckt. Die 
Litteraturkenntnis muis man öfters anzweifeln: so erscheint unter /\#M{ar 
dar — "Pindar of Wakellald*' (George-a^raen). IMa *Mmuh Plays dar 
Ilaraa ana dem 18. JahdL nnd warn mahrera 100 Jahre dia einaige I^om 
daa Dramas\ Der Antor tränt aicfa aber anch aelbat nieht viel zu, wenn 
er für das folgende Urteil eine fremde Antoritli dtSeran mnft: 'Daa Am- 
rfwp Rcgained (s. v.) . . . enthalt, wie Masson sagt, expressiv and exclu- 
sively the Temptjition of Christ by fhe Dfvil in tlie Wildrrness, after bis 
Baptism by John.' Ich könnte noch eine Menge von zum l eil amünanteu, 
zum Teil aber auch traurigen Details anführen, um mein absprechendes 
Urtdil über das Lexikon au begründen, aber das Angefflhrte genügt woliL 
Nur nndi auf den Artihd /My mOehta ioh den hinweiaen, dar aioh ein 
paar hcitara Ifinntan beniten wilL Am achHmmaten kommt Qower weg, 
Htoaaen "Confeseio Amantit" eine Aneinanderreihung manigfacher 
Dummheiten int und dessen allgemeiner lehrhafter Ton ihm von Chaucer 
den Beinamen "dea JdoraUschen" angetragen haben aoU'. Ich will nicht 
boshaft '^ein. — 

S»»llte da.*: Heallexikon eine zweite Auflage erleben, was bei einem 
derartigen Lieferuugswerk trotz der schlechten Qualität nicht ausgeschlossen 
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ist, SU wünsche ich ihm zunächst einen anderen Redacteur. Dieser bitte 
vor allrni kräftig zu streichen: denn ich glaube nicht zu viel zu sagen, 
wenn ich behaupte, zwei Drittel sind unnützer BalhiBt. Öodann wünsche 
ich ihm, dafs die Mitarbeiter laugsam, solid und gewissenliaft prüfend ihr 
Material sammelu: es igt noch vieles dazu zu sammeln, aber man darf 
nidtt einfach ein englisches KonverMtionslexikon hernehmen und das 
schlecht flbefsetMD. Endlich hotfe ich, dab dann anch die iuisei« Form, 
der Stil, etwas genießbarer werde ond die vieleo nnTerstindfidien Artikel 
versdiwinden. Wenn dSese Bedingungen erfOllt werden, kann das Bodi 
Hchr nfltslich werden; so aber, wie es jetzt ist, kann ich mich nur den 
Stimmen anschliefsen, die durin eine kolossale Blamage für die Reformer 
unter den Neuphilologen sehen. Ich schäme mich vor den Engländern, 
dafs auf dem Titel die Namen von deutschen Profeesoreu und Oberlehrern 
stehen. 

Jena. Wolfgang Keller. 

Morgan Callaway: The appositive participle io Anglo-Saxon. 
Reprinted from the publications of the Modern language 
association of America, vol. XVI, no. 2. Baltimore 1901. 

Callaway beginnt naturgemäls mit einer Definition des Begriffas: ap- 
positivf« Participium. Er fjfwinnt diese Definition zunächst aus einer 
Gesaniteinteihiiig der l*ariiripi<>ii, in der sich das app. Ptc. den abhängigen, 
nicht-prädikativischen Participieu unterordnet. Ein Ptc. ist nicht-prä- 
dikativisch, wenn es nicht durch das Hil&mittel eines Verbnms mit 
seinem Subjekt verbunden ist; es ist ap positiv, 'wenn der Zusanunen- 
bang swischen dem Participinm und seinem Hauptworte ein so loaer iat, 
dafs beide zwei voneinander unabbingige Bcgxüfe darzustellen schttnen', 
z. B. Lnk. 1 , 74 : dai toe buUm tj^ of ura leonda handa alysedt kirn deth- 
fctan = ut sine timore, de manu . . . lib&raiij sern'amus tili. Das app. Ptc 
fnt*<pricht sowohl Relativ-, als auch Adverbialsätzen. Es er- 
scheint bei weitem am bäufignten im Nominativ, und zwar unflek- 
tiert. Die vorkommendeu flektierten Formen gehören fast ausnahinslop 
der starken Flexiou an. Seiner Stellung nach folgt es in der Kegel 
dem regierenden Hauptwortei 

Das erste Kapitel, das um&ngreidiste des Baches, enthilt die Bei^ 
Sammlung fOr das Vorkommen des app, Ptc. im Ags., im ganzen 8010 
Fälle des app. Ptc. Pnes. und Perf. Das Material ist mit ausreichender 
VoUstindigkeit der gesamtcTi ae. Litteratur, Prosa und DichtUDg ent- 
nommen. Nicht berücksichtigt sind die Glossen, einige selten gewordene 
Drucke von t:- 1 inirerem Umfans/o. eine Anzahl von Texten, die in ver- 
.schiedciicn Zeitschriften vcröffentUcht wurden, schlieislich einige Werke 
von grolserem Umfange, die erschienen, als Callawavs Studie bereits im 
Drucke war, so Skeats Ausgabe von JBUMc^b JUvee of saints, voL IV, 
und die Dialoge Orogoia. Ich halte es jedoch för unwahrsdieinlich, 
dals durch die Ausbeutung dieser Werke Oallaways ErgeboiBse weiset- 
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liehe Einschränkungen erfahren haben wurden. Das ^faU^rial selbst 
ist, von der Gruppe der 'Minor |^>oem->' aligci^ehen, annälu'rnd chrono- 
logisch georduet. Ein ooch schärferes Eingehen auf die zeitlichen Uoter- 
•chiede wäre wfinaohenswert und lidMr nicht renütetk» go ii mu « Um 
•o sorgfiUtiger Hmrifigiert und rabrixiert OaHswaj bei der Untenochiing 
der einsefaMD Werice Mlbet Die Fufeidpien ohne und mit Objekt werden 
gpMmdertk die Iftt Eotepreoiittogen berflckiichtigt nnd zur Beleuchtung 
von Fl^on, Casus, Numerus und Grenus aoednander gehalten, jedesmal 
unt^r Angab(> d^r Anzahl sämtlicher Fälle. Am Schlüsse dos Kapitol«« 
wird sein Gr>:iin tinhalt fAhl«mgwn&fe in einer eynoptischen Tabelle zur 
Anschauung gebracht. 

Auf Gruud dieser wohlgeordneten und -gegliederten Sammlung wird im 
swelten Kapitel ein dnüiiidierGebnHidk dee epp. Pte.fni Agi. nntendiSeden: 
1) die npi». Pto. enteprieht einem «bhingigen ndjektiTiecHea (rebtiTai) 
Sstae imd beeeichnet eine Handlting oder einen Znetead; 8) ee entipriobl 
einem abhlngigen adverbialen 8«tse (modal, temporal, causal, final, 
konzeeaiT nnd konditional); es entspricht einem im wesentlichen un- 
abhängigen Satze. Diesen Gebrauch nennt Callawny *im Interesse der 
Einfachheit' den koordinierten und weist ihm eine doppelte Funktion 
an: a) einen begleitenden Nebenumstand zu bezeichnen (circumstantial) 
oder b) den Gedanken des Hauptverbs zu wiederholen (iteratiug). Negativ 
aasgedrflnkt fafet Oallawej in der Klaaee der koordinierten oder nnab- 
iiingigen Fartiflipifln alle dii|enigett app. Pte. itneammen, die wader einem 
adjektiviiclien nodi einem adverbialen Nebeneatae ent^nedien. Geoflgende 
nnd klare Belege für jede Art des Gebrauchs sind unter den betreffenden 
Überschriften gegeben. Für jeden oinzehien Fall wird festgestellt, wie oft 
das bctTf^ffende Vtr. ri]>erhaupt, wie oft in drr Prosa und in der Poesie, als 
Praxen.-, oder als rerfectuni, mit oder ohne nl>jckt, vorkommt. Sjmoptische 
Tabellen fassen auch hier die Ergebnisse (iurciiaus übersichtlich zusammen. 

Nachdem anf dieee Weiee die app. Ptc etatistisch nach den Arten 
ihiee Gebraadie eingeteilt nnd aaefiUuUcb definiert lind, wird im dritten 
Kapitel die Fkage nadi dem üreprnng dee app. Pte. im Agk auf- 
geworfen. Ist der appositiTe Gebrauch des Ptc. in Ekiglaod heimisch, 
oder ist er dem Lateinischen entlehnt? Die Untersuchung wird für jede 
einzelne GebrancbMart des app. Pte. ausgeführt, nnd e^ stellt sich heraus, 
dafs an der allgemein, auch von Callaway früher geteilten Ansicht, das 
app. Ptc. sei schlechthin eine Entlehnung aus dem Lateinischen, nicht 
durchweg festgehalten werden kann. Vielmehr ist dem Aga. das app. Ptc. 
ala heimiecliee oder doch eeiir frfihzeitig natnraliaiertee Idiom ananweieen, 
wenn ee a) bereite im FrQh-Wa., b) in der mehr originalen apit-we. Froea 
(Chronik, GeeetM^ Wnllitan) und in der Poeeie eiaehdnt, und wenn ee 
c) in einer gfOfeeren Anzahl von Belegstellen nicht einem app. Pto. dee 
lat. Originals entspricht. Dies trifft zu a) für den adjektivischen Gebrauch 
df" Ptc. Pr.et. unii einigfr Pfc. i'raes. mit leicht verbaler Funktion, wie 
liring, lym[) etc., b) für i\m modale Ptc. Pra'i^. und Priet. zur Bezeichnving 
der Art und Weiae, c) für einige wenige temporale Ptc. Pnes. mit leicht 
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verbaler Knit, wie bmnf, Iknng, $keping. In tBm ibi^n Illln l^gt 
eiae fremde, dem Tjitehrfeehen eatlelmto Konttniktkm Yor. OeUawiQr 
bommt SB dem SflUmia, daft dae Agk den appb Pte. nh auig w iigO B h B n 
■djlkllHNlMr (beWjluiibeBdcr) Funktion gflnstig war, dagegen ungünstig 
dm «pp. Pte. mit Strang vwtaler (assertiver) Funktion. Die Verbindung 
fies» app. Pt<*. Pnes. mit einem dirokten Objekt ift immer lateinischer Her- 
kunft, dapopen kann ilas Pte. Vimi. ursprnni^Iich sehr wohl ein Objekt 
bei sich gehabt halten, wenn auch niemals tin direktes Objekt im Accu- 
sativ. Die dem Kapitel angefügten Tabellen veranscbaulicliea die latei- 
ntaob» Batipraahungen dar ags. ap[i. Pte: In dn fWu M edeo« AitM 
Uhm Oebrandu» 

WdelM Mdg^chtdt« dM AgL lnll«p dndk andm ab dwA Parti. 
cipialkonatmktkNMO dae lat. app. Pte. wiedaw a gd b an, B''*^ ^ ftetao 

Kapitel znr Darstellung, ein feiner Detailbeitrag zur ags. Ubereetznngp- 
te« hnik, dem recht bald «rrftfsere Studien dieser Art folgen mögen. Die 
Henierknngcn Callaways auf B. :V22 sollten anrefrend wirken. Für den 
Angelsachsen war Übersetzung mit Auflegung gleichbedeutend. Aus- 
legungen aber enthalten unfehlbar Fingerzeige, die zur Klärung der Per- 
aOnlkldieit dei Interpretoi augnutit wvden mHIbb. Idi entrinne nkdi 
niofat, daft dlei aneh nur ffir KOnSg .filfrad mit einiger VoUatindiginit 
geMsbehan wire. OaUawaj konnte de^gMohan IVagen nnr TOfttbeigehend 
berthren. DaTs er es nicht Ters.^umt hat, wenn sich ihm die Qelegenkett 
dazu bot, spri<-ht für seinen vielfach interessierten Rück. 

Ein Hunimarificher Verp^leieh mit den anderen {j:;eiiii, Sprachen (Kap. V) 
zeigt, dafs sie in der lif-hundlnng di .h ;i[ip. l'(e. in allen wesentlichen 
Punkten mit dem Aga. übereinstimmen, allerdings mit individuellen Unter- 
■chieden, die afcdi ana der mehr oder minder engen Anlehnung der Über* 
eeferangen an die late l niiahen oder griecihieciwn Originale efkUnn. 

Gtilaway adilielkt aüt einer knnen Beirnndlnng dea a|»pb Pte. ala 
atUiatlaolien Ausdrucksmitfcelt (ETap. VI) und falat im eiebenten Kapitel die 
Resultate seiner Arbeit kurz und übersichtlich zusammen ; ee folgen einige 
Ansätze und Verbef^flernnL'on (8. H.'if^ — S-i» und ein Verzeidmia der ver- 
werteten und citierten Bücher und Srhritten (8. ;?r)5 — fW)"!. 

Die scharf durchdachte, weitblickende und geschmackvoll geschrie- 
bene Studie bringt Klarheit in vielfach erörterte Fragen. Die Ergebniase 
im ganaan atehen feat Demgegenflber fUlt wenig ins Oewicbt» waa an 
EinaeUidtea fraglich geblieben ist Whar^fiomifMkt^itmbKrtaft^mtMm' 
tf näifteim^t A§n amit fta tmiok rootit ftr 9^ €fiititn (8* W4)> 

Berlin. Hans Heehl 

Kate Oelzner-PoterseD, The sooroes of the Parsün's tale [auch 
Q. (]. T.: Radcliße College monographa no. 12]. Boston (U.3.A.]^ 
Ginn Co, llie Athenaeum praas» 1901. 81 & 75 oent 

Eine bahnbrecbeode Leistongt Wer rar Anfliellung der Quellen Ton 
Chaoeeia Paieon'a tMa beitrigt» wird aieii nm die gesamte €faanoer-9ov- 
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schung verdient machen. Harren doch noch immer eiuo Anzahl schwie- 
riger Probleme der Lösung, die mit der Erzählung des Pfarrer» in den 
Canterbury Tale« in engster Bezithuug stehen, und die nur dann in er- 
folgreicher und endgültiger Weise gelöst werden können, wenn die Klar- 
legimg der QaeliMi der P, T. weoigitnt eise annllienid gnaiie Sehriteg 
von Oi%iaalMi nnd BatkhBten •rmOgBcht. 80 hat alio di« AafllBdng 
im Ohan cf Vorlagen fai die w a Falle aidit nur einen Wert tax eioh, 
tiie giebt uns nicht nur wertvollen AufschlufB über die quellentechnischt 
Seite, über die Art, wie der Dichter sich einem dogmatischen Thona 
gegenüberstellte, sie l&Tst un^^ nicht nur das Verhältnis des Pfarrers zu 
seiner Erzählung und Chaucers Individualigierunggtalent in neuem Uchte 
sehen und verhilft uns zu einer gesicherten Beurteilung der sugenauiiten 
retractatio, sie greift weit über den Kähmen der Canterbury Tales, ja der 
diebMeohen Tliitigkeit Ohanoera ttbavhaupt hiaana imd fllkii um an dia 
SdhwttUe von dae Dicbten teligiOeer Übenengong. Denn ee iat klar, data 
nur mft Hille der Kenataia von Olhatioani Voilagen aor Faaon'a TUa 
ein endgfiltigee Urteil über Echtheit oder ünechtheit der ganzen Erzäh- 
lunir oder einzelner Teile von ihr gefällt werden kann. Und davon hängt 
bekanntlich die Fnr-^cheidung «kr FraL't ab, ob wir Chaucer mit seinen 
GrundanschauuiiL^eii auf die Seite der Katholiken oder, wie mit religiösen» 
Fanatismus und kritischem Eiier behauptet word^ isti auf die der 
Wiciiffiten stelloi sollen. 

IVotadam wnide die EMhlnng dea Püuraia ecet veririHtwtemiftlg 
apil ala Argament in dieeer Frage verwandt (£. O. Sandraa weiei in 
seiner Bkide mr O. Ckaueer, Paria 18S9, S. 168 wohl saerst auf den 
Widerspruch /wischen Wn orthodosen Inhalt der P. T. and dem von 
englischen Oelehrten zum Wicliffit«n gestempelten Pfarrer liin), ja das 
Fcliwi rgewieht ward eigentlich erst durch H, Simons Untersuchung 
\ Chaucer a WicUfßie, erschienen als Programm der hölicrcti l'iirirerschule 
zu Schmalkaitien und in den Essau c/n Chaucer Nr. 9, Publikationen der 
Qhaacer flociety 187e) aaf die Bnihlung dee Pfarren gelegt Simon eaekto 
dm Pfarrer der Oanterbaiy lUee and Ohanoer aelbat ala Wieli£Hten au 
orweiaen and erUirfea die nach eelner Meinnng aiaprOagUoh wicüffltieehe 
Parson's Tale für durchsetst mit katholisch-orthodozra Elementen, eine 
Interpolation, die nach Chaucers Tode wahrscheinlich von einem Mönch 
des Klosters 8t. Mnry'? in Westmioator, WO der Diohier in der leisten 
Zeit lebte, vorgenommen sein sollte. 

Um dieser HypoÜiese gerecht zu werden, bedurfte es der Erfüllung 
mancher Voraussetzungen, darunter vor allem der Auffindung von Chaucers 
Vbrlagea aar P. T. Einen faia vor kniaem merinrHrdigerweiee in eeinen 
Reanitaten der QoeUenantenndiang fast allgemein als voHkomnwn ge- 
lungen anerkannten Anfang machte W. Et lere im Jahre 1882: *Di» J9K 
xählung des Pfarrers in Chaucers Canterburff'OiMkitikim und die 80mm» 
de riees et dr rtrtus des Frhc Lorens' (Erlanger Diss., auch in den Ver- 
öffcntlicliuif '^••ri «ler Uhaucer-Society 1884 erschienen). Kilers suchte, einer 
Anregung von Morris (Chaucer- Auegabe 1 'ibi) lolgeudi in einem ge- 
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mnun Yam^cli di^ französische Werk als direkte Quelle der in d^ 
P. T. «ilitllaMn DanMUuig der Mim ToäM^aäm so mwiltm ud die 
Anrieht Simoiit, man axut in t^tmtm modifiBartcr Fm, sn iMtnn. 
Jobn Kochs kritische Bespnoliiing Aafl^ V 130 ff.) Kodi fotert» 
•dum eriieMiehft Zweifel, aber sonst enitete Eilers Beifall und Zastim- 
mung, wfl=i man nicht recht vorsteht, denn die beiden Fassungen wichen 
in vielen uikI wichtigen Punkten doch sehr voneinander ab. — Eilers hat 
erst in neuerer Zeit Nachfolger gehabt. Mark H. Liddell, der schon 
189G in einigen an die Äcademy gerichteten Briefen (30. Mai S. 447 und 
20. Juni S. 509) auf gewisse Ähnlichkdteo zwischen dem SündenUtüctat 
dir P. T. nnd Mk. BodL 00 (cinv tauOMm Bik) UagMriaNB 1Mb, 
irarttteBtliohte In der FornhraU-FHtMhiift (In Bi^kk Mkedkm^ Oxford 
1901) S. 255—277 einen wertvollen Aalntz : 'Ä mm tomee ofthePanm^9 
Tale', der insofern zu der Arbeit von Eiler» eine vorzügliche Ergänzung 
bot, als er in Ms. Bodl. 923 (Kn<]o des 14. Jahrhunderts, betitelt The 
densymj of tnanne^ sowie) eine (Quelle zur Bufsprodigt der P. T. bot. Es 
ist zwar aus mehrerlei (tründeu uinvahrscliciiilic h, <larin die direkte 
Quelle zu sehen, doch steht sie dieser nicht fern, wie oft geradezu frap- 
pierend« wörtliche Übtrdwtimmnngen lehren; man TetglnolM &. fi. ■. a. O. 
& 268 die letalen nenn ZeDeo mit J SU— 818, & 872 ff. ale. 

Dia voriieganda Arbeit Ton Mies Kate Oalinar-Pataraaa knftpll 
DOa an den Faden von Eüers und Liddell an. Allerdings hat auch aia 
noch nicht, wie nach dem Titd vielleicht zu erwarten wäre, die direkten 
Quellen der P. T. ent-h ckt, sondern vorerst nur diejenigen, auf welche 
Chatieer» Fassung im letzten Cirunde zurückgeht, aber wir können schon 
dninii r-ehr Tiufrieden sein. Diese Quellen sind: für die Bul^predigt Sanctt 
liaymundi de Pmnafort Summa, und zwar Titulus XXXIV des dritten 
Bndua, betitelt De poenämüia ef r aaia w ibii e h<f (geadafieiben vor 1243), 
fOr den Bündentniktat GuOSOimm F^taUut, Siumm 9m $ r ß Mm d» asWct 
(geechrieben vor 1261). Das genannte Werk von Raymond von Penn»- 
forte, der 1288 Oenenü dee Dominikanerordens wurde und als Beichtvater 
des Papstes eine hervorragende Rolle spielte, war im 13. und 11. Jahr- 
hunderte neben seinen Decretalia (ircgorr^ TX. ein vielgeleaenes und viel- 
gebrauchte« Buch in England. Die I'x /i. liungen zwischen Raymund und 
England werden durch Thatsachen erläutert. F. S. Stevenson berichtet 
in seinem Buche Aber den Bischof Qroe e e te e t e (8. 174), dab dieee beiden 
GeiatUehen in eifrigem Briefwecheel miteinander standen, und AnapMnngen 
bei Biofaard Bolle of Hampole (V.8940~47) und NieoIaaTMvet (bekannt- 
lidi der Quelle von Chaucers Man of Lawes Tale) Annales S. 227 weisen 
auf die Bekannteobaft mit BaymiHul« Werk hin. — Quilielmus Peraldna 
war ein Zeitgenosse Raymnnds und des Fr^re Lorena und, wie dieae^ 
Mitglied de« Dominikanerordens. 

In der richtiL'en Erkeiintni)*, dafs nur eine fortlHiitciiile (Tegenüher- 
stellung ein klare» Bild des Verhältuissee der verschiedenun Fassungen 
bieten kann, hat die YerÜMaerfn die entsprachendcn Teile der P. T. imd 
der Qpelten nebeneinander in extenao abgedmokt und eine groAe ZaU 
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nützlicher Verweise auf F.ilor?' und Liddells Quellen Untersuchungen in 
Anmerkungen In ig» fügt. Wenn wir von den Abweichungen im einzelnen 
absehen, entsprechen .T 75 — 320 sowie J '.'05 — luTö, also die den Rahmen 
der r. T. bildenden Teile, d. h. die BaXspredigt einschiieüilich de« in den 
TnkUten dkier Art und bei duuioer Todundenm AlmlmlttM Aber die 
twümmt/twmtm of tjfim J 960—861, anffdknd gwan dmo gnaaateii Ah- 
idmitt in Bajmvndt Werk Qai der Augiübe Veraiui 1744 S. 415—468); 
J 887—887 'dar eigentliche Sünden traktat, allerdingi in kondenBierter 
Form, der Summa dee Peraldus (älteste Ausgaben Typis M. Wenssler 
:u70-75?] und BaaUee 1497). Ohne Etttapceohang in den Voriageo 
bleiben also 

1) die beiden Schlufsabschnitte .T 1076—1092 UrhcU w the fruü of 
penaunce, ein Abächnitt, der ganz chaucerisch klingt, und die retraekUio, 
deren Edidieit ich an andenr StoUe mit neuen Kriterien yer t re l en nwde; 

2) die ton der Bniapredigt snn SOndentraklet überleiten d en Abeohnitte 
über Sande im allgemeinen (jOnpimig vod EinteUmg) J 881—386. FOr 
dieee Abedinitte la-ssen sich zwar im einzelnen einige wichtige Überein- 
stimmungen mit Raymund (und anderen ähnlichen Werken) feststellen, 
doch stehen sie liier in keinem rechten Zusammenhang wie in der P. T. 

Miss Petersen nimmt nun, obgleich sie sich Ö. H4 nicht ganz einigen 
Argumenten der gegenteiligen Ansicht ver^chliefsen kann, S. 80 an, dalä 
Chaucer eine Vorlage brautzte, in der Bulapredigt und Sündentraktat schon 
an einem Oansen Terarbeitet wann» und in der eieh aooh dieee Abaehnitte 
in Form wiedei&ndeD. Ich i^nbe dagegen mit Koeppd, wenn 

•neb etie etwaa modifisiarten Granden (worüber an anderer Stelle), defii 
der Sfindentraktat früher geschrieben ist als die Boftpredigt und von 
Chaucer später in die P. T. eingefügt ist, und zwar, wie sich jetzt sagen 
lä&t, an einer Stelle, wo der Dichter einen Hinweis auf den Unterschied 
zwischen tödlichen und verzeihlichen Sünden fand, nach J 320 (vgl. z. B. 
in Raymunds Fassung Petersen S. 18 'St autem quaeras, .quae pecoaia 
mii mortaUa et qua$ vmiaHa . . /). 

]>ie thwranatfanmongen der von Miee Petenen gefondenen QneUen 
mit der P. T. aind für dte Boiepredigt aehr genaoe, vieUbdi wOrtliohe, 
für den Sündentraktat weniger genau, obgleich sich auch hier fast das 
geeamte Material sowie aahlniclie wörthche Anklänge finden. Jedenfalls 
kommt die Verfassierin BOhon mit ihren jetzigen Funden der Fassung 
C^haueerK viel näher als die vorher bekannten. Dies tritt der Eilersscheii 
Ciuellen Untersuchung (zum Sündentraktat) gegenüber noch viel mehr her- 
vor 2l% der Liddells für die Bufspredigt, und zwar vor allen Dingen in 
einem ftulaerlichen, für die Entlehnungsfrage aber hfiohet bedeutenden 
Momente^ In der Anordnong dee Maleriala. Bei CSianoer folgt anf Jede 
Sünde anndttdber daa eotepredbende rmneimmy ao auf die «lyenMi die 
httmüita», auf die inridia die mmrieordia u. s. w. Diese Anordnung 
atimmt mit der des Peraldus, nicht aber mit der des Frere Lorens ühor« in 
was die Annahme von Miss Petersen, in Peraldus die letzte Quelle für 
den SQndentraktat zu sehen, zur G^ewüaheit erhebt. Betreffs der Überdn- 
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Stimmungen im einzelnen mufa ich auf das Buch selbst verweiien, da 
kleine Auszüge nicht genügen, grofse zu viel Raum beauHpruchen dürften. 

Die Verfasserin beschränkt sich im wesentlichen auf Ueu ParaUeU 
abdrfiok der y^neMtdmm Vwakam, oltM figMillkh iignd nMnb Mg»* 
fimfeD ans den Vcv^iidi ni Mm, Uftd dooh lifti tidi jelit mI Gniad 
flinr üntanmehwig aiil Hilfe ntoor gmOntaiAniiidur KritcrieD, die kh 
demnächst an indenr 8tc-IU- Im eincebm vorführen werde, die Einheit 
tmd Ecbthdt der ganzen P. T. erweisen, auch die Kchtheit der retractatio 
mit einer nn Oewifsheit streifenden WahrBclieinlichkett behaupten. Da« 
bedeuti t ileii F.ill der seiner Zeit mit grofeem Scharfsinn aufgestellten 
InterpolaLionenhyjKjtliwe, sowohl in ihrer ursprünglichen Form vou Simon 
wie in der modifizierten von Lilurs, das bedeutet ferner eine endgültige 
AUihr Ttm der idbit dsroli eint Antorilit wie ten Brink «Mfttrten 
Aneehmnng, dab '•icih in der ErdOilnng des Pfuien denlUeli sw«i Binde 
nntandieiden laiean, denn AiMt sddefliit snelnander pe&f . 

Weiter, wenn wir um Tergegenwtrtigen, daTs durch das lateranische 
Konzil von 1*215 — !•), das als ökumenisch gilt, die Ohrenbeichte obliga- 
torisch gemacht war (worauf Miss Petersen schon mit Hecht hinweist), 
dafs Raymunds Traktat eine der ersten AnweisnnL'^en zur Beichte nach 
Erlafs dieser Verordnung war und sich »o das Anselien eines bedeutenden 
Mannee mit der Wirkung eines Kirchendekreta verband, werden wir die 
nulMwIie richtig würdigen kOnnen, da£b Oluneer ein tokbee Weik aeineni 
Pfuter in den Mnnd legte nnd damit ak glinbigtr, wenn anch lonit In 
manchen Pnnicten frei denkender, Bjllioük aeineni graten Wecke einen 
bedeutungsvollen Abschlufs pab. 

Es erweist si. h also Miss Petersens Fund von folgenreicher Bedeu- 
tung. Die \ Crfu-sserin ist jetzt damit beschatiijxt, auf dem Wege einer 
aysteiuHtischen Rrforscluini; der Handschriftent^chätze des British Museum 
die Zwischenstufen bis auf Chaucer uud dessen unmittelbare Vorlagen 
n finden. Lelittene iit deshalb mit graten fiohwierigkeiten ^rarimfipf t, 
weil die WeAe dieecr Art (eine ▼orUnfige liste giebt djeVe rfam s rin anf 
8. 80 Anm. 1) woU ansnahmloe mehr oder weniger miteinander terwandt 
sind und desimlb oft auch in der wörtUchm Fassnng mandier Stellen 
übereinstimmen. Miss Petersen geht hier anerkennenswerterweise sehr 
vorsiclitifr vor. Ich neige im Getjensatz zu Koeppel (der aber etwas 
schwaiikij mit Hortzberg nnd Koch, welch letzterer besonders schwer- 
wiegende Gründe dafür btigebraciit hat, der Ansicht zu, dafs wir wenig- 
stens ffir den Sünden traktat ein lateinisches Original als dird^te V^orlage 
ansnnehmen haben. Für die Baispredigt dürfte eine E^Msnng in Betmdht 
kiMnmen, die sieh — gans aUgeuMin anagedrflekt — als eine Krananng 
Ton Raymund und Jaoopo PassaTantls 'Lo speooliio deUn vem PcnÜsnaia' 
mit einem Einschlag der durch Mb. Bodl. 928 vertreteneu Onqppe dar- 
stellt. Denn es ist bemerkenswert, dafs pich in Ms. Bodl. wn« T.iddcll 
ganz übersehen hat, eine Parallele findet zum Prolog des Pfarrers J 55, 
eine Stelle, ans der Simon für seine Ansicht von Chauoers religiuaer Über- 
zeugung Kapital geschlagen hat. Sie lautet: 
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Hut nathehsf, fhu meditaeioun 
I putu ü aji under eorreeeiotm 
Of «lm*09, for lam nai tmtvul; «te. 

Auf foL 10 a von Ms. Bodl. 928 beiist e«: JBuermare I aubmyUe me to eor^ 
MMiiBM af gttfiM AMnoMirf Mii AftM^ Aob Hutn. 

Ks iit nlobf BBimhiiclMinHflh, dafr Obano« in Miner Voilaet nur 
Bnflipradigt eine dmrtigo BaoMrkiiiig find «od lia ia f^aidiar oder Ikn- 

licher Fassung an geeigneter Stelle verwandte. Jedenfalls verlieren — 
aebcnhoi bemerkt — diese Verse ihre Beweiskraft betreffs einer Ausdeu- 
tung im wicliffitiHchcii Sinne. Denn das Citat aus Mm. Bodl. 923 lehrt, 
dafs auch überzeugte Katholiken — und der Verfa.s-^cr dieses Traktats 
war ein solcher — sich der Belehrung in dogmatischen Dingen zugänglich 
eritlinn konnten. 

Weitflve AnhaltqNuikto fib« di» Art ton Chmewt dinklea Voriaftt 
hat Wm Pfltom n sum TbH fan AMcMofii tu Mbm» Fonofamign aal 

8h 80 {. snaammengeetellt. Mag es der Verfasserin, was sehr zu hoffen 
ist, gelingen, diese Quellen zu finden oder uid^ jedenfalls htA ^ skh 

schon jetzt ein bleibendes Verdien.st um die Chnncpr-Fnrschung erworben, 
indojn ?ie uns zu einer sicheren Auffassung der wichtigsten an Uhauoers 
Erzülilung des Pfarrers sich knüpfenden Fragen verholfen hat. 

Berlin. Heinrich öpies. 

Frederic William Maitland, Engfish law and the Renaissance 
(The Rede lecture for 1901) Nvith some notee. Cambridge, 
Univ. press, 1901. 98 S. kl. 8. 

F'nglands erster Recht shisioriker schaut die Probleme geine« Fachs 
von weltireschichtlicher VV'arte: ein in Britannien seltenes Beherrschen 
dreier festländischer Litteraturen und eine dort beispiellose Kenntnia von 
deutscher und französischer liechtsgeschichte ermöglichen diesem philo- 
■opliiseiMn Kopfe dm Veif^Moli vtrwandter Endumungen in dar Kidtiir 
mahnrar Natioiiai; und des se n Eigielniis erUirt dann die geistige Ent- 
wlekeliing nicht Mob in adner Heimat. Auch diese kurze Vorlesung, 
Toll anregender Oedanken in lebhafter, oft humoristisciiar Form, der iuer 
dreimal so Inn'jr Bole«re aus weiter (Jelehrsamkeit folgen, geht keineswegs 
bloCs die Jurisprudenz, sondern allgemein Knglan<ls ( Jeistesgeschichte im 
Itj. Jahrhundert an. — Das Fortleben de» franco-uormanuischen Recht«, 
das heute JOnglaud von allen Nationen unterscheidet, ward damals ernst- 
haft vom Römischen Beohte bedroht, das in Dentsebland last YöUig, in 
Fkankreioli und Sehottland teilweise durohdiang. Wie £nghuid damals 
geiieüigte nnd nralta Lehren in BeUglai nnd Wissenschaft abthat, so 
laoachte es auch dem Hohn der Humanisten gegen die Scholastik, vet- 
bannte Duns v'^f nfn«^ aus Oxford und strebte zum klassischen Altertum 
zurück. Kanliiial iN lc empfahl der Regierung, statt des nationalen Rechts 
da.<) Römische einzuführen, in laU^inischer oder englischer Sprache statt 
des verderbten Juristenfranzösisch. Heinrich \ iU. iiefs au beiden Uni- 
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vereitäten Römisches Recht lehren. Sein neues Gnadenweg-Gericht ver- 
fuhr summarisch nach Civilrecht. Diplomatie, höhere Verwaltung, die 
Gerichte der Kanzlei, Kirche und Admiralität beschäftigten Romanisten. 
Die Tudor-Ahsolutie, dem Kaisertum vou Byzanz innerlich nahe, fand an 
dteen Juristen moderner Sehnlong ftUfars HflÜR gegen dn Ph"^ 
■a den komatmAym Gelehrten det Oooimon hm, die Uoger pi^ietiedi 
Uieben. Dennoeh hellt Jeaeecn der BeConnatioo nlt ünneht die Auf- 
nahme des heidnischen Rechts auf: Romanist und Reformer ist nicht ein- 
fach identisch. Freilich, Thomas Smith, der Cambridger Profpsfäor Rö- 
mischen Rechts (über dn^fien Werke hier mancher litterar^schichtliche 
Wink steht), war ProtcHtaiit; aber seia Oxtorder Kollege Story endete 
1571 als katholischer Märtyrer. Ebenso focht für Englisches Recht 
John Wiclif, dann 1536 die erzkatholische Gnaden wallfahrt — Dem 
Oommen kw eefaadete die Tereltete frantOeieebe Sprache, die SdiwecOUi^ 
kait gogenflber Beformen, der Mangel qratematiaober Kodifikation, an der 
der Deotsehe Bnoer Bdwud VL riet, find dae Aufhören der Mit Edward L 
bestehenden Prozelsprotokolle in den Gerichts- Jahrbüchern (1535). Alte 
Einrichtungen höchsten Werte*' war^n durch Tyrannei so mifsbraucht, 
dafs Polydor Vergil die Jury als 1 nj^erechtiL'^lceit der Normannen herab- 
zotr. Die Common law -Gerichte waren 1.M7 fast unbeschäftigt, überholt 
von der Civiljustiz. — Was hinderte dennoch in England den Sieg da» 
Bömerrechts T Schwerlich der 'VoUngeist' (jener LfliteiblUBer brfm Mangel 
an Erklirung): haikten doch anch Deotacfalande Banem 1586 den Docfeor 
inria. VieUrfeht tettwoae der BtirkongBtnmk, den bereite la Braetona Zeit 
das Common law aus Azos Romanismus genoeeen liaftteL HauptdkUidl 
aber die England eigentflmliche R^iJutsschule an den Gerichtsinnungen; 
sie lehrte, vertlfftp und festigte daf nationale Recht, während die TTni- 
versitäten, trotz Wiclifs Warnung, bis* zu Hlackstone (175«) nur Komischem 
und kanonisches Recht lehrten. Dank dieser Schule druckte das 1(1. Jahr- 
hundert die Rechtsbücher des Mittelalters, fufste Coke auf Littletou, und 
looht daa 17. Jaiiiiinndert fBr die Freiheit mit geistigen Waffen der l4n> 
castariiehett Verfiuanng. Zulelst mahnt VerfBaaer, da der Beohtttwieepalt 
cwiaohen England nnd den Kolonien die Beichednhelt bedrohe, die eng> 
lische Rechtswissenaohaift solle naeh Deutaohlanda Mnater endüoh die 
Kodifikation YorbeNiten. 

Berlin. F. Liebermann. 

C. Klöpper, Shakespeare -Realien. Alt-Englands Kulturleben im 
Spiegel von Shuke^peares Dlohtungeo. Dresden, G. Küht- 
mann, 1901« 182 a M. 4. 

Mlier sagte man *Altertaiher', jetzt iieilkt es 'fieaUen*. Etatbindet 

uns das neue Wort Ton der Pflicht, alte gute Bficher zu nützen? In 

N. Drakfs 'Phakcppeare and bis times* 1817 .stobt unvergleichlich mehr 
alfl in dit sein 'ersten Vorsucb, eine systematische Darstellung der gesamten 
Shakespeare -Realien zu bringen' (Vorwort, 2. Satz). Ein billiger Neu- 
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flnick von Drnke wäre für Privatstudiuni uod Schule nützlicher gewesen. 
Was bei Klöpper fehlt, sind in erster Linie ganze und sehr wichtige Ge- 
biete von Shakeepeares Umgebung: politische und religiöse Parteien, Öul- 
ditenkbeo, Mc^btani n. dgL über Thrnttr- und fidmUebn handdii 
je neun dltaflige Sdtan, dagegn swusig fibor die WirtdiioMr. Ftmor 
vi die Anordoong bei Klopper oft sehr seltsam. Wo ShiltMpeem Aniie- 
rungen über die verschiedenen Gesellschaftsklasaan angeführt werdn, 
bilden die Philosophen einen eigenen Stand, und zwar zwischen den Apo- 
theken) lind den Pagcü. Die Juden, nach Klöpper 'die verächtlichsten 
Go;-( hDpfe' für die öffentliche Meinung der Bhakenpeare-Zeit, haben ihren 
Plau zwischen den Pagen und den Gärtnern erhalten; den damaligen 
Verhältnissen entsprechender w&re es gewesen, sie unter eine Bubrik 
'Volkiabeiglmbai' oder *6ioti8ohe lUbeliveeeii' im attUen. In dem Kär 
pitel fiber Sitten, Gebifnefae nnd TnMea «nohaint aoeb dar FfttriotiB- 
mna; die Trachten' gehen anmittelbar Torher, das 'Geldwesen' folgt; ge- 
sagt wird uns, dafs Shakaspaaie ein eingefleischter ^g'^^i^f und ein 
Verächter anderer Völker war — mn^i nicht.«. Hat er, was Engländer 
betrifft, nicht gerade die hÖch.sten, die Hof kreise scharf angefalst? War 
ihm der Kelte nicht Heb, der Italiener nicht romantisch, der Römer nicht 
grofä, der Grieche nicht interessant? Hülste zur Erklärung seines Tadels 
Ober deataofae VdUerd nicht «nf den Londoner Stahlhof verwieeen wer- 
den? Hi«nit komme ieh nun dritten Ponkte, den ich miaae: Kritik. 
Wekliei Gevridit bat ein in einem Dnmn anageapiOQheneB Urleü, wenn 
nicht Charakter und Stimmung dea Sprechers in Anschlag gebracht wer- 
den? 'Die Philosophen,' belehrt uns Köppel S. 16, 'werden bei Shake- 
speare spöttisch behandelt und als unpraktische Theoretiker bezeichnet*, 
was durch drei Citate au» Lustspielen belegt wird. Wie anders betrachtet 
aber Shakespeare die Philo^^ophie seines tragischen Helden Brutus, und 
wie respektvoll lälst er Hektor von Aristoteles {[) reden, dessen moral 
phUoeophy zu bflran ao grflne Bniaehe wie Paria nnd ^nmüna gar niaht 
wwt wiren. Beaaer kein ErkUmngabneb ala ein ao inefObrendea, namant- 
Boh fOr die Bobnle, für die das üeate gerade gnt genug ist 

BerUn. A. Brandl 

% 

Theodor Zeiger, Beitrage nur G^chichte des EinfluRses der 
oeuereD deutschen Littentar auf die englimAa Leips^ger 
Dieaertatioo 190L 71 B. 

Fflr daa Jabr 1900 batte die Leipziger philosophiaobe Flaknltlt ala 
PreiBanfgabe geateüt, den ESnflnb der dentadian Littcratnr anf die eng- 
liacbe am Ende des 18. und im ersten Diltfeel des 19. Jahrhunderts an 
untersuchen. Zdger bnt sii h damit begnflgt, nur einen Teil dieses Tbemaa 
zu behandeln nnd eine lobende Erwähnung daffir erliaiten, die acino aoig^ 
fiUtige Arbeit auch durchaus verdient. 

Im einleitenden Abschnitt giebt der Verfa.'^.-er einen Überblick über 
das allmähiiche Lindringen der deutscheu Liiicratur iu l^ugiaud und wcilk 
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selbst auf diesem h&ufiger behaiidelteo (iobiete luancherlei Neues bei- 
zubringen. So hebt er mit Backt die ituk« Whlrang herror, die von 
Widindi OImtod «isging ; dieMr wurde fibrlgens längere &it aogv Goelke 
T O igeiogB P , «ndi wniden Wiekiide Werira mit Eifer flbe t ie Ut imd ge- 
keen. Dann wird hier zuni erstenmal aueführlidisr auf die Wirksamkeit 
des SohottaD Ii. P- GiUiei (1788—1858) hingewieeen, der nicb luit« r dem 
Einflüsse von De Quincey zu einem Hauptvemiittler der deutschen I>itte- 
ratur entwickelte. Ihm verdankt man die Übersetzung von Müliners 
'Schuld' und Orill5>;irz. r< • Alm f ran' (l>eide 1B19), wie er auch in Black- 
wood's Magazine für dos iiekauniwerden deutscher Dichtungen thätig war 
(■eine «Hone Gemuudoii^ «nohiera dort 181« hk 1887). 1881 leiile er 
naeh DeatMUmd, wo er mit TIeok, MOUiur md Goetlie ia penOnUehe 
Beilflhun«.rcn tnL Naeh eeiner BHoUDelur gab er diei Blade «Gmuni 
Btories', Übersetzungen aos den Werken Hoffmanns, FovqvdB, der Karo- 
line Pichler u. a., heraus und begründete die 'Foreign quarterly review', 
in wplcber der Besprechuntr deutscher Werke ein breiter Raum ge- 
widmet war. Neben GiUiL-s wird noch J^arah Auatin genannt, die zuerst 
von William Taylor angeregt und von Carlyle sehr hocli «resohätzt 
wurde. Aus ihren 'Characteristics of Qoethe' (from the German uf Falk, 
MfiUer md otben, 1883) komilaB ihfe Lmdeleute lom entamel mm 
richtige VonteUiiBg von dem Wceen dei grtOten DiohterB ihrer Zeit ge- 
winnen. 

Im Haaptteil seiner Schrift untersucht Zeiger die Werke roa vier 
Dichtem es sind (\anipbell, Wordsworth, Southey und Shelley — auf 
ihre Abhängiirkcit von deutschen Vorbildern. Ihnen allen ist gemeinfani, 
daf« das deutnolie iUcnient nur zeitweise nml gelegentlich für ihr Dichten 
und Denken Bedeutung erlangt, nicht etwa, wie bei Taylor und Coleridge, 
für ihre ganze Geieleifklitmig beitimmead wird. Wtm Campbell an- 
geht, io ist Toa einem Einfiiifii der dentecben litteratar anf ihn aar aclir 
wenig an bemerken. Ein paar Sparen datoa venMiehnet Zeiger, andern 
werde ich später anauffliuea liabea. — Bei Wordsworth iet eebon eine 
stärkere Einwirkung eu verspiiren. Sein Jugenddnma Hie Borderers' iet 
in hohem Mafse von Schillers 'Rfiubern' abhängig; durch den 'Wallen- 
stein' wurde er zu einigen seiner schönsten Gedichte augeregt; in anderem 
erinnert munch('> an Bürger, dessen Werke auch ihm wohlbekannt waren. — 
Soul he V führt nach deutschem Mutster eine neue poetische Gattung, die 
Ekloge, ein, will neoh denteohem Vorbild den Hexameter in Enghuid ein- 
bfirgem und - giebt einen HaienalmanadL heraus, wie Behüler and Voia 
in DenteeUand. Fflr eeia Jageaddfama *Wat lyier* iet Goelfaee Gflta 
von bet'tininiendem Einflufs, wShrend er fflr eein E^»08 Tholaba the De- 
stroyer' einige Motive dem Oberem entn<Hnmen hat. — Sh< lloy hat im 
Gegensatz zu den GensMmfcn crhnn in «»einer Jugend an di iitiieher Dich- 
tung, zunächst an den f^chauerromanen, Interesse genommen. Die Ge- 
stalt des ewigen Juden, die ihm in Schubarts Fragment entgegentrat, hat 
ihn immer wieder angezogen. Schillers und Bürgers Dichtungen machten 
einen tiefen Eindruck auf Um. Vor allem aber ist seine Übersetzung 
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einzelner Sceuen aus dem Faust su nennen, bei der freiUGh auch Mina 
etwas manfrelhaft« Kenntnis de» Deutschon hervurlntt 

Einige wenige Einweaduugeu und Ergänzungen hätte ich hier noch 
an mmtihm. Mm darf dm Ebflnb dar Frau toh StaSl (S. 14), 00 be- 
daoiaam ar ist» akiit AbanehitMB. WMbtfgMr iat DMinM EwciitBM, waa 
noeh gw niehi gaoflgend hema g thoban aa aam achainl» daa gMahadtiga 
AufhAm der Kontinentalsperre, wodurch erst wieder ein Import deutscher 
Waren und deutscher BQchcr in England möglich wurde. Die politiache 
Intercsflengcmeinsclmft und der gemeinsame Kampf gegen Frankreich 
hal>en weiter dazu beigetragen, der deutschen Littcratur eine Stellung in 
J-^ugland zu erobern, wie sie sie vorher auch nicht annähernd bcKCHsen 
hatte, und die sie weit in das 19. Jahrhundert kiueiu behauptet. — S. 20. 
Saiah Anatin mr awar eine geboiane Taylor, abar aodi WUKam Taylor 
nicht verwandt — & 24. Unter Oampbella Gedichten aind doch noch 
einige, die deatachen Einflulä vemiten, a. B. Um brave Boland' (ant- 
atanden auf oder nach einem gemeinsam mit August Schiegal Im JoU 
1820 unternommenen Ausflug auf den Drachenfei») ; femer 'Lines suggested 
by the statuc of ^irnold Winkelrie<r un<l 'The name unknown fwritten in 
imitation of Klopatock)'. -- Es scheint Zeiger nicht bekannt zu sein, dafs 
das Gedicht voui ewigen Juden (0.69; in allem Wesentlichen eine Jugend- 
arbeit von Shelley ist, wie Dobell in »einer Separatausgabe gegenflber den 
wideraprudiavoUen AnafStarongeii von Madwin (Lila d Shelley I, 51) ge- 
aeigt hak UH 'Wlapa on «vary aide^ (& 70) hat Shelley gn» richtig «die 
irren Lichter' der Vorlage wiedergegeben. Wisp (gewöhnlich tciü o' ike 
mtp) heifst eben i^nü faiuu8f Lrwinh; vgl. z. B. Byron, Don Juan ¥11,46, 
auch den »Anfang der Incantation im Manfred (I, 1). 

Zum Schlufs öd nochmals hervorgehoben, dafs wir es hier mit einer 
nichtigen, auch gut geschriebenen Erstlingsarbeit zu thun hul»en. Man 
katiii nur wünschen, dem Verfasser auf demselben Gebiete bald wieder 
an begegnen. 

Berlin. Oeorg Herafeld. 

Oariyle, Sartor reaartoa^ edited by Aiehibald MoMeohan (Ath«- 
nanini Fkeaa Serifls). Boatoo and LoodoD, Gino A Ca, 1897. 

LXXI, 428 8. (FertMtrang.) 

Sartor 9 'he stood up in füll coffeehouse (it was Zur grlinen öaos, 
the largest in Weifsnichtwo)' — 18 the Wahngaase. 

Carlyle hat daa Wirtahaoa 'Znr grflnen Qana', den Sanunelplata 
dtt lateUSgm in Weilkniditwo, ▼oiafig^eh nach den Andentongn, die 
er in nnienr litteratnr über die Gemütlichkeit bd Bier und Tabak fud, 
eingerichtet; aber, um neine liebevolle Schilderung zu wfiidigan, vergeeae 
m&n nicht, wie fremd sonst gerade solche Abschnitte unseres deutschen 
klein- imd spiefsbürp^erlichen Lebens einem Fremden ers'bcincn. Kinrn 
bebtinimtcTi Ort hat «t wohl kaum im Sinne gehabt. Denn »o etwa; wie 
eine 'grüne Gans' gab es damals iu jeder deutbcheu ätadt, und uuf die 



440 BfnrtcflwifSB und kuxm Äjutägm 



oft anL'<'fiihrlen Brit-fstt'llt n iMac Mi-« hau p. 'IS'V) zur Ix>kali8ieruiig d6B 
Restaurants lu Bayern darf niaii nicht zu viel Q«wicht legen. 

Jedenfalls kam das Bier, das man dort vorsapfte, 'Gukguk', nicht 
nm HfioflbflD, toDd«! am einar magarai Qegmd KofddeaCiddnds: 
'Gakf Qk ia nnhappllj onlj aa laidemical bMt* erllnlBrt (Mjk, denn 
6r hatte seinen Quintuä Fixlein in Wittenberg davon trinkm •dMD.' 

Auch die 'Walinga^se', wo Teufelsdrökh wohnt, kann flberall und 
nirgends liegen. Carlyle wufpte von Müllners trauri^pin Stück 'the Wahn 
(DelusionV und von der Schilk-r- Ooctheschen Xeuien ft !^ e : aln^r lii'^r 
war der Name der rttrafse natürlich nur syniboliscli, um auf di« in iljrcn 
Einbildungen und Vorateliuugeu befangenen Meuächeu hinzudeuten, über 
die däk IbnleladrOkh in MiiMr hfiher gelegenen Wohmmg eriiAbl: thB 
attio floor of tbe higbett lioaae in th« Wahagatta' 
— Saitor 10 «tlMir atObeM waa bat tha latt ol infinita molioa, tba 
•laqi» of a spiDilBg*tap'. Daxu: the warp ol Uij nmarkabla v^Äome 
lagr on the loom . . . myeterious Shuttles were puttiag-in the woof. ~ 
14 'the Tipsue of Tlistory whioh inweaves all Being.' — 3^5 the Can- 
vas (the warp and woof thereof) whereon all our Dreams and Lifc- 
visions are painted. — 44 the Tapestry oi Human Lifei the Loom 
uf Heaveu. 

Die der Weberei entlehnten Metiyhem sind anaammwiawatallan und 
mit Ooetheaohen Anapiehmgen (Fanat^ WDIl IMaler) In VeiUadnng an 
letaen. 

MB Sartor 11:' They called hini the Ewige Jvia 'Everlasting, or as wc 
say "Wandering Jew" '. Teufelsdrökh wird im Roman 'der ewige Jude* 
genannt. Carlyle begründet die*«o Bo/oichnung aus der ungemeinen An- 
schaulichkeif, wie Teufelsdrökh ulxi alle Ereignisse der Verirangenheit so 
»preschen kann, als ob er wahrhaftig selber in Person mit dabei gewesen 
w&re. Das Motiv vom 'Ewigen Juden' macht hier eine eigenartige Wand- 
lung durch: der phantaalebegabta Hiatorifcar tafdadiOkh, der allea nach- 
eiiabt, iHrd eine mit jener Fttaon dea Mythni, dia gtoichaeitig van Qe- 
aohlaoht au OeecUaelit allaa miterlebt haben foUte. Efa ffinweia anf 
Wotton Reinfred (p. 129) ist hier am Platze: 'A new day haa risen, and like 
the VVandering Jew I nnist again set forth with the moming,' auf die 
Rriefstelle N- 0 "affcr w.uidering little less than the shocmaker of 
Jerusalem did' und Ün hif^tory apaiii VJ 213: 'Had the Wandering Jew, 
indeed, b^un to wander at Eden and with a Fortunatus's Hat on bis 
headr, und schon im 'Peter Nimmo' (läj heilst es: '0 art thou, Peter, 
tbal old wandering Jaw (Good Loidl) in nev ah^w oome againf 
Oariyle kannte mUd die BoUa» dia jener merkwQidiga Sagenheld in 

' 'Der in Wittenberg gleich sehr nach der Hippokrene und nach Gukgak gc- 
dlntet hatte' — Qnlaliii Ffadeln 7t. Mm Meebaa dUert u«h Uer sieht die 

dsiit«che OriginBlstello, sondern nvr Translations 2, 106. 

' M«c Mechan, p. 288, verw<>i9t nuf Porcys R<<lique^, Eagine Stti and Baiiag)> 
Ooold, die alle aufAerbttlb dea GcsichtäkiciAea von Carlyle lagen« 
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«lex deutKchon Litteratur bereits gespielt hatte. — Er wuiiste, dafs Goethe 
«ich des Si(iff.>s angenommen und Scbubart einen 'Johauiietä a temporibii!»' 
novellistisch geplant hatte. 'The idea of making the "Wandering" or aa 
Scbubart's countrTmen demooinate him, the "Eternal Jew" into a novel 
Iwo, was ft mighty {RT<nirite wttih Um.' In titto aatique oovdwaiiMr, m 
on « mit «k tBciior in Hb» atnam of tfano, bi» wonM nun^ tbn diaaf« 
and wottd«! of two fhouaand yean.' LoS 268. Zacharias Wtmn or^ 
schien ihm 'restless as the Wandering .Tew', und fslsgeDtlidi eines Be- 
richtps iihor Klingemann? Drama 'Aha«ver', desaen wirkungsvolle Dar- 
stellung in Deutschland durch Ludwig Devrient: 'Ich aber wandle weiter 
— weiter — weiter! ... But I go on — on — on,' er nicht zu erwähnen 
vergafs, fragt Carlyle mit gelinder Uberschätzung der Wichtigkeit gerade 
dieser Sache *Whj do Klingemauu and all the Germans call the man 
Abaiw, wbm Ida antÜMBtio namo ia Jolinf ... tUa ähoiild bo lookied 
into.' — Im «Oai^Boatro' (E« 1 12) bfladmib* ar die Liak» womü dar 8dlil«te 
seine Lente fing; wann ar Tor dam Bilde Jesu plötzlich ein klagandfla 
'Hah' auBstiefs 'as of recognition, as of tiiouaand years' remembrance; 
and whrn questioned sink into mysteriouf fflence. Tf» he the Wniiden'ng 
Jew then? — Carlyle hätte, wenn ir durchaus ein Dichter LHnvc^sen, den 
Stoff gewifs gern behandelt; da^ rheiua war ihm sympathisch, weil sich 
darin die Weltgeschichte pauoranu ji artig in grcüsen Bildern doch immer 
unter ein^ inneran Zusammenhang vorführen I&lst, für den eben AhasTer 
ab sagculiate Znsdianir nnd Mitspieler so amgen bat ~ etwa wia bei 
dam Ungarn fffiHlft**i in der ^IhsagOdio dea Menasben' A^^tn nnd £m 
mystisch an allen Vorgängen aelt Eiachsffang der Welt teilnduaen, oder 
wie Wilbrandt im 'Meister von Pabn^ra' Ahnliob ein Meoaohenpaar dueh 
Torschiedene Zeiten geleitet hat. 

»— Sartor I I. 'So tbat it was in lact the speculum or watcb-tower 
of Tcufelströckh . . .* 

Der Sartor kommt aus dem Lande, wo Bunyan's mit Abstrakten und 
AUegorien spielendes, zwei Jabrimnderta ahea Bneb 'Fflgrim'a Progreea' 
noeb lieata goleeen wird. Teoieledrtftrba Wobnung wird beatfanmter ala 
'watob-tower* and er selber als 'watob-man' beaalchBat» dar aller Walt den 
Stundenachlag zu verkünden hat: 'From hour to honr with preparatory 
blast of cowhom (be oan) amit bis Höret ibr Harren und laaaat'a 
anch sagen".' 

Oerade die Gleichung zwischen dem Nachtwächter iiiui dem 
Denker, die dem Zeiger hier auf der Turmulir im Dorfe und dort auf der 
Weltenuhr am Himmel fulgcu, zwischen eiuein alluiglicbeu unbedeutenden 
Oeaebift med swiaoban dar gewaltigen Aufgabe, die Menacben über die 
Fragen ibiea Daseins xu vnlmiebten, Uafert ein Beispiel für den eigen- 
artigen Hvmor Otflyles, dar im Sartor aUemal bei dem Ueinaten und 
gröfsten Dinge ein tertium comparationia herausfindet. In diesem Falle ist 
es die Unterweisung, die Aufklärung, die beide, der Naditwächter und der 
Philosoph, zu geben haben. So wird oft in der Welt seine« Humors von 
Carlyle das Kleine durch das Grolse verklärt und wieder das Grolse durch 
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deu kleinen Nachbar aimiuüg verkleiiiert, weil es ja d(x:h etwa.s, wenn 
auch noch so wenig, mit dem betcheidenea Geeellen neben sich gemein hat 
ond tiA dadnnh Mlbsi iin Uftdm erniedrigt ... Wu anf der ofaMO 
Seite Tcrlomi gehl aa AiBwhwi, «M anf der aadeseB gewoiuMn, nad Aber 
die aduoffn Qegneitae legt eich ein firenndlicher Schein; die Gegen- 
etiade stützen sich, sie neigen gleichsam zueinander liin. 

Eine solche Weltanffassung blüht selten und langsam auf, sie blilttert 
aber schnell wieder ab und pflegt nicht nachzutreiben. Auch Carlyle hat 
später nie wieder wir- im J^artor eine solche Freiheit d(» un^trübten 
l^ücküH gezeigt; denn t>ein lia^tiges Temperament konnte so ruhige Stim- 
mungen, wie eie den wahien Humor bedingen, nur eine kuie Weile am- 
halten. 

Die Warte iet aber ein iranig aaden gebaut alt der ffiteelhafte 

Turm der Lehr- und Wanderjahre, und doch sind hior «ia dort die alles 
überschauenden Mächte angesiedelt. In Goethes Romane gründen der 
\hh6, Lothario und .Tnrno einen Rund, dessen Glieder, über die Welt ver- 
ölreut, die Menschln it der veret liiedenen Erdteile, vornehmlich Europas 
und Amerikas, vereinigiu sollen. Carlyle stellt dagegen blofs einen ein- 
zigen Manu auf, der von i^eiueui hohen Posten aus den Verkehr zwischen 
den Me ue ch en und awieeben CKitt und dem Ualf«BMnn an Tniftfteln best: 

W beiden Dfidttam war ein und daeedbe Bedfirfiüe da. den Einaelnan. 
Kleinen, Geringeren mit dnesi griUeeren Ganaeut dost mit der lienaehen« 
weit) bier mit dem Weltall selber, wohlthäUg und geheimnisvoll zu ver- 
knfipfen. Nur ist ein Unterschied zu beachten, während Carlyle, der 
Ideali.«!t, ins Überirdi-Jche fhitbtet, bewehrte i»irh Goethe, der ReaUst im 
Schillergchen Sinne, selbst mit seinen erhabensten Absichten doch immer 
wieder nur innerhalb der Grenzen seiner Erde, wo er alle brauchbaren 
Menschen untereinander in B&siehung setzen möchte, so wie sich der 
Baubeir nacb dem Arehitekten und dieeer wieder nach den MmfeBa und 
Zimmerieuten umaiebt 

Ich wdls nicht, weshalb MaeMecfaaa gerade cu wateb-tower, p. 380, 
ganz willkürlich FreUigraths schönen Vers 'Aus Spanien' von der 'höheren 
Warte' dr- Dichters tind den 'Zinnen der Partei' anführt. Denn Paral- 
lelen verwirren doch mehr, als dafs sie klären, wenn !>ie ohne allen g-^- 
schichtlichen Zusammenliaiig zur Stelle und ^Strecke gebracht werden. 
Dals Dichter und Wächter oft miteinander verschmelzen, weiis jeder 
Litterarhistoriker; aber nur scdobe F&Ue dienen ihm für die ErkÜrung 
dee 'wateb-tower', die anf Oeriyle unmittelbar gewillt beben oder yi(Uk ibm 
aiimittelber beeinflnfet eind. Dae irt vor ciulyle ebeneowenig ven den 
französichen 'aubades' oder von Wolfram von Eschenbachs Wächter^ und 
Tagelicdem &h nach Carlyle von jenen Versen Freiligrathe au behaupten« 
^>tatt desi'-pn konnte w,m h'wr n>it anderen fiw^h fm einigse BUr Ekidirung 
des auffälligen Hildes beitragen: 

1) uatdi-ioucr. Goethe, Meisters Aj)preiitice^hip 2, 08: 'Tt wa*! pleasant 
lor me to behold the tumult, off my watch-tower, fiom aiar.' = 'Ich 
war tpob, von meb&cr Warte dem Getümmel von weitem aaauedien.' 
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]y> 7'): Reppo with such tpeculativc faculty, from «uch low watch- 
tower OB he commuidB 'khe Heavan's — Watchtower of our 

Fathers'. 

2) tpotchman. Tales 2, G5 Jeau Pauk Schmelzle: 'a beaat of a 
watehman and beUowt and brays in hia n^it lab« . • . nobody shonld 
be faturtod witii tiis wrtfthm>ii^<Mai bot wm» miontbto mia' as Sdimiiltli» 
(BmLS98) p.88: «dn'rai m NMhtwldit«r...fli8ttit]ioli aoUte nioiBUid 

mit den Nachtwfichterhorn investieret worden als ein mnllnftiger Ifieaa.' 

— Vgl MacMechan, der 281, 3l^> Anm. zu 'Höret ihr Herren* Musaeue, 
Dunib Ix)ve, Tales 1, citiert, aber wieder das deutsche Original nicht 
beifügt: 'Dagegen stieJa der Nachtwächter ins Horn und liefs sein 
"Hort, ihr Herren" über den guuzeii Flecken erschallen.' — AU Carlyle 
üpaier, 18ö2| auf eiuer Üeise nach Deutschland in Kaasel war, kam er mit 
d«B dsnlMiMn NadrtniditefD noofa la onliebMuiie BerOlinuig: 190 
'tiMve, ia «he beel inn, «»■ tiieh an amiigmikt <or eieeping as Aeh, 
Himmell I diall not toget tiioee oowhofna ud '*HOnfc Our Hema", in 
« Juirr}'.' 13 V 185:1 'The loneeomeness of thia Midnight Hoiir . . • rendera 
aa articulate Speaker precious indeed. Watchman, what eayest tiioa 
then? Watchman, what of the night?' 

3) Uhrtoerk. FR 1, 22 'But thns ... has the llorologe of Time 
Struck, and an old Era passed away.' IG 'But as was once written, 
«though our clock etrikes wheu there is a change from hour to hour, uo 
htmanr in tha Horologe of Time peale tiuouf^ the Vtarmm to pio- 
elaim tiial tbrn ii a ehange from era to en'V 156 'Haay crai . . . 
*MkiDg on the Horologe of Time", to teil all moitola wiiat o'dook 
it has become.' 165 The Horologe of Time goes inexorably on; 
and the sick Ages ripen towards — Who will teil us what?' P 230 
•lookinjr at the Time-Horologe and hearing it tick.* P 25 'Nature in 
late ccnturieü ... au old eight-day elock, made many thousaiid years 
ago, and »tili tickiug, but dead aa braäs.' P 127 'the Almighty Maker 
is not iike a Clockmaker that once, in old immemorial ages, having 
made Iiis Hofokge of a üniveme^ aito vfm ainoa and sees H gow' 

Dalb die Worte <the boidoge of Tlme^, ab eiBgeUamm«!, aneh irgend- 
wdier (Novalis, Jean Paul!) entlehnt sind, ist nioiht zweifelhaft ; sie haben 
weeentlich die fiber viele Werke Carlyles verstreute Bild- und Gedanken- 
verknüpfung angeregt und mit ausgebaut, schon im ?artor, wo ja der nacht- 
wächterüche Benif des Deutschen dahin erklär; wird: *(he canj teil the 
üniverse, which ^.(> often forgcts that tuet, wliat o clock it really is.' Vgl. 
bartor 3, V6, 2u4. — Zur Erklärung sind noch Übersetzungen einzelner 
Stellen von NoviBs und Jean Paul bemundsben, wie sie CSarlyle in den 
Essays giebt: £S 818 flbsnetot er ans 'den LdurUngen sa Sais' von NovaÜR 
«aodüng oomss to ns nnaxpeeted, lor tbe oonne of tbe grast Horologe ia 
known t<» us bslorehand.* E'' 56 Übersetzung von tliior Nachtvision Jean 
Pauls: 'Above, on the Cburch- dorne, stood the dial-platc of Eternity, 
where-on no number appeared. and whieh was its own index: but a black 
finger puinted there on, and the Dead sought tu aee the time by iL' 
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5^ ... 'and an immeiihurably — extended Hatnmer was U> itrike Che 
last hour of Time and shiver the Universe aaunder . . 

Sartor 14 'what iliinks Bootes of them, hu iie leads Iiis UuDtmg- 
Dofß,.: of. N4 35d: *Bo I ditee and mite ... faipomiiili ... only to 
€tod and aiy own oaudcnoe . . . witii tlM tiara and die tsnre iStornitiM 
above me in the Heaveo.' SB 15 *I am alona wifli tiM ataia.' 18 Hml- 
walehiag tii« Bear* — 'the very Sun has Made 190I1.* — 108 'my load- 
Ptar« were blotted out.' — 126 'Arcturus and Orion and Sirius' (Mac 
Median 354). — 142 some twinkling of a steady Polar Star. — 155 *like 
a receding «tar.' IPl 'human Error walks in a cycle and reappcan« at 
int-ervalö' — Bild von der Kometenbahn entlehnt! — Vgl. 'Milchstrai^e' 
Kgr 167. — Die astronomischen Bebtandtoile in der Sprache Carlyleß, 
Im Zwaammenliang nüt den oMllMniatiadMtt, aind damaleUeD. GOB 802 
*Natiin] Plilloeoplij, Optica amoog Ütt Oftiicr bnuMlMB, waa fo mcny 
years my fayonrite.' 103, 1817 'bat when the band that wrote the 
Frindpia ia rednoed to a little black earth and the spirit that dictated 
it is gone no one knows whither — the work it^elf remains in undecaying 
mnjf'sry to all ticnerationft.' Nl 151, 1818 'to »<ee these truths, my good 
Kobert — to feel theni a» "lu does the propurtion« of the sphere and 
cylinder. Tis a consummation devoutlv to be wished — but not very likely 
e?er to arrive.' Auch der Einflul^ Jean Pauls, von dem aich Belege au 
DntMnden geben Ueften, let nkht abaaweiaen. 

~ Sartor 16 <had iro not knm ivhli «bat «Oittlo viidui" tfae woild 
ie gjOfnnudJ 216 'panonag», that etrnt and M and pnaob in aU 

times "Quam parvÄ sapieotiA regatur".' 

— Sartor 17 'if T. was Dalai-Lama, then might Heuschrecke pass 
for his rhiof Talapoin.' HW 4: 'I fiml (irand Lamaism it^elf to have 
a kind of truth in it.' Carlyle weint dabei auf den 'Account of his Em- 
baasy' von Turner hin, der sich in Tibet auigchaltcu und von den d<Nr> 
tilgen Anaohannngtn beliebtet hatte. — Dalai Lama andi in Jean Paula 
Lerana, a. Beinbold, Loilkon p. 26. 

MB Sartor 19. 'tbe bvoad button ci Blmiii^uMi epeitw ia a CSofWii'a 
amock.' 

Carlylea Besuch in Birmingham N2 279. — Der Name der Stadt wird 
später bei ihm oft adjektivisch verwandt, um etwas Geräuschvolle», Döftere? 
und Rauchiges zu bezeichueu, £5 81 'hideoue yells arise, a jinglo like Lhe 
«'mptyiog of Birmingham', ebenso wie er Vauxhall gebraucht zur rha- 
rakierintik des beichten und Vergänglichen. 193: 'I saw the many- 
colonred nekela riaing from Vauzball Qardena, and tbongbt willi mj* 
eelf: "very well, gentlemen, if yon bsva »gninea admiedon« to epaia for 
it; only, tbaak Heafon, I am not witbin a meaanied nüla of yon!"' 
E i 39 'terrestrial Va u x h a 1 1 stars (of eüpped tin).' BS 66 tn« Beantl- 
fal (differing from the false. as Heaven doee from Vauxhall).' 

— Sartor 22: 'It (Tcufcl.-dröckh'i? Laughter) was of Jenii Paul's doing, 
some Single hillow in that wast Wor!d-Mahl ström of Hnmoar, with 
ita heaven - kitising corudcations.' WK Su: 'Ii you watch him (Dalbrookj 
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there is a curious method in his madnts«, aud that huge whirlpool of 
a mind, with its thousand cddiea and uüfathomable cavems, is a kiud 
of maelström you were bütter not to look uu leet it gwulluwed you, 
nnl— » indMd, you fint eist anehor al a nia dhtanoeb' 49: Ufatai 
pb^rioal Spacnlatloii , . . wldrls roand in eodkw Hahlitroms, botli "cnatfiif 
and awaUoiviiig - ilMlf V 

Die Wörter Mahlstrom, whirlpool und vortex bilden oine [rr^>r?e, über 
Carlylea sämtliche Werke verteilte Sippe. 'MahUtroni' fehlt DWB; ich 
vermute die QiifUe bei Jean Paul, dessen Bildersprache Carlyle E4 179 
rühmt: 'But even io the use of genuine metaphors, which are not haber- 
dashery omament, but the genuine new vestur» of new thooghts, he 
(Goethe) yields to lower men (for example to Jean Paul).' 

Saitor 10( % liiia Torlez ol cdaleDee.' 

Sarlor 198: 'I aonld liino Dandjim aod Dnidgbai to two bottom- 
1ms boIUng Wbirlpoola . . 208: '«ran aa the smalkr whirlpool ia 

eucked into the larger . . 'a very tumultuous frothy whirlpoolish 
character' 270. Fg 5, 113 'the mad War-whirlpoöl'. FR 3, 94 'at 
the black Mahl ström and desceot ol Death'. Fg6| 291 To plungo again 

into the Mahlstrom = war. 

— ■ Sartor 26: Das Wort als Saatkorn — 'uunoticed to day [says one), ' 
it will be found flourishiDg as a Banyan-grove (perhaps, alas, as a 
iiemlock-foMatI) afler » thonaand years/ vgU Sartor 60, 64, 72, 73, 168. 

— HaelCadian (297) weiat auf awei SteUan im 0.-Joar und CX E. L>. und 
crUirt die Bedeatnng Ton Banyan-grora — Em. 89. *aeeda are aeattend, 
''to be fonnd flomialiiDg as a banyan grove after a thousand yean'V 

— Sartor HO: *Th«B does the good Homer not only nnd, but snore.* 
Mac Mechan 802. — Tale» 2, Iti ?elb8t;iii(liu:e Aniuerkung Carlyles zu 
J. Pauls Schniclzle: *The good Professor of Catcclietica is out here. In- 
dignor quando^^ue bonus dormitat Schmelzlaeus ! — Ed.* 

Mi Bartor 80: 'Satans inviaible World diaplajed.' Mac Mechan 302. ^ 
FMdaiiok 1, 818: TUa one shoit glanoe into the Satan'a InTiaible- 
World of tbe Berlin Flalace . . . Sodi an Inviaible-World of Satan eiiata 
in most human houset«.' Dazn FR 1, 50 'the blgheat Oburch Dignitaries 
waltzing, in Walpurgia Danoe ... a wbole Satana InTiaible World 
displayed.' 

So verbindet sich das puritanische Buch mit Reminiscenzen aus der 
deutschen Litteratur. Zur Geschichte de?; Wortes Walpurgia: Jeim Paul, 
Fixleiu: 'warme W'alpurgisnächte.' Tales 2, 135 'warm Mayday-nights.' 
Ln Hinweis anf 'Fanat ... the WalpurgisniMlxt (May-day Night)' ES 978. 

— FS 18. 'Snob oontinenta of aoidid deliiimn wiU vaniab Uke a loni 
Walpnrgia nigbt at tbe first streaka of dnwn.' — VE 968, von den tialan 
Kamen ana dar Zelt Friadriebs d. Gr.: Ht beoomea like a Walpugia* 
Kaebl' 



' Dieser 'rmp' ist Jeau Paul. Ich bin auch dem Gleichnis vor Jahrnn < inmal 
b«i ihm begegnet. leider ohue die Stelle su vermerken. (Titan, Levaua, äiebcokdaVj 
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mmm Sartor 36: 'Creatiou, snyg one, lies before liko a gloriottS BAin- 
bow; but the Sun that made it, is behind U8, biddeii from ub* 

Dieser 'one' int Jean Paul, Siebenkäs; die Stelle ist von Carlyle in 
dam Axtfktl «Blobtar aad d« StMl' BtSTa «iideiKegte: 1 ... looM 
into fhe Ab^M, aad oriad: Vt^üm, wlnra «rt tkouT ... nä Hb» gkmHig 
Rainbow firom the weit, iHtiiout a 8im, llnt mad» it, itood ofvr ti« 
AbysB a])d tokkled down;' übersetzt auch, mit einigan Veränderungen: 
E"' äO: . . and the gleaniiug Rainbow of Creation hung withont a Sun, 
that nuide it, over the Abyss . . Bei Jean Paul häufig: 'Regenboeen 
de«4 Genusses = des Menechenglücka = der Fhwitaaie.' Uesp. Tik 
DWB 8, 518. 

Sartor 36 'a net qnotient . . . ithm diTiaor and dividead an both 
unknowB. 

Die «atfaaBnatiaclMn Hemewte in der fipnebe Oart^ badfirba 
einer Darstellung. Sie sind die Zeugen seiner ehemaligen eindringlichen 
Beschäftigung mit der Wi»8enBchaft Prof. Leelie hatte ihn daffir lebhaft 
intf rr^sicrt; die festen Formeln ont^prnchen seinem Bp<liirfnis nach Halt 
und Kuho, 'P^or several years goometr)' shone boforo ine as the nobleet of 
all ßcienceh' Fl 20. und die Ubersetzung der (»eoinotrie di'^ Logendre 
brachte ihm Geld und die vertrauteste Bekauutschait mit den Fachaus- 
drficken ein. Im Sartor 46: <aa Aiiifamatiaal IfilL* 68: «dm aamlleBl «f 
liaeCiooa.' 88: *IJIa ... aimpla as » qnaaliop in Oia Bda-of-Tlma.' 
188: «ünity ilMlf difided byZoro, wiU gtvalnflnity.* (FS 76 Hraniia nol 
blind as molee we ahonld Tain« onr humanity at oo, and oar rank» in- 
floenoe &c. [the trappings of onr humanity] at 0. Say I am a man, and 
yon say all. Wbether king or tinker is a niere appendix.*) 136: *the piti- 
fnllest infinitesimal fraction of a Product.' 19ü: 'the higher Enthusiasm 
of inan's nature is for the while without Exponent.' 201 : 'the Fractiou 
will become not an Integer only, but a Square and a Cube.' — DaTs die 
Foradhnng in allen anderen Sobiiften Ca eine rooha Anabania findafc» 
daffir ein paar Beiapiele HW: 'ihe irredneible OromweU.' £« 900: 
*In ahape we might maÜienuitioaUy name it Hyperbolic-Asymptotie.' 
Fl 448 Truth, Diligence. These are cur watchwords, wbtAm we Imve 
10 talenta or onh n »lecimal fraction of one.' 

— Sartor 42: 'a n&ked Duke of Wiadle-atraw addieeaing a naked Houae 

of Lords.' 

Die Spottnamen bei Carlyle sind zahlreich: 'Hofrath Nose-of-Wax,' 
138: 'Coont Ton Bügeleisen/ £4 216: Dr. Wagtail, häufig in P: 47: 
«Bohnfipeel, tbe diatingnialied Noreliai' 185: *hiB EzoeOena tbe Titnlar 

— Herr Bitter KanderwUedi Ton Pf erdefnfa-Qnacka alber.' 186: 

'Stulz.' 101: 'my right bonourable fri. Sir Jabesh Windbag» Hr. FMiag- 

both-ways; Viscount Mealymouth, Earl of Windlestraw or whatother 

CagUostro, Caglioi^trino, CairlioHtr;ircio.' 2.">0: Dolittle — 0 >fftecena8 
Twiddledee. — Vgl. 2yo: 1 have ollen remarked that the fureaent 
gencratioii ha.s lost the faculty of giving names.' 

Carlyle bt^aiü in einem hohen Grade die Fähigkeit, die Dinge mit 
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einem Neclmam<»n rn belegen. Solche Taufen waren schon zu Hause 
unter den Oochw istern vürgeoommen und die Jüngste, Jane, wegen ihres 
rabenscliwarzeu Ilaares 'Crow' genannt worden. Bruder JohD, breit^^l&n- 
zenden Gesichtes, rollte ab 'Lord Moon' seine Bahn. 

Gtelyle beklagt sich auch Qber die clurakterlosen Namen, die er an 
ta »odwun Straten üb Iioadoii lud livi rpool ftmd: FS 991: 'We eaa- 
not aow gifo m> amdi ai a iridrname. QMng a oam«^ indeed, it a poetle 
«rt; «U poeliy, if we go to that with it, is bat a gtving ol iiiniei.* 
■M 8artor 49. It wie of Jean Panl's doing. 

In der F>inlcitnng p. XLIII thut Mac Mcchnn flüchtig das Ver- 
hältnis Carlyies zu Jean Paul ab, das einmal gründlich zu behandeln 
eine der notwendigsten und dankbarsten Aufgaben der ( 'arlyle-Forschung 
ist Da harren eine Unmenge Fragen ihrer Lösimg, vor allem auf uieta- 
phoriiehem Gebiet. 

Wae Oiriylo ao w e etHidi vom Jean Paul nntenciieidct» das maeht 
wttdfft du Bereieli ans, wolier rie die Bilder nehmen, ab die Art, 
wie sie dieselben verwenden. Jean Paul ist liaetig, er stflrzt aus einem 
Gleichnis in das andere, er Iftfst viele au^ebnwhen liegen und breitet aUe 
miteinander so reich imd wirr aus, dafs einem die Wahl schwer wird. 
Carlyies PhantJifiie arbeitet ortl entlich er; er bleibt im Bilde und malt es 
Horgfältig; wo er vergleicht, da deckt sich der Gegenstand nicht blofs in 
einigen Punkten, sondern in der ganzen Breite mit seinem Gegenstück. 
Das tartfnm eompantionie' tat ao grob nie möglich. Die lereeUedeaeten 
Teile einer Sache werden m«n«imi*i geradaan kflnatlerieoh anf den General- 
nenner beaogen. Boklie Bnndbflder aind aber on^eioh schwieriger an 
schaffen' als die AngenUidnanfnalunen eines Jean Paul. Denn in der 
Darstellung kommt es ganz und gar nicht auf eine Häufung der vielen, 
soudmi auf die Durcharbeitung der einzelnen Dinge an. Die Pl^ntasie 
des Leders will ein glückliches Bild, das der Schriftsteller giebt, auch 
wirklich sehen, und sie sieht es um so besser, je feinerer ausführt; wenn 
aber gleich darauf ein neues vorspringt, so wirkt das unorganisch und 
aMtend; ee eehiebt aioh nnwUllribrUch vor daa andere, und beide Bilder 
aeheinen nun verwiseht Aneh miaao Phantasie hat Gienaen in ihrer 
Attfiaehmefähigkeit, ebenso wie das menschliche Auge die allzu schnell 
lolgenden Eindrfleka bei den Speiehen des drelienden Badea nieht mehr 
m unter«»cheiden vermag. 

Es fragt sich, ob ihm Jean Paul nicht vielfach auch jene ganz ent- 
legenen Kenntnisse, die uns im Sartor und in den Hriefen auffallen, zu- 
gespielt hat. Ungeheure Meogen vou den wisseoschafilichen Erwerbungen 
dee 18. und 19. Jahrhunderts sind ja in den Text and den Noten der 
Werl» Jean Paala, dieeee Diehtars unter den Vielwiasera, aafjyech i ehtet 
und noch mit den Namensaetteln derer vcneheo, die den Stoff gelieCert 
hatten. Denn aus einer Bemerkung Carlyies, 'Han can live on all things, 
from whale-blubber (as in Greenland) to clay-earth (as at the mouth of 
the Orinoco, »t^ HumbnldtV. N * 'i*7, braucht man noch nicht auf eine 
BekaoDtschaft mit üumboldtü lieise werken selber zu schlieüieii, weil 
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gerade solche gelehrten Kuriosa unter Angabe d«&finden oderEtttdeckieiB 

au Tausenden bei Jean Paul vorhanden sind. 

Carlyh^ Phantasie wurde durch Jean Paul jedenfalls angeregt. F« 
liegt ctwri.H Verwandtes darin, wie sie die Dinge hinter Metaphern zu ver- 
kleiden pflegen, eine poetische Technik, der sich Carlyle erst, nach der 
Kenntnis Jean Pauls, durch Berührung des Gleichen mit dem Gleicheu, 
des Lebendigen mit dem in ilun noch Schlummernden bewulBt zu werden 
begann. Fflr lange Zeit waren seine Bilder ganz in der Art des deot- 
seheo Bichten erfimdeD, ja vielesi was dieser gesagt hattet ging in den 
daaemden Besits des Englinders über, und bei so und so vielen poe- 
tischen Gleichnissen hat man ihm eigene Erfindung einfach abzusprechen 
und eine Ekitlehnung strikte nachzuweisen. Er hat nicht einmal die Ent- 
schuldigung für sich, dafs er gleichzeitig oder bald nachher selber das 
Bild »chuf, das Jean Paul kurz vor ihm geschaffen hatte, weil sich an 
dem Beiwerk ganz deutlich die fremde Herkunft noch erkennen läfst. 
Beispiele habe ich Kgr. 1G7 ff. unter 'Gottesacker, MilchstraHse' gegeben 
und an einaelnen Stellen des fiartora andi in diesem AnfBats die Autor- 
schaft Jean Pauls nachgewiesen. 

Der Vonat an Bildeniy Aber den Carlyle verffigte» ereeheint eben auf 
den ersten Bück reicher und originaler, als er sich bei einer näheren 
Prfifnng erweist Denn hier drängt sich ebeuBu bald eine gewisse Enge 
auf wie bei seinen nm wen if^e Cent ren unaufhörlich kreisenden Gedanken ; 
in seiner Phantasie herrschen einige Grundstimmurjgen vor, wo nicht un- 
erschöpflich neue Bilder geboren, sondern die einmal produzierten, oft 
auch noch entlehnten Metaphern mit leichten Veränderungen immer wieiler 
hervorgebracht oder feiner ausgearbeitet worden sind. Auch hier müssen 
wir uns mit wenigen Urformen begnügen und wie fOr seine GedankeD, 
so auch fflr sehie Bilder die auswärtigen Anleihen an bestimmen suchen. 

Auf die folgenden Stellen, die unsweifelhaft auf Jean Panische An- 
regungen (Cyprcs^enhain, Calypso-Insel, Traumgrotte, St. Martinssommer, 
Montgolfiere, Paradieshain, l otentanzl) zurückgehen — seien die Leeer 
Jean Pauls besonders aufmerksam cr'^macht. Das deutsche Wörterbuch, 
das auf die seltenen Worte des Dichters (leider I) verzichtet hat, hilft 
nicht weiter, nur eine eigene ausgedehnte Lektüre kann zum Ziel führen. 
73 'these stern experiences ... rose there to a whole cypress-forest, 
sad but beautiful' 92 'a certain Calyp80*Island detains him.' 36 'we 
Sit as In a boundless Phantasmagoria and Dream-grotto.' 142 'sU 
the £uitastic Dream-grottoes tfarou|^ which he must wander,' et 
Sterl* 286: 'to create logioal Fata-morganas' und Et 229 'onr tje rests oon- 
tentedly on VacAncy, or distorted Fata-morganas.' 95 whom the 
grand-climacteric itjself and St. Martin's Summer of incipient 
Dotage would crown with no new niyrtle-garland. 101 We view — the gay 
»ilk Montgofier hit.irt frotn the ground. 103 'It was a Calenture ... 
the Youth saw green Paradise groves in the waste Ocean -waters.* 
140 'The imprisoued Chrysalis iä uow a winged Psyche.' 183 'uur 
mad Dance of the Dead.' Vgl. 204 die Geepeostenidoii: *It is the 
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Night of tbe world ... two immenBurnble PhantomB, Hjpocri.sf and 
Atheiäin, with the Gowl, Sensuality Btalk abroad over the Earth.' 

Von den anderen Schriften Curlyles geien tioch folgende Jean Paul- 
Stellen erwähnt: E--19 'I woiiM not for mach, says Jean Paul, tliat 1 had 
becn horn richer.* ... 'Tht prisoners allowance is bread and water; and 
I kad often only the latter.' . . . *the canary-bird öings hwecter, the longer 
It litt beea Indned in «n darkened cage.' 185 hnve pointed so 
mneb," stid the good Jon Ptnl, in hii old dayii '*and I have nevcr aeen 
the Ooean: — the Ooean of Eternity I shall not UäX to aee"/ E« 208 
'AnoUier remark is by Jean Paal; that "as in art so in conduct, or what 
we call morals, before thefe can be an Ariatotlc with his critacal canona, 
there mufit be a Tlomer, inany Homers with their lieroic Performance«.' 
— E" 127 'Behind its glittor stalks the shadow of Etemal Death; through 
it too, I look not "up into the divinc eye", a« Richter ha« it, "but down 
into the bottomleHs eyesorket".' Die Stelle stammt au? Jean Paul, Sieben- 
käs; übersetzt bei Carlyle E~ 273. 'And when I looked up towarda the 
immensurable world for the divine eye; it glared dofrn on me wUh an 
empty Uaek bottomlesB eye -socket . ..' E^^ 48, ohne Jean Panl an er- 
wihnen, aber in Anfflhnmgiwilfthen ; **'and looked upwards for the Di- 
Tine Eye, and bdield only the black, bottomlesB glaring Death's Eye- 
■OCket," such was the pliiloj»ophir fortunc he (Ditlcrot) had realised.' 

P. 2'.Mj *"How 18 each of us,'' cxclairnj* Jean Paul, "so lonely in the 
Wide bosora of the AI!", Knejvsed each as in his transparent "ice palace".* 
F- 67 *evil, a.s Jean Paul truly says, ia like a niglitmare — the instant 
you begin lo atir yourself it is already gone.' F ' 2ü8 'How is Each so 
lonely in the wide grave of the All, says Richter.' — 'Das goldene Kalb 
der Selbeteucht wichet bald zma glühenden Phalarisochaen, der seinen 
Vater und Anbeter einlechert' Anm. 11 su Scfamdsle, Tsles 2, 71 «The 
Qolden Call of Bdf-lore socm wazes to be a bnming Phalaiis' Bnll, 
which reduces its Iktiher and adorer to aahcs.' E^ 18 <the "golden-calf 
of self-love" ... was not their deity.' E»'> 40 "'The Golden Calf of seif 
love," says Jean Paul, "has grown into a buming Phalaria' Bull, to 
consume its owncr and worsliipjier",' E*' \'M *lf men had lost beliof iu 
a God their only resource against a blind no-god, of neceswity and Mecha- 
üiöin, that held theni like u hideous World-Steam euginc, like a hideous 
Phalaria' Bull, imprisoned in its own iron belly, would be . . . rerolt/ 
ps 91 «Kln^ood in bis peraon is to ezpire here in cmel tortorea — like 
a Phalaris shnt in the belly of his own red-heated Bnusen Bull/ 

FR 3, 70 *the moon%ht of Memory,' von Jean Paul entlehnt. 
Q. Fixlein: 'was noch jetzt im Mondlicht der Erinnerung . . . unsere Henen 
Küf» aufloset.' Tales 2, IJG 'which jet in the moonlight of Memory ... 
melts our souls in sweetness.' 

Au» der 'Vorschule der Ästhetik' des Jean Paul übersetzt Carlyle 
E-^ 48: 'Luther's proae in a half-battle; few deeds are equal to hia words.* 
HW 112 'Luther's battle- voice.' 128 *IUchter says of Luther's words: 
««his words are half-battles." They may be eaUed so.' 167 'the Luther, 
AtcUv f. a. SrrathM. OVm. 89 
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"whüse words were half battle«," anci such half hattles as could shake 
and overset lialf Europe with tlicir caDunadiug, Lud ioug since gone to 
■lüp** (Schiufj» folgt.; 

Bariin. H. Kraeger. 

Kauere Erächuinungen auf dem Cröbiete 
des englisohen Bomaiw. 

Uie Tauch nitz - Edition hat nach löblichem Brauch wieder einigen 
jüngeren Autoren zur Verbreitung ihrer Werke in der deutschen Leserwelt 
verholfen. Darunter sind mir — nicht durch ihre Qüte, aber wegen ihxer 
EAgntati — Bwvi Bonmo sofgoidltii; 

flames (ynl XMQ, 8371) und Tbe äkve (voL 3419, 3420) by 

Robert Uichcus. 

Ol» die Aufnahme dieser zwei umfangreichen Werke vom litterarischen 
Standpunkte aun bcrochti<2:t ist? Ich glaube, ja. Jedenfalls werden beide 
Romane als 'Lesefutter' ilire Schuldigkeit thun. Auch derlei braucht eine 
buchhändlerische Roman bibiiothck, wie ja vergleichsweise die litterarisch 
vornehmste Bühne von 'Uaasischen Stücken' allein nicht leben kann. 
Als Lwefatte befcncihtet aind die betdoi Ronuyie fraOidi nidit gns iid> 
grfBirUoh. Bie gdMO «faMm bedenklich wat die Nerven, wefl die ipenaeBd 
entwickelten Fabeln mit krankhaften ProUeaun apielen. Erliest man aidi 
den Glauben, so verliest man sich seinen gesunden Menschenverstand. 
Glücklicherweise kann das Experiment Tiiobt auf die Dauer schaden. Man 
bleibt nicht im Banne des Muciie«, nachdem man es weggelegt. Diese 
Lektüre wirkt wie Spielerei: der Mangrel an nachhaltigem Ernst zeitigt 
hinter dem Schiuls das Gefühl innerer Leere beim naiven Ivc^er. 

Hingegen kommt dar kritiidie Leaar auf aeine Baehnung. Ihn fe—wlt 
die Mache, und darflbar hinana arfnot er aieh ab nnd ni an Pioban 
echten Tklentea. £r hofft fibr die Zokanfl daa Anten» er apintfariaft ftbar 
die ▼enduedenen MSg^idikaitai einer EntwiekBlnng daa aooh maichar 
herumtastenden Verfassers. 

Scheidet man nämlich in diesen Romanen zwischen der Hauptsache 
und dem Beiwerk, so ist jene verdriefslicli schlecht, dieses erquicklich gut, 
weil erstere krankhaft, letzteres gesund ist. Allerdings, dafs man über- 
haupt eine solche Scheidung vollziehen kann, bezeugt bereits einen Grund- 
fehler dea Oanaen. Diea iat nicht einhettUdi wie ein Organismus, deaaaa 
einaelne TeUe notwendig snaammengehOren. Die aind hier eben nicht 
k&nstlerisch awarinandfir entwickelt, aondam blofli kflnaflieh miteinander 
▼erwickelt. 

Hnnptsaclu' alles, aber auch nur das, w^ns zur Darstellung des 
Problems gehört, in Flames handelt es sich iiin einen occnltistischen 
Seelentausch, im Slave um Jnwelenmanie. Dort bleibt das Problem un- 
verständlich wegen seiner K(»nij)liziertheit, hier wegen seiner Einfachiieit. 

In Flamm fOhrt der Held, ein junger, reicher und vornehmer Eng- 
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länder, zu Anfanf^ sein Leben in leidenschaftsloser Reinheit. Da erwacht 
iu ihm 'las Vi iliiiiL'en nnch eiuem audersgearteten Ix!ben. Doch nur mit 
der Seele eines Aiuler.-geartcteü könnte er ein «olchea führen. Sein Wille 
wird so ütark in ihui, dais er — unbewuTst — seine Seele gegen die eines 
udMi teOMÜil» ctor — flftn Mdenaohaftlioher Sünder — eben stirbt So 
wild Yakotine, d«r Held, sa Mut, dem Sfinder. Die Seeto Ton Man* 
Übt in Valflotine wdter, wibicnd Amm 8ed« ab Flamm« Idtarpedoa ftbor 
dia Erde hinirrt Körperlich bleibt also Valoitine der Alte, die Wand- 
lang ist blofs seelisch und Tolbdeht sich ihm Torerat unbewuTst Sie wird 
ihm selbst und seiner TJmgebung nur langsam und schrittweise klar. Am 
deutlichsten erweist sie <\rh in dem ansteigenden bösen l^inflnfs, den 
Valentine auf seinen Freu ml Julian nimmt. Früher, da er noch mit Reclit 
the Saint of Victoria iStreet' hiels wegeu seines fleckenlosen Wandels, hat 
er JnUan, ein gutmiitiges, abar ad&wadiM Waltldiid, tot dm Lookimgea 
der Sfliid« sa bawafamn venodit nod dnreli aafai Beiapial daa aach ym- 
BMdit Jetst aieht er ihn, dar Bündery in die adadlgoi SMae aeinea 
neuen Lebens. Immer tieiw tinkt Julian im Glauben an Valentine. 
Erst zum Schlufs erkennt er dessen dämonische Wandlung. Nun macht 
er sich innorlicb von ihm frei. Und so kann sich anch Valentine von 
<ler verderblichen, fremden Seele befreien, seine rpine Seele wie<lergewinnen. 
Ee geschieht im selben Augenblick. Aber diese moralische, resp. seelische 
Wiedergeburt kostet beiden ihr physisches Leben. Sie sterben. 

Ob diese krause Qeschidhte einem Occultisten — derb herausgesagt — 
ebenso dnmm Torkommt wie mir, miSt idi oidht MelBa beadieideiie 6U- 
doBg leidit eben nidit bis ina ooenltistische Gebiet hinein. Aber ich 
machte es glauben. Denn warum sollte ich nicht occultistisch denken 
und fflhlen lernen an der Hand dc'^ Antors wälirend der I>ektüre seines 
Romans? Die VV'irkunfj; jedes KiniHitwerks besteht doch darin, duf-: der 
Laie für die Dauer des (leniel'sens »icli seihst verliert und aufgeht im 
Künstler, dals er dessen vorgetäuschte Welt als seine Welt empfindet, also 
— um im Bilde zu sprechen — des Künstlers Seele g^en seine tauscht 
FnUleh gelingt daa nur, wenn der Kilnatler oine lebensfiOdge Welt ge- 
achaffen toh innerar Wahrimt, wenn er dnrdi die Mittel seiner Daiatei- 
Inng den Laien sor unbewnAitan Nachschöpfung gezwungen hat Ich habe 
nun dem Autor gegenüber versagt. W^arum? Gewif? nicht wegen Mängel 
der DarstHbniir >^ie ist so lebendig, dals -'w mit ihrer Eindringlichkeit 
die Nerven zittern macht, solange der Stoil nur halbwegs möglich wirkt. 
Dieser wird aber des öfteren und besundersi am vcrstimmendeu Schluis 
zur bareu Unmöglichkeit Der Autor scheitert an seinem Stoff. 

Der Gmnd lat kieht einniaelien. Der Aator bildet seinen Stoff weder 
blofii als Realist nach dem wirklichen Leben, noch sohOpIt er ihn nur 
ama aeiner M, aber nair schaffenden Phantasie, sondern er konstruiert 
Dabei vermengt er nnvertrSgliche Elemente. So gestaltet er einmal nach 
dem I/cben. Alles, was von der Handlung' realistisch möglich i-t. geliort 
hicher. Mithin dafs ein reiner Mensch das Opfer s*einer unreinen Instinkte 
wirdj daÜB femer dieser Mensch die üeiuheit an anderen, wie er sie früher 
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gefördert hat, nuu nicht mehr vertragt und den andern zar Unreinheit ver- 
leite ja ihn noch tiefer stöfist, als er selber steht; daXs endlich der Vor- 
lUiTte nch gegen dat Vcrffihnr anfbiuiti ridi aai der ünniolMii IM 
und dtault wieder auf deo Vetfttkrar soffidnriilct» die eea m leiiier Mheren 
BdnlMit bekehrt Duaus ersieht muk, dafii das Problem in edncn Grand- 
sfigen völlig realistisch iat, d. h. menscheom^^lich nach unserer gesunden 
pfTcliologiPchen Erfahrung. Poch o?» ist zu gleicher Zdt gewohnlich, also 
im oberflächlichen Pinne nicht iiitprff>sarit. Davon will aber der Autor 
seinem Stoffe eine möglichst starke Doü» beimischen. So sucht er das im 
Kern Gewöhnliche wenigstens durch die Schale seltsam zu gestalten und 
greift snm Zweck der EinkleiduDg seiner Fabel nach der occoltirtiechaii 
Lelm Tom Sedentanadi. Dieie Ftaktlk wira nodi ertriglich, wenn er 
dai KoffcOin der Flgar waptmm wtede» wenn er den oeeoltiitiadliai Enm 
nvr all Qjmbül verwerten wflrde, ab Uofte ainnfillige Anadmeksform für 
den geistigen Gehalt. Aber er macht es umgekehrt: er vergewaltigt den 
Geist «lurch die Form. So vorfällt er den lockenden Reizen hohler Tlioa- 
tralik. Er verbildet seinen im Wesen gesunden Stoff zu krankhaften T'n- 
moglichkeiten. Mit seinen auiserlichen Effekten bringt er sich um die 
innerüche Wirkung. 

Hat lieh der Antor eeine Haaptfabel in ilotflidMr Hindohl jmäaAm 
dnrdi aeine Sucht nadi eawliaciign Beiaen, ao wirkt er formal, in der Dar- 
sldlnag ab StObt» meiit itark. FnUfah aieht ab Kanerer: er bbOit in 
den alten GeMeen. 

Hier war seine oberste Sorge auf eine gute Komposition gerichtet, 
also fttif eine wirkungsvolle Gruppierung der einzelnen Phasen der Fabel. 
Er bleibt bei der einfachsten Manier: streng chronologisch stellt er die 
Ereignisse iui natürlichen Ablauf dar. Das war bei einem so verwickelten 
Thema wohl auch nötig zum Zweck der Verständlichkeit. 

Im weiteren mnfete es eich üim nm die kflnrtlarieetie Bewältigung 
der Detaib liandeln. W e wntli c h hat er mit cwei Rbmanten wa operieren: 
mit der Lokalschilderung und der Figurcnchandrteristik. 

Das Lokal kann direkt dargestellt werden. Da wild der betreffende 
Schauplatz objektiv l)ci«chrieben, so wie er sich einer normalen Betrach- 
tung zeigt Oder aber die Dar«»tellung erhebt sich zu subjektiver Schil- 
dening: sei es tinf- <Ier Antor den Vorgang auf sich wirken läfst und 
aus dessen StiaiuiuiigHgciiali heraus den zugehörigen Schauplatz stim- 
mnngam&firig f&rbt, sei es dab er die BoUa dea Sehilderen an eine der in 
den Vorgang Terfloehtanen Figoran abtritt, wqd nrA db Sehüdennig ein 
aktnelles und peretettoheB Geprilge eriiilt. 

Dies sind die drei wichtigsten Artoi der narstellung des IVfllieu. 
WM he Art der Autor ansschliefslich oder vornehmlich verwendet, steht 
ihm frei. Die Ocsanitwirkung niufs >rrh aber hieflurcli vorändern. .To 
inniger Vorgang und Hchanydatz miteinander verwachf'en, um so intimer 
wird der Eindruck heim I/ei*er sein, um so i*tjirker dessen Illusion. Die 
objektive Darstellung unterbricht — als fremdes Element — den Gang 
der Handlung vüUig. Bei ätnationagemileer Sdiüderang wird db Stirn* 
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mung fcftt geh alten. Organisch verschmilzt <1ua Fabelstück mit dem lx)kal 
uur, weau üe^eu Schilderung vou der beteiligten Figur betitritten wird. 
Unaar Autor miielit all« dni Arten, bevonugt aber bei weitem die ob- 
jekttTe. Ab eeharfsr Beobeeiiter firflnt er nnWngtlerlfeb eeiner Lml an 
direkter Lokalbeaefareibnng; 

Daa andere Element, mit dem er im einzelnen zu arbeiten hat, iet 
die Figarencharakteristilc. Auch sie erfolgt in aweierlei Weise: direkt in 
Form eines psychologischen Kommentars seitens des Autors, der den 
I^er aufmerksam macht oder aufklärt, indirekt durch die Figur selber, 
deren geistiges Wesen sich aus ihrem Thun und Lassen erech liefst. Dafs 
nur die indirekte Charakteriäieruug üluaiouiereud wirkt, liegt auf der 
Hand. Der Kommentar tat tote Wieaenaehaft atatt lebendiger Poerie. 
Unaer Autor betrdbt nnn aelur ausgiebig dieae wfaeenachnftliche FliycSio- 
logie^ Er kommentiert trila gaswungen: ana ünTemllgen, den Obarakter 
in durchsichtiger Handlung überzeugend aufzulösen, teüa fiberilussig: aus 
Hochmut, weil er seinen Leeer für nicht gescheit genug hält, die Figur 
im Handeln zu durchschauen. Er betreibt diese Kommentiererei offen in 
Exkursen oder — gleich übel im Eindruck — verkappt, wenn er eine 
Figur psychologiscli meditieren oder mehrere Figuren peychologiach dis- 
kutieren läXst. 

Die Dantelfamg im Detail iat mitbin Torwi^gend altatUig, epiadi im 
inJMieiun Sinne: der Autor Ittftat alle Angenbücke aein Inkognito, 
unterbricht den Gang der Handlung, um aeinfin Leser fiber Lokal oder 

Figur autoritativ zu instruieren. 

Ganz dieselbe Prägung trägt auch der zweite Roman. Die Haupt- 
handlung von The Slave ist folgende: <lie Heldin - oin junges, schönes 
Mädchen, arme Aristokratin, somit ohne Aussichten auf eine reiche Hei- 
rat — liebt die Juwelen mit ausschliefslicher Leidenschaft. Gegen Männer- 
liebe ist sie gefeit, sei das die ehrliche Hingebung ihres treuen Jugeud- 
irenndea oder die ifihnode Vanliruug cinaa knabenbaften Akrobaten oder 
die gi&hende Sinnlichkeit eines aieggewohnten Sftngera. Kflhlen Sinnes 
wird sie die Frau eines alten, hälslichen, in Ix)ndon nur halb dvüiaiwten 
Orientalen, weil einzig er, der fabelhaft Reiche, sie mit Edebteinen über- 
schütten kann. Sie wird seine 'Sklavin'. Kühl bleibt sie ihm in der 
kurzen Klie auch treu bis /u seinem plftt/Hohen Tode. .letzt bricht der 
Reichtum /.usammeu. Der Orientale war waghalsiger Börsenspekulant ge- 
wesen. Der Witwe bleibt nichts als eine sehr bescheidene Existenz und 
_ ein wunderbarer Smangd. Er war ihr einziges persönlioheB Eigentum 
in der £3ie, das Hochseitageschenk ihrea Mannes. Dieser Stein allein 
lepiiaeotiert ein Vermögen. Aber sie kann sich Ton ihm nioht trennen* 
Nicht lange, und er wird ihr geraubt. Nur stehlen wollte ihn der Dieb 
der Schlafenden. Aber sie erwacht, und es entspinnt sich ein Kampf auf 
Tod und Lehen. Zuletzt siegt '1er hünenhafte Räuber und riukommt 
unerkannt, bleibt unentdeckt. Die lleUlin wandelt dann in kalter Gleich- 
gültigkeit durchs Leben. Bald zwar wird sie durch Erbschaft wieder 
reich. Doch äic trauert freudlos um den verlorenen Stein. Da entdeckt 



454 



Beurteilangen and kiiiae AnsolgeD. 



sie zufällig deo Rftubtt. Er ist ein brutal-widerwärtiges Individuum, das 
rieh in Pseudoeleganz an die Londoner Gesellschaft herandrängt, natftr« 
lieh nur als outsider, soweit man mit Geld ohne Namen unter allseitigem 
Argwohn mitthun kann. Die Heldin lebt wieder auf. Nun verliert sich 
die Fabel im Dunkle. Nur eine Scene noch: die Heldin als Frau des 
Diebes oder, besser gesagt, des Besitzers vom Smaragd, iu der Operologe, 
glfickatrableod, da ihr der heirfielie Stain wkAst um den Nacken hingt 

Wie ▼erwickelt die FM iifc» so verbKUtaid einlaeh ist das Ftoblem: 
die Heldin hat die Jnwelenmanie. Sie opfert ihram Stein sUei: liebe^ 
Ehre, Anstand, Lebensstellmig and Wohlleben, sie Umplt am ihn mit 
der Todesverachtung einer verwundeten Bestie, sie trauert am ihn in der 
Erschlaffung einer Geistesgestörton. Alle Register werden vom Autor 
aufire/.ogcn, er zeigt un.s seine Heldin von allen Seiten. Aber immer nur 
«riebt er Thatsachliches, blofs äuTsere Erscheinungen, niemals erklärt er 
aus dem Innenleben. Von Anfang bis zu Ende bleibt die Heldin eine 
rätselhafte Sphinx, unbew^ in sich trotz ihrea bewegten Lebens. 

Aach das ist eeltsam. Wieder yerdirht rieh der Autor sein Problem, 
indem er um jeden Preis 'int eren ea n t' werden wUL In Umm geht er 
poritiT zu Werte: er fiberdeatlicht durch oocultistieche Eihliraaf. Im 
Slave gefilit er steh in der Netration jeglicher Begründung. Hier wie 
dort narrt er seinen Leser: man hofft während der Lektüre von Seite zu 
Seite auf eine natürlirhe Lösung. So verbirgt der Autor jedesmal dnn 
eigentlichen Charakter seiner Probleme — wie es scheint mit berech- 
nender Absicht: nmn soll ihn nicht durchschauen, um nicht etwa diuä 
Buch mit dem bitteren Wort 'Kolportageroman' h&lbgelesen aus der Hand 
zu legen. 

Ich fieOich Iiitte bridemsl su Ende gelesen — wegen des Briwerks. 

IHe Komaae spielen im heutigen London, ihre Hauptfabehi auf dem 
Boden der *GeeeUschaff . Sie spinnen rieh aber episodieeh audi nach den 
unteren und untusten Schichten der Bevölkerung. Der Autor kennt sich 
oben und unten gut aus. Er hat für Klassen- und Kastenleben da und 
dort ein scharfes Antre und weifs ausgezeichnet darzustellen. Seine Genre- 
sceiieu sind gut abjj- i umU t und treten plastisch heraus, bestechen durch 
iil)erzeugende Echtheil uud atmen warmes Tjcl^en, sie heimeln intim an. 
Seine Geurefiguren verbinden mit den herben Konturen von Moment- 
bildem eine typische Hefe, die sie zu wahren Eunstgebildefl veraUgemei- 
nert So In den genrehaften Intermexsos. Aber der Autor ist noch mehr 
ab ein treffBicherer Sittenschllderv. In jeden dieeer Geedlachaftsromane 
verflicht er eine 'proletarische' Nebenhandlung. Wahrscheinlich aus der 
glficklichen Erwägung heraus, dab er gegen die von des Gedankens Blaaee 
angekränkelten Konstruktionen seiner Haupthandlungen lebensfriiclie 
Gegengewichte braucht. 

In Flamen mutet einen das rrubieni der Nebenhandlung für einen 
englischen Roman unserer Zeit sogar sehr kühn an. Die Heldin ist eine 
Strafsendime. Sie hat alle Unarten und Widerlichkeiten dee verwahr» 
losten Mfidchene aus dem Volke, d«R so tief gesunken ist Das Typiidie 
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der Figur wird nicht etwa gemildert, sondern tritt mit stärkster Deutlich- 
Mi baraiu. Ab wiobtige Geitalt mnia de ja flingeheod behandelt rnttäm, 
und dio mUatiaciia Manier dea Anton rüoikt aie in hdka IkkL Ondroo 
wild nna in allen nur halbwega mSg^chen Situationen vorgeführt Trota- 
(lem wirkt sie anziehend und liebenswürdig. Freilich zeigt sie uns der 
Autor in der aufsteigenden T^inic ihres Lebens, wie sie sich durch ihre 
langsam erwachende und niählicli anscliwellentle Liebe zu Julian aus ihrem 
Pfuhl nach und nach herausarbeitet. [talM'i wird je<lc falsche Sentimen- 
talität und geschminkte Romantik h la Dame aox Cam^lias völlig ver- 
mieden. Sie ist die Verlorene, die sich wiederfindet So wird ein mensch- 
lich wahM FroUem natOrlich geltet fia iat intcrenant weil origioeU, 
und gesund weil, obadbon sdten, doch nicht seltaam. Der Bittooadifl- 
d«er ediebt dch hier zum Lebemiehüderar» dar wachiiffldflnde Bedbaebfar 
anm schöpferisclien Vorbildner. 

Ähnliches gilt für die NeUenhandlunp im SUive. Die Heldin trohnrf 
alsi Tänzerin im Ballettchor zur Klein-Bohfeme. ISocial ist sie voUkouimen 
das Geschöpf ihres Milieu. Sie hat alle Unarten, aber nicht die Un- 
tngendeu ihrcä Standes. Individuell ist sie rein und fein, nicht iu den 
Formen, aber im Wesen, in fluem Denken und Empfinden. Mit üur, der 
kflnUflli girnndloa Terianenen Brnnt^ trifft der vomelime Jugendfreund 
und abfew i e Mn e Werber der Haiqrtheldin soMannien. Sie aind alao Lti- 
denagmoeacn. Er fühlt sich bezwangen von der stillen Bcinheit ihrer 
Natur, sie erwärmt sich an der Frsondsoliaft des Wunschlosen. Bald 
dimmert in beiden unbewufst eine schüchtern keimende Liebe. Bevor sie 
noch bei ihm zum Durchbruch kommt, erstickt er sie in seinem lierzen ; 
er will eben treu in Diensten ticincr Dame stehen. Ihin Mädchen errät 
die VVenduug mit dem 1* eiusinn des Weibes und findet dann ihren Lebens- 
haU einwandabei in einer kIdenaoliafldQe, aber sympatliiieh geedhloannen 
Ebe^ So abd ea nur gebrochene TBne, die der Autor hier anaoUagn 
kann. Daa Theaui» lo derb ea seinem der niederen Bohbme entwaeluenden 
Milieu nach äuiserlich auch ist, es lebt innorlioih von aarteater Diskretion. 
Auch dies ist dem Autor völlig gelungen. 

Die beidon Mädf^hon aus der unteren Demimonde und Boh^mf^ »^irid 
dichterische Schöpf un^oii ersten Ranges: menschUch liebwert, iitterarisdi 
fesselnd, kiiustlcriscli bedeutend. 

Überschaut man des Autors Verlialten in beiden Romanen, so seigt 
es den nnfiaHenden Gegensat» awisdhen dem raffinierten Qestaltsi der 
Haopthandlnngen und dem naiven der Nebenhandlungen. Dia Ursache 
liegt darin, dala er den Stoff ffir jene fi^ischöpferiaeh bildet, ffir dieee im 
Leben findet. Mit jenem scheitert er, mit di^em glQckt es ihm. Aul 
Grund der Beobachtung zu schaffen, gelingt ihm. So steht er auf der 
ersten Stufe dichterischer Entwicklung. Wo er hingegen souverän aus 
freier Phantasie heraus (in trülankenticfos Proldeni in Handlung ver- 
körpern mul's, da wird er um Problem zum unsicheren Grubler, und die 
daraus erwadhaende Handlung kann keine festen Umrisse gewinnen. Er 
ist vor dem hiBchstoD Ziel seiner Kunst eiend zusammengebrochen, nach- 
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dem er da» nihere prißhüg emkhi hat Dies Fehlecfalageo gflt wohl 
Mob für die Gegenwart Er bnnolit ja sein TielvenpraobeBdat Takni 

nur ruhig nusreifcn zu lassen. Als echter Modemer wollte er zu rasch 
schaffen. Weil Wollen und Können ihm noch nicht im Einklang ?tand, 
»nchtf! er die ruhig schaffende Kraft durch das nervös -überinibende 
Raffinement zu ersetzen. Wird er al^f» (leduld mit eich haben, su wird 
sein Leser in Zukunft nicht so viel Geduld für seine Werke brauchen. 

Hie mwSiag/t hj Leonhard Meiriflk (voL 3457). 

Der Boman oittiiiidit Bciii Aator bat deh IMUur mit Dommm 
dngertellt Die Enttinaolumg wird um so grätber, als man sieht, dala 

der Autor mit einem guten St<^>ff infolge einer aohleohten Absicht ge- 
scheitert ist. Solche pers^önliche Auslegung ist zwar gefährlich. .\ber 
wenn Hir« sich dorn Beurteiler f?o deutlich aufdrängt wie mir hier, (Inoa 
darf sii wolil .tu SL'e^^ [»rochen werden. Vielleicht auch danuU| weil die Be- 
gründung Priucipieu tragen aufrollt. 

80 wie das Buch vorliegt, gehört es zu den allzu vielen Leihbibliothdc- 
Tomanen. Das badmtet entlich eine verwiefcelte Geeehicht» in spannendor 
DanteDmig. Dadnroh iriid die Neegisr dea Lm e r e danemd eriudtee. Ei 
bedeutet femer eine kuriose Vorgeedlichte. Sie iat nidit nur technisch 
notwendig als Bedingung für die verwickelte Hauptgeschichte, sondern 
atich dem I^ser förderlicli, weil er schon durch die Materie gleich zu 
Anfang gepackt wird, und weil das selt.same Element seine Sehnsucht 
nach dem Aui^rgewöhn liehen ütillt. Endlich bedeutet es für das Problem 
einen versöhnenden Abschlufs. Der gute Ausgang der Get«chichte ver- 
hinderty da& der aufgerüttelte I^eeer dauernd ani eeinem philiströeen 
Gleiebgewlobte heransgeibraciht werde. All dieae primiien Anforderungen, 
die der Dntaandleeer an den Dntaendroman ateUt, werden rom Autor in 
aeinem Bnehe pOnktUch^t erfüllt. 

Denn man höre: In Südafrika unter den Goldgrfibem stirbt der arm 
gebliebene Philip Jurdiue. Vor mehr als zwanzig Jahren hat er sich — 
fast noch ein Knabe mit seinem Vater verfeindet und war von Eng- 
land in die weite Well gegangen. Und ehen jetzt hat der Alte — durch 
unverhoffte Erbschaft adelig und liteinieich geworden — den entfremdeten 
Sohn hdmbemfen. Zu apit. An Philipe Bahre tianem aeine ^Fireundin', 
eine verwitwete lln. Fleming, abenteneriichen ünpnmga, nnd aein FVeond 
Manrice Blake, anoh ein anner TenteL Die Fran let nntrOatiieh. Fhüip 
hat sie nämlich heiraten wollen. Hütte er es gethan, eo wäre sie jetat 
als Schwiegertochter des alten Sir Noel glänzend versf r^t. So aber bld- 
hen ilir nur tnmrige Erinnerungen. Da faf-t sie den kühnen Gedanken, 
Manrice als Philip /u Sir No*l zu schicken. Er sieht dem Verstorbenen 
»ehr ähnlich, er soll deä^ien Rolle spielen. Dafür mufs er ihr zeitlebens 
ein Viertel »eines künftigen Einkommens abtreten und sie iu England ge- 
eellaehaftlieh placieren. Nach anfänglichem Strftnben geht Uamiee anl 
den Betrug ein, weil ja kdnerlei Verwandte Sir Noäa leben, alao eigent- 
lich materiell nur der Staat um daa Erbe kommt Diea die Vorgeediicfate. 
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Die Hauptgeschiclite gliedert sidi in drd Teile. 

Im ersten geliu^'t Maurice der Betrujr vor ?ir No«»!. üald gewinnen 
hich der Alte und der Junge lieb. Überdies verliebt sich Maurice in 
l.ady Helen, die reizende Tochter einer Gutsnaclibarin. Er kämpft /war 
g^rgQ (Jen Gedanken, deo Betrug weiter/mtpiaucu, duch der Alte drängt 
flnkebttehtig zur Ehe, und Sm Jungen kapituliert dM GeiriiMn tot der 
Lddmdutft Manitoo iMinttt 

Im swcitn TeU tritt Ifin. Hemiog, dio Oompttoe, stSrker hervor. 
Bisher ziemlich ruhig im Hinteci^ond, abgespeist mit ihmni Viertel nm 
Geld, wird die ehrgeizige Frau ungeduldig. Sie will die Erfiillnng des 
zweiten Vertragspunktes, will durch Maurice in die 'fiesoUschaft' auf- 
genommen werden. Er kann und will das nicht. Im jreheimen dachte 
sie sich das leiclit erledigt durch die Heirat mit ihm. Dieser Plan ist 
gescheitert. So fordert sie nun die Aufnahme in sein Haus. Das schlagt 
er ihr rundweg ab. Die Freundin wird cur Feindin. Sie bedraht ihn 
immer dreifter. EndUoh verliert die Ahtnteuerin alle Bceonaenheit; eie 
dringt ine Hans und enthiUlt der jnngen Etei dae Geheimnis fluee 

Mannes. 

Der dritte Teil zeigt erst den Zusammenbruch der Eh^. Doch die 
jun^'o Frau, die mit Manrice nur eine kühle Vernunftehe geschlossen hat, 
wir«! nun von seiner tiefen Leidniscliatt für sie überwältifTt. So flammt 
auch in ihr die echte Liebe auf: sie verzeiht und folgt dem reuigen 
Bfinder hinaus in die ferne Welt, um dem Billeenden treu sur Seite lu 
atehen. 

Prüft man die Wirkong des Bomana aal flure Uisaeiie, so liegt 

diese einsig hi der Fabd. Ein IBschmasch von unglaubwürdigen Zu- 
f&llen der wunderlich gebrauten Vorggechiehte schafft die Hauptgeschichte. 
Man steht hirr fortwährend vor der spannenden Frage: wird der Be- 
trug auch im weiteren gelingen? Denn immer neue frefahren erstehen 
dem Betriifr« r von auf-^en her. Erst der Schlufs bringt eine innere Lösung 
nach dem üuideriicheu Zusammenbruch durch die seelische Waudluug 
der jungen P^ao. Wesentlich sind also die Wo H Bük ^ ein Abenteoier- 
roman. Das erweist die Stoffverteilung: Vorgesehldite s 40, Hanpt- 
geschidite I s 120, n s 80, m ss 40 Seiten. Die fabulistisclie Partie 
umfafst 240, die psychologiscfae 40 Säten. Mithin fUlt dies« nur ein 
Siebentel vom Ganzen zu. 

Ob das die ursprüngliche Ab.sicht des Autor- war? loh glaube nicht. 
Mir scheint, dafs er zur krauHcn habulistik nur gegriffen, um die Ba.«i8 
för einen intcres.-ant - verwickelten , poychibclun Prozels zu gewinnen. 
Er sucht nämlich da« sonderliche Seelenleben (deines Helden, de« gut- 
gsartetan nnd halbeehuldigcn Betrügen in seiner Gewissensnot, naeh 
Keiften hennssusteUen« Aber das gelingt dem Autor nur teilweise Denn 
Fabel und Psyoliologie gehen Uols Hand in Hand, sind aber nidit oiga- 
nisch verwachsen. Sie bedingen sich nicht wechselseitig. Souverän ent- 
wickelt sich die Fabel aus ihren fabuli9ti.<»chen Prämissen. Die psychischen 
Erscheiaungeu im Helden sind hiois die JKeüexe der einxelnen f haseu d^^r 
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Fiibel. Die notwpudigo Fulge ht, rlafs das fabiilistischo Element das 
peychologisplio überwuchert, weil ihm die Führung der Handlung zu- 
gefallen ist, dafs es mit ßeiner brutaleren Wirkung die Aufmerksamkeit 
des Lcßcrs fast völlig in Anspruch nimmt. So in der fabulistischen 
Uauptpartie (S. 1 — 240). Im knappen SchluiBteil, wo dag psychulogische 
Elemoit regiert, wo « sidi um dm Boolwchep Kampf der Ehegptt« Ima- 
delt» da Tcrläftt den Autor die ExiÜi er ffibrt nicbt mehr aus, er deatel 
nur an. Aber gerade im pe^diologiflchen ProKe& Temichtet ein anm> 
mariachee Verfahren jede Wirkung. Überschaut man daa Ganae^ ao er- 
hält man den Eindruck, dafs dem Autor die Nebensache stur Hauptsache 
geworden. Er hat die Fabulistik herangerufen alf Dienerin der PajdkO^ 
logie, und die derbe Magd hat die zarte Herrin \ ergewaltigt. 

Ob der Autor im Verlauf der Arl>eit dabei mit geholfen? Ich möchte 
tH glauben und mit Liebedienerei für den banalen Dutzemllcfier begründen. 
Denn sollte die Verschiebung de« Schwerpunktes vom psychologischen 
zum fabnliatiiciben Elemente nur ein Kompositiooefehler gewesen sein? 
Es mfilste doch für den Antor klar gewesen sein, data die einzelnen Phasen 
der äoltoren Handlung für die DarsteUnng seines psychologisdien Pkoblema 
selir angldchem Wert besitzen, dafs sie also auch sehr ungleich ausgeführt 
werden müssen: im umgekehrten Verhältnisse zu ihrem fabulistischen, im 
geraden zu ihrem psychologischen (behalt. That^sächlich arbeitet der 
Autor jene Partien detailliert, diese summarisch aus. Wo die Einsicht so 
leicht ist, wirkt der Verstofs wie üble Absicht. 

A master of onft bj W. W. Jacobe (yoL 3474). 

Dieser Boman diarakteriaiert Mi mit den ScUagworten: im Stoff 
modern, in der Form realistisdi, im Qeist hmnoristisciL Dasn echt eng- 
lisehes Miliea mit der Bodenstfindigkeit an der unteren Themse; Wiie daa 
Werk dramatisch, so mfliate man es Komödie nennen. Es eiinnMi an 

eine solche durch den symmetrischen Aufbau der Handlung. Träger der- 
selben ist der Held, ein Amoroso, verliebt und verlobt schon zu Anfang 
nach mclireren Seiten hin. Folglich in bedrängter Lage — Beine Frauen- 
zimmer lassen niclit locker. Weil er natürlich nur eine heiraten kann, 
verschlingt sich die Handlung immer mehr, verschlimmert sich seine Lage 
immer ärger. Seine Schlauheit im Entschlüpfen hat immer kühnere 
Proben an bestehen. Diese ansteigenden Erfolge bringen ihm aber schUefe- 
lieh den verdienten Oenerslmüserfolg: er verliert seine Brtnte alle an 
seine Bivalen. Der vidfacfa liebelnde geht liebeleer ans. 

In der knappen Komödienform könnte das Problem awar lustig gelöst 
werden, erhielte aber durch die summarische Beschrankung auf die Haupt- 
s»flge den bitteren Beigeschmack der Konstruktion. Im breiten "Roman 
jedoch i.>*t l'lat/ für die (ietai liierte Darstellung der Hauptsache und für 
eine Fülle einge.'^fhalteter Episoden, was alles <leni (iauzen die Leben>wahr- 
heit au Lauschen iiaun. Diesen Vorteil nimmt unser Autor in geöchickteT 
Weise wahr. JSr umkleidet das nackte Gerfist der Handlnngscenen mit 
köstlichem Genre. Er lädst die Kleinaktionen seiner Hauptfiguren stets 
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inmitten bnitgefiUirlflr Situttionen abtpidflo. So gewinnt er einen 
lebendigen Hintergrund ffir den lebhaften Vordergrund, so individualisi^ 
er seine Allerweltsgeecbicbte. Weil wir an das g^t gezeichnete Genre 

dank der intimen Darstellung glauben mfisB<>i) , finden wir auch den 
( Hauben an die mehr typische und stark konstruierte Centralfabel. Der 
Hauptsache wird durch die Nebensachen erst das rechte Leben einge- 
blaceu. 

Ifit dem Genre hat es fOr uns kontinentale Leaer freilich auch seinen 
Haken. Das Genre eoU hier nicht nur eittenBchfldemd iUaetiieteoD, 8on> 
dem ebensosehr nnteriudten, weil der Autor Bealist nnd Humorist isin 

will. Kine humoristische Boene oder Figur darf nun in der Darstellung nur 
ehanktecistisch angedeutet werden. Volle Ausfähmng würde schwerfällig 

wirken und weniger intim, weil der Ix'ser au» Eigenem nicht« mehr hinzu- 
bringen könnte. Auch unser Autor giebt oft blofs Andeutungen, die un-^, 
weil wir au der unteren TheinHC nicht zu Hause sind, oft unverstanden 
oder halberkannt bleiben. So verpufft für um gar manches. Mit der 
Bodenstandigkeit nimmt eben die Wirkung in die Ferne ab. Wenn also 
ein derartiges Werk bei uns auch noch wirkt, so bedeutet diese Fest- 
stellung bernts eine statte Anerkennung. 

Innsbruck. & Fischer. 

English letten, von Dr. Jotiann EÜlioger (SdraUnbl. fn. u. engl 
PioeasdirifteQ ans der neueren Zeit, herausgegeben von 
L. BaMflen und J. Hengeebacb, Abt 11, 33. Bindohoi). 

Als Gegenstück zu l^^ngwers iSainnüung 'Lettres fran^aises' gearbeitet, 
bietet der Band auf den Seiten 7—65 'Familiär Letters'. Etwa 20 Seiten 
dieees Abschnittes weiden von dner Anawahl voii Biiefen Harry Fludyers 
eingenommen; die flbrigen sind teils von ^berühmten', teita von 'unbe- 
rGhmten' Penonen in neuerer und neuester Zeit wiikHeh geschrieben 
worden. E«in Teil derselben, Briefe 1—0, dürften inhaltlich nicht bedeu- 
tend genug sein, um Verwendung im Unterricht in einer U II o<ler V I 
zu finden. Ahnlich steht es mit den tneisten P>riefen de^ zweiten Teils 
des Bändchens, S. G.'i— 11<', der nichts mehr und ni<lits weniger ist als 
eine Anleitung zur Abfassung von Geburtstags- und Dankesbriefen, Stelleu- 
geeuchen, ( ieschäftHbriefen. 

Die Introductory Obserrations, 8. 1— ü, enthalten einige praktische, all- 
gemeine Winke fflr die Abfassung eines englischen Briefes. Unrichtig ist 
8. 5: 'Ikeyamigtriom of Earh an sfyled BomurabU and Etquirtj the laU$r 
tfÜB h$kig wriUm in fuü, not a» the wmnum Efq. of courteayJ An die 
jüngeren Sohne von Earls adres^i' rf man vielmehr: The Honourabh . . ., 
nämlich mit folgendem Vor- und Familiennamen (also nicht etwa dein 
Titel des Earls) und nichts weiter. Richtig ist über den rntcrstliied 
Von Esquire und Esq., was Klopj-er in seinem Reidlexikon unter Ksquirc 
sagt: 'als Zeichen höheren R€S})ektes schreibt man das Wort ganz aun'. 

Der HaupiU'il des Bänilihenö ist sorgfältig gearbeitet. Sollte Carlvle 
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wirklich gcächrirlieu haben i^t^. Ki): Xoihiny in yo»r leiter uas thousrmdth- 
part 80 interesting as . . so würde dazu eine /\jimerkung zu machen 
seüii die «of da» vor tkotuandt/^xurt nötige a hin weist Das gleiche gilt 
flttr DiekMu, der 1800 geielitiabai haban loD: / am Mm tOkkt g itomto^ay 
und oklit mmmt k at (8. 79). A kng Hm kmt d wftt i dnot IdUnei änp 
a tmgk Ime, B. 65, halte ich nkfal lllr koifekt und wSide empidilen 
iinci I last dropped a litie. 

Zu dem Kapitel 'Anmerkungen* pp.«tfttte ich mir zu sagen, daß? solche 
wie: 'rolkestniie, Hafenstadt südwestlich v<»n Dover', 'Shakespeare. William, 
1504— Itiltl, l-trr . nglischer Dramatiker, schrieb ;'>o Dramen', 'Julius 
Caesar, eine der Iluuptper^joneu iu dcux gleichnauiigeu Trauerspiel Shake- 
spetrai', 'Plymouth« einer der iricbtigsteii Hilm imd sogloch eine der 
adiOnaten Stidte Eiiglaiids', *llandieetar» Stadt in T^acuhii^ im Noid* 
werten Ekiglende' und viele andere IhnU^ keinen anderen Zweck erfüllen 
als die Seiten zu füllen. 

Die Bemerkung 8. 113: *my wife wird von gebildeten Leuten nicht 
i.febraucht' halte ich für nnrielitiir. Übrigem* schreibt eine offenbar recht 
gebildete Dame (Amerikauerin ?) an Dr. Henge^^bach (s. S. •)5): 'complt- 
mmts fo yoiir triff' . Daf« man zu den Army and Navy Cooperative Storni 
in London nur mit ' liesondereu, auf höhere Empfehlung auögeslcilLeii I>e- 
nutsongekarten Eintritt bat', iet oniiohtig, wie idh ans wiedediolten Be- 
enohea in dem Bieeenbasare weile. Keinem Angehörigen der benenn 
Geeellechaft wird der Eintiitt Tereagt Niemand fragt nach einer Ein- 
trittskarte Der Verkauf geschieht allerdings nur an Mitgli^er, die nach 
den Vorschriften auch allein den Vorteil der billigen Preise haben sollen. 
Weniger «tn-n- i-t rnan in den Civil Service Stores, wo man auch Nicht- 
mit;;Iicileru Warn verkauft, wofern sie bar zahlen. — Nach S. 118 ist 
Th. Carlyle ein viel belesener Schriftsteller. 

So wichtig meines Erachtens eine Anleitung zur Abfassung von Briefen 
für den nensprachlichep Untenicfat iet» eo dürfte doeh die Benntsang von 
Briefen als Lektüre Schwierigkeiten finden, schon wegen der notwendigen 
Wahrung der Einheit dee Int cw sees. 

Biebrich a. Bh. Her man Lewin. 

A trip to £Dglan(j hy Goldwin Smith, mit ÄDinerkungcn vei^ 
sehen von Dr. G. Wendt (Schulbibliothek fns. u. engl. Prosa- 
fiohriftcn aus der neueren Zeit, herausgeg. von 1«. Bahlaen 
und J. HeDgesbaoh, Abt^ II, 34. BfiadcbenX 

Goldwin Smith, niaprfingUch englischer Jurist und Phifsssor der Ge- 
schichte in Oxford, folgte 1868 einem Bufe nach Amerika, um sunSchst 
an der rin\cr9itat IthakBi spiter in Toronto Vorlesungen über englisdie 
Go-<ehirlitf uikI V^erfa-ssungsgeschichte zu halten. Kr i^t ein fruchtbarer 
Sl•llrift^teller. Djis vorliepende Werk ist hervorgegangen ans V<»rUr^nng<^n, 
gelialten vor amerikanischen Freun len nach einer Beise in die alte Hei- 
mat, der er iu Liebe zugethau gebüebeu ist. 
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Eb war ein glücklicher Gedanke, uns die.sen Text als Bilduogäiiiittel 
ttr die oberen Klaaaen der BeAknaUlten zugänglicli sn maeh«. Bs 
nkiuMt lieh «ne dnrch eiiuii «bgenindeteB Stil, die Beebliehkät des ür- 
teOiy die KHfthliiltiglriilt von eignartigeD Gtoeiditepciiikteii des VeifMMn 

bei der Anordnung des Stoffes, den er in seltenem Orade belNmcht. 
Das WerkÖtMn ist wie kaum ein zweites geeignet» die Kenntnis von Land 
und Leuten zu vermitteln. Es zerfällt in oine g;eschiehtliche Einleitung, 
27 Seiten, und eine Reihe von Abschuittcn, tlic r^tiiversitäten, Great Eng- 
lish Public Schoolß, Heer und Flotte, Land- und Stadtleben, Klima, Eisen- 
bahnen, Klubs, GreseUacbaftsleben, Kuii»t und Wissenschaft und vieles 
melur md 70 Seiten bdiendebi. 

Die Anmerkung^» S. 97—116, eiod gwiwIrmlPiig und Snlaefst lehr- 
leiciiy wie das bei einem eo grotei Kenner enn^iacber Beelien, wie G. Wendt, 
nioiit anders zu erwarten ist USeiiten eich doch auch andere Heraus- 
geber zur Richtschnur nehmen, was Wendt über Anmerkungen S. VI 
sagt: 'Ich habo mich auf das Notwendigste beschränkt und nichts ge- 
gel^en, was in den gewöhnlichsten Handbüchern steht oder sonst als be- 
kannt vorausgesetzt werden kann.' 

Zu S. lOG — 34, 10: Geturnt (in unserem Siiiue) wird in England nicht, 
wite an bemerken, da(ä es auf dem Truppeaflbungsplata Aldenhot eine 
beateingerieiiteleltenlialle giebt» in dar die Bekmten legeibreoht im Ttaen 
anagebildet werden. 

Die AnfQgnng einea Begürteia sn den Anmerkongen iat dankbar au 
begrüfBen. 

Biebxicb a. Bh. Herman Lewia. 



First days in England or talk about English life. By Eniily 
J. Candy. Für (k ii Scholgebrancli herausgegeben von Ernily 
J. Candy (Französische u. englis< lie Si lmlbibliothek. Heraus- 
gegeben von Otto E. A. Diekmann. Keilie C, Bd. XXV). 

Das Bändchen schildert die ersten Eindrücke, die eine junge Deutsdie 
Ton Land und Leuten in Enfrland erhält, da «in mit ihrem Gemahl, einem 
jungen EngUinder aus guter Fjunilie, in ihrer neuen Heimat anlangt. Ek 
bildet ein treffliches Hilfsmittel zur Einffihrunj;:; in das englische Oegell- 
schait«lcbeu. Das Leben in einem der ersten Londoner Hötels, Faiuilien- 
leben der oberan Klaaaen, die VeignQgungen denelben, Qotleedienat, die 
Sehenawfiidigkeiten Londona, Walüen — allea das liat einen Plata datin 
gef linden* 

Leider finden -ich in dem Bändchen einige Druckfehlo* und Ünge- 
nauigkeitcn. Lies S. 2: of this kind und Admiralty Pier. S. 12: con- 
tinucU. ^. 22: visitor. S. 28: pr>»r!pnf. S. 27: vieious. S. (52 uii-l 74: 
bachelor. 77: es scheint mir zwciit Ihaii, ub man sagt: to carce the fish 
and differerU jaints ; besser wohl io help the fish and earve thejoifU. S. 83 f.: 
ein huntmg-sportsman spricht nie von 'dogs', sondern von 'hounda'. S. 108: 
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In d6D Annotetioof (iwOlf Sflftm) — die AameikaiigBii üaä in mg- 
Unliflr Sptifllie abseftUkt — überwiegt UbUognpliiidiM IfatoriaL Bhake- 
speares Leben wird in sechxelin Zeilen TOB der Wfoge bis zum Gnbe 
abgehandelt. Nicht viel bener ergeht ei den indcnn littenrieehcn and 

BOn^tieen GröCBen. 

Biebrich a. Bh. Her man Lewin. 

Heinrich Schneegans, Molifere (42. Btl. der *Geistesheldeu/ eine 
Sammlung von Biographieen). Berlin, Ernst Hofmann u. Co^ 
1902. IX, 261 S. 8. M. 2,40. 

Zu den deuteehen Moliöramonographien tod LotheifBen und M&hren- 

holtz gesellt sich nun nach etwa r.wfinzicjiihrigeiii Zwi^chcnrnum eine dritte, 
die, obirleich für weitere Kreise bestiniint. auch dem Fachmann manches 
Neue bringen dürfte. Nicht blola auf eine zusammenfassende Verwertung 
der neuesten Forschungsergebnisse kam es dem Verfasser an, er woUte 
auch die Eigenart Moli^ree, seine dichterische und technische Schaff ens- 
weiee, die kottuieUe Bedentong eeiner Batire and den Innigen Zmammen- 
Iiaiig von EMois und Diebtong in der MoHteesohMi EonSdle nnter «in 
beMeres Licht rfioken. 

Diese letctgeoannte Absieht ist fflr die ganze Form der Darstellung 
bestiininond cewnrdcn : Schneen:fln(j verflicht die biog7aphis»che Erzählung 
aufö innigste und in 'streng chr4iiiMl(i;_ds( luT Aiiordinni':' mit der litterar- 
historischen und ästhetiBchcn Würdigung der einzdiu n Komödien, so dals 
sich jedesmal aus dem Erlcbtii» die seelische Siimmuug und aus dieser 
wieder die dichterische Schöpfung erklSrt Dais durch dieses Verfahren 
das Yamtlndnia in mannigfaoliitflr Weiae vwtiflft wird, kann gewilb nie- 
mand in Abrede atdln, der daa aelilSne Bach gelaaen bat Man wird 
aach dem Verfaaaer nlefat : vorfen dürfen, er habe etwa die allgemeine 
und sociale Bodeatnng von Muli^res Werk darüber vernachlässigt, oder er 
Hei im Aufspüren de« historischen und p-^yrhisidioii Suhptrftt« der Dich- 
tung zu weit gegangen. Seine Betrachtung bemüht .sich vieknehl in jedem 
einzelnen Falle wieder der löldirhsteri Vielseitigkeit. 

Wenn sich aber der Litterarhistoriker einer so komplizierten Erschei- 
nung wie Molitoee Leben und Werk gegenüber in eine Darstellungeform 
Teradüieiat, die nach einem eindgen Grundgedanken an^ebent iat, so 
▼eniehtet er damit notwendigerweise auf eine Beihe von Vorteilen, die 
ihm eine biegsamere Disposition gewährt hätte. Die Subjektivität ist eben 
immer nur eine Seite, und, ich glaube, nicht einmal die wichtigste in 
Moliferes geistiger Physiognomie. Auch Schneegans, so scharf er nein 
Augenmerk darauf richtet, hat sie nur als ein zeitweilig hervorbrechendes, 
nicht rIr ein dauernd herrschendes Princip des künstlerischen Schaffens 
zu erweisen vermocht. 

SoUte niditTielmefar die ObjektiTitit bei MoU^ daa «benrieeende 
Element sein? BoUte man nicht auf seine persOnliohe Snbjektivitit erst 
dadurch aufmerksam geworden sein, dals sie wie etwaa Auanahmaweises, 
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nötslichoB, Blitzartigem herausbricht? Gerade durch ihr explosives Auf- 
treten wirken diese Gefühleergüsse. Wir ^^<Klernon mit unserer psycho- 
lofrisclicii Neugier freuen uüö, so oft wir den Dichter auf einem Selbst- 
bekenntnis ertappen. Aber kaum dürfte es einen zweiten Dramatiker 
geben, der mit ähnlicher Objektivität und Strenge über sein Herz gewaicht 
hfttte wie MoUte War ante ihm hätte «i Tennoehft» das eigene LAmuh 
Unglück komieeh sa varwwteo, wie et Im Misaaihiap geBohehn irtt üiid 
wenn du StQck uib «faüt anmnteki' so c^be idi nicht» dntb der Grand 
in der UnWahrscheinlichkeit dei AnfbaiMi od«r in der mangBlhaftn Indivi- 
dualisierung der Nebenfiguren su suchen sei, wie Schneegans möchte 
(8. 1 ')♦!), sondern woh! darin, dafs der normale Mensch dem Dichter nicht 
mehr zu folgen vernia<i; in die feine Höhenluft jener Komik und Selbst- 
ironie. Be-^onder« bei uns Deutacheu längt das Mitgefühl und die tra- 
gisdie Empfindung bälder an, an einem Punkte, wo der objektiver ver- 
anlagte FranacMe noch dai Komiiciie dee KonflikteB zu genie&en Tcrmag. 
Daia gehlirt aber jene mranftmilaige Strenge nnd jene lathetiedie Eni- 
hallMmMt dem dgenen GefOhlaleben gqgenflber, welche die innere GfOlBe 
eller Uaesischcn Kunst ausmacht. Von diesem Gesichtspunkte ans mula 
uns gerade der Misanthrop ab die h(")ch8te Leistung des Moli^reschen 
Geistes erscheinen. Zum wirklichen Genufs des Werkes al>cr nuI^^ das 
Publikum — und besonders das deutsche -— erst erzogen wcnli n ; und 
das, glaube ich, konnte eben dadurch erreiciit werden, dafs man weniger 
auf die sporadischen subjektiven Gefühlsauüserungen in Moli^ree Werken 
anfmerkiBm machte^ ab Ttduiehr auf die edle Strenge nnd Objekti?!* 
tit, die ungetrabte — ich will dnrehane nicht sagen: kalte — , son- 
dem hOohet gesunde Yeniflnftlgkdt seines Qeietes. So lange lidi der 
Devtteche mit dieser Grandeigenschaft Moli^res nicht befreundet, werden 
wir es immer xu beklagen haben, dab der groise Komiker bei uns nicht 
populär int. 

Die Vernunft, gepaart mit einem künstlerischen llarmonie^rcfühl, 
yiel mehr als der ethische Hafe gegen die Lüge oder als persönliche Ge- 
fühle, sind der Boden, aus dem mir seine Komik und Satire gewachsen 
an eein eeheinl Wir werden gewUe dem Verfueer beistimmen, wenn er 
aagt: *Wer eich andere giebt, als er ist» wer besser scheinen wül, als die 
Nator ihn gemacht hat, der Ist seinem Spotte unbarndierzig yerfallen. 
Dieser Grundang, der Kampf gegen den Schein und die Unnatur, unter 
welcher Form sie sich verbergen mögen, durchzieht wie ein roter Faden 
sein ganz»'-: Wirken. Die Preciösen nnd die Marqnis hatte er ans die- 
sen Gründen bislicr angegriffen. Die heuchlerischen Frömmler, weK [i( r 
Partei sie auch augehören mochten, verfolgte er demselben Ideid der 
Wahrheit suliebe.' Tkotidem m(h^te ich glauben, dab Moli^ znnftchst 
weniger der heroisehe Vorkimpfer fftr Wahrheit nnd Aniriditigkeit war, 
als der taktrtdle Franaoae, dem aller 'V^ersprudi von Schein nnd 
Bein als komisches Motiv er.-^cheint, als Lachgelegenheit. Er ist kein 
Juvenal. Wenn sich seine Thätigkeit bald zu einem heroischen Kampfe 
und mr Satire gestaltet hat, so ist das wohl eher das Verdienst seinca- 
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Feinde, die Um dacu zwaagen, als der Auafluiig einer subjd^tiTen Stmter- 
uatur. 

Dia Neigung, im MamclMn «har dm Typus und dm Gbinkler «Ii 
das IndiTidniim in «Cmmb, bornbt bei Ifolftf» mancbiDal wohl auf einem 
Yenagen dar 8diO]rfiBriiehen Phanta^a, <tftera wohl auf aber K nn a eaid o n 

an die klamiflche Poetik, in dar flaAplBache aber doch auf seinem stark« 
Bedürfnis nach Verfilljremoinenmg nnd Olijcktivifriing des Geschauten, 
Erlebten und Erlittenen. Souar daa Wenigste in seiner Obicktivität ist 
zeitlich bedingt oder konvcntiouell. Man kauu niciil wissen, was aus dem- 
selben Mann geworden wäre, wenn er uuter dem Zeichen der Eomantik 
gelebt hätte ; aber aoviel iat lieliBr, daia ab Dichter, der mit dem Tod 
Im Henan nodi den llalada imaginairtf aeliafft» in aUarhOflhatwn Malaa 
die FUüc^t badtat, aidi Uber aieh aelfaat an erbabeo. Waa iat die 
bomiafha mid schauspieleriache Begabong überiuniiA andaraa aia an Anti- 

doton gegen Subjektivität? 

Damit soll nicht in Abr. de L'e^tellt werden, dafs gerade dif besten 
StQcke Moliferes Gelegenheitadichtuugen sind. Kine^ äufseren uml inne- 
ren Erlebnisses he<larf ef* natflrlich zu jedem guten Kunstwerk ; aber 
dieses persüuliche Element ücliemt hier uicht so wesentlich, da£s es der 
ganzen Dantalinng mit Inuter Notivandi|^irit m Qnmde gelegt weidan 
mnbte. 

Wann aicb Sohnaegana trotadem für die atnng UegiapUMdie Diar- 
alaUnng entachloaaan hat, so erreicht er damit allerdings daa eine, waa 

fcriner vor ihm in so eindringlicher Weise vermochte: er bringt uns sei- 
nen Helden menschlieli näher, erwärmt uns für ihn, erschliefst uns 
(!» ri KiiiMick in sein lierz und flöfst uns mit dem historisclien Verstand- 
ni.-i /iiglt'ich die Liebe ein. li^ondcns wenn mau den Zweck der Popu- 
lariüieruug ins Auge faTst, so hat Scheeganti sicherlich den besten Weg 
gefmden. Sebliebt nnd anapraebakia, lebendig und aebaiaBrnm linft 
die Ersihlnng dabin nnd wecbaalft nnvefmeckt mit dar Belahning Aber 
Milien, Bitten nnd Unsitten, über Qnellen» Inbalt» Tsolmik, aeenisebe Anf- 
filhrung, Erfolg oder Äfifserfoljr, könstlerischen und kulturellen Wert dar 
einzelnen Stücke. Durch vergleichsweises Zurück- oder Vorgreifen auf 
frühere oder spätere Werke des Dichters wird der künstlori'schp Entwicke- 
lungsgang und technische Fortschritt, auch über die eingefloehtene Bio- 
graphie hinweg, immer wieder in Zusammenhang gebracht. Wie von selber 
{Qgt sich nach und nach ein Charakterzug an den anderen; und e» formt 
sieb nnter nnaeren Angen ein immer klanres, nm&saenderea Bild; nie 
tritt ein neues Element nnTOibeieitet ein, so dals dar Fortsebiitt der Dar- 
stelinng in meikwurdigster Weise dem organischoi Sidianawaobsen dar 
dargestellten Persönlichkeit gleicht. Der Verfasser hat es dämm ancb 
nicht nnfig, seine Erzählung durch theoretisierende B<'trachtungen, Resum^s 
und dergleichen /,u beschweren. »Sobald der Held die Augen schliefst, 
hat sein Illustrator auch den letzten PinselzuL' schon aufgetragen: das 
Bild ist fertig: klar und sprechend — und spricht auch für sich selbst 
Hdddbeig. Karl Vorsler. 
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Yoltairiana inedita aus dea Königlichen Archiven zu Berlin, her- 
ausgegeben von Wilhelm Maogold. Berlin, üb. W iegandt et 
Grieben, 1901. 91 p. 

L'int^ressant opuacule qua publie M. Mangold contient cinq lettree 
in^ite» de Voltaire, et une lettre de m. vni Thieriot toite en 1739 au 
prince royal de PniMo. 

Cotte derni^^e lettre 6tait mal ^rite, et n'a pas 0t6 bien ddchiffr^^c: 
. . une personne de la cour dit qu'on pouvait appliquer aux acces de 
Voltaire ce qu'on diaait des enfanta d'Hdrode; au reste, monseigneur, je ne 
VOM aorais jamaia [ierit] apr^ dea tndla auaei effligeanta liaei: 
am amit de Voltaire. » Le mot Inrd a ^ intercali6 par TMltenr; Umb: 
je ne yona anraia jamaia ofprü dea traita . . * — üne amicale oommiini- 
cation de BL Bfangold, ä qid j'avaiB proposd ces correctiona, m'appicod 
qn'il a revu Toriginal, et recornm qu'clles 6taient justCH. 

Quant aux enfante d'H^rode, l'editeur cite en note un passage de 
l'Evangile qui sc rapporte au nia«8acre des Innocents. Mais non : Thieriot 
faisait allupion au mot de Tempereur Au^sto, qui disait, aprbs qu'H^^rode 
eut fait mettre ä mort deux de äea eufantä, lui qui, en bou juif, ue iuau> 
geait jamaia de viande de pore: 11 Taut mieox Atre le ponroean d'HArode, 
qn'Mre aon filal' ~ TUeriot tnnvait de mtaie que Voltaire traitait aea 
amia comme fl n'aniait paa traita aon diieo. 

A la fin de oette lettre de ThSeiioty nn quatrain de Bainte-Avlaire a 
#t^ imprim^ comme si c'ötait de la prosc. 

Une lettre adressde ä Voltaire e»t attribu^e par l'dditeiir h FrM<5ric 
le Grand. Elle est certainement d'un Allemand; niais ^ liro re paragruphe: 
'C'est Avoc raison que vous nous portez envie, :\ nous qui vivonn i\ Pots- 
dam, qui nous repr^sentona le si^cle d'Auguste comme prt^seut, ä nou» ä 
qui il est permis de penser, parier, po^tiser avec uutant de justice que de 
libert^,' j'attriboenia plutOt eette lettre i qaelque penonne de l'entourage 
da roi. 

L'editeur a qnelqnefoia (pagea 44, 69, et 81, note 11) propoa6 dea cor- 

rections dont son texte n'avait paa beaoin. Page 41, je liraia: Quand 
Belle-Iale partat de nnit page 45: on la connnt; page 52: ainai Dien 

le Youlut. 

Qen^ve. £ug^ne Bitter. 

Aucassin et Nicolette, chante-fable du XII^'"*" si^le, mise en 
fran^ais moderne par Gustave Michaut, avec une pr^face de 
Joseph B<^'dicr. Ohne Ort und Jahreezahl (Vorrede 1901 
datiert). XLYU, i 'db & kL 8. 

Bddier behandelt in seiner Vorrede des Werkes die Stellung der Dich- 
tung von Aucassin und Nicolette in der Gattung der Idyllen und begrulat 
die vorliegende Übersetzung ala ein neues Glied in der augenblicklich 
wirksamen renaissance romane. 

Arclüv f. n. äprubou. CVIU. SO 
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ICdunt giebt in MiMr ESakitOBg siunt eine Ülienicbt Umt dm 
Sind der die Didiioog 1 w*r > ffWKl« n Fondiimg unter Anföhnmg der 
Auigdw Ton Sndiiv, der EmMtiiag rm O. Fteit la Bidat uber- 
•etenng und der BemeitoigeD deeaelben Gdehrten im 29. Bande der 
Bomania. folgt eine poetische Würdigung dv Didltang und die Be- 
gründung dafür, <iafs die Abenteuer in Torelore in den Anhang verlegt 
sind. Die neue Üb« rst tzunp will den Stoff einem gröliseren Publikum 
zuganglich machen, wonut wohl angedeutet nein soll, dafß Bidas schöne 
Arbeit mit ihreu reizeudcu liudieruugeu nicht lür jedeu zu erschwingen 
kt Die UbeneUanf eehUeOrt rieh an den Tast der Tierten Auflage 
Boobiem in, benntrt aber an «fadgan Btriln dielndmngnoneUige von 
G. Paris. 

Der Verfasser der Üb«Mt£ung hat sich in geinen MÜMMD Arbeiten 
auf dem Gebirtr der klassischen Philologie und dem der neueren franzö- 
■iaohen Litteratur bethätigt, seine Studien hatten i«ich bisher nicht auf 
das Mittelalter erstreckt. So hat denn auch die Interpretation der bisher 
dunkel gebliebenen 1 entstellen darch ihn keine Förderung erfahren. Die 
Übersetzung iolgt, wenn irgend möglich, wörtlich dem Urtext, Idder so 
sehr, dab sdbst «in anallndisfllftT I<asar die AwUtnnng als an stark 
empfindet, ancb wmm er nicht dureh BMSen Bemorkonf anf B. Xn darauf 
aufmerksam gemaoht wäre. Wenn» wie der ÜberMtnr beaheichtigt, die 
sdUtae Dichtung weiteren Kreisen zugänglich gemaoht wwdea soll, so darf 
der poetische Reiz nicht durch einen doch etwas gezwungen scheinenden 
alt« rtümlichen J^til verschleiert werden, <ler nur dem philologisch Gebildeten 
(b'ii ihm zuge- lacht» n Genufs unirestort läfst. Für den Laien führt die 
Beibehaltung altertümlicher Ausdrücke leicht zu Mifsveratündniasen, da 
oft ein aoldur Anadmck im modmnen FkanaOeiaoh eine andere Bedeotoag 
angenommen hat So duiftan wehl a&. äolmtt und eorM» nteht dnicii 
nfz. dbiMl und aoMriDw wfedagQgeben werden. Der GenantgMt der 
Übersetzung sind auch die AsBonanaen der gesungenen Abscfanllle tum 
Opfer gefallen; die Silbenzahl (7) ist meist aufrecht erhalten, leider nicht 
immer, so data man nicht die Empfindung bekommt» gebnndene Bede 
SU lesen. 

In V. 2 des ersten Abschnittes ist Michaut bei der Lesart duel caitif 
Stehen geblieben, die, wie inswiachen durch A. Schubse (Arck CII 224) 
nadbgswicsen ist» siolier nicht in der Handschrift steht^ Im vierten Ab- 
schnitt heilst es vom Schlosse des Viagnisn (Z. 20): im rie» jmM pmr 
dsvers %m gardm^ was Michaut übersetst mit: iin rmhs p. au fand dun 
jardin. In Z. 26 desselben Abschnittes ist um fm et ht jKtr devers le gardin 
richtig durch (il y arait seulement) sur le Jardin tntf fmctrt wi«xlerL'^egel>en. 
An einer Stelle lehnt sich der Übersetzer, soweit ich sehe, an keirit- der 
vorgeschhigenei) Lesarten an. Ks ist dit^ in Abschnitt 14, Z. 20 bei dem 
Ausspruch Auca^siuB über die Liebe der Frauen im Gegensatz zu der der 
Manner. Es heilst dort in der Handsohrift: Cbr U de le ftmme 

est em eon oeul, Snchier liest, anleimend an das Folgende, en tm fossd^ 
Bsrtscli sn so» f oeti; Michaut überaetit d Im poiiiie 4§ est püm, womit er 
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sich, wenn er nicht eine andere I^sart fibersetzt, unverhaltnismSrsig weit 
vom Wortlaute dea Urtextes entfernt. Mifsverstanden scheint der Anfang 
von Abschnitt 23: Aueassim di ks mos ik s amit o le gmi cor 8, \ viotä 
Ii enirereni el cor», wo Michaut übersetzt: Äuc(usin entend le me»wge — 
<fe M mk au äorp$ t^armml — In moU minmt dam mm OBur. Endlich 
ist 24, 18 waOä mit fUain flbeneM; daft m fbi Bmmt H Idvt Mino Er- 
sShloBg, 9aBd iit dgentlkli nnr 'BoxicIm^. 

GhnlottflDbiiig. Rudolf ToMer. 

Frankreich in Gesohiohte und Gegenwart Naoh fnnzösifiofaen 
Autoren cor Emfibnng der teuSsisohen Grammatik. Eb 
Obnugsbuoh in jeder franzdeiaohen Grammatik, inaonderiiät 
m BMdctafB fDie wichtigsten ErscslieinuDgen der &aiis&- 
sieclMii Gninmatik'. Hierausgeg. von "PmL Dr. BSddaker 
und Oberidirer J. Leitrita. Mit einer Karte von IVmknioh 
und einem Plane von Ftaria. Leipzig, Eenger, 1901. "XSX, 
227 S. 

Das vorliegende Buch will einem doppelten Zwtvke dienen, dem Sprach- 
und dem Sachunterrichte. Es will Materiahen zum freien Ubersetzen in 
die fremde Sprache bieten und damit der Einübung und der Vertiefung 
der gnanmatiachen Kenntnlaee dfenen, den Stoff dwo aber so wihkn, 
dab die Foidenrng aadi UnlOTwdsiing in dm Bealieo, die bidier bemm- 
dfrf^ bei der Auswahl der LddOie erhoben wurde, erfüllt werde. Zu dem 
Zwecke sind die Übersetzungsstücke so gewählt, dala sie einen Überblick 
über die politirtchn und l<iilturelle Kntwickelung Frankreich'*, über di«' 
Hauptepochen seiner ( reschichte, sowie über das Leben und die Thaten 
seiner grofsen Männer, eine ausreichende Anschauung von dem fremden 
Laude und Volke und seiner Eigenart geben. 

Bis Bach ist oiehl dai enteil die dieee beiden Zwecke an vereinigen 
moht; aber eines der besten und konsequentesten in seiner Art. Die 
fitOcke bemhen tum groben Teil auf frei verarbeiteten fraaiBeieelien 
Originaltexten. So wird die Cfewähr geboten, da& die Unterlage dem 
Schüler und Lehrer anch wirklich die Möglichkeit giebt, etwas echt Fran- 
zösisches hervorzubringen. Bei aller Rücksichtnahme auf die einzuübenden 
grammati-^chen Erscheinungen ist doch dem Texte niemals in der Wei^e 
Gewalt angethan worden, daT«; man ihn durchaus für die Anwendung 
einer Regel zurechtpreüste. Die luhaltsverzeichnisse geben einerseits die 
grammatiselien Eneheinnngen an, die die einsehien Stfleke berfleksichtigen, 
aaderaneits die Autoren, denen die Texte entnommen sind. 

Der Text Ist, was mir ein V^sug scheint, weder durch Anmerlnuigen 
noch durch Hinweise unterbrochen. Ein Anhang aber giebt Übenetsungi- 
hilfen, die mir aooh lOr die schwierigeren StOeke völlig anssoreichen 
scheinen. 

Berlin. Theodor Eng wer. 

80» 
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Köcher, Dr. Sdmand» Anden r^^glme. (Neosprachliche Abhand- 
lungen, herausgegeben von Dr. Cl. Klü})per-Rostock, 7. Heft, 
Dresden u. Leipcig, C. A. Kodi.) XII, 104 & a M. 2|80. 

DiMer Arbeit kann kein grolMs Lob gespendet werden. Anteüdi 
Wi eine seltene Vnllbeniditlidikeit itOrend auf: man denke eieli ein 
Buch. TOD 104 Seiten ohne Befpater, oime jede Eapiteleioteilnng, ohne 
Untertnechnng der DarBtelUmg. Oerade bei einer Arbeit, die pidagogiache 
Zwecke verfolgt, vermilst man iingem alle Mittel der Orien tierang. Andi 
der Inhalt ist ungeordnet. Die vorn genannten Quellen (unter denen 
LuchaircH wichtige Forschungen fehlen) sind kompiliert, nicht verarbeitet, 
8. 10 ist Rauke fast wörtlich ohne Citat ausgeschrieben. Während Un- 
wichtiges breit vorgetragen wird, bleibt Wichtiges fort: der Kampf Phi- 
lippe IV. mit dem Papettam, der An&ng der Valoia, Jeanne d'Arc, 
Jacques Coenr, Montesquieu, QuesDay sind gar nicht genannt Die ge- 
fUeehte Pragmatieche Sanotion ist an 1268 ala echt angeftthrt Anf langen 
Strecken (S. 15; fehlen wichtige DatenangabeD, aneh die der Bartholomäus- 
nacht (8. 37). Es verrftt Flüchtigkeit, wenn Fenonen und Ereignisae 
80 angeführt werden, als ob sie vorher schon genannt seien, was doch 
nicht der Fall ist, so S. 30 'der Admiral* (Coliguy ist gemeint), so S. 22 
'daß französische Übergewicht in Italien', von dem wir noch kein Wort 
gehört haben. S. 7 mufs es, statt Karl, I^udwig VIII heifsen. — In den 
späteren Partien werden die Auszüge aus Rauke u. a. immer häufiger. 
Wihiend die auswärtigen Dinge ganz wegbleibeD» werden die iftneren, die 
oft erst dnrdi jene su verstehen sind» mit viden unnötigen Riniiolheiten 
au%esihlt Dennoch sind dies die biauchbaisten Seiten des Buches, weil 
eine Menge nütclicher Kotiaen, wenn audi ohneKritiki snsammengestellt ist 

Fliedenan. B. Sternfeld. 

La classe en fran^ais. Ein Hilfsbuch für den Gebrauch des 
Französischen als Unterrichts- und Schulverkehrssprache vcm 
Dr. K. Engende. Gotha» Perthes, 1901. VI, 59 S. 

Manuel de conversation scolaire. Becaeil de termes techniquee 
pour l'enseignement du fran^ais par Qnatav Schmidt Berlin» 
Gaertner» 1901. IV, 67 a 

Beide Bflcher wollen Lehrern und Schfilem Hüismittel bei dem V«- 
Buche sein, in der französischen Stunde dto fremde Sprache als ünter- 
richt<«- und Verkehrsmittel su verwenden. Die 'Iiehrptine und Lehr- 
aufgaben' von 1901 kommen diesem Bestreben in nntgegen. verlangen 
jedoch niciit den aUf*BchlieMichen Gebrauch der freiuden Sprache, den 
dah Vorwort (J( s ( rstc^enanntcn Werke» von U III an verlangt. 

Für die Lektiir<' husseu die 'Lehrpläne' (S. 13) nur die 'Versuche' zu, 
'au die Stelle der Übertragung in gutes Deutsch zeitweise eine Besprechung 
des Textes in der fremden Sprache treten an lassen, . . . soweit als die 
Sicherheit des Lehrers und die Entwickelung der Schüler auch bei diesem 
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Vetiiihren die vfiUigo EwehHrfwng des Gedankeninhaltefl gewähiMatn*. 
Sehnidt Icommt dieioii yemiehs (S. 22—24 *ModUe d'eipUettloii de 
«flzteO «nlfegen, wihrand Engelke (S. 38—35 *Ia lactDieO einig» Au- 
drfick» glebt» die lidi nur «if die elte Obflnetinngnnethode bodehen 

kOnnen. 

Die 'Lehrpllne' (S. 44) schlielsen französisch und englisch geschrie- 
bene Grammatiken vom Schuigebrauche aus und betonen, dals 'für schwie- 
rigere und tiefergehende ErklSninpen, namentlich auch bei der gram- 
matiächen UaterweiauDg, überall mit Kechl auf die Muttersprache zurück- 
gegriffen irarden* wird. Ich bin ganz du l&inting, dnß grfindliche 
granunatiecbe Untarwdsting ein derartiges Mab von Anfmezkiamkeit fflr 
den Inhalt veriangt, dafs hier nicht auch noch daa fkemde Idiom sein. 
Bedit beanspruchen darf. Die auf die Grammatik bezüglichen Tdle obiger 
Bücher (Engelke S. 36— 44, Schmidt & 45—66) sind also hOchstenB ge- 
legentlich bei Repetitionen zu verwenden. 

Immerhin bietet der fremdsprachliche Unterricht noch Gelegenheit 
genug, da» zu Erlernende auch gleich praktisch im Unterricht zu ver- 
wenden. Engelke sucht hierbei zu helfen, indem er in der Form einer 
Phraseologie, Französisch mit danebenstehender deutscher Übersetzung, 
behandelt: die Arten Yon Bchnlen; Torgeaetate Behörden, Lehrer, Anf- 
nahme der Schüler, Bchnlbeanch n. e. w.; BchulgebSnde, Klaaeen; Sohnl- 
aachen; YerMtsung, FrQfnng, Zengniase, Lebenabemf, Haitang, Lob, 
Tadel, Bemerkungen in der Stunde, die einzelnen Unterrichtsfächer, schrift- 
liche Arbeiten und ihre Korrektur. Schmidt bedient sich nur der fran- 
zösischen Sprache und giebt ij die Uyruti&ns srolairrs du maitrc, 2) die 
/. 8c. de l'tltvef in betreff der dücipltnej lernte, lefons, explieation de textet 
und deroirs. 

Beide Bücher, die in Kochs 'Lu clause en allemand' (Paris, Hachette) 
ein Vorbild hatten ond sehr Terstondigerweise von Franzosen durchgesehen 
worden, erweisen sich als brauchbare HUftmittel. Ausstellungen im ein- 
zelnen wird man alleidings reichlich ond besonders da an machen haben, 
wo die franaösischen und die deutschen Schuleinrichtnngen sich nicht 
deden, statt der C^bersetzung also daa möglichst Entsprechende gesetzt 
werden mufs, wie z. B. bei den Kl!iasenarf»eiton (Extemporalien n. s. w.), 
die nicht ganz den cofnposttions jeder Art entsprechen, u. v. a. 

Zu Eugelke: S. 1: Seoles niix^es sind ecoles pour fdles et garpom, 
aber nicht «olche arec intemat et exieniat ; S. neben proHseur kommt 
der eemeur in Betracht; examen d'iJtat scheinl mir Gcrmaniäiuus; S. 3: 
fflr rÜribuUon seoiaite (Schulgeld) ist des Tsrbreiteten Internats wegen 
der aUgemeinate Ansdmek wohl jwnstbn; eomtpondatii ist nicht der 
Pensionswirt, sondern der Vertranensmann der auswärtigen Eltern, der 
für die Alumnen an den Ausgeihtsgen die Verantwortung übeminunt; 
alle die Wendungen mit bourse sind zu schwerfallig fflr dotmer, avoir 
une b., faire une deniatide de bourse \ S. 10: promotiou, promu ungebräuch- 
lich für passayc danf (en), passe daris (cnj Versetzung, versetzt; S. 11: re- 
douöler (nicht doubkr) ea cUuse; S. VI: statt äudier sagt man meiät fatre 
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son flroit w. s. w.; 8. 13: statt emhntssrr la rurrierc mtlifaire häufiger 
enirer dam ö. 2U: die Feder spritzt = cracJie, nicht (jraile; eerivcA 
pkm (itett fwUs); & 22: idi habe ttoto irar gshSrt: je pom 8dw- 
Hm a (itatt l$e,l$3^ Von den IntaijddioiMn ftnd & 48 mmk, kowt, 
mMä! idten. Und lo Uelkn lidi noch mraoh« Sninfllgangen madm, 

S. B. sa;//' r zu passer um Ugm V. 1. 

Immerhin ist Engelke von schweren Germanismen frei, was man leid«r 
von Schmidt trotz der ITilfe dee TTi^rrn Godart, Nancy, nicht sagen 
kann. Denn S. 87: J'ui perdu tnoti j>orte-plumc en roule^ N. m a deux, 
ose-i-il m'en preter un = darf er (pmt-ü)^ ist doch wohl ein zu grober 
Fehl^. Ebendaselbst: ma gomme est tamb(e ä terre, est-ce qu6 j'ose la ra- 
maam' Mit pmt^f Zn beanrtiadan ist iarner: puiji-je utiliaer w caiiir 
•t m$ mnrit A (a S7); o» 9eü pkm rian itett fkm Ai M (8. Se); 
Jfv k ffo f t m u r JF, ititt M mtieur N., dn pt^ lmm' kein TM kt» ndk 
der Titel nicht so gebraucht wird wie im Deutschen (S. 36); 8. 28: duc 
de Wurtcniherg Hait r oiriraire n son eleciion für faisait oppo&itiont^ 
Falsc)) ist hoTite P. L'7; relerex les rerhrs ä Vinftfiitif, en indiquex l'e^ipeee 
statt i/K/iquei -en ; prapositions qui di'pvndrnt des verbes qui exprimetU, 
Kchleppend statt exprimant', S. 28: mcitex ce morceau en pass6 defini, 
statt auf S. 29: n 90U§ eswyex eneon une /ais de (rieher, il faudra 
firmtr wir« Ufn itttt/i mm ferai fenmr; 8. 82: dk für die MkitHm 
gtgebeoen Awdrlleke bedchai eidh ÜMt all» anf die wmHm (HerÜbcf^ 
Setzung), die bei ans Inder weit weniger fl blich iit als daa Mme (Hin- 
flbenetzung). S. 34: was ist le style est dSpiici par um orthographe m- 
rnrrerff? Soll 68 etwa dfprhil »f^ni? S. ;?C: statt se refroidir sagt der 
."^chüler, glaube ich, prnidn froid. s' t tnlnftiur. 8. J^l enthält für die Rück- 
galie der Arbeiten nur tadelnde Ausdrücke; num will doch auch zuweilen 
lobüu. 

Ich konnte nooh viele aokher Anasteilnngn machen. Selbst wenn 
der Vedaieer mir, dem Deutschen, niehl alles sogfebt» wird er dodi die 
Notwwdii^t einaehen» eine sweito Anegpbe recht fründlidi mil einem 
Franzosen dondiinbenten* 

Berlin. Theodor £ngwer. 

Mackenroth, MüudUcliP unrl schriftliche Übungen zu Kühns fran- 
zösischen rjpscl)üch(.'rn. Mit einem gnunmatischeu Elementar- 
kuFBUs von Karl Kühn als Anhang. Bielefeld und Leipzig, 
Velhagen & Klasiug, 1901. Teü I und TL 166, 193 d — 
Dazu ein Heft von 36 S. for den Lehrer. 

Es ist schon öfter daran erinnert worden, dafe für die Verarbeitung 
des grammatischen Übungsstoffea dem Lehrer uaeh der Beschaffenheit 
seiner Klasse freie Hand gelassen werden mufti : er hat die Aneignung der 
im liesestflck behandelten Erscheinungen /weckmafsig zu vermitteln. Dafs 
gerade hierbei die individuelle Begabung und Tüchtigkeit des Lehrenden 
das meiste thut, steht auiser Frage; ebeosoweuig i^i^t zu bezweifeln, dait» 
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je nach deren BeBchaffenheit recht verschiedene Resultate bei derselben 
Klaade erzielt werden. Auch ist — eioeu tüchtigen Lehrer und aus- 
TeMmda Vcg t uw U nng yanmgiatM — dennoch der Bchliefaliche Erfolg 
dee Lehxjahne nnd der Zimmmenhang mit der niduteii Fliwir hSiifig 
darum ein wenig genflgender, weil die Heranriehnng der Sehfller sa 
fruchtbarer Arbeitsleistung auf zu grolse indlridinUe 8diwieii|^uiten 
stöfet und unauf gearbeitete Reste da.s Fortkommen erschweren. Diesem 
Übelstande kann durch einheitliche Methode der Arbf it nicht unerheblich 
gMteuert werden: lecture — grammaire — dict<''p ( Kxtemporale) — cuui- 
positioii (zusamuienhängende schriftliche oder mündliche Wiedergabo) köu- 
ueu von der Anfängerstufe au zu gleichuiälkiger Verwendung gelangeo, 
00 dab ilflh die KiMew enger aneinander adblie6en, andi die gfimmatibolie 
Aiiieit nadi den Zielen der gan«n Anstalt eine einheitKoiie wird. Wenn 
rfoh der ehuMÜne bei dem bescheidet, was er im Dienste dee Gkuusen m 
leisten hat| wird er so offenbar mehr nützen als mit individuellen Glans- 
leistnngen, die doch höchstens bei begabteren Schülern hervortreten. 
Ohne also in den Verdacht schablonenhafter Fabrikation von Eselabrücken 
zu geraten, darf man es uniernohnion, für das Getsamtmaterial von Lose- 
stoffen einer Anstalt eine einheitliche grammatische Durcharbeitung zu 
entwerfen, deren Wert um so höher steigt, je mehr sie sich über daa 
Nirean einer Geiegenheitsarbeit erhebt 

XSner Kdohen Arbeit nnteraog sieh, und zwar ffir EUma hAiMdm, 
die im AidiiT wiedeiliolentlioli besprodien worden, Mackanroth, indem 
er in zwei BSndchen von mäfsigem TTmluig kurz zusammenstellte, waa 
im Anschlufs an Kühne Lehrbücher zu verarboitcu ist. Auch die Beihen- 
folge der von dem floiM^^en Bearbeiter behandelten Pensen schlieiät sich 
an Kühn an. Die so verarbeiteten Stoffe ergaben nechs Abteilungen, von 
denen I und II ausschlielslich französisches Material aus dem 'Lesebuch 
für Anfanger', III und IV soichea aus der Unterstofe', V und VI solches 
aw der lOtlel- nnd Obentnfe^ von KtUme Leesbnefa entbalten. Dasn 
kommen am paasendeo Orte noch Stoffe ans den Grammatiken. Der beim 
Fortschreiten er w e itert e Geeichtskreis macht, sobald das Deutsche ab 
Unterweisungsspraehe aufhört, nämlich von Abschnitt III an bia an Ende, 
auch Übersetzungen aus dem Deutschen ins Französische in zuRamnion 
hängender Komposition zulassig. Auch knüpft ein aicht unbeträchtücher 
Teil der Übungen an die Hölzeischen und andere Bilder an. Für die An- 
füiger in Abschnitt I und II kann mau den als Anhang zum ersten 
fiindchen tqh Kflhn eelbet gegebenen grammatiadHin BüementaAmaa 
wohl billigen, der auf elf Seiten Ton fc« dee Ganzen elementare 
Kenntnis des Yerbnma, auf fünf die nominalen Bedeteile darbietet 

Was die Disposition der 'Übungen' selbst betrifft, so ist zu billigen, 
dafs das Z^twort die ausgiebigste Verwendung in mannigfacher Art der 
Behandlung gefunden hat; dafs der Verfasser bestrebt ist, mit der Form 
zugleich ihren syntaktischen Wert zum Bewulstsein zu bringen ; dafs 
immer wieder der Zusammenhang mit dem schon bekannten Lesestück, 
das mit Änderungen, Zusätzen, Umbildungen erscheint, durch schon be- 
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kannte DiQge daa lebendige Verständnis von neucu, uoch unbeBprochenen 
weiter vermittelt, wobei der Gebrauch der Fürwörter, einfach auosagende 
oder dialogische Besprechung, That- und Leideform, endlich die sogeuann- 
teil ünregelmäfeigkflitea der Fkaäum in geschickter und j^üdcHdür Ant- 
wihl herangezogen irarden. Dasselbe gilt ton den nonüpftlep Bedeteflen, 
wo DiBMDtlioh in den ElenMntsrtbseliiiitteii aus den MostenStsen d« 
Leseetucke leichte und reichliche Yexarbdtang durch Verwendung der 
Analogie erzielt wird, femer formal oder sachlich sngdiörige oder ver- 
wandte oder ähnliche Nomina, dann deren Ableitungen mit b^timmten 
Endungen, Wortbildung, Wortfamilie, endlich systematiBche Qruppieruog 
des formal oder sachlich Zusammengehörigen. 

Schon dieser Versuch der Aufzählung zeigt, daüs sich der Verfasser 
die Sache keineswegs leicht gemacht hat; wie er das Material durch- 
gearbeitet und gesichtet hat, ehe etwas in die 'Übungen' als passend zur 
Ai^faithme gelangte. Ich bin übecseagt, da&» wer mit KQhna Bfichem 
arbeitet> sicherlich wenigstens etwas findet, was er Ton Mackenrothe 
Darbietung für die Stunde brauchen kann. Von einseitiger Manier habe 
ich nichts bei ihm entdeckt, dagegen vielseitige, sorgfältige Verarbeitung 
in reichlicher Auswahl, mit Rinzuziehung, wie seUMtvaständlich, auch 
anerkannter Muster. Dies gilt z, B. von 

U Paresseux L.A 18 zu M I, 30;' UEnfant gäU L.A 20 zu M 31; 
Iju liepas L.A 18 zu M 31; Le 2>^ü Mofon L.A o2 zu AI ol; Noire EcoU 
L.A 6^7 SU H 55; £» Smmm» du PtHwmm U* 4 au U 108; Ibnrs' iT, 
a-i, ü 18—20 SU M 146—60. 

La Pir» U U&-19 an IC n, 4-0; VBifant pnOigm U 119—20 an 
M 7-11; Im OortitB du Paifftan 0 47-48 zu M 73—74; VEdairaye de 
Paris 0 41—42 zu M 09—101; Bromtnade dt dem Oarpom ä tramn Baris 
O 113—24 zu M 134—144. 

Was die Art der Verarbeitung betrifft, 80 ist durch die Aufstellung 
des Materials in möglichster Kürze und ohne subjektive Zuthaten dem 
Lehrenden ilie denkbar gröfste Freiheit der Bewegung gelasöen; dem 
Schüler werden nur Materialien geboten, die er, namentlich anfangs, nur 
unter Anleitung des Lehren hn Gange des bdebienden Gespffiebss ver^ 
wenden lernt, dessen selbetändige Leitung sonach immer der Erkenntnis 
und Beurteilung des Lehrers unterliegt. 

Macken roths Übungen werden dahw denen, die mit Kfihns Büchern 
arbeiten, willkommen sein; sie verdienen aber auch allen anderen Freunden 
sorgfältiger grammatischer Praxis angelegentlich empfohlen zu werden. 

Den zwei Bändchen für die Schüler liegt ein 'Lehrerheft' bei, das die 
vom III. bis VI. Abschnitt auftretenden deutschen Übersetzungsstuckr 
in französischem Originaltext oder mustergültiger französischer Übersetzung 
für den Lehrer bereit hält. 

Gbarbttenburg. George OareL 



* Kttbn. Leiebeeh Ittr Auflager as L. A; Uiil«i«t«fi = U; Mittel- und OW- 
•tafe =: 0| Maekeorotb = M; di« «rablflclMD Zshlea bsdeaten die Seilen. 
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A. Thumb, Die griechische Sprache itn Zeitalter des HeUenismiu. 
Straisburg, Trübaer, 1901. YUI, 275 & a 

Immer wieder wirft der Bomanirt Mine Blicke hinüber nadi GriMlun« 
Und. Wer die Entwickelung der ersten fremden Sprache, mit dir mm 
in früher Jugend bekannt wird, verfolgt, den lockt es wohl auch, zu er- 
fahren, was aus der zwcitou, die mit jener die ganze lange Zeit des Qym- 
nasiums zusammengekoppelt war, geworden ist. Und er thut es nicht 
ohne Nutzen. Zwar, was die einzelnen Züge der iSprachveränderungen 
batrifft, so lind die Übereinstiinmungen wohl geringer ala die Ab- 
wriehungen, jeden&Da aeigen aoden der enropäisohen Spraofaaii wie bei- 
•pielflwdn dai Kynnladie und gewine gmanieche Mmidarlen, weit giO- 
iaere GluWimäraigkeit mit den Vorgingen auf spfiüateinischem oder auf 
einxelnen romanischen Gebieten. Aber in einer anderen Hinsicht treffen 
wir eine Gleichartigkeit wie sonst nirgends auf europäischem Boden. Im 
Bwraidi der griechi>^chcn wie iu dem der lateinischen Sprache können wir 
nämlich l>e<jbacliten, wie aus einer gröfseren oder geringeren Zahl litte- 
rarisch verwendeter Mundarten eine einzelne allmählich das Ubergewicht 
bekommt, siir allgemeina) Schriftaprache» aar Hotr^, um *ynAfgm fllnib^ 
wild, daim «veh die Umgangsspradie bildet und die alten Mondarten 
nach und naeh Terdringt; wie dann aber dieee Qemeinspfache ädi wieder 
in neue Mundarten ipelteti deren wesentlidie Merkmale aber mit denen 
der alten Mundarten nichts zu tiian haben. Es ist also hiw ein Prozefs 
abgeschlossen, dessen ersto Anfange, die Bildung der Gemeinsprache, wir 
ja auch im Deutschen, 1 ranzösischen, Italienischen besomiors gut ver- 
folgen können, dessen weitere Entwickelung in Frankreich schon sehr 
grulke rurtachritte gemacht hat, auch in Deutschland sich beobachten 
Ulat» denen lelate Folgen wir aber Booh nloht erlebt haben und aoch 

wogegen wir aie auf den beiden Gebieten dea 
Bomanleehen nnd dea Griechiaofaen tot una haben. Dabei zeigt eich aber 
wieder ein bemerkenswerter Untenoilied swischen den zwei Sprachzweigen» 
An Mannigfaltigkeit der Erscheinungen, an der Stärke der Umgestaltung 
gebührt dem Romanischen zweifellos der Vorrang, namentlich hinsichtlich 
der hiutlichen Veränderungen und hinsichtlich der Vereinfachung des 
F^ormeusyateuis, wie ja letzteres bei der gröfseren geistigen Rührigkeit der 
Romauen nur natürlich ist; was aber den Reichtum der Überlieferung 
betrifft» die Zahl nnd die YerillUioiilEeit der Dokomente» die den Vorgang 
der Umwandelang an beobachten nna in die Lage eeteen, ao ateht hier 
daa QfleoiilMha ^onn* 

Ea iat das Verdienst von Thumb, diese Dinge mit grolaer Klarheit 
und VoUatindigkeit, mit überaU ruhig erwägendem Blicke, weder nach 
der einen noch nach der anderen Peile hin von Vorurteilen befangen, dar- 
gestellt zu haben. In sechs Kapiteln wird ucliundelt vom Begriff und 
Umfang der xo<» r, vom Untergang der aitcu Dialekte, von Resten der 
alten Dialekte und der Kotf^, vom Einfluls nicht griechischer VOlker anf 
die EntwidKlung der belleniatiidien Sprache, von dialektieelier Dilferen- 
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zierung der xotv^ und der Stellung der bibliichea Gräcität, endlich vom 
Ur8i»-ung uud Wesen der hou^» 

Ton beMMdm Wiehtigkeit kt amiiciift das dritte Kapitel, wcD m 
OBS sfligl, wie gwiage Baele die altflii JüniidttteB gekeeen haben. So 
iirig 6B w§n, älk nnd jede Bponn der abnekheDden Leaft* oder Wort- 
fbnncB la leugnen» eo ei^^ Mbf dilk die Gemeinsprache nidit 
nur einen siegreichen, sondern geradezu einen aufreihenden Kampf ge- 
führt hat, und diifs fast immer mir vereinzelte Wörter übriggeblieben 
sind, die ihrerseits gelegentlich die allen Grenzen überschritten haben 
und heute nun weit verbreitet sind, ähnUch wie die Wörter mit inter- 
▼okiliflchem / im BomaniidieB. Ich will hier nur rama *Wi^' hervor- 
hflÜMB, die mit eeineni -« dtratiif i li doriedi ist» und des Annib am der 
Main« nadiweist. Ei mvJk aneb den tmteritsliaolien Grieoben aagebflren 
oder angehört haben (die Arbeit Moroeis über Otranto und die ältenn 
Pellegrinia täod mir nicht zur Hand, daher ieb mich nicht beetfanoit 
äufsern kann), da zweifellos die Grundlage von lecc, knl., ^-iz. nara 
'Wieere' int, das mit Morosi Arch. glott. IV 4(', O'Ovidio eV^euda Im? auf 
nacica zurückzufflhren lautlich unmöglich ist, da« uuch weniger arab. qinaq 
sein kauu, wie Soerbo meint, dessen Zusammenhang mit griech. vaxi^ 
*VUefii' flbrigeoa icbon Bona (IMliione gveoo-latina nella CaUbiia dte- 
rioie) vennntet batte, obne fniUeb die Bedentongmnebiebang sa erldi» 
leUf Aber die ^tet Tbumb S« 88 Anm. befriedigende Aoeikinift giebt» 

Kicht weniger interessant ist daa ticrte Kapitel, und zwar audi dämm, 
weil eeine Ergebnisse doch im ganzoi negative sind. Ja, ich habe sogar 
noch an dem wenigen einzelne Zweifel. Wenn i vor s -f Kons, phrygisch 
sein soll, so ist doch ioTQajc in Cypem und Liwisiou kein sicherer Be- 
weis, da ja im Lateinischen seit dem 2. Jahrhundert istr<ita, nicht strcUa 
gesprochen worden ist. Und wenn der Wandel vdu Teuuis zu Media 
nach Natal gana aleher WetnariaHeehim ünprangs ist, ao mflebte kli doeh 
fragen, ob die KboHnnilit diea« Encbaiming tmi AiImi filier Griechen- 
land nnd Albanien bia an die WeatUafee dea naftMi Itafiena, wo man 
ihr umbrische Omndlage zuschreibt, ein 2nfidl aei, und ob, wenn irooi 
Westen und Osten unabhängig die Strömung ausging, nicht in dem emo- 
päinchen Griechenland beide zuRammengetroffen seien? DjiTs die nord- 
griechische Vokalreduktion auf einem fremden ethnologischen Substrate 
beruhe, gewinnt vielleicht durch den schon gelegentlich in dieser Zeit- 
schrift (9ü, 474) damit in Verbindung gebrachten entsprechenden Vor- 
gang im maaedcoiaehen Bnminiachen etwaa an WahiadwinTiftbWt» dafr 
aber mit der darana leanltierenden Aooentintenaitit der Wandel toii o, e 
an « Koaaaunenbinge^ möchte icb ffif^idi beawvfeln, da ich aof an- 
deren Gebieten gerade bei schwaob« Aoeente s bei ataikam gana 
andere Erscheinungen wahrnehme. 

Alle sprachwissenschaftlichen Fragoi sind, sobald man nie etwas tiefer 
und weiter auffafst, soeiologische, und das ist vielleiclit einer der wesent- 
lichdteu Unterschiede zwischen Sprachwisäenschaft und Philologie. Am 
klarsten erhellt das aus dem letzten Kapitel, in dem nachauweiaen ver- 
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Blicht wird, dafs die Grundlage der Gemeinsprache ein geläutertes AttiBch 
mit namentlich lexikalisch etarkem iouit^chem Einschlap gew««:en ist. 
Gerade hier bieten nicli viele I'aralleiuu im Eomanischen ; die EutbtehuDg 
aar itaHenhchfln Bch rift t p wdto Ib ihnm Yediihiui mm Vvlgiifkiientf- 
nltolun; die Aatbnitang det FlffiaeritelMO, Ut « snr ToUn Hemchaft 
gdiDKle^ kmii Tliny^lw Tbem stütMO rad you den tod ff!*** twwrtwMjhtflftm 
ThatMchen Erläuterungen erfahren, so dals ee verlockend wtre, etwai 
länger dabei zu verharren. Doch ist dazu hier nicht der Ort, wohl aber 
mögen noch ein paar Kleinigkeiten erwähnt werden, die ffii den Boma- 
nifit^n von Wert sind. S. 191 wird der Wandel von k vor e zu f, 2, t» 
besprochen und dabei ^vxln nohen xi x/.n au» einer VerfluchuiigKtafel etw» 
vom Jahre 400 aus Kom uud yv^vfoi' neben ^v^vfov als umgekehrte 
Bdaeibung erwÜmt '0ieM Fomien haben aUerdings daa MUUiche, dafii 
sie ebenaognt Belege dea laleiniaBlwn Lantwandeb wie dea grieehiadMO 
aain kiOiiiMn.' Wae die sweite beMfl^ ao aohaiiit mir darin alkrdiQgi 
nichts weiter vorzuliegen als die sattsam bekannte Gleichwertigkeit von 
o:rierh. ^ und lat gf, j. dj, die in nfrz. jalmts ja noch nachklingt. Dann 
kann auch Zv^Xn mit alkrilin*:? auffälliger Verwechselung stimmlosen und 
stimmhaften Lautes tikla darstellen. ~ Und zu der S. 193 f. besprochenen 
Aussprache des v als iu mag als vollgültiger Zeuge für die Sprache afvu 
ergänzt werden, dessen romanische Entsprechungen ein apiua voraus- 
«BlMD, a. Bom. Gr. I, 8. 81. 

Ob in sdnen allgemeinen Sitien nnd in den Kjnaeiheiten ^nnib 
durchwiQg recht behalten wird oder leollt bati ist eine Frage, die hier füg- 
lioik nnentschieden bleiben kann; auch wenn im Laufe der Zeit sich ein- 
zelnes anders darstellen sollte, bleiben die Gruiidlageu feat, und der Wert 
des Buches für die allgemeine Sprachwissenschaft, also für die Nicht- 
giädsten, kann dadurch nicht vomindert werden. 

Wien. W. Meyer-Lübke. 



Yerseiehnis 

der vom 18. Februar bis zum 14. Mai 1902 bei der Redaktion 

eingelaufenen Druckschriften. 



PauUeo. F.| Die deutschen Univeraitäten und das Univenitits* 
Stadium. Berlin, Asher, 1902. XII. 574 8. 

Internationale Bibliographie und Kunstwissenschaft. Herausgeg, von 
Arthur L.Jellinek. I, 1. April 1902. Berlin, Behr. 'M S. Jährlich 
6 Hefte, Preis 10 M. pro Jahr [I. Bibliucraphie, I^exika, neue Zeitschriften. 
II. Ästhetik, Kunstpnilusophie, Kunstl^re. III. Kunstgeschichte: a) AU- 

femeines, b) Epochen und Länder, c) einzelne Städte, d) einzelne Künstler. 
y. Baukunst. V. Sk ulp tur. VI. Malerei. Vil. Graphische Künste. 
VIIL Knnstgeweibe. JJL Vefsddmis der Beproduktloneo]. 

Lange, K., Das Wesen der kfinstlerischen Enieliimg. BaTeiisbnrg, 
0. Maier, linri. 85 8. 

Avouiauua, Dramatische Handwerkslehre. 2. umgearbeitete und 
▼trmchrte Avllage. Berlin, Walther, 1902. VII, 292 8. M. 5. 

Hoffmann-Krayer, E., a. o. Professor an der Universität Basel, 
Die Volkskunde als Wissenschaft. Zürich. Amberger, 1902. 34 S. 8. M. 1. 

Zeitschrift ffir ftsterreichische Volksknnde. VIII, 1, 2 [M. H9fler, 
I)a.s Iiingerfl()^s^I. — R. Haberlandt, Wohnort um! Tracht im ^lontoden- 
thal in Vorarllterg. — E. Rupersdorfer, Sagen aus Kläffer imd Umgebung 
in Oberösterrcich. — St. Weigel, Haus- und Dnrfanlaireu im Kuhländ- 
chen. — J. Polek, Aus dem Volksleben der Z j in der Bukowina. — 
J. Merhar, Aus den Werkstätten der sa'^'eii^< lialfciiden Volksphantasie. — 
L. Mlynek, Der Martinsberg. — Iditteiluiigeu, ethnographische Chronik, 
Littentturl. 

The American journal of philology. XXII, 4, whole no. 

Periodische Blätter für Realieniinterricht und Lehrmittel wehen, her- 
ausgegeben von der Gesellschaft 'Lehrmittel-Ceulrale' in Wien, Keluitet von 
R. Neu mann in Brfinn. 2. Auflage. Tetschen a. Elbe, Hendnl. VI, 1; 
1900. I I S. 

Cart. Th., A la recherche d'une langue internationale, Paris, Soci^t^ 
nouT. de libr. et d'M., 1902. 16 8. 8. 

Touring-Club de France, Esperanto, langne intematioiude auzi- 
liaire. Paris 1902. 20 S. 8. 



Littf raturblatt fflr germanische und romanische Phiioiogia. XXIII, 
1—4, Januar— April 1902. 

M^moires de la Bod^t^ n^phflologiqne ftHelsingfon. III. HeEsing* 
fors, Hagelstam; Leipzig, Harassowits; Paris, Welter, 1902. 576 8. 8 



Digitized by Google 



VerzeichDis der eingelaufenen Druckschriften. 



477 



rU. Lindelöf, Die Handschrift .Tunius 27 der Bibliotheca Bodleiana. H. Pa- 
lander, Der franzosigche Eiiiflufs nnf rhV doiitsohp Sprache. U. Lindelöf 
et A. Wallensköld, Ia» Chansons de Gautier d'Kpinal, edition critique. 
J. Püirot, A propos de Victor Hugo. J. Runeber^, Le conte de l'IIe- 
Püisson. T. E. Karsten, Beiträge zur germanischen Wortkundo. W. Söder- 
bielm, Une vie de 8. Quentin en vers franou« du moyeu-äge. J. Poirot, 
iJenx quertifmt de phon^qiie fnmfaisei H. Watadns, Lifto d« tmvaiu 
eur les langues et litt^raturee modernes publik p«r dM anteois fjnlmdala 
oa parua en Finlandc de 1897 ä liHjl]. 

Publicatious of the niudem language aasociatiun of America. XVII, I 
[E. C. Morris, On the date and compoaiti<m of The Old law. — C. H. 
Grandgent, Cato and Elijah, a study in Dante. — E. S. Sheldon, Practical 

£hiloiog7. — \V. U. Carrutb, Fate and guilt in Öchüler'8 Die Braut von 

Moaem language notes. XVII, 2, Febr. [E. P. Hammond, The use 
of cpisode in the teaching of fiction. — H. P. Thieme, The development 
of Taine criticiem aince 1893. I. — A. J. Roberts, The sonrces of Romeo 
and Juliet. — W. L. CrosB, An earlier Waverley. — Reviews etc.]. — 
3, March [P. C. Hovt, The 10. annual meeting of the Mod. lang. aas. of 
America. — H. P. Thieme, The development of Taine criticism since 
1896. n. — D. R Bbumway, Notes on fhe Hf e of M. Pfeffer. — 11 Bfttk. 
ContributioDS to tlie history of English oninion of German, I. Oillies ana 
The foreign quarterly review. — A. S. Napier. Notes on Sir Gawavne 
and the green knight. — Ueviews etc.j. 4, Ai»ril FC. W. Eastman, "the 
7. annual meeting on the central division of tne Mod. lan^. association 
f)f Ainerica. — G. P. Krapp, Chaucer's Tavander. — .T. S. Nolleri, Heine 
and Wilhelm MQUer. I. ~ A. S. Cook, Alfred's äoliloquies and Cyne- 
widf • C9iiiat — J. W. Bright, Ghaneer't Bees. — Berfews etc.]. 

Die neueren Sprachen ... herausg^eben von W. Victor. IX, 9 
[E. Haguenin, Discours d'ouverture du conrn de langue et de litt^rature 
fran^aisee modernes ü l'universit^? de Berlin, prononce le 31. octobre 1901. 
Berichte. Besprechungen. Vermischtesl. — 10 [Filip Ferdinand Kester, 
Deutsch- Amerikanisch. J. Lotweh, Die Iteduplikation in der französischen 
Wortbildung. — Berichte. Beaprechuu^enJ. — X, 1 [G. Wendt, Auslandä- 
ttnditim. K. Meyer, Racine and Satot-Cyr (I). J. Ackerknecht, Wie 
lehren wir die neuen vereinfechiuigen des FnoisOeucben? — Besprechungen. 
Vermischtes]. 

Schweizerisches Archiv für Volkskunde... herausgeg. von Ed. Hoff- 
mann-Krayer und Jules Jeanjaciuet. VI, 1 [J. Volmer, Us et cou- 
tumes d'Estavaycr. M. Höfler, St. Martini -Gebäck. A. Zindel - Kressig, 
Volkstümliches aus Sargans. V. Pellandini, Alcuni esempi di medicina 
popolare. Ders., Credenze popolari nel cantone Ticino. A. Küchler, Panner- 
musterungsaufzug. M. Pometta, Toten-Biandi und -Glaube. G. Jenny, 
Aderlafs-Kegelu. S. GfcUer, Blütenle««e aii!» einem nlttti, handschriftlichen 
Arzneibuche. — Bücheranzeigen. Bibliographie]. 

Pater, W., Die Renaissance. Studien in Kunst und Poesie. Aus 
dem Englischen ubertragen und mit einr-r Einleitung von W. Schöler- 
mann. Buchausstattung von Fritz Schumacher. Leipzig, Diederichs, 
1902. VIII, 323 S. M. 5. 

Einstein, L., The Italian nnaissance in England. Studien. New 
York, The O.lunibia üniversitj' Press, Macniillan, ll>02. XVH, 12i! S. 

Schücking, L. L., Studieu über die stofflichen Beziehungen der 
en^itdien Komödie zur italienischen bis Lilly (Studioi Eur engl. Philol. 
herausgo^. von Mörsbach, IX). Halle, Niemeyer, 1001. 100 S. 

Sucnier, Hermann, Einiges über die akademische Vorbildung un- 
serer neusprachlichen Lehrer, Vortrag gehalten am 4. Oktober 1901 in 
der roauunaohen Sektion der 46. Versammlung deutscher Philologen und 
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Schulmänner. Sonderabdnick aus den Neuen Jahrbüchern f. d. klassische 
Altertum, Ueechiobte und deutsche Litteratur und für Pädagogik. Jahr- 
gang 1902. n. AbtaUting. X. Band. & 161—4. 



Hohlfeld, A. R., Prof. an der üniversity of WisoonBin, Der Utte- 
raturbetrieb in der Schule, mit besonderer Rücksicht auf die g^enseitigen 
Beziehungen der englischen und deutschen Litteratur. Separatabdruck 
auü den 'Pädagogischeu Monatsheften' Janoar-Febr. 1902. [Uohlfeld ver- 
langt mit Beefit vor allem eine verständniayolle Interpretation. Eigent- 
liche IJtteraturgeschichte gehöre höchstens in die obersten Klassen der 
Schule; dag^en mui's sie der Lehrer g^au kennen, und Oeit^tesgeschichte 
überhaupt, wenn er die Lektüre anregend und erspriefslich machen wUL 
Dee weiteren wünscht er, dals die Wechselbeziehungen der deutschen ond 
englischen Tvitteratur bei jeder Gelegenheit betont werden. A. B.] 

Behaghel, 0.| Der HeUand und die altaächaische Genesis. Giebeo, 
Bicker, im. 48 8. 

Kauffmanu, F., Deutsche Grammatik. Kurzgefafste Laut- und 
Formenlehre des Gotischen, Alt-, Mittel- und Neuhochdeutschen. Mar- 
borg, Elwert, 1902. VIII, IIIS. 

Gerzon, J., Die jüdisch-deuteclie Sprache. Eine grammatisch-lexi- 
kaliache Untersuchung ihres deutschen Grundbestandes. Frankfurt a. M., 
KanftBumn, 1909. 188 8. H 7,50. 

Nagl, .T. W., und Zeidler, J., Deatteh-fiatemidiiMiie litteralnr- 
geschichte, 19. Lieferung. II, 19— 9f>. 

Meyer, Ricliard M., Grundrifti der neueren deutschen Litteratnr- 
gesohichte. Berlin, Bondi, 1902. XV, 258 S. M. 6. 

Batt, M., The treatmeut of nature in German hterature from Gün- 
ther to tlie appearance of Goethe's Werther. Üniversity of Chicago diss. 
Chicago, The ÜniTersity Press, 1903. 112 8. 

Heuschkel, W., Untersuchungen Ober Ramlera und Lessings Be- 
arbeitung von Sinngedichten Logaus. Ein Beitrag zur Geschichte der 
deutsolien Sprutht.;. Leipzig, Kock, l'JOJ. 09 Ö. M. 1,20. 

1> I re, H., Von Percy zum Wunderhom. Beiträge zur Geschiclite 
der Volkäliedforschung in Deutschland (Palaeetca XXlI). Berlin, Mafsr 
& Müller, 1902. VMi 8. M. 4. 

Ühde-Bemays, fi., Der Mannheimer (Shakespeare, ein Beitnig aar 
Geschichte der ersten deutschen Shakespeare-Übersetzimgen (Litterarhist. 
Forschungen herausgegeben von Schick und Waldberg, XaV). Berlin, 
Felber. 1902. X, 90 S. (Behandelt den Mannheimer Nachdruck der Eschen- 
burgisclien Shake^i>eare-Über8etBang, wie ihn Gabriel Eckert veranstaltete. 
I's( ljenl)urg selb^t haf in seiner zweiten Auflage manche Verbesserungen 
daraus übernommen. A. W. Schill, Graf Baudissin und Dorothea Xieck 
schdnen daraus nicht geschöpft an habm; dagegen wurde Ecteta Ibe- 
beth-Text die Grundlage der Schillerschen Macbeth-Bearbeitung. Diese 
Arbeit von Dide-Rernavs, dem Stiefsohn von Prof. Jakob Bemays, ho- 
ruht auf genauer V ergleichung von drei Ausgaben des Eckert-Textes mit 
den anderen genimnten Shakespeare- Übersetzungen, sowie mit dem CB|p> 
lischen Original und fördert unsere Einsicht in folgenad&werr internatio- 
nale Litteraturbe^ehungen. A. B.J 

Koch, A., Über dten Verahau in Qoetfaes Taaeo und NaÜiilidMr 
Tochter. Programm dei Friedricä*Wilhidm-Bealgymnaiitwma sa Btetftiift, 
1902. 22 S. 4. 

Lucking, G., Schiller als Herausgeber der Memoirensammlung. II 
^l^pi). FiK^ramm der III. Bealaeirale ni Beriin, 1902. Gaennen 
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Bad staber, K., Heinrich von Kleist, sein Leben und seine Werk«. 
Ein Beitrag zur Kloist-Litteratur, . Wien, Pichler, 1002. X, 58 8. 

Kraus, A., Starfi Historie Ceskü v n^meck^ literatufe. IVag, Ko- 
hont, 1902. 460 S. 

Schultz, F., Joseph Görres als Herausgeher, Littcrarhistoriker, Kri- 
tiker im Zusammenbange mit der jQngeren lioniautik (Palaeatra XII). 
Berlin, Mayer & Müller, 1902. X, 248 S. M. 7,50. 

CaHtle, NikolauH Lenau, zur Jahrhandertfder seiner Geburt. Mit 
nwn Bildnissen und einer Schriftprobe. Leipzig, Tlensp, 1902. VIII, 170 S. 

von Arx, Walter, Alfred Uartmunu, sein Leben und seine Sdirifteu. 
Beilage mm Jahresbericht der Kantonsschule Solothnm 1901/1902. Bolo- 
thum 1902. 118 S. 8 (mit einem Bildnis Hartmann^). [Liebevolle und 
soresame Darstellung der I.<ebensthäUgkeit des tüchtigen schweizer Schrift- 
stellers, geb. 1. I. 1814, gest. 10. XIL 1897.] 

Heimatklänge aus deutschen Oaneo, ausgewählt von 0. Dähnhardt. 
IL Aus Kebenflur und Waldesgnmd. Mit Bnchschmuck Ton R. Engds« 
Leipzig, Teubner, 1902. XYIII, 185 8. 4. 

Die VolkshyiDoen aller Stnalen des Deutedien Bdebee. Beitrfige m 
einer Geschichte über(!) ihre Entstehung und A'^erbreitung. Dem grofeen 
deutschen Vaterlande gewidmet von Trof. Dr. V. Boohm. Wismar, 
Hinstorff, 1901. 82 S. [Enthält auch eine Geschichte der engl. Volks- 
hymne, 1744, ans deren Anlegung erst die dentMhen VoUnhymnen ent- 
standen.] 

Hölzeis Wandbilder für den Anschauung»- und Sprachunterricht. 
BL XIV: Der Hafen. Bl. XV: Der Hausbau. Bl. XVI a: Das Berg- und 
Hüttenwerk. Bl. XVI b: Das Innere eines Bergwerke^^. Wim, Holzel, 
1902. TGrofse farbige Blätter mit Leinwandkanten zum Anschauungs- 
unterricht in der Schule.] 

Meneau, F., und Wol fromm, A., professcurs au Lycöe Camot, 
Deutsche Sprechübungen. Der Frühling nach Didiers Bildertafel. Paris, 
Didier, 1902. 90 S. kl. 8 und ein Bild. 

Vogel, A., AusfAhiifdies ^mmatisch-orthographisdies Nadischlage- 
buch der deutschen Sprache mit Einschlufs «ler irel>r;iucbH(heren Fremd- 
wörter und Angabe der schwierigeren Silbentrennungen zum täglichen Ge- 
brauch für jedermann. Nach der neuesten, für Deutschland, Österreich 
und die Schweiz geltenden Orthographie von 1898. Berlin, Langenschadt, 
1902. 508 S. Geb. 

Erbe, K., GTmn.-Kektor, i>ic neue deutsche liechtschreibung und 
ihr Verhältnis zu aen bisher gültiKeu Vorschriften darffestellt. Nebst einem 
Wörterverzeichnis. Btnttgart, Union Deutsche VerbgsgeseUsehaft, 1902. 
56 B. M. <i,50. 

Kermann, E. C, Praktischer Wegweiser durch die amtliche *A11- 

Eifline Rechtschreibung' in Deutschland, Österreich und in der Scfaweia. 
serslautern, Thieme, 1902. 23 S. M. 0,25. 

Uhlaud, L., Emst, Herzogvon Schwaben, für den Schulgcbrauch 
herausgegeben von Oberlehrer R. Eielcboff (Frey tags Schulausgaben und 
Hilfsbrichcr f. d. deutschen Unterricht). 2. Auflage; Leipsig, Freytag, 
1902. 112 & Geb. M. U,bO. 

Ibsen, H., Sämtliche Werke in deutscher Sprache. VUI. Bd. Berlin, 
Fischer, 1902. UV, 439 8. M. 4. 



Englische Studieti. XXX, 2 [E. Koeppel, Lord Byron.'? Astarte. — 
E. Kolbing, Zur fintötehungsgeschichle von Byrons Childe Harold, 1. 11. — 
S. Bernthsen, Über den EinfluCB des Plinius in Shelleys Jugendwerken. — 
H. Richter, Zu l^elleys phikmophischer Weltanschauung]. — 3 [F. Hdt- 
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hausen, Beiträge zur Geschieht« der ne. Lautentvdckelnno'. T. — W. Horn, 
Zur 08. Lautldire. — E. Koeppel, Ellipse des KouiuarutivB vor (Jian. — 
£. Bj5rianaD, Et^mologic&l notes. — H. C. Wyld, Zur Erläuterung des 
ae. Kex. — H. Richter, Zu Slielleys philosophischer Weltanschauung. HJ. 

Anglia. XXV, 2 [W. Fischex, GoldsmithB Vicar of WakefiekL — 
F. HolUiaaBeo, Das Spiel der Weber von Oofeotry. L Text — L. G. 
WUbar, Ohaaeer tm a cbaracter in fietion. — G. Kni^ger, Eaebhsve; 
a BCiBsors]. 

Beiblatt zur Anglia, Xlii, 2, 3 (Februar, Marz). 

Bonner Beitrfige snr Anglietik, herausgegeben Ton Tratttmaan. V 

[H. Jovy, UntersTu hiingen zur ae, Genesisdichtung. — F. Mennicken, Vera- 
bau und Sprache in JN'octowna Morte Arthure. — J. P. Brown, The author 
of Ratis Raving. — M. Traotmann, Zur Berichtigung und Erkläning der 
Waldhere-Bruchstücke. 92 S.]. — VI [J. T. Brown, The Wallace and Tbe 
Bruce restudied. 175 S ]. — TX [H. Steffens, Versbau und Sprache des 
me. stabreimenden Gedichten The wars of Alexander'. — U. Lindelöf, 
W&rCerbueh aur Interlinearversion des Bitnale eeclerias Dnrelmenria. 220 8.]. 
— X [U. Lindelfjf, Die südnorthumbrische Mundart des 10. Jahrhunderts, 
die Sprache der sok. Glosse RushworthS. VIII, 152 S.j. — XI [J. Fischer, 
Die stabreimende Langzeile in den Werken des Gawaindichters. — J. Bou- 
ranel. Zur Quellen- und Verfasserfrage von Androas, Crist aod Fkla. — 
M. Trautmann, Zum zweiten Waldhere-Bruckstück. 154 S.]. 

Angelsächsisches Lesebuch zusammengestellt und mit Glossar versehen 
Yon FrMdrich Kluge. 8. Auflage. Halle, Niemeyer, 1902. 221 8. 

Otto, E., Typi.ache Motive in dem weltUchen iBpoe der Angdsadieeii* 
Berlin, Mayer & Müller, 1902. VIII, 99 S. 

Wroblewski, L., Über die alteuglischen Gesetze des Köuigb Kaut. 
Berlin (DIm.), Mayer & Müller, 190L 00 S. 

Weyrauch, M., Die me. Fassungen der Sage von Guy of Warwirk 
und ihre afrz. Vorläse rForschun^n zur engl. Sprache und Litteratur 
begr. Ton Kolbing, II). Breslan, Harens, 1901. 96 8. M. 8^. 

Gough, A. B., The Constance saga (Pklaestn XZIU). Beriin, 
Mayer & Müller, 1902. 84 S. M. 2,50. 

Glaozscenen aus Shakespeares Dramen zu einer Vorsteliung vereioigt 
Yoo W. öcheliiiiuHer. Zum Besten des in Weimar so erriditeodeii 
Bhekespeare-Denkmab. 19<vi. s. 

Gent, E. A^ The vaiiaut VVelshman, nach dem Drucke von it)15 
bcrausgeg. von H. V. Kreb (Münchener BeÜrige ror roman. und engt 
PWlol., XXIII). Erlangen, Deichert, 1902. LMVTIT, S8 S. M. 4. 

Wölbe, F., (.Quellenstudien zu Homee 'Douglaa'. Berlin (Dias.)» 
Mayer & Müller, it<0l. 18 S. 

* Herrmann I Albert, A CTammatical inouiry into the language of Lord 
Byron. Programm der 3LLI. Kealacbuie au Iseriin. Berlin, Qaertner, 1902. 

b^i a. 4. 

Rnikin, John, Diesem Letcten. Vier Abbandlungsn Aber die entsn 

Grundzüge der Volk.swirtschaft. Aua dem Englischen TOn Amuk VOB 
PrzychowBki. Leipzig. E. Diederichs, 1 197 g. 

Coilection of BritiHh uuthors. Tauchnitz edition. ä M. 1|60. 
VoL8558: H. (t. Well.s, Aiiticipations. 

, 8559— f.l: Hall Caine, The cternal city. 

, 3562: Mrs. Alexander, The yellow iiiiend. 

, 8568—64: Edna Lyall. In spite of all. 

, 35G5: A. C. Doyle, The war in South Africa. 

„ SfiOn — 7: Max Pemberton, The giant's gate. 

, :i'jü8: Sir Edward Malet, Shifting scenes. 

, 8569—70: Percy White, The West end. 

, 8(71: A. Q. Doyle» The honnd of the Barkervilles. 
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The Engliah world. I^ip/ig, Teubner. 1{K)2. Febniary [The American 
negro. — American pocicty in London. — Chinatown in Ixindon. — A. L. 
Haidry, The National Liberal Club. — G. C. Nuttall, The wrougs Miss 
AniMk — B. O. Olifford, Kew Bridge. — Bingapore. ~ The beneCactrees. — 
E. F. Knight, Id WestatlBtralla. - Our joke corner. — New booksj. — 
March [Austin Dobson. — TT<x)Hg!uiiflra. — The housing problem !in<l the 
savings bank. — The church militant. — The driftwoodsman. — Au.<tralian 
Iddea and skins. — The naval and military club. — Notes of the month. — 
The Störy of the 'Dritannins'. — Essentials in education. - The London 
magiatracy. — The new jourualism. — Lord Methuen. — Coos Delarey. — 
Odos and ende of interast. — Onr joke corner. — New books]. — April 
[Judith Dauntry. — Prince Henry of Pru.ssiu's visit to Ainenca. — An 
Anif^iciin judgement on Gerraany. — English dramatistj^ of to-dav. — Death 
and burial of Mr. Cecil lihodes. — Cecil Khode». — Odds and ends etc.]. 

K lato- Kar es, Englisches Unterrichts werk : I^ichrgang der enghsohen 
Sprache. II. Teil: Oberstufe. Neu bearbeitet von Prof. Dr. d. Tanger. 
Mit einem Plane von London und Umgebung, im Anhaoa;: Kurze syate- 
matisohe Formenlehre der englhchen Sprache. Draiden, EEtermtnn, 1^02. 
Vin, 344 S. M. 2,40, geb. M. 3. 

Regel, E., Prof, Dr., Oberlehrer a. D., Fiporner Bestand. Das Not- 
wendigste au3 der engli.schen Syntax in BeiHi>ielen zur Repetitiou an 
höhereu Schulen und militärischen Vorbereitungaanstalten. 2. verbeaserle 
Auflage. Leipzig, LanL'kammer, 1902. S. 12. Geb. M. (',70. 

As her, D., Die l^ehiw der Deutschen beim mündlichen Gebrauch 
der engliaenen Sprache, uhnngabnch ffir höhere liduanatalten und cum 
Selbst^brauch. 8. Auflage, herausgegeben von Prof. Dr. Fh. Hagen. 
Dresden, Ehlermann, 1902. VIII, 75 S. Geb. M. 1. 

Holzer, G., Prof. an der Heidelberger Oberrealschule, Manual of 
ichool-conversation, a coUection of terms and phrases nsed in teaching 
English. Berlin, K. (Jaertnor, 1002. VIII, 122 8. 

Höft, G., Enelischer Sprachstoff nach den Grundsätzen F. Gouius 
(Englische Serien u. Teil). Hambnif, MeiMer, 1902. YII, 206 8. 

Schweigel, M., English spoken oder Der englisch sprechende Ge- 
schäftsmann. Ein Konversationsbuch zum Gebraucn in kaufmännischen 
Schulen, beim Privat- und Selbstunterricht, sowie im praktischen Ge- 
tehäftsleben. Mit Angabe der Aussprache und ausffihrhchen Warenver- 
Idchnisseii. Karlsruhe i. B., Bielefeld, looo. vill, 200 S. 

Krön, U., Stoffe zu englischen Sprechübun^n über die Vorginge 
imd Verhältnisse des wirklichen Lebens. Nebst einem WörterrerzdcluiSB. 
Im Sinne der amtlichen Lehrpläne von 1901 siim (Gebrauche in O. III 
und U. II von Real- und Reform- Anstalten, sowie Gymnasien mit eng- 
Üschen Ersatzunterricht. Karlsruhe, Bielefeld, 1902. 94 S. Geb. M. 1,20. 

Krön, R., A vocabulary with explanations in simple English of words 
in the text of The little Londoner and Engliah dayly lin. Karlsmhe, 
Bielefeld, 1902. 77 S. 

Massey, C., In the shuggle of life. Ein Iveseßtoff znr Einfflhrung 
in die Lebensverhältnisse und die Umgangssprache des entdischen Volkes. 
Für den Schul irebrauch bearbeitet von Kealschuldirektor Dr. A. Harnisch. 
Mit einem Anhang: Englisches Leben, Bemerkungen über Land und Leute 
and einem Phm von London. 5. Auflage. Leipzig, ^pindler, 1902. VII, 
182 8., dazu ^>2 Wörterbuch. [In knapper Form wird hier das Wesent- 
Uche der modernen engl. Realien geboten. Das Büchlein ist entschieden 
empfehlenswert. A. Bj 

Dickmanns Franz. n. engl. Schulbibliothek. I^psig, Benger, 1^)0 1/2: 
Reihe C, Pro?« und Po'sie. Bd. :5G, EuLdiseh: Miss Edgewortli. Lady 
Lawrence. The iaise key. Für den Schulunterricht herausgegeben 
von Dr. F. Lottoh. 184 S. Geh. M. 1,10. 

ArebiT f. a. Sprsobea. CVIII. 81 
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Reihe A, Prosa. Bd. 120, Enpliöch: Geogranhv of the British empire. 
Für den Schulunterricht bearbeitet von L. Öoerlich. VIII, 102 8. 
IL 1,10. — Bd. 1S2: Ohtmben's Bngliali Mitory from the eulleet 
to fhc pre^eut time. Für don Schulgebrauch frklart von A. von 
Roden. Mit fünf Kartenäkizzen im Text und einer Grafächafts- 
kftrte von Endand. VIII, 102 S. Geb. M. 1,30. — Bd. 133: Eng- 
lish school Um. Für den Schnlgebmuc h herausgegeben von F. J. 
Wershoven Mit 7 Abbildongeii. VllI, 97 &, dm 20 8. An- 
merkungen. Geb. M. 1,30. 
Velhagcn and Elaflinn Sammlung fraaiMMlier and eof^Hadtet Schul- 
ausgaben, niolrfcld, VelTiagon, 1902. 

Engl, authorti 80: J. R. Green, England ander the reign of George III., 
herauBgeg. von Prof. Dr. O. Haübauer. X, 122 8., dazu 75 S. 
Anmerkimgen. Geb. IL 1^. Hieni ein Wftrterbaeh, 44 8., geh. 
M. 0,20. 

81: R. Jupling, Stories from the jungle book, herauBgeg. von Direktor 
Dr. K' Dohler. X, 88 S., dasn 20 8. Anmerkanffen. Geb. M. 1. 
Bahlüon und Hengeebachs Schulbibliothek franzfisiscner u. engli-scher 
Prosa8chrift«n aus der neueren Zeit Abtülung II: Englische Schriften. 
Berlin, Gaertuer, 19oJ. 
Bd. 89: Modem English novela, aoBgewählt und mit Anmerkungen fikr 
den Schulgebrauch heraosgegeMi Ton Oberlehrer Dr. A. Mohr- 
butter. 140 ä. Geb. 
Bd. 40: In the far Eaat Xtales and idroitiireB by B. Kipling, G. Boothlr 
and F. A. Steel, heimugegebeo von Arof. Dr. H. FeyerabencL 
158 S. Geb. 

Shakespeare« Coriolan, mit ausführlichen Erläuterungen für den Schul- 
gebranch und da>< Privatstudium von L. Schmuck (Schöninghs Aua- 
gaben auphuulischer Klan^iker, III). Paderborn, Schöningh, 1901. l<>8 S. 

Shakespeare, VV., Macbeth, ein Trauerspiel in fünf Aufzügen, für den 
Schulgebrauch herauBgegeben ▼OD Prof. Dr. E. Teichmann, Oberlehrer 
(Aschendorffs Ausgaben für den deutschen T^nterricht). Mit riner Kartet. 
Münster i. W., Ascliendorfl, VMvJ. I J j 8. [Text nach Schlegd-Tieck, ge- 
nauer Dorothea Tieck, mit Berücksichtigung der bessernden Arbeiten von 
l^oden.Htedt, ÖchelhSuser und J. Schmidt. Am Schluik isthetiBche und 
historische ZusammeiMf fllungon und Fragen.] 

Scott, W., Storieä from waverley, from the original by H. Gassiot 
(MrB. A. Barton). FOr den Sehulgeinranch erliulert von Protaaor Dr. 
J. Klapperich (Khipperichs EogL u. fiaat. SdiriftateUer, VII). Glogau, 

Flemming, ll*u2. 20H S. 

Dash and daring. Tales of peril and heroism by various authors. 
Für den Schulgebrauch herausgegeben von Oberlehrer Dr. A. Herrmann 
(Frevtags Sammlung franz. u. engl. Schriftsteller). Leipzig, Freytag, 1902. 
VI, Khi S. Geb. AI. 1,20. Hiezu ein Wörterbuch, 54 8., M. 0,60. 

iMiglische Übungsbibliothek N. 4t Gntekow, Zopf und Schwert, com 
Ül>erset/en in?* EngHsclie bearbeitet von 11. Plate. 5. verbesserte Auflage 
von Ph. Hangen. Dresden, Ehlermann, 1902. 124 8. Geb. M. 1,20. 



Romania . . . p. p. P. M e y e r et G. Pari 8. 1902 Jan vier. 121 [A. Tho- 
mas, Probl^mes philolodques. C. H. Grandgent, Dante and St. PauL 
P. Rajna, L'episodio deUe Questioni d'amore nel FUoeoh &tA Boceacdow 
L. Sainean, Le« el<5ments orientaux en rouniain (suitc). — M^^laiiges: G. P.. 
Uue fable ä retruuver. A. .Mussafia, Per un passo dcl romauzo Fiat/tenca. 
P. M., Fragment d'un niyst^re franyais. A. Ddboulle, Surquier. I^ittcei. 
C. .Joret, nuterel. Ov. I)enHu<iianu, Roum. datma, tndaHna, A. de Gie> 
gorio, It. a btetxeffe. E, Rolland, D6riv4a pariaiena de mam», — Oonectioiu: 
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Ct. f., Sur Sone de Nansai. — Comptea rendua: E. Zaccaria, Oli elementi 

fermanid nell'italiano (C. Cipriani). A. Pillet, Da« Fableau von den 
Vou bossus menestrels (Q. P.). Begistrea eonsuiain» di Samt-Flour pw p. 
M. Boudet (P. M.). P<5riodique8. Chroniqnej. 

Gauchet, L., Sono anUo. (Auit 'Öcritti vari di fUologia io ouore di 
E. Mooad'.) 5 S. 8. (Veraodi einer ErUimng der fleltMunen ThAtsaehe.) 

Bovet, E., Ancofrt il problema andarr f. Ans 'Prritti vari di filolopia 
in onore di E. Monaci'.) 22 8. 8. (Sorgfältige Siimmlung und besonnene 
Kritik des über die Herkunft von andare, aller u. 8. w. Geäuffierten. Der 
Verfasser entscheidet sich für ambulare, indem er sich am engnten an 
Wulff anschliefst, doch nicht ohne eigene Argumente hinzuziiltriugeu.) 

Pfeiffer. Dr. GuBtav, Ein Problem der romanischen Wortforachung.. 
Leiste, vennehrte Ausgabe. Stuttgart, Draek yon Ordner & Pfeiffier, 
19U2. 154 S. 8. [Der VerfBüer der im Archiv CIV, 253 und CV, 289 
eingetragenen Schrift, über welche K^mmnia XXIX, 319, öö6 nacbgeaeheo 
werden mag, ist im Dezember 1901 gestorben.] 



Zeitechrifi für französische Sorache und Litteratur . . . herausgegeben 
von Dr. D. Behrens, Prof. an aer üniversitfit Giefisen. XXIV, 2 u. 4. 

Oer Referate und RecenBionen erstes und zweites Heft. 

Revue de philologie franjaise et de litt^rature ... p. p. L. CU-dat. 
XVI, I, 2 [L. Vignon, Les patois de la rd^on lyounaise (auite). L. (U6dat, 
La n^tion dite expl^tive. J. Bastin, OmissioD de ms expl^tif. F. Bälden» 
sperger, Une dötinition de la po^ie romantique par Charles de Villers. 
Anna Ahktrum, La r^orme de Torthographe, rt^ponse k M. Emile Kodhe. 
H. Tvon et L. Gl^at, Sm Pemploi dn mot *indefini' en grammabe fran- 
(siise. I^es prouonis dit« inddfiuis. H. Yvon, Sur la place de I'adjectif 
en fran^ais. — Comptea rendus: A. Malnistedt, Sur le» i^rop i-itiuns rela- 
tives dites doubles (L. Clddatj. Langlois et t'uville, Ciiapiiiep liiLcraireH 
de la giande Histoire de France (L. C.)1. 

Französische und englische Sohulbibliothek herausgeg« von Otto £. A. 
Diekmann. Leipzig, Benger, 1902. 8. 
A ISO. HistoiTe de la tronJ^me croisade (aus: Histoire des eroisades) 
von Joseph-Fran^oi- Mi haud. Für den Schulgebrauch erklärt von 
Otto Klein. Mit J Karten und 1 Plan. X, 11 Ü 8. (Sonderwörter- 
buch dazu erschienen.) 
A 181. Ascensions, voyages a^riens, t'vasion«. Für den Schulgebrauch 
ausgewählt und erklärt von F. J. Wershoven. Mit t> Abbil- 
dungen. 114 S. 

A 184. FranxQsischee Lesebuch fSr die mittleren Klassen höherer Lehr- 
anstalten von OtU) E. A. Dickniaiiii und Joseph Heuschen. 

IV, '222 S. (Dazu ein Sonderw.irterhueli. i Heb. 
A 1^5. I^ettres de mon moulin von Alphouse Daudet. Für den Schul- 
gebraiK h an^ewShlt und erUart von Joh. Hertel. XIII, 100 S. 
A 130. Le berger et Ic proscrit par Jean-Jacques Porchat. Für den 
Schulgebraucb erklärt von Joseph Heuschen. VIII, 90 S. (Sonder- 
wOrterouch erschimen.) 
Freytag;) Sammluni; fransOsischer und eof^isoher Schriftsteller. Leip> 



Les Bardeur-Carbansanc, histoire d'une famille pcudant cent ans par 
Jacques Naurouze. OinquiMne partie. Severine 1814—1815. Für 
den Schulgebrauch heraii^^crr.:' 1 »^n von Dr. August Müller. L12 8. 
Geb. M. l,2ö; hiezu Wörterbuch (55 6.) M. 0,00. 
Erekmann-Chatrian, Histoire d'un conscrit de 1818. Für den Sdiul- 
gebrauch herausgcg. von Prof. Dr. Eugene Pariselle. Mit zwei 
Karten. Y, U4 & Qeb. M. 1,20; hiesu Wörterb. (ti ä) M. 0,40. 
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Gön^ral G. Niox, Histoire de la guerre frauco - allemande 1870 — 1871. 
Nebst einem Anhange. Für den Bchulgebrauch herausgegeben von 
IL Bretschneider, Oberlehrer. Mit zwei Kartenskizzen, lül S. 
M. 1.20; hiezu Wörterb. (69 S.) M. 0.75. 
Biblioth^ue fran9aiBe k l'usage des classes. Vienne, Graeser, 1902. 
8. Geb. 

M^raoires d'un coll^gien par Andr6 Laune. Edition autoris^, suivie 
d'un comraentaire et d'un r^p^titeur par R.-C. Kukula, docteur 
en Philosophie, professeur au Sophiengymnasium de Vienne, revue 
par J. DeUge. V. 212. 18 S. 
Velhagen & Klasines Sammlung französischer und englischer Schul- 
ausgaben. Bielefeld und I^ipzig, 19f)l u. 1902. Kl. S, Geb. 
Prosateurs fran9ais. 

121 B. Pfecheur d'Is lande par Pierre Loti . . . von Dr. Hermann Engel- 
mann. IX, 129, aa S. M. (Wörterb., Ü2 S., M. 0,80). 

L22 B. Tartarin de Tarascon par Alphonse Daudet . . . von Dr. G a fs - 
meyer. VIII, 95, 24 S. M. 0.90. 

123 B, Choix de nouvelles modernes. IV. Bändchen. Un voyage forc^ 
von M*"" Henriette Franyois ... von Bertha Breest. 133. 3li S. 
M. 1 (Wörterb., 33 S., M. 0.20). 

121 B. Dass. V. Bändchen. Fantaisies et contes par M"**^ nenriette 
Fran9ois ... von Bertha Breest. 59, lÖ S. M. 0,00 (W'örterK, 
lA S., M. 0.20). 

12ä B. Dass. VI Bändcheo. Mateo Falcone par P. M^rimöe. ün Epi- 
sode de la campagne de Naples par la vicomtesse Jos^phine au 
Peloux ... von Prof. Dr. Grube. VI, 76, 2ü S. M. 0.75. 

12(1 B. Choix de röcits bibliques ... von Dr. (Gottfried Keutel. IX, 
95, üi S. M. 1L80 (Wörterb., 25 S., M. 0,20). 

1^ B. Pierre, le jeune commerfant par Joseph Chailley-Bert . . . von 
J. Kammerer. V, 100, aü S. M. 0^^ (Wörterb., 23 S., M. O.20). 

129 B. Dosia par Henry Gr^ville ... von Dr. Lädu Wespy. VII, 146. 
24 S. M. 1,60 (Wörterb., 04 S., M. 0.30). 

\m B. Ahne par Henry Gröville ... von F. Erler. VIII, 112, US. 
M. Lly (Wörterb., 3Ö S., M . 0,20). 

131 B. Raymonde par Andr6 Theuriet ... von Dr. Karl Schmidt 
VI, Iii, 24. S. M. UO (W^örterb., 2fi S., M. 0.20). 

132 B. Ausgewählte Erzählungen von Andr^ Theuriet ... von K. Falck. 
V, 91, 21i S. M. 0,90 (Wörterb., 43 S., M. 0,20). 

133 B. Le trait^ de l'äducation des filles par Pyelon . . . von R. We- 
niger. XI, 88, 35 S. M. 1 (Wörterb., 31 S., M. 0.20). 

134 B. Recueil de contes et r^cits pour la jeunesse. V. Bändcheu . . . 
von Bertha Schmidt. 88, 30 S. M. 0.75. 

132 B. La Bretagne et les Bretons. Für den Schulgebrauch zusammen* 
geteilt und erklärt von Dr. A. Mühl an. IX, 108, 32 S. M. 1.10 
(Wörterb., 31 S., M. 0.20). 
138 B. Voltaire, Diderot, Rousseau. Morceaux choisis . . . von Prof. 
Paul Voelkel. IV, 148, lü S. M. 1.20. 
Schulbibliothek ... herausgeg. von L. Bahlsen und J. Henges- 
bach. Berlin, Gaertner, 1902. iL Geb. 
44. Histoire de France. II. Depuis Tav^ueuient de Henri IV jusqu'ä 
nos jours (1589—1871). Für den Schulgebrauch bearbeitet und mit 
Anmerkungen herausgegeben von Dr. Heinrich Gade. (Ein Wörter- 
buch ist gesondert erschienen.) VIII, 121 S. 
Engliflche mid französische Schriftsteller der neueren Zeit. Für Schule 
und Haus herausgegeben von .1. Klapperich. Glogau, Flemming, 1902. 
H. Geb. 

bL Biographie?^ hi^toriques von Dhonibres, Monod, Duruy, Cons, lk)che, 
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Wirth, Forry, Bomdon ... benuisgeg. von FmL Dr. F. J. Wers« 

hoven. 96 S. 

9. Paris, bistoire — monumente — adminiftration. Heraus^ejg. und 
erklärt von Prof. Dr. F. J. Wershoven. Mit 13 Abbilduugen, 
1 Karte iiiui 1 Plan. VIIl, l'M S. (Anspabe B dies« Biodcheiw 
jnebt die Anmerkungeo in fraozüäbcher bpradie.) 
10. Botees tl gegniwca cn la Tie de Paris. Mit Einleitung und Anmer- 
kungen bearbeit<'t von Dr. K. Sachs. VII, 7r. S. 
U. Femmes cdl&bres de France ... berausge^ben von Prof. Dr. F. J. 
Werehoveu. 84 S. 
Si ep m an n ' 8 Franch Series. Elementaiy. London, Macmillan & Co., 

Napolöoo par Alexandre Dumaa adapted and edite<l bv W. W. Vau- 

fhan, M. A., aaeistant maater of Glifton College. Lx, 156 8. und 
Karten. Dazu ein IToftc hen Wocd- «nd Pluaaebook (18 &) by 

tbe gcneral ediUjrn of the «erieii. 
Willert, Hans, Erläuterungen zu französischen Schriftstellern im 
Anschlufg an Schulausgaben. Wissenschaftliche Beilage zum Jahres- 
bericht der Laiaenacbale xu Berlin. Oatem 1902. Berlin. Oaertner, 1902. 
19 ö. 4. 

Le TOman de Tristan et Isent tradnit et restanr^ par Joseph Sedier, 

I'r.'facc de Oaston Paris. Ouvrat-^e couronnd par 1 Vc^addnue ftan^aise. 
^'inqui.'^nie ^ition. Paris, Pinz/;i et C«, 1902. '-'>^0 S, 

Crcstien von Troies, Li ronians (lou Chevalier au lyon hcransgeg. 
▼on W. L. Holland. Dritte Auflage. Neue durch ein Glossar von 
Dr. Alfred Schulze vermehrte Ausgabe. Berlin, Mayer & MQller« 1902. 
XII, 280 und 63 S. 8. M. 8,60 (Qloesar allein M. 2). 

Une Tie de saint Qtieolin en yers fran^ais dn moyen f^e publite^ et 
annot^e par Werner Söderhjelm (M^>nioiros de la Sodm nte-philo- 
logique ä Helsingfors. III). HelsingforK 83 S. 8. 

Steinmüller, Dr. Georg, Kgl. Gvuuiasialprofessor, Auswald von 
CO franzOsiBchen Credichten für den Schulgebrauch, zusammengestellt und 
erläutert, nebst einem Wörterbuch. 2. Allflage. Mfinchen und Berlin, 
Oidenbourg, o. J. 9d S. 8. Geb. 

Scbenk, Albert, dr. et lectenr h lUnireiaiM de Kiel, Vive le riret 
Recueil de jeuz de moto, (rej'iiiraiuines, d'amusettos» de i^bus et d'attrapea 
ü Tusage des Cooles et des fanüUes, avec des notes et un index. Kiel, 
CJordes, o. J. 

Glossaire des patois de la Suisse romande. Troisi^me rapport «nnnel 

de la r^action. 1901. Neuchätel, Attinger, 1902. 1.: S. 8. 

Mangold, Dr. W., Grammatik der iranzöfiiäcben Spracbe fftr die 
obere Stine bOherer Lehranstalten. Ansgabe Ai Für Gymnasien nnd 

Realgymnasien. Dritte Auflage. Berlin, Springer, 1902. XII, 144 8. 8. 

PlcEtz, Dr. Gust^iv, und Dr. Otto Karos, Sprachlehre auf Grund 
der Schulgrammatik von Dr. Karl Pla;tz. Acbte verbesberte Auflage. 
BerUn, Herbig, 1902. XX, 140 8. 8. Ungeb. M. 1,20. 

Ploetz, Dr. Gu.stav, Elementarbuch. Ausgabe E. Berlin, Herbig, 
1902. XVI, 235 ö. 8. Ungeb. M. l,8o. 

Wimm er, Dr. Karl. Lehrgang der französischen Sprache. L Tal: 
Die Tollständige Formenlehre. Nach den neuesten I>ebri^inen und der 
neuesten franxdsischen Sprachreform. Zweibrücken, Lehmann, 1902. VI, 
302 S. 8. 

Richter, Dr., Grammatische Untersndiungen über das firanxQaiscbe 

Volkslied. Beilage zum Jahresbericht über da.s Schuljahr 1901/02 de« 
KgU Gymnasiums in Gueseu. Programm -Nr. 173. (Erster Teil: Pho- 
netisches und Horphologi&chen, 25 S. 4 ; dn zweiter Teil, 'Syntaktisches', 
soll folgen.) 
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Vi 81 11^, Johan, Frausku gprakca i EnglauU. III (iu: Inbjudning tili 
den offenthg» ftreläsning med hvilken professorn fil. dr. Johan Rudolf 
Kj«U6n kommer att tilltrada sitt lUuhotp . . r;öt<?borK 1902. 35 S. 8. 

Hilka, Alfons, Die direkte Kede ala ütiliatiechfiB Kunatmittel in den 
Bomsoen dee OhraBtien de Troycs. DisNrtetloii wom BnäMm, 1902. 68 8. 8. 
(Die Veröffentlichung der gan/eu Arbeit, von der luidbfll nur dlie Ein- 
leitung vorliegt, ist späterer Zeit vorbehalten.) 

Behrens, Dietrich, Zur Wortgeschichte dee Französischen (aus der 
Pertgabe für W. Foerster, Halle, Kiemeyar, 1902. 8. 233—246). 

TobU>r, Adolf. Vermischte Beiträge zur französischen Grammatik, 
geBauüuclt, durchgesehen und vermehrt. Erste Beihe. Zweite, vermehr^ 
Aaflige. Leipzig, Hirzel, 1902. XII, 806 & 8. M. 8. 

Geijer, P. A., Modus conjunotivii.s sSrskildt i fran^kiTi -i r.^kbiologisk 
Studie. (Särtr>'ck ur Nyiüologiska öäliakapets i Stockholm Publikadoo. 
1001.) S. 199—226. 8. 

Röttgers, Benno, Oberlelirer, Besiehangen /wischen BetoiNm|{ und 
Syntax im Friinzös«i>clien (Verbindungen zweier 8ub!^tantive mit de). 
WissenäciiHftl. Beilage zum Jahresbericht der Dorotheenschule zu Berlin. 
Ostern 1902. Berlin, Gaertner, 1902. 42 S. 4. 

Polentz, Emil, Die Funktionen des französi-'^rlicn Relativpronomens 
UgueL IL Teil. Wiaaensdiaftliche Beilsse zvm Jahresbericht des Andreas- 
Realgymnadaiiu in Barfiii. Ostern 1902. Berlin, Gaertner, 1902 (Fio- 
gramm Nr. 105). 31 8. 4. Ein dritter Teil, IfqueJ nach PripoiitiblMD 
behandelnd, bleibt spSterer Veröffentlichung vorbehalten. 

Duächiuhky, vV., k. k. Prufessor an der iStaatä-Oberrcaischule im 
VII. BocÜce Wiens, Übungsbuch zur französischen Syntax. Oberstufe. 
(Fortsetzung zu dem Lehrbuch der franzos. Sprache von Wntsenbdck.) 
J^ipzig, Frey tag, 1002. IV. 191 S. 8. Geb. M. 2,50. 

Kanzler, A., Professor am Oroftk Oynraasiam Tan b cr bi sc i iofa h ehn, 
Hilfsbüeldein für den Gebrauch des Französißclh ii als Unterricht.«'.»'praihf\ 
Französische Wörter und Ec^dcnsarten für die Hand des Schfllers au* 
»ammengestellt. Karisruhe, Lang, 1902. VI, 40 8. 8, M. 0,60. 

Hehmidt, M>>'' Bertha, Pr<Sds de la UtttoUnn ftanfaiie. Knlmilie^ 
Bielefeld, 1002. Itjr, S. 8. Gel). 

Zenker, Rudolf, Die bynagou - Episode des Moniage Guillaume II, 
ein Beitrag zur Geschichte des altfrsinzösisdhen Nationalepos. Sonder> 
abdriu k i\\\s : Beiträge zur romanischen und englischen Philologie, Fest^ 
Schrift für Wendelin Foerster. Halle, Niemeyer, 1002. S. 129—174. 

OloStta, Wilhdm, Die Entst^ung dee Moniage Gofllanme (ans der 
Festochrift für W. Foerster). S. 99—120. 

Pachrow, Karl, aus Arnswalde, Uber die Vengeancc d'Alexandre 
von Jean le Venelais (.lehan Ii Venelais). lnauu:ural - Dit«sertÄtion aus 
Halle. l!t(»2. 1\ 8. 8. (Auch im Handel l>ei H. John, Halle.) 

Toldo, Prof. Pietro, docente nella R. Universität di Torino, Etudes 
sur le tb^tre comique fran^ais du moyen 4ge et sur le r61e de la nou- 
veUe dans les fsrces et dans lee comMies. Tnrüi, Loeecher, 1902. 189 S. 8 
(Extra! t des Studj di filologia romanza, vol. IX, fase. 2). 

Farinelli, Arturo, Dante e Margherita di Navarra (Estratto dal 
fascicolo di febbraio 1002 della Rivista d'ltalia). 24 S. 8. 

Böhm, Dr. Karl, Beiträge zur Kenntnis des Einflusses S^ecas auf 
die in der Zeit von 1552 bis 15(.>2 erschienenen französischen Tragödien. 
Erlangen und Leipzig, Deichert, 1002 (Müucheuer Beiträ ge zur rom . und 
engL rhilol. beransger. von Brermaon und Sehiok. XXiv. Heft). XVI, 
168 P. M. I. 

Morel-Fatio, Alfre<i, Les dcfen^curs de la comedia (Extrait du 
Bulletin hispanique de Janvier-Mars 1002). Bordeaux, F^tetfils; Paris, 
Fontemoing. 85 S. 8. 
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Michaud, G., profesaeur ä l'Universit^ de Fribourg (Suisse), Les 
£!poque8 de la pcnsde de Pascal. Deuxifeme Mition revue et augment^e. 
PaiiB, Fontemoing, l!>ii2. VIII, 28t) S. 8. 

Klei necke, Dr. Paul, Golnneau's RasHenphilofeophie (Eiasai 8ur l'in- 
^gftlit^ des races humainw) dargoBtellt. Berlin, H. Walther, 1902. 84 8. 8. 

Friedwagner, Prof. Dr. Mathias, Ferdinand Lotheifsen (Gedächtnia- 
rede, gehalten am 12. .Taniiar 1. J. im Fentsaale <lor Wiener Universität 
aus Anlaia der Aufsteliune eines Keiiefbiidet» des verewigten Lit^ar- 
hisdirifcen und Pfoteon dar teuOnidiaD Bpnche and liunfeur). Bil- 
]jig» rar AUgemcinoi Zeitung, Jahif . 1902, Nr. «7. Mflnehen, 21. BCin 1902. 



Ap[)el, Oirl, PiovoiEaUsobe Chrestomathie mit Abriis der Formen- 
lehre und Qlossar. Zweite, Terbcnerte Auflage. Leipiig, Beialand, 1902. 

XU, Mi S. «T. 8. 

Ahnir et MamlB, Bradiatfleke einer Ohanaon de geeto naeh der dn- \ 

zigen Haiifl^chrift in (rent neu hr ran -[gegeben . . . von Alfrrnl I^roff mer 
auB Etteuheiui. Dissertation aus Freiburg i. B. Erlangen VM)l. 1U2 iS. 8. 

Las curas de las enfermetats dels uelhs faitan per Benvengut de Sa- 
lem. La Tttnion provengale du trait^ d'occulistiqne de Ben vengut de 
Salern p. p. Henri Teuli^. Avec deux planches en phototvpie. Paris, 
Picard, lUOO. 23 8. 8. (Aus der Hs. der Baseler Universitätsbibliothek 
DU 11, Fol. 172—177 war dieee ObereetBUng nach Teuli^ schon 1886 
durch Rfffror und Aiirnr-hrr horan'<<rou'f''en : nian erhält sie hier auf Gnind 
neuer Vergleichuug der Hb. au mehreren btellen berichtigt und vervoll- 
etlndigt Der ente Dmck eeheint kaum bekannt geworden ni eein.) 

R%le des chanoinesses augustines de Saint-rantalöon ou des onze 
niillc \n^er]t^«? p. A. Jeanroy. Toulouse 1901 fExtrait du tome XVI des 
Mumoireü de la Soci<?t6 archöologique du Midi de la France). 31 S. 4. 

Welter, Nikolaus, Theodor Aubanel, ein proveozalischer Sänger der 
Sehdnheit. Mit Aabanele BUdnia. liarbvrg, Elwert» 1902. 228 a 8. 

\ - 



Bonvesin da lix Riva, II libro delle tre ßcritture e i volgari delle 
false scuse e delle vauitü a cura di Leandru Biadene. Pisa, Spoerri, 
1902. XXX VUL 113 S. 8. L. 5. 

Salvioni, Carlo, Dell'atttioo diaktto pavese. Etratto dal Bollettino 
della Societä pavo^^e di atoria patria. Anno II. 1902. Faadcolo I e II. 
Pttvia 1902. tio S. 8. 

Biadene, L., II oollegamento deQe due parti principali della stanze 
per mezzo della rima nella cnnzfuir italiana det scco Ii XIII eXIV. Borna 
lUOl (a us 'Scritti vari di filologia in onore di E. Monad')* 

Wnlff , Fredrik, T^oia aoneta de PMrarqne et nne reetification. I^nnd. 
1902 (Extrait de Frän Filologiska Foreningen i Lund, II. 1902). 32 8. 8. 

Giomale storico della letteratura italiana diretto da F. Novati e 
K. Renier. Faso. 116—117 [Luzio-Beuicr, I^a coltura e le relazioui lette- 
rarie d'Isabella d'Eato Gonxaga. Laura Torretta, II *liber de claria mnlieri- 
bus' di G. Boccaccio. Salvatore Minocchi, T^a questione francescana. — 
Vahetä: P. Piccoiomini, Ultimi verai di Jacopo di Diacceto. O. Bossi, 
üna aerittnra e alcnne lettere e doonmenti taaaonianl inediti. P. Betleaia, 
Qualc («tima facesse il Manzoni di Dante. — Enssopna bibliografica : R. L. 
Taylor, Alliteration in Italien fO. Salvioni). J. J. Pontani carmina a 
cura di B. Soldati (R. Sabbadiui). A, Luzio, Un prouostico satirico di 
P. Aretino (V. Roaai). F. Raccamadoro-Bamelli, Ottario Binuccini (A. So- 
lerti). Bollettino bibliografioo. Annonti anali^ Oomanlcaiioni ed ap> 
punti. Cronaca]. 

Bnlyioni, Oarlo, La Dirlna CSommedia, POrlando furioao e In Geni- 
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uJemme llbernta nelle versioni e nei traveetimenti dialettali a stampt, 
»a^giuolo biblio^afico (Xozze Maggini-Salvioni, 1 aprile 1902). BeUiosonSy 



■aler 

eduBioue di 12ö esemplari namerati e non venali. 41 8. 8. 

Cresoini, Vineenzo, IM dne raoenti saggi solle fiiidie del Booeaocia 
Ftodom 1902. fMemuria letta alla R. Accademia di scienze, lettere ed arti 
ia Padova nella toruata del giorno IG febbraio 190'2, ed inseritÄ nel 
vol. XVIII, dispcnsa II degii Ätti e Memorie.) S. r>9 — 85. [Uber L. Mani- 
cardi e A. F. Massiira, Introdiisioiie al testo critico del Canzoniere <lel 
Boccaccio, Castelfiorcntino, 1901 und von denselboi VerfMBem Le died 
ballate del Decameron, CMtelfiorentino, 1901.] 



Ooleccion de autos, forBas y coloquios del siglo XVI publice par L^o 
Küuanet T. IV (Bibliottieca liiapauica, T. Vlll). Baroelona 'L'aveos'; 
Madrid, MuriOo» 190L 512 S. 8. Fei. 15. 



Hichaelis de Vasconcellos, Carolina, A infanta D. Maria de 
Portugal (1521^1577) e as snas damas. Porto 1902. 122 & 4. 

Densusianu, Ovid, Fllolo^a romamo& in Uniyersitatea noastrt, 

leßtiimc de deschidere. Bucuresci, Sorecu, 1902. 25 8. 8. 

Deoäusianu, Ovide, Uiatoire de la iangue routnaine. Tome premio'i 
fasdcule II. Paris, Leroux, 1901 (& 129—804). 
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